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16) La perte de !’Inde sous LouisXV., par M. le comte Alexis de 
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Von den vorliegenden ſechzehn Werken ift die Neifebefchrei« 
bung Moorcrioft's und Trebed‘6 bereits im CVII Bande 
der Zahrbücher unter den Reifebefchreibungen über Afghaniftan 
angezeigt, zugleich aber (&. 52) bemerft worden : »daß die zwei 
Drittel des zweiten Bandes, welche die Neife in Kafchmir be: 
f&hreiben, der wichtigfte Theil des ganzen Werkes, beffer mit dem 
im fiebenten *) Bande der Zeitfchrift der englifchen aflatifchen 
Gefellſchaft von Wilfon neu herausgegebenen Tagebuche der Rei- 
fen Mir Iſetullah's, dann mit den neueften Reifen in 
Kafhmir, nämlid mit denen Vigne's und des Freiherrn von 
Hügel in einer andern Ueberficht zufammengeitellt werden foll.« 
Dieß gefchieht in der folgenden Anzeige, welche aber außer den 
Indien betreffenden neueften reifebefchreibenden Werfen aud) 
noch Maſſon's Befchreibung feiner verfchiedenen Reifen im Bor 
lodfhiftan?), Afghaniftan und im Pendfhab mit 
einbegreift, wovon nur das legte hieher, Bolodſchiſtan und Af⸗ 
ghaniftan Hingegen noch in die vorige Anzeige gehört; hingegen 
findet fich in jener Hindoſtan und das Pendfchab, fowohl in der 
Reiſe von James Burned längs des Indus als in der Moors 
eroft’6 und Trebecks befprochen, fo daß diefe beiden Anzeigen, 
deren Grenzen in einander laufen, ſich gegenfeitig ergänzen. 
Maſſon's Reife behaupter Hier ihren Plab durdy das Pendfchab, 
der größte Theil derfelben aber betrifft Afghaniftan und Be: 
lodſchiſtan, die Stämme der Afghanen und die Herrfcherfamilie 
derfelben, endli die politifhen Verhandlungen, welche dem 
ungluͤcklichen und fchmählichen Feldzuge der Engländer voraus⸗ 
gegangen, fo daß der größte Theil des Inhalts ſich unmittelbar 
an die im CVII. Bande angezeigten Reifen in Afghaniftan an 
fhließt ; aber Vigene's (deffen Namen die Engländer als Wein 
audfprechen) feit jener Anzeige erfchienenes zweites Werk beſchaͤf⸗ 
tigt fich unmittelbar mit Kaſchmir, und bilder alfo mit Moor: 
croftd und Trebed’6 und des Freih. von Hügel’d Reife den 
eigentlichen Kern dieſer Anzeige, die fich vorzüglich mit jenem 
Gebirgskeſſel, der feit Bernier für das Zauberland des Oftens 
gegolten und mit den auf beiden Seiten des Himalaya am Zuße 





1) Durch Drudfehler fteht dort XIV flatt VII. 


2) Bolodſchiſtan ift die einzige richtige Außfprache, denn im Ferhengi 
Schuuri IT. Blatt 211 wird die Vocalifation angegeben: Dhami 
Lam we Wawi medschbul ile. . 
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deſſelben gelegenen Gebirgslaͤndern beſchaͤftigt. Kaſchmir iſt ſeit 
Bernier zu dem Rufe eines irdiſchen Paradieſes gelangt, wiewohl 
die morgenlaͤndiſchen Geographen nichts davon wiſſen, indem ſie 
als die vier Paradiefe des Oſtens nur die Auen Obolla’s an 
der Mündung des Euphrats, dad fchattige Thal Gutha bei 
Damasfus, die Ebene von Schaab Bewan in Fars und die 
von Soghd anerfennen wollen. Allein wenn diefen vier von 
den arabifchen und perfifchen Geographen angenommenen Paras 
diefen die Türken, als das fünfte, die Ufer des Bosporos an die 
©eite fielen, fo wird doch Kaſchmir, ungeachtet der Zauber 
deifelben durch die vorliegenden Neifebefchreibungen in fehr pros 
faifhem Lichte erfcheint, im entfernteflen Often, fo wie der 
Bosporos in dem uns nächften den Anſpruch eines irdifchen 
Paradiefes behaupten können. Da ed nach der Lehre des Islams 
acht Paradiefe gibt (eines mehr als die Zahl der fieben Höllen, 
um zu zeigen, daß die göttlihe Barmherzigkeit der göttlichen 
©trenge vorwaltet), fo bleiben, um die Zahl der irdifchen Para⸗ 
diefe der der himmliſchen gleichzuftellen, noch zwei zu beflimmen 
übrig, welche wohl von künftigen Reifenden in Thibet oder China 
aufgefunden werden dürften. Wenn die Befchreibungen der Rei⸗ 
fenden von Kaſchmirs Zauberthal die davon bisher in Europa 
gehegten Erwartungen gewaltig herabſtimmen, fo fönnen diefe 
Reifen den hHimmelanftrebenden Alpen und Sletfchern des Hima- 
laya nicht8 an ihrer Erhabenheit und ihrem hoben Intereſſe be: 
nehmen ; dort ift zweifeldohne der heilige Berg Meru, der 
Sig der indifchen Götter zu finden, und das Paradies Wifchnu’s 
Kailasa ift nirgends ander6 als in dem Gebirge diefed Na» 
mens zu fuchen (einem Theile der Kette des Himalaya), welches 
noch heute diefen Namen trägt. Der Berg Meru und Kai— 
lasa find die indifchen Olympe, deren es auch in der griechi⸗ 
fhen Geographie mehrere gibt. Der Himalaya,auf welchem 
der indifhe Götterhimmel, ift vorzugsweife das hHimm: 
lifche Gebirge, deffen vom ewigen Schnee hergenommener Name 
fih auch im Imaus und andern Bebirgdnamen findet. Unmit: 
telbar am füdlichen Buße deifelben liegt die Landfhaft Kuna: 
wer, welche der als Landbefchreiber (Surveyor) unermüdet 
thätige Sapitain Alerander Gerard befchrieben. Diefe Bes 
fhreibung fowohl als die Reife deſſelben durch die Schneepaͤſſe 
in das Himalaya » Gebirge hat nad) deſſen zu frühzeitigem Tode 
aus deifen Papieren der Major Bir William Lloyd beraudgeges 
ben. In den vorliegenden Neifebefchreibungen durchziehen wir 
alfo zuerfi vom oͤſtlichſten Perfien herein mit Maffon Bolod- 
ſchiſtan und Afghaniftan, hierauf mit ihm, mit Jacque— 
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mont, Gerard und Lloyd das Pendſchab und die alten Haupt⸗ 
ſtaͤdte der Großmogolen an den Ufern des Dſchemna, durch 
ftreichen mit Gerard Kunawer und die Schneepäjle des Hima- 
laya, befuchen mit Mooreroft und Trebed Ladak und das Fleine 
Thibet, und endlich mit diefen beiden, mit Vignes und dem Srei- 
beren .von Hügel den Zauberfeifel von Kaſchmir ald das Ziel 
diefer Öftlichen Wanderung. Maflon begann die von ihm befchries 
bene Reife im 3.1826 von dem Lande der Radfchputen aus über 
Bahawalpur, Abmedpur und Utfch nach dem Ufer des 
Indus, und dann nördlich demfelben entlang; an den Ufern 
deffelben die beiden Städte Dera Shafichan und Dera Jo—⸗ 
mailchan und Derabend *) (welche zufammen die Deres 
dſchat heißen) waren urfprünglid Deras, d. i. Lager ver 
fchiedener Häuptlinge, deren in Feriſchte Erwähnung gefchieht ; 
dieſes Dera ift identifch mit dem türfifhen Dere, dad allen 
Heifenden durch Bujufdere und durch die türfifchen Thalhaͤupt⸗ 
linge Derebeg®& binlänglich befannt. Dasfelbe Wort findet fi 
inDerewal, der zwifchen den Städten Ahmedpur und Bahawal⸗ 
pur gelegenen Feftung ; von Dereghafi aus erblidt man weſtlich 
da6 Gebirge von Suleimantacht (Salomons Thron). das 
in der Sprache der Afghanen Chaisaghar heißt, und von 
den wilden Stänmen der Schirani und Mihrani bewohnt 
ift, und wo die Afghanen den Plab zeigen, wo fich die Arche 
Noe's niederließ, wie die Armenier diefelbe Stelle auf dem 
Ararat, die Kurden auf dem Dſchudi (Maſſius) zeigen, 
Von Dereghafi nach Taf (auf der Karte von Burnes Tu) ber 
rühmt durch den Ueberfluß feiner Früchte, und befonderd durch 
einen großen Maulbeerhain, deifen Früchte Schahtut größer 
ald irgendwo anderd. Der Verfaſſer gibt die Geſchichte des 
Häuptlinge Serwardyan, die wir aber wie andere dergleichen 
bier mit Stillfehweigen übergehen müffen; die Bewohner der 
Difteicte Merwat und Bannu unterfcheiden fi) durch ihre 
Kleidung, die erften in grobe weiße Linnen gebleidet, wie die 
Patanen am Ufer des Indus, die zweiten find dDunfel. gekleidet, 
beide tapfere und patriotifche Männer, von dem Lobpreife ihres 
Vaterlandes überftrömend.. Die Wefiri, ein räuberifcher 
Stamm, haben jedoch große Ehrfurcht für die Beide, d. i. die 
Abfömmlinge des Propheten, deren Namen der Verfaffer Saiyad 
ſchreibt. Won der in der Mähe gelegenen alten Feſtung fpricht 
Hr. M. nur vom Hörenfagen, ihre Baufteine follen von unges 
beurer wunderbarer Größe feyn, fie heißt auch das Schloß der 
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Unglaͤubigen, Kalai Kjafir, was Hr. M. Killa Kafer ſchreibt; 
fo ſchreibt er masjit, ſſatt Mesdſchid, und immer Kabal ſtatt 
Kabul. Die Ebene von Kohat iſt von allen Seiten mit Hügeln 
umgeben, deren Bewohner vielleiht Schiis, fagt Hr. M., weil 
fie von den orthodoren Sunnis der Stadt nicht für Musulmanen 
gehalten werden ; fo unridhtig Hr. M. viele Wörter fchreibt, fo 
fchreibt er doch richtig Musulman ftatt des lächerlihen Mufel: 
mann. Ballahissar fatt Balahißar ift durchaus unflatt- 
haft, da das obere Bala und nit Balla heißt, von Bar 
lachane (das obere Haus) wird befanntermaßen dad Wort 
Balcon abgeleitet. Die Turi (fo heißen die Nachbarn des 
Thales, daB von Hangu nad) Kohat führt) fragen jeden Frem⸗ 
den, ob er gerade oder frumm, d. i. Schii oder nicht; fie legen 
bei diefer Frage den Zeigefinger erfi gerade, dann krumm auf 
die Stirne, und für den Fremden iſt es am gerathenften, immer 
ju antworten, daß er gerade fei. Wir übergeben die Geſchichte 
Pifhawers und der Herrihaft des Maharadſcha Rendſchit⸗ 
Sing, deflen hier mit feinen beiden militärifchen Befehlgehülfen, 
dem Franzoſen Allard nnd dem Staliener Ventura Erwäh- 
nung gefchieht; der fiebenbürgifchhe Apothefer Honigberger 
fonnte ſich am Hofe Rendihitsing’d unr zum Doctor aufſchwin⸗ 
gen, er hat aber vor dem Franzoſen und Staliener um die Alter: 
thums⸗, Münz- und Gefchichtöfunde das Verdienſt den erfien 
Zopa (Depe rapuws) geöffnet, und die Münzen der alten baftris 
fhen Könige in Vorfchein gebracht zu haben. Bon dem großen 
GStamme der JZusuffaije ') bemerft Hr. M., daß bei demfel- 
ben die patriardyalifche Regierungsform in größerer Vollkom⸗ 
menheit als bei andern Stämmen, daß fein anderer fo eiferſüch⸗ 
tig auf feine Freiheiten und perfönlichen Rechte, daß fie aber im 
der Abfiche ihre Freiheiten defto befler zu vertheidigen, Fremde, 
wie Doft Mohammed Chan um Hilfe angerufen, die ihrer Frei⸗ 
beit nur gefährlich werden fönnen. Hr. M. fchreibt die Namen 
der Stämme Jus ufſaije uud Seddofaije*). Yusaf Zai 
und Sadu Zai; dieß ift, wie ſchon Dorn in einer Note einer 
Abhandlung der Peteröburger Afademie vorlängft bemerkt, und 
Freiherr vou Hügel dem Rec. beftätigt bat, die richtige Aus: 
fprache, und folglidy fai nichts als das zufammeugezogene perfi- 
fhe fade, wie in Mirfa, und Jusuf fai bedeutet alfo die 
von Jusuf Gebornen, d. i. Abflammenden. In der Nähe von 
Piſchawer ift der Fünjtlihe Hügel, welcher des Padiſchah 
Eop heißt; hier fand die Schlacht Statt, in welcher Shah 
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Schudſchaag von Aaſim Chan, dem Bruder des Weſirs 

Feth oder Fatih Chan (H. M. ſchreibt durchaus Fati), ge⸗ 
ſchlagen, nach Chaiber floh. Hier ſchreibt Hr. M. das Wort 
Padiſchah Padshah, fpäter aber durchaus Badshah , was höch⸗ 

ſtens einem Araber erlaubt feyn dürfte). Padiſchah in der 

Bedeutung ald König der Könige, oder Herrſcher der Herrfcher 

iit fo befannt, daß es weiter Peiner Erklärung bedarf, folcher 

bedürften aber gar viele in diefem Werke vorfommende orientali- 

[he Wörter für den europätfchen Lefer, 5. 8. (I. p.152) The 
chillam was furnished, and three or four yoang men oame 

and sat with me, around my khät, der wievielte Lefer weiß, 

dag Tfchillem die Tabaköpfeife; das Wort Chat für Bert if 
identifh.mit dem englifhen Cote. In der Ebene von Pifchawer 
find mehrere ſolcher Topas, der betraͤchtlichſte und anfehnlichfie 
am Pafje von Ehaiber. ‚Die Feſtung Heft tfhahi (Hafıchahi) 

am Chaiberpaife hält Hr. M. für ein altes Dſchaghataiſches 
Schloß, der Pag heißt Dere, d. i. die Thalfchlucht (nicht Darra). 
Länge des ganzen Pailes von Chaiber find die Nefte alter Feſtun⸗ 
gen und Gebäude zu fehen, deren Umfang, Nettigkeit und Stärke 
darthut, daß ihre Erbauer ein weit verfländigered und mächti- 
gered Volk gewefen als die dermaligen Bewohner diefer Gegend, 

auch find in diefen Selfen eine große Anzahl fünftliher Höhlen ; 
Hr. M. bedauert und wir mit ihn, daß er weder die Nuinen 

noch die Höhlen näher unterfuchen konnte, &.161. 1 missed 
my chaddar at night wird wohl auch für die meiften Lefer 
der Erklärung bedürfen, es heißt: In der Nacht vermißte ich 
meinen Sonnenſchirm (Tfchetr). Die Ehaiber theilen fich in 
drei Stämme, die Afridi, Shinwari und Draffai, die 
erften die zahlreichften, die zweiten die handeltreibendfteu , die 
dritten die ordentlichflen, wenn dieß überhaupt von einem Stamme 
diefes wilden Näubervolfes gefagt werden fann; die Afridi und 
Schinwari, welche die naͤchſten am Chaiberpaffe, find die wilde: 
ften und raubfüchtigften. Ueber ihre arabifche koreiſchitiſche oder 
vielmehr jüdifche Abftammung vom Schloffe Chaiber 2) fagt 
Hr. M. nichts. Aufder Kortfepung feines Weges fomme Hr. M. 

nach dem ‚Dorfe Hefarnoh, was die taufend Kandle bedeutet, 
und das in gleicher Entfernung von Dafa und Baffowal; 
gegenüber dem legten, das hart am &trome, ift eine Reihe von 
Höhlen mit dreiedigen Eingängen und andern Spuren von Al: 
tertbum, der Ort beißt Tfhafanuur. Das fhöne Thal 
vonDfchelalabad (Hr. M. fchreibt richtig Jelalabad, Burned 


1) Ein alter englifcher Neifender fchreibt gar Piotshow. 
2) CVII. ©. 8. 
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Julalabad) iſt von dem rothen und ſchwarzen Fluſſe Sürchrud 
und Karaßu), von zahlreichen. Baͤchen, die vom Sefid—⸗ 
kijuh flrömen, vom großen Fluſſe Kabul’, der den Fluß von 
Legman, dann die von Kameh, Chonar und Tſchitral 
aufnimmt, bewaͤſſert. Die füdliche Anfihe von Dfchelalabad 
und die von Balabagh,:die geaͤtzt beigegeben find, entſchaͤdi⸗ 
gen nicht für den Abgang einer Karte ; in der Nähe von Dfche« 
lalabad ift Tfcheharbaghb durch. ſeine koͤniglichen Gaͤrten, 
GSultanpur durch feine. Haine und Quellen und das Heilig⸗ 
thum Baba Nanak's berühmt. Die Feine Stadt Balabagh 
treibt mehr Handel ald Dicdyelalabad, Die: zerfallene rothe Brücke 
(Surchpul) iſt, wie die perſiſche Snfchrifi lehrt, das Werk des 
großen Bauherrn Alimerdan Chan; durch ſieben Paſſe 
(Heftkotel) gelangte Hr. M. nach Kabul -  . . 
ı: Weber das räthfelhafte Wolf ber. Siahpuſch 9. wird vom 
Verfaſſer wie von ſeinen Worgaͤngern Manches vermuthet, ohne 
zu gewiſſem Reſultate zu gelangen, wozu nur die bisher faſt 
giinzticy unbekannte Sprache derſelben vielleicht verhelfen kann; 
was bisher davon bekannt, find nur wenige Worte, die wie ihr 
Sott Mahdio ihren indifchen Nachbarn entiehnt zu feyn 
fheinen:?), . Am wenigften find fie wohl Abfömmlinge der Kos 
reifch, die ald Gegner Mohammed's aus Arabien hieher ein- 
ewanidert *), ob fie aber Reſte macedonifcher Kolonien oder einer 
getifhen Anſiedlung, oder vielleicht gar ein Reſt bis hieher ver: 
fohlagener Kreuzfahrer, oder Nichts von alle dem läßt fich bis 
heute durchaus noch nicht ermitteln, felbft über ihre Eintheilung 
in Stämme und über ihre Städte und Dörfer iſt bis heute faft 
nichts befannt. Hr. M. gibt einige Namen der legten (S. 214) 
und die Gefchichte der Siahpufch, in foweit ihre Name in derfel» 
ben befannt, von der Zeit Sultan Mahmud's des Eroberers 
Indiens angefangen, bis herunter auf Timur (Hr. M. fchreibt 
Taimur), und Bebr (Baber). Ar. M. gibt die geographifche 
Begrenzung und phyſiſche Befchreibung des von den Siahpuſchen 
bewohnten Landes, welches indgemein Kiafiriftan, d. i. der 
Wohnfig der Unglänbigen heißt. 

»Bom Berge Rarindfch dehnt ficheine weite Ausficht über das 
von den Siahpufchen bewohnte Land aus. Das Auge wandert über einen 
unendlihen Raum niederer runder Hügel, mit wenigen bervorfpringenden 
Keinen oder Bergen größerer Höhe ; der Eindruck, den diefe Anlihe binter 





9. Richt Siahposh, denn im Ferhengi Schuuri I. Bd. S. 268 heißt 
es Wamwi maaruf, d.i.U,niht O, alſo puſch, nicht poſch. 
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füch Täßt, ſtimmt mit dem, was über die Befchaffenheit diefed Landftriches 
vernommen wird, vollkommen überein. Es wird beihrieben als hügelicht, 
von unzähligen engen und felfigen Thälern und Schluchten durchkreuzt; 
die Wege laufen meiftentheils Iängs dem Rande von Abgränden und fürdhs 
terlichen Klüften bin, während Das Land reichlich mit Flüſſen, Bächen 
und Strömen bewaäͤſſert ift,, der Weberfluß von Waſſer aber unglüdlicher 
Weife kein urbares Land zur Seite hate Daß fi das Land zum Feld⸗ 
baue nicht eignet, ift fo augenſcheinlich, daß die Aufmerkfamkeit der Bes 
wohner vorzüglich auf ihre Dbftgärten gerichtet iſt, weldhe ihnen eine 
erftaunfihe Menge von Früchten geben, die aud im größten Ueberfluffe 
auf den Hügeln wild gefunden werden. Sie haben Weinreben, Wallnüfle 
und vermuthlich auch Birnen, Mandeln und Piftacien, welche auf den 
Hügeln ihrer Nachbarn wachen ; fie führen aber von den benahbarten 
Gegenden Eein Korn ein, und nähren fih meiftens von Fleiſch, friſchen 
und gefrodneten Fruͤchten, Topfen und Käfe, befonders von lebten in 
außerordentliher Menge; Hornvieh und Schafe follen felten unter ihnen 
feyn, aber fie haben zahlreiche Ziegenheerden, weiche ihnen nicht nur Nah⸗ 
zung, fondern auch Kleidung gewähren ; weil fie die ſchwarzen Selle dev 
felben mit den Haaren auswärts fragen, haben fie den Namen Siah⸗ 
puſch, d. I. dee Schwarzgekleideten erhalten. Bon den Grjeugniffen 
des Pflanzenreiches ihres Landes iit wenig befannt ; der Fluß Kau (Kow) 
dringt zur Zeit, wo denfelden gefhmolzener Schnee oder Regen fchwellen, 
nach Leghman Zweige eines wohlriechenden Holzes, das vermuthlich 
nicht Sandelpolz, fondern das der Wachholder⸗Ceder ift. Die Sage verſetzt 
in die Hügel das Liebeskraut Mihrgiah (meher ghiya), deſſen Bells 
dem, der ed trägt, Liebe und Zuneigung aller Menſchen verfhafft, auch 
ſoll dort Gold in beträdhtliher Menge, und zwar mit dem Korn wachſen; 
dieſes blaßgelbe Bold heißt Tila giaht, d. i. Strobgold, und fcheint 
von derſelben Eigenfchaft wie chinefifhed Gold zu ſeyn; die Slüffe Kjafi⸗ 
riftans führen unftreitig Gold mit fidh.« 

Zu Bebr's Zeit nannten fi die Kjafir's Sſsafi, was 
zwar auf arabifch die Reinen heißt, aber vielleicht nur eine 
Siahpufchifche Benennung if. Bon den hier gegebenen Benennuns 
gen verfchiedener Diftrifte Kjafiriftan’s finden fich die wenigften 
auf Burnes Karte, die Nachbarn der Siahpuſch find die 
Tadſchik, die ihren Urfprung auf die Kejaniſchen Helden des 
alten Perfiens hinaufleiten, mas mit der vom Rec.’en fchon mehr- 
mal und noch jüngft mit &Sprachbelegen *) vorgebrachten Mei: 
nung, daß die Tadfchif die älteften Deutfchen, fehr wohl 
übereinftimmt. Die Voͤlkerſchaft, die fih heute Ssafi nennt, 
fprechen afghanifch, an der Süd: und Südweſtgrenze der Siah⸗ 
pufch werden außer dem Perfifhen, Zürfifchen, Indiſchen und 
Afghanifchen noch vier Dundarten gefprochen, nämlich: Pi⸗ 
rantſche, Paſchai, Leghbmani, Kuhiftani. Südlich 
von Badſchur ift eine Völkerfhaft Jeghani, die fich felbft 
für Afghanen halten, aber einen Dialect fprechen, den fein 
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Afghane verſteht. Zu Bahi find viele Höhlen und alterthüm⸗ 
liche Spuren. Es wird verfihert und iſt wahrſcheinlich, daß 
diefe vier WVölferfchaften und die Siahpuſch gegenfeitig ſich in 
ihrer Sprache verftehen; dieß ift vermuthlich auch der Fall zwi: 
fhen den Siahpuſch und Bewohnern von Dir und Tfchitral, 
welche von ihren nädhften Umgebungen nicht verſtanden werden. 
Die Siahpuſch fepen ihre Leichname in hölzernen Särgen auf 
den Gipfeln der Berge aus, was auf altperfifche und nicht auf 
indifche Religionsverbindung hinweifet; der von Bebr in feinen 
Dentwürdigfeiten aufgeführte gebrifche Dialect findet ſich heute 
nicht mehr, wenn es nicht vielleiht da8 Kuhiſtani. Daß in 
Afghaniitan vormals Kenerdienft befanden, bezeugen die alten 
Seueraltäre auf den Höhen von Bamian, Geddif, Beg- 
han. Die Siahpuſche trennen ihre Weiber von ſich und ver- 
fperren fie in befondere Häufer, während den Perioden des Kind: 
bettes und der monatlichen Reinigung. Ihre Weiber flehen nicht 
im beften Rufe der Kenfchheit und follen aus Saflfreundfchaft 
den Gaͤſten überlaffen werden. Ihre Heirathe » Ceremonien find 
ſehr einfach, fie nehmen zwei Zweige von der Größe des Bräu: 
tigams und der Braut, binden fie zufammen und überreichen fie 
dem Brautpaare, das diefelben behält, fo lange fie ſich gegen⸗ 
feitig gefallen; wenn fie mit einander unzufrieden, brechen fie 
die Zweige, und die Heirath ift aufgelöft; ihre Gottheit, weldye 
andere Reifende Doghan nennen*), nennt Hr. M. Dagon; 
welches von beiden das richtige, muß ein fünftiger Reifender 
entfcheiden. Der gefangene Siahpufch ändert ohne Schwierig: 
feit feine Religion, die ein feltfames Gemifche von Gebräudhen 
und Aberglauben zu feyn fcheint; ihre Häufer follen mehrere 
Stockwerke hoch und reich mit Schniswerf verziert ſeyn. Diefer 
Geſchmack an hölzernem Schnigwerf herrfcht audy in den Hügeln 
von Leghman vor; fie trinfen Wein, den fie aus Mangel an 
Krügen in Felfenzifternen aufbewahren, ihre Nachbarn, die 
Ssafi von Derenur, d. i. Lichtthal (die Claravallenses 
Kiafiriftan’d) und die Nimtfche, d. i. die Halben (mit N em: 
tfche, dem neueren afiatifchen Namen der Deutfchen, nicht zu vers 
wechfeln) machen auch Wein und eine große Menge von Eſſig. 
Eine der größten Eigenheiten der Siahpuſch ift ihr Widerwille, 
fih auf die Erde zu feßen, indem fie auf Seſſeln ſitzen; wenn 
ihr Rath Krieg befchließt, wird eine Kuh geopfert und das Fleiſch 
ansgetheilt, beim Sriedensfchluffe Füffen fi die Gegner ihre 
Bruſtwarzen; das Fleiſch eifen fie halb roh. Ihre Waffen find 


Pfeile und Bogen, lange Meier und Dolche, die Mohammedaner 
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heißen ſie Odal; ſie ſcheren ſich das Haupt bis auf einen in 
der Mitte des Scheitels ſtehenbleibenden Büfchel Haare; ver⸗ 
heirathete Frauen tragen einen Ring im rechten Ohre; befragt, 
ob fie an ein künftiges Leben glaubten, lachten fie und fragten in 
ihrer Sprache: Tat medſch bat dſcha? Tür muj, büt ja’?), 
d. i. Vater todt, Neid eſſen? Ihr Göge eine Menfchengeftalt 
von ſchwarzem Stein, der Eingang zum Tempel durch drei oder 
vier mit erbeuteten Waffen und Kleidern gefüllte Zimmer; fle 
glauben an kein fünftiges Leben, fondern an die irdifche Beſtra⸗ 
fung der Sünden durch zeitliches Unglück; wenn fie von einem 
Streifzuge (Dera) nach Haufe ehren, ſchwingen die, fo einen 
Feind erlegt, Stangen, auf welchen die Kleider des Erfchlagenen 
über ihren Köpfen; diefe Stangen heißen Schant; die feinen 
Feind erfchlagen , halten diefe Stangen hinter fi, den Siegern 
ziehen die Mädchen entgegen mit Wallnüffen und getrod'neten 
Früchten in ihrem Bufen, womit fie die Sieger belohnen; denen, 
die Feine Trophäen nach Haufe gebracht, wirft man Aſche und 
Kuhmiſt in's Geſicht. Zum Befte werden Kühe gefchlachtet, das 
Fleiſch in fchmale Streifen gefchnitten, gefotten, und jeder Mann 
erhält fo viele Schwarten als er Feinde erfchlagen ; fie effen Fein 
Brot, weil es, wie fie fagen, Blähungen macht; fie find geſell⸗ 
fhaftlih und gaftfrei. So weit der Beriht Malit Mannirs, 
eined glaubwürdigen Mannes, der eine Zeit lang unter den 
Kjafern verweilte, und der Hrn. M. diefe Ausfunft gegeben. 
Ueber Kabul und das dort befindliche Grabmal Sultan 
Bebr's dürfen wir fo fürzer feyn, als der ausführlichen Bes 
fhreibung nah Burnes und Vignes bereits bei der legten 
Ueberfiht Erwähnung geſchehen *). Hr. M. machte hier zuerft 
Doft Mohammed Chans Bekanntſchaft, deffen einfacher Anzug 
von weißem Linnen ihn vor dem prächtigen feiner Umgebung 
auszeichnete. Beth oder Fatih Chan (nach der englifchen 
Schreibweife Fati fchiene das legte das richtige zu feyn, wenn 
die Schreibweife aller andern Reifebefchreiber nicht für Seth 
entfchiede; dasfelbe Feth, das aus dem Namen des perfifchen 
Schah Feth Ali allbefannt), der Wefir Seth Chan alfo nannte 
feinen Bruder Doft Mohammed und den Serdar (nicht Shirdar) 
von Kandahar zwei choradanifche Schwerter. Den Namen ded 
Serdars fohreibt Hr. M. richtig Schirdil, was Löwenherz 
bedeutet, und nicht nach der in Indien fehlerhaften Ausfpradhe 
Scheir; daß diefe Ausfprache eine durchaus fehlerhafte, zeigt 
fhon die rein perfifche von Schiraf, das fein Perfer je @ hei: 
raſ ausgefprochen, und zum Weberfluffe beftimmt diefelbe noch 
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Ferhenge Schuuri: mit Dem klaren 3'). Doſt Mohammed 
begann ſeine politiſche Laufbahn, indem er den Statthalter von 
Ghaſna zu einer Conferenz am Stadtthore einlud, ihn erſchoß und 
ſich der Stadt bemaͤchtigte; ein würdiges Vorſpiel zu dem 
Zrauerfpiele des von ihn ebenfalld in geladener Gonferenz er⸗ 
fhoflenen englifhen Bevollmächtigten Macnaghten. Von 
Kabul begab fi der Verfaſſer nah Kandahar; ein Holz: 
ſchnitt -verfinnlicht einen auf dem Wege gelegenen fechdedigen, 
85 bi6 40 Fuß hohen, aus Ziegeln aufgemauerten Pfeiler, 
welcher, weil er das Denkmal eines guten Pfeilfhuffes, T is 
z.endaf heißt. Kandahar hat drei engl. Meilen im Umfange und 
17 Thürme auf jeder der drei Seiten, ohne die Eckthuͤrme; da fie von 
Ahmed Schah, dem Sründer der DurranisDpynaitie bes 
feftigt worden, heißt fie in den öffentlichen Urkunden Ahme d⸗ 
ſchahi. Das achteckige Grabmal Ahmed Schah's mit einem 
Dome und Minareten und einer goldenen Kugel auf dem Gipfel, 
von außen geſchmückt, von innen lafurbemalt und reich vergoldet, ift 
eine der größten Sehenswürdigfeiten der Stadt, deren Moscheen 
und öffentliche Gebäude nichts Ausgezeichnetes haben. Damals 
wurde Kandahar von fünf Brüdern: Söhnen Serefraf Pa- 
jende?) Chans verwaltet. In die vom MVerfaffer gegebene 
neuefte Geſchichte fönnen wir uns bier nicht einlaffen. Won Kans 
dahar ging M.'s Weg na Schifarpur, der, wie Burnes 
-fagt, in Baummolle eingewidelten Stadt?). Der Lefer theilt 
die Mübfeligkeiten diefer Reife des Verfaſſers, weldye, ohne Be: 
gleitung, an die Mühfeligfeiten der jüngften Reifen des englifchen 
Miſſionaͤrs Wolf erinnert. Schifarpur war der Mittelpunft, von 
welchem die Gelder für alle Unternehmungen der Durrani = Häupt» 
kinge auögingen, welche ſich einander befriegend und einer den 
andern überflürzend, den Ruin ihres Haufes und ihrer furzlebis 
gen Dynaſtie herbeiführten; die öffentlichen Gebäude der Stadt 
zeichnen fich durch nichts Beſonderes, die großen und majfi= 


ı) Kesri ssarih ile. II. Bd. ©. 142. 
2) 28 M. fchreibt: Pätundah, was Pajende zulefen, bei denim 
| VI. Bande überblichten Reifebefhreibern heißt er Pajender, 
fiepe die Tafel S. 34, wo auch die Seddofeije und Barikfeije in 
Seddofaiji und Barikfaiji zu verbeflern; endlich find den 
dort gegebenen neun Namen der Söhne Pajende Shan noch vier 
der Hier von M. genannten beisufügen, nämlib: Zur Dil 
Chan, Koben Dil Chan, Rahim Dil Chan und 
Shir Dil Ehan; M.s Meher Dil Kbän ift der Mihr 
Dildan der Tafel. 


3) Zahrb. CVII Bd. ©. 12. 
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ven Haͤuſer einiger reichen Hindus durch hohe Ziegelmauern aus, 
die zahlreichen Gärten, wovon die Stadt umgeben, gewähren 
die gewöhnlichen indifhen Früchte, Schahtut, d. i. Tange 
Maulbeeren, Mangos, Melonen, füge Limonien, Datteln und 
Zuckerrohr, weißes und rothed. Schifarpur iſt eine Münzftadt, 
und die Rupie von Schifarpur ift fait fo gut ald die indifche 
Siccarupie. Bon Scifarpur ging M.s Weg nah Mirpur 
und Ehairpur*). Die Weiber in Sind Pleiden ſich in belle 
luſtige Farben, in rothe vielfärbig geftidte Mieder (Bodice), 
in welchen Stüde von Spiegeln ald Verzierung angebradht find. 
Ein Mann von Anfehen (of quality) Heißt in Sind Malif, 
d. i. ein VBefiper (wie in Stalien Possidente), was Ar. M. 
irrig Malluk fchreibt, fo fchreibt er audy durchaus Mogal ftatt 
Mogol. Die Ruinen von Multan zeigen den alten Umfang 
der Stadt, die zahlreichen moßlimifhen Gräber, Grabmale, 
Moscheen, Wallfahrtöörter u. f. w. beglaubigen die Volksſage, 
daß in der Umgegend hunderttaufend Heilige begraben feien. 
Die Ueberſchwemmungen des drei englifche Meilen von der Stadt 
entlegenen Ramwi (Hliydraotes) erfireden ſich bis an bdiefelbe, 
der Landungsplas beißt Bender (Bandar); das allbefannte 
Selam aleifum fohreibt Hr. M. Salamalikam; wir führen 
dieß nur an, um zu zeigen, wie wenig fid) auf Schreibweife 
englifcher Neifender zn verlaffen, fo erfcheint noch immer in vies 
len deutfchen Zeitungen der Sutledj eben fo gefchrieben, wie⸗ 
wohl derfelbe nur Setledſch auszufprechen iſt. Beſchreibung 
von Labor, der Hauptfladt Rendſchitsing's; die goldene Moschee 
bat ihren Namen von ihren vergoldeten Minareten, die zwei ans 
dern großen Moscheen des Wefir und des Padiſchah find 
Tängft von den Sichen entweihet worden, die legte aus rothem 
Sandſteine aufgeführt, ift durch die Höhe ihrer Minarete, die 
Weite ihrer Kuppeln, die Größe des Banzen ein ihres Erbauers 
Drengfib (Aurangzib) würdiged Gebäude, die des Wefird 
ift mit glafirten Ziegeln voll arabifcher Inſchriften befleidet, 
diefe beiden entweihten Moscheen wies der Maharadfchaha Euros 
päern, die in feinem Dienfte, zum Quartier an; unter den Tho⸗ 
ren der ©tadt heißt eines Derwafei tengsale, d. i. das 
der Münze; diefer Name veranlaßte die irrige Meinung Tiefen: 
thaler's, daß eined der &tadtthore no den Namen Tarila’s 
trage; fogardenZiefenthalermußte Ar. M.in Teifenthaller 
verflümmeln. Das Grabmal des Kaifers Dfhihangir, wel- 
hed Schahdere? oder Schahdara? (Shähdera) heißt, 
wird von den Einwohnern als eines der vier Wunder Hindoſtans 


*) Jahrb. CVII. Bd. ©. 12, 


14 Indoſtan und Kaſchmir. CXI. Bd. 


betrachtet (Hr. M. hätte die drei andern dem Leſer unbekannten 
angeben follen). Nach diefem Grabmale ijt daß merfwürdigfte 
das vom Verf. Anarkalli genannte (anargül, probably, or the 
pomegranate blossom); die Gage erzählt, daß der Antinoud 
eines indifchen Kaiſers, weil er, hinter demfelben ſtehend, auf 
eine der Schönheiten des Harems lächelte, auf des Kaiferd Be: 
fehl lebendig mit Ziegeln ummauert und über ihn diefer unges 
beure Bau aufgeführt worden ſeyn foll, deilen Koften von dem 
Verkaufe eines feiner Landhaͤuſer beftritten worden feyn foll: by 
the sale of one ol his bangles. Wie foll der Lefer ohne Er- 
Härung wiffen, was ein bangle fei, wenn dieß Wort nicht, wie 
ed fcheint, flatt des gewöhnlichen bungalow fteht, was ein ben⸗ 
galifches Landhaus. Drei englifche Meilen nordöftlich von Lahor 
ift der berühmte Garten von Schahlimar, deilen Marmor: 
fontainen, Wafferbeden, Köfchfe und andere Gebäude weniger 
von der Zeit ald von der Verwüftung des Maharadſchaha gelit- 
ten haben, der die Quadern zu Gebäuden feiner neuen religiöfen 
Hauptſtadt Amritsir und der benachbarten Feftung Go— 
windger verwandte. Won den Sichen wird bemerft, daß fie 
von harmlofen Breidenfern in wüthende Fanatiker ausgeartet, 
was der Intoleranz Orengſib's zugufchreiben, wider welchen 
Gowindsing der neunte und lebte Guru (geiftliche Lehr: 
meilter) der Sichen in Waffen aufſtand. Es folgen itatiftifche 
Details über die Einfünfte und die Militaͤrmacht Rendſchitsing's 
und die perfönliche Befchreibung deffelben ; einfach in feiner Kleis 
dung von weißem Linnen, trug er an feinem Arm den berühmten 
Diamant Kjuhi nur, d. i. Fichtberg, welchen Shah & ch u d» 
ſchaa nicht herausgeben wollte. Wiewohl Multan Maliftan 
genannt wird, fo halt Hr. M. doch nicht diefe Stadt, fondern 
Zelembe (Tulumba) für die Hauptfladt der alten Mallier. 
Von Labor begab ſich Hr. M. nah Haiderabad, der Haupt: 
fladt des unteren Sind, und Tatta, deſſen Baumwollfabrifen 
der Einfuhr englifcher Baumwollwaaren erlagen,, ıwo aber noch 
Lengis (lünghis) und Shawle aus Seide und Baumwolle 
vermifcht,, verfertiget werden. Was ein Tengi (eine Art von 
Schärpe) ſey, wird vom Verf. wieder unerflärt gelaffen, eben 
fo Chillam, was der Kopf der indifchen Tabafpfeife. 

Der zweite Theil des Werkes Hrn. M.s beginnt mit der 
Reiſe von der Seeküſte des indifchen Oceans durch Bolodfchiftan 
vom Hafen Sunmiani angefangen. Wir verweifen in Be 
treff der Derter, durch welche die Reife ging, auf das Buch, 
nennen aber nad Hrn. M. einige der Stämme der Bolodfchen, 
wie die Mirwari, von denen die Rambarari ein Zweig. 


N Bett, worauf Hr. M. zu Sunmiani faß, heißt auf perfifch 
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Tſcheharpai (nicht chaharpahi), und die Borherbeitius 
mung beißt nicht kistmat, fondern fiömet, ein Wort, das 
jeder Araber, Perfer und Türke haufig im Munde führt. Bela, 
eine &tadt von dreihundert Käufern. Hr. M. verfolgte die 
Straße Pottinger’s, und die von ihm genannten Derter finden 
fi) auf der Karte von Burnes; der Fluß Ornatfch fließt am 
Buße der Hügel, welche die Stämme Mingal und Bifend: 
ſchi (Bizunju) von einander trennen. Hier wachlen, außer der 
Tamarisfe, Pflanzen, von denen nur die dortigen Namen anges 
geben werden: babur, ber, fish und hishwarg, das legte ein 
Lieblingöfutter der Kameele. Der Stadt Chofdar Anficht im 
Holsfchnitte. Im Namen von Sohrab hat fi der deö un- 
glüdlihen, von feinem Vater unerfannt erfchlagenen Sohnes 
Nuſtem's erhalten; hier blühen zahlreiche Dleanderbüfche (gan- 
deri), deren bittere Blätter dem Viehe für fchädlih und giftig 
gehalten werden. Die Brahui, welde Bier fiben, nennen die 
Pflanze Dfhor, und haben ein von ihrer Bitterfeit hergenom⸗ 
menes Sprichwort. Der höchfte von Kelat aus fichtbare Berg 
heißt Tſchehel ten, d. i. der vierzig (heiligen) Leiber, eine 
Benennung, die auch in Perfien an mehr als einem Orte vor: 
kommt. Diefes Kelat ift keineswegs mit dem von Chorasan zu 
vermengen, welches der Schatzhort Nadir Schah's war. Jenſeits 
von Kelat find viele einzelne Bengis, d. i. ſchwarzzeltige 
MWohnfibe, von denen mehrere zufammen ein Toman beißen, 
die Melonen heißen bier Gallus? und eine Art von Maftirftrauch, 
wie derfelbe zwifchen Perfepolis und Zefdichaft wächlt, und dort 
Bani heißt, wird hier gwen? genannt. Die Ebenevon Mans 
gadfchar ift eine öde Haide; die Anficht von Mafteng (Mas- 
tung) im Holzfchnitte. Einen der Sache entfprechenden Namen 
hat die vom Fuße des Berges Tſchehel ſten aus fich erfiredende 
öde Haide, welhe Defchtbidewler (Dasht-bi-Dowlat), 
d. i. die Wüfte ohne Glüd heißt, defto glüdlicher (für die Bo⸗ 
tanifer und Zoologen wenigftens) ift der Berg von Tfchehel 
ten, welder einen lleberfluß feltener Thiere und Pflanzen hat; 
hier wachfen vier Arten von Ferula, deren größte Afch if (ashuk) 
genannt, das Gummi Dfhewafchir(joashir), vermuthlidy der 
Opoponax, gibt; der Mefchmef (mashmuük) ift ein großer 
dorniger Bufch, der reines Gummi gibt, das aber nicht gefam- 
melt wird; der Biahtfchob gibt Manna (Shirchist), der 
Gwen gibt wachsartiges pechiged Gummi und Beeren, die wie 
Dliven zum Effen, und Oelgeben, der Ayers (apurs), d.i. die 
Wachholder⸗Ceder gibt Bau: und Brennholz, und die Beeren gehen 
als Medicin nach Hindoſtan. Die Regionen der verfchiedenen 
Hoͤhe dieſes merfwürdigen Berges find durch die Pflanzen klar 
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von einander unterſchieden; in der unterſten Region wachſen 
Nelken, Tulpen und verſchiedene Arten von Diſteln und Ferula; 
weiter hinauf gefellt fi zu ihnen die Maftirftaude und der Keis 
genbaum, zu höchſt wachfen der Mefhmer Siahtſchob und 
Apers, auf dem Bipfel des Tfchehel ten ift die von den Brahui 
bochgeehrte Wallfahrt der vierzig (heiligen) Leiber, diefe find nach 
der Sage vierzig unfchuldige, von ihrer Mutter auf dem Berge 
ausgefegte Kinder, die noch als ſolche auf dem Berge umgehen. 
Seite 88 ift das Wort TZaawif richtig ald Amulet (charm) 
erflärt, auf der vorhergehenden Seite aber a fair shishma (fprid) 
tfhefhme) ald Bach überſetzt, während es Quell heißt. 
Kelat ift die Hauptftadt von Bolodfchiften, ed liegt an dem 
öftlichen Abhange des Hügel Shah Merdan, ein Holz 
ſchnitt gibt das Bild der Eitadelle. Der gegenwärtige Herrſcher 
von Kelat it Mihbrab Chan, der Sohn Mahmud Chang, 
der Enkel Naßir Chan, der zu gleicher Zeit ald Ahmed 
Schah die Dynaftie dee Durrani gründete, fi mit Huülfe 
deſſelben in Bolodſchiſtan zur unabhängigen Herrfchaft auf⸗ 
ſchwang. Geſchichte und politifche Werhältniffe des Chaus von 
Kelat. Hr. M., nachdem er das zweite Mal von Sunmiani 
nah Kelat gereift, feste feinen Weg nad) Randahar fort. 
Dſchell ift die vorzüglichfte Stadt des Stammes Maghasi, 
feine Feinde find die Rind; die Landbebauer (Semindar) 
find bier Dfheten. Zu Dereghbaibi, dad aus einigen 
Lehmbütten der Hindus befteht, hat der Häuptling des Bolod⸗ 
fchenftammes Tfhandi feinen Eis. Rudchane, wörtlich 
ein Slußbett, wird auch für einen Bach gebraudt; Germab 
aber, was S. 148 ald Bach überfegt wird, heißt ein warmer 
Quell. Die Belfets (Bulfuts) find ein Stamm von zwölf: 
taufend Familien und eben fo vielen ftreitbaren Männern; fie 
find eine Abtheilung der Qemri (Lumri) und heißen die Aeuße⸗ 
ren (Berani), im Gegenfaße derer von Lad, weldhe Tasi 
heißen ; in öffentlichen Urkunden heißen fie Nemedi, umd unter 
diefem Namen erfcheinen fie in dem zwifchen Nadir Schah und 
Mohammed Schah von Delhi abgefchloffenen Wertrage. Zwei 
Abtheilungen derfelben find die Bappahani und Amalami. 
Ein Holzſchnitt ſtellt die cyclopifchen Mauern von Goharbafta 
vor. Zu Seffar (Zakkar) außer den Thoren von Kandahar 
befuchte Ar. M. das Grabmal Pajende (Pahiendah) Chano, 
des Vaters der dermaligen Herrfcher von Kandahar, Kabul und 
Pifchawer, welhen Seman Schah erfhlagen. Der von andern 
Deifenden Bariffeje, richtiger Baritfai genannte Stamm 
der Durrani wird ©. 181 Barechi, der der Atfhiffai. Atchak 
Zai genannt. S. 187 Soh brought my kürsin from the 
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chabütra, da6 unerflärt, foll heißen: & 05 brachte meinen Ran⸗ 
zen vom Gaſthaus. 

Von Kandahar reiſte Hr. M. nach Ghaſna, zwiſchen 
welchen beiden Staͤdten die Staͤmme der Gildſchi ſitzen. 
Hr. M. nennt ihre Untertheilungen Ohtak (die Hotali), Thokis 
(Tochi), Tereki und Andaris. Die Terefi heißen bei frühes 
ren Reifenden Tarraki, die Andaris Ander; die Otaf und 
Tofi find die tapferften, ftattlihften, aber zugleich die wildeiten 
der Sildfhi-DStämme, deren Name, wie Hr. M. lehrt, 
nur eine Verftümmlung ded Namens Challadfch feyn fol, 
and die in der indifchen Gefchichte ald Choldfchen erfcheinen. 
Ein großer Einwurf wider diefe Indentität der Sildfchi mit 
den Challadſch der arabifhen Geographen ift wohl die 
Sprache, indem die Challadſch oder Kaladſch Abulghafis 
und Mefchideddins reine Türken. Feriſchte unterfcheidet die 
Sildfhi von den Afghanen und fpricht von ihrer frühen Bekeh⸗ 
rung zum Sölam; die Toki wohnen längs des Fluſſes Tar- 
naf in verfallenen einfamen Schlöffern, die Ot af in fruchtbaren 
bewäflerten Thälern. Die Sildfchi find reich an Heerden, ver- 
fertigen aber keine andere Handarbeit als grobe Teppiche, Filze 
und anderes rohes Haudgeräthe. Hr. M. vermuthet, daß Die 
Dtaf, Ihofi, Zerefi und Ander türfifchen Urſprunges feien; hätte 
dieß feine Nichtigkeit, fo wäre dieß ein flarfer Beweis für Die 
urfprüngliche Jdentität der Gildſchi und Challadſchen. Deftlich 
von Ghaſna figen die Silffhi Suleiman hail, welde 
Hr. M. Sulimän Khel Chiljis nennt, die weder mit den Tokis, 
nody mit den andern Staͤmmen der Sildfhi in Verbindung 
ſtehen *). In der Nähe von Shafna ſitzen Tadſchiken (Perfer) 
und Hefare (Zartaren) die lebten vom Stamme Jaghattu, was 
wohl Dfhaghatai wird heißen müjlen. Sultan Mahmud's 
Grab ift in der Nähe des Dorfes Rofe. Die hier von Hrn. M. 
erwähnten Pufifchen Snfchriften find fchon von Rawlinfon mit- 
getheilt und im CVII. Bde. diefer Jahrbücher beleuchtet worden. 

Zugleich mit Hrn. M. trafen in Kabul der Lieutenant Burs 
nes, Dr. Gerard und der befannte ehemalige Jude, fpäterer 
AJudenbefehrer, der Miſſionaͤr Joſeph Wolf ein. Der letzte 
prophezeite Erdbeben, innern und äußern Krieg und allerlei 
Elend, nnd fein Prophetenthum ward wirklich durch ein Erdbe- 
ben und einen bfutigen Streit, der zwifchen den Atf chikſ ai 
(Afghanen Sunnid) und den ſchütiſchen Dſchewanſchir aus⸗ 
brach, bald darnach beſtaͤtigt. Hr. M. muſtert die Fruͤchte von 





*) Die Unterabtheilung derſelben in der Deamentofel der afghani« 
(den Stämme im CVII. Bande dee Jahrb. 
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Kabul, das durch den Ueberfluß derſelben berühmt. Die zwei 
Leckerbiſſen des Marktes von Kabul waren Rewaſch, d. i. die 
gebleichten Stengel der Rhabarber und die Lämmer der Heer: 
den der Gildſchi und Lohani; um die fo gefchäßte weiße Farbe 
der Rhabarber zu erhalten, werden die edleren Pflanzen mit 
Kegeln aus zufammengelegten Steinen bededt, wodurch Licht 
und Luft ausgefchlojfen und die gewünfchte Bleichung hervorges 
bracht wird. Auch die ungebleichte Pflanze, welche Tſchekri 
(Chukri) heißt, wird verkauft und indifche Rhabarber (Ra: 
wend tfhini) (Hr. M. fchreibt Riwand Chini), welche von | 
der auf den Hügeln von Kelat bis Kandahar wachfenden Res 
wafch verfchieden, ift fehr gemein zu Kabul, und wird von den 
Aerzten häufig gebraucht, welche, fagt Hr. M., nicht ahnen, 
daß es diefelbe Pflanze mit ihrer Rewaſch fei; wahrfcheinlicher 
iſt es wohl, daß fie derfelben mehr Kraft zufchreiben als der 
ihrigen. Won Kirfchen find dreierlei Arten, die erft Sultan 
Bebr eingeführt haben foll; die erften blauen Trauben, Kans 
dah ari genannt, reifen fhon zu Ende Junius und reifen bis 
Ende Sulius, von wo an die vielartigen Trauben, durch welche 
Kabul berühmt, bis zu Ende des Herbftes fortdauern. Zu dem 
Lurus der Früchte gehört auch Eid, welches wie die Früchte in 
Ueberfluß, und eben fo wohlfeil; felbft Buttermilch wird nicht 
getrunfen, ohne daß ein Stuͤck darin. Es wird in tiefen mit 
Stroh ausgefchlagenen, dann mit Matten und Erde bededien 
‚ Brunnen bewahrt ; auch Schnee wird aufbewahrt und vierfans 
tige große Pfeiler deffelben ftrahlen während der warmen Mo: 
nate aus den Fäden der Fruchtverfäufer und Sruchteinmacher 
hervor. Hr. M. befuchte die Ruinen des alten Gebäudes auf 
dem Hügel des Königäthrones (kiuhi tahti Schah), wel: 
ches Bebr als den Palaft eines alten Könige befchreibt ; in den 
zwei Schluchten Schems und Magemeft werden Gräber 
fpuren der alten Einwohner gefunden, Gößenbilder und Nagari⸗ 
fhrift auf Blättern. Hier verfchaffte fih Dr. Gerard das Im 
&eptemberhefte 1834 des afiatifhen Journals von Bengalen 
befprochene Bild Budha’s. Hr. M. hörte von einem befchriebenen 
Steine am Hügel Schabberente (Shäkh Baranta) fünf engl. 
Meilen füdlih von Kabul, und fand dort einen großen vierecki⸗ 
gen Steinblod mit perfifcher Schrift bedeckt, über deren Inhalt 
er aber, leider! fich feine Auskunft zu verfchaffen wußte, fo daß 
diefe zu geben fünftigen Reiſenden vorbehalten bleibt. In den 
Vertiefungen der Hügelreihe von Schahberente bis Butchaf (Bhüt 
Khakh) find die fpäter von Honigberger entdedten Zope, von 
deren Exiſtenz Hr. M. damald noch nichtd wußte. Unter den 
Schluchten (Ehol) diefer Hügel ift der von Sandſchitak der 
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beliebtefte für Luftpartien der Einwohner von Kabul. Eine alte 
VBegräbnißftätte mit Grabhügeln und Grabhöhlen, einem hellen 
Bergwaſſer, einem in Felſen gehauenen Waſſerbecken, großen 
fhattigen Platanen und einem verfallenen Lufthaufe, welches 
Sultan Mahmud auf dieſem Schauplage feiner wüften Schwel⸗ 
gersien erbaut hatte, das Bajd Kabul's. Unter den zahlreichen. 
Grabitätten, zu denen die Bewohner Kabul wallfahrten, ift 
das (im Holzfchnitte abgebildete) ?) Grab Bebro, welches für 
die Beſucher am lohnendften ; die Cascatellen und die länge den⸗ 
felben auffteigenden Platanenalleen werden befchrieben; alle Frei⸗ 
tage ift hier ein regelmäßiger Marke (Mela)*), welcher fo 
wie die Mofchee, der Hain, das Karawanserei und die Brüde 
feinen Urfprung dem Grabe des großen Herricherd danft. Die 
vielfältigen Befuche und Ausflüge der Einwohner nach den Wall⸗ 
fahrtöörtern erleichtern dem Kremden die Befanntfchaft der zus 
vorfommenden Bevölkerung, fo daß der Fremde nirgends fo bald 
zu Haufe ald zu Kabul. Die Mohammedaner find Bier fehr 
tolerant gegen die Armenier und umgelehrt, fie geben gegenfeitig 
ihren Zodten das Geleite, Armenierinnen finden fich in modlimi⸗ 
fhen Haremen, Mosliminen in armenifchen Bamilien, die Mus 
Sulmanen wünfchen den Chriften zu ihren Feſten Slüd, und die 
Armenier bringen den Afghanen zu ihrem Meujahröfefte ( Ne w⸗ 
ruf, nidt Noh Roz) Geſchenke dar; eine wirklich mufterhafte 
Zoleran; in der Hauptitadt der Afghanen. Kabul liegt in dem 
Winfel zweier auslaufenden Hügelreihen, deren füdliche die oben 
erwähnte des Koͤnigsthrones, welche aber auch die mythologifche 
Benennung von Bender Dio (Gottes Pag) führt; noch merk: 
würdiger ift die Benennung der nördlichen, welche Kiuhi Afe 
ſah Mahi, d. i. der Hügel der großen Mutter, nämlich der 
Natur, heißt; am Fuße des Hügels ift der Tempel der Goͤttin, 
deren Sinnbild wie zu Paphos ein großer Stein. &o begegnet 
fi) der Naturkultus Aphroditens und der Mutter Natur in der 
älteften Zeit auf Enpern und in der neueften zu Kabul. Ar. M. 
befchreibt die Eitadelle Sala, nicht (Balla) Hißar, und gibt 
einen Holsfchnitt davon, 

©. 259 : die Namen der fieben Thore; die Häufer find mei⸗ 
ſtens aus Lehm und ungebrannten Ziegeln gebaut, die Stadt ift 
in Viertel (Mahalle, nicht mallas), und diefe wieder in 
©ectionen (Ketfche) getheilt, welche Durch Thore von einander 
abgefperrt (wie die verfchiedenen Quartiere Kairos), fich bei line 





ı) Auh von Vignes und Atkinſon abgebildet. Jahrb. CVII. Bd. 
Seite 27. 


2) Sinn und Schall verwandt mit dem frangöfifchen mölce. 
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ruhen in eben ſo viele Feſtungen verwandeln; die Baſare, welche 
ſich in geraden Linien ausdehnen, ſind von den Mahalles und 
Ketſchis unabhängig; der Bau der Bogengänge (Tſchehar 
tfhete) wird dem großen Bauherrn Ali Merdau Chan 
zugefchrieben ; die zwei Kornmärfte heißen Mande; der Wärme: 
tifh, der zu Conflantinopel Zandur heißt, wird zu Kabul 
Sand ali genannt, und die Unanftändigfeit ift diefelbe, über 
die ſich Rec. ſchon in feiner Ortöbefchreibung Conftantinopels 
und des Bosſpors aufgehalten. WBefchreibung der Grabftätten 
und Grabſteine, darunter der des i. 3. 1666 zu Kabul verftor: 
benen Engläuders Joſeph Hide. Aufzählung der zahlreichen 
Walfahrtsörter und Gärten, deren vorzüglichfter der Seman 
Schahs; der Holsfchnitt ſtellt den mit zwei Thürmen flanfirten 
Eingang vor; die lange Rennbahn heißt Chajaban (Kaia- 
bean), was fonft das gewöhnliche Wort für Allee ; in dem Mit- 
telpunfte von Tſcheharbagh, d. i. Wiergarten, iſt dad une 
vollendete Grabmal Timur Schahs, ein Achte aus gebrann» 
ten Biegeln mit einer Kuppel; der Kanal Dſchui Schir, d.t. 
der Milhfluß, hat treffliches Waſſer; nördlich und nordweitlich 
der Stadt find mehrere anmuthige Wiefen und Sluren, Tfchee 
men (Chamans). Der Chan von Kabul erfundigte fih um 
den Sohn Napoleons, von dem er gehört, daß er der Antichrift 
(Dedfhal) feyn würde. Der Zwilt zwifchen Doſt Mohammed 
und Schirdilchan mir ihren Brüdern i. J. 1830 wird umftändlich 
erzählt. Hr. M. reiit längs des Helmend durch den Paß der 
fieben Engen Heftpailan (äxra zuAar) nad Bamian; ein 
lithographirtes Blatt ftellt die fenfrecht behauene Steinwand vor, 
mit den zahlreichen Srotten und den zwei berühmten großen Ido⸗ 
len, welche die Perfer Surchbut und Chungbut, d.i. 
den rothen und grauen Budha nennen. Gemälde wie hier, über 
deren Alter fich nichts Beftimmtes fagen läßt, fand Hr. M. aud in 
den budhiftifchen Tempeln auf Salsette; die hier gefundenen Müns 
zen mit dem Seueraltar, verfchieden von denen der Ardaciden und 
Saſſaniden, braten Hrn. M. auf die hernach audy von Prinfep 
beachtete Vermuthung, daß Ariana und nicht Fars der 
Thronfig der Kejaniden gewefen; die Thürme auf der Höhe 
von Bamian waren vermuthlich Feueraltaͤre. Hoͤchſt merfwüre 
dig find die Ruinen des Selfenfchloffes von Sohaf und die im 
Holzichnitt gegebenen von Belgele (Gulgulah), von deſſen 
Hoͤhen der Reifende die großen und geheimnißvollen Idole, die 
zahlreichen Höhlen mit abnungsvollem Erftaunen überblidt; die 
traurige Melodie des Windes, der durch die zerfallenen Zinnen 
ſchwirrt, erfüllt die Seele mit tiefen muftifhen Gefühlen, und 
die Eingebornen find zu entfhuldigen, wenn fie in diefen trauri« 
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gen und überirdifchen Tönen nur die Klagelieder abgefchiedener 
Seelen und unfichtbarer Geifter vernehmen, wovon der Schals 
ausdrud der Name Gelgele '), onomatopdifch wie das 
GSeiftergeheule Welwele?). An diefer heiligen Stätte uralten 
indifhen Kultus, über deren ältefte Priefter und Herrfcher noch 
fo tiefes Dunkel obwaltet, wollen wir zur Aufflärung deffelben, 
in fo weit uns Quellen und Mittel zu Gebote ftehen, aus der 
älteiten Literaturgefchichte der Araber (aus dem Fihrift Sb non: 
nedim’s) unfer Schärflein beitragen. Der zweite Abfchnitt 
des neunten, d. i. des vorlegten Buches des Fihriſt handelt von 
den indifchen Secten und heiligen Stätten, an deren Spike 
Bamian fteht, wie folgt: 

x5ch habe (fagt der Verfaſſer des Fihriſt) in einem im J. 249 
d. 9. (863) gefchriebenen Bude, welches eines mit dem, das ich in der 
Jakub Ben Ishak el⸗Kindi's Handichrift gefehen, das Folgende 
geleien : Sin Scholaftiter erzähle, daß Jahja Ben Shalid der 
Barmelide Gelehrte nah Indien gefhidt habe, um dort Gewürze und 
Arzneimittel anzufaufen und die Religion der Einwohner zu beichreiben. 
Bonden Namen der heiligen Stätten in Indien und 
von ihren Ydolen. Der größte indiſche Gößentempel,, der eine 
Paraſange in der Länge, ift zu Elbehera (Palibothra?). Der Ums 
fang der Stadt beträgt vierzig Parafangen,, die mit Häufern von Elfen⸗ 
bein und Holz bededt find; die Zahl der Einwohner fol eine Million - 
betragen haben; Glephanten werden zum Transporte der Waaren 8 
braudt, die der Föniglihen Marftälle 60,000, die der andern Palläjte 
120,000. In dieſer Stadt find 20,000 Bösen aus Gold, Silber, Gi 
fen, Kupfer, Eifenbein und verfhiedenen koſtbaren Steinen. Der Kös 
nig zieht jährlih einmal zu diefem Tempel, indem er von dem Palafte 
zu Fuß hingeht und zurüd reitet ; in dieſem Tempel iſt ein Gößenbild 
von Gold, 12 Ellen hoch, auf goldenem Throne, unter einem mit Gold 
und Edelſteinen aller Farben, rothen, gelben, blauen und grünen, ger 
ſchmückten Dome; fie bringen diefem Gögen an einem beflimmten Tage 
des Jahres Schladhtopfer dar. Der zweite Tempel ift der von Mulian 
(Multan) , welcher einer der fieben großen; das dort angebildete Gößen- 
bild ift von Stahl, fieben Ellen lang, und hängt in der Mitte des 
Tempels an einem Magnete. Der Tempel ift an dem Fuße eines Ber- 
ges und der Dom 180 Ellen Hoc ; derfelbe wird von den entfernteften 
Ländern und Meeren aus beſucht, von Balch aus geht der Weg gerade 
dahin, da Multan eines der benachbarten Länder; auf dem Gipfel des 
Berges und an dem Fuße deffelben find Wohnungen für die Priefter 
und Einſiedler und Dpferpläge, und der Tempel ift nicht einen Augen 
bli von Befuchern leer. Die Inder beten aud zwei Götzenbilder an, 
deren eines Chunkbut, d. i. der graue Goͤtze (Budha), das andere 
Surpbut, d. i. der rothe Goͤtze (Budha) Heißt; fie befinden fih am 
Ende eines weiten Thales, an der Wand eines 80 Ellen hoben Felſens, 
aus demfelben gehauen und von weiten gefehben. Die Inder unternehs 





ı) Das deutihe Gegelle, 
2) Das lateiniſche ululatus. 
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men Wallfahrten dahin mit Opferthieren, Wohldüften und Rauchwerk; 
der Pilger ſchaut Die Götzen, ſobald er fie erblickt, mit Ehrfurcht an, 
nabet fich ihnen und Eehrt dann wieder an die Stelle, von mo aus er 
fie zum erften Dale erblicdt hat, zurück, gießt dort einiges Blut aus, 
und wiederholt dann vielmal Diefen Gang und Rüdgang. Ginige fagen 
bis auf fünfzigtaufendmal. Gott weiß ed am beften! Ein anderer 
Goͤtzentempel ift zu Bamian !) an der Grenze von Sedſchiſtan. ar 
Zub, der Sopn von Leis, Drang auf feinem indifhen Heerzuge bis 
hieher vor und die Trompete, die er nah Bagdad gefendet, ward von 
hier weggenonimen. Bamian ift der Wohnort vieler Andächtigen und 
@infiedler ; bier find goldene, mit Gdelfteinen geſchmückte Idole von 
unfhäsbarem Werthe; die Inder wallfaheten hieher aus den fernften 
Gegenden zu Land und zur See; der Tempel heißt das goldene Haus; 
einige fagen, daß derfelbe von Stein, aber nur Das goldene Haus heiße, 
weil die Araber, als fie zur Zeit von Hedſchhadſch hieher Famen, 
hundert Raften (Behar) Gold wegführten. Abu Dolef al⸗Jen⸗ 
baraai (?) fagt, daß nicht Diefer Tempel das goldene Hans heiße, 
fondern ein anderer in der indifhen Wüſte zwiſchen Mekran und Kanda⸗ 
bar, daß Derfelbe nur von indiſchen Andächtigen und Einſiedlern befucht 
wird, daß diefed goldene Haus fieben Ellen lang und zwölf Ellen hoch. 
Darin find Gößenbilder von Rubinen und andern Eoftbaren Steinen mit 
Derlen von unermeßlidem Werthe , fo groß wie Vogeleier, geſchmückt. 
Abu Dolef glaubt auf das Wort der Inder, die ihn deſſen verficher: 
ten, Daß Diefes von allen Seiten Dem Regen ausgeſetzte Haus nie von 
demfelben berührt wird, obwohl es links und rechts in Strömen gießt. 
Ginige fagen , daß die Kranken, melde es beſuchen, von allen ihren 
Uebeln geheilt werden, und einige Brahmanen behaupten gar, Daß eb 
in der Luft ſchwebe. Abu Dolef fagte mir, daß au Komar ein indifcher 
Tempel, defien Wände Gold, defien Dad Aloeftämme von fünfzig Ellen 
Länge, daß alle Gögenbilder deffelben mit Zumwelen und Perlen geſchmückt 
find. Gin Ausreißer von der Stadt Ssief ?) erzählte-mir, daß dort 
ein alter Tempel, deſſen Gößenbilder fprehen und die Ihnen gefeßten 
— beantworten. Abu Dolef ſagte mir, daß zur Zeit, als er über 

ndien fchrieb,, zu Seief ein König Namens Latſchin geherrfht Habe; 
ein Mönch von Nedſchran fagte mir, Daß der König von Lukin mider 
Seief ausgezogen fel, und daßfelbe verheeret Habe. — Ueber Budha 
aud einem anderen Werke ale das el-Kindis Die Inder 
find über das Weſen Budha's ſehr verfchiedener Meinung; Ginige meis 
nen, daB Budha das Bild Gottes des Allmädtigen, Andere glauben, 
daß Buddha nur der Gefandte Gottes; Ddiefe find wieder verſchiedener 
Meinung, denn Ginige fagen, daß diefer Gefandte ein Engel, Andere, 
daß er ein Menfh, Andere, daß er ein Dämon ſei; Einige glauben, 
Budha ftelle den Weilen Loras ef (Rohrasb ?) vor, welder von Gott 
an die Inder gefendet worden. Gin glaubwürdiger Mann fagte mir, 
daß jede der verfchiedenen indifchen Secten einen anderen Gößen habe, 
den fie verehren, und daß Buddha der Gefammtname von allen. Der 
große Budha wird in der Gertalt eines Deenfchen abgebildet, der auf 





1) Der Araber vermengt offenbar Multan mit Bamian, indem 
er die beiden hier befindlichen Idole dorthin verfeßt. 

2) L’isle de Sief est voisine de l’isle de Comar. Edrisi 1. 
pag: 83. 
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einem Stuhle ſitzt, mit geſenktem Kinne und lächelndem Angeſichte, ſeine 
Haͤnde die eine in die andere verfhlungen. Glaubwürdige Männer haben 
mich verfichert , daß fein Bild überall, bald von Gold mit Juwelen bes 
fest, bald von Silber, Stein, Holz zu ſehen, und daß fie dasfelbe 
verebren indem fie demfelben entweder von Welten nad Oſten oder von 
Dften nach Weiten nahen ; die meiften aber halten den Umgang von Dften 
nah Weiten , indem fie den ganzen Kreis vollenden, bis ihr Geſicht wies 
der nah Diten gekehrt; man ſagt, daß diefe Bilder vier Gefichter has 
ben , die nady den vier Dimmelsgegenden ftehen , fo daß der Nahende im: 
mer das volle Seficht fieht; man fagt, daß das Götzenbild in Multan 
von Diefer Art fei.« 


Man fieht, daß in der legten Stelle Budha mit Brahma, 
wie oben Bamian mit Multan vermengt worden; das 
Merkwürdigfte, was diefer Bericht über altindifche Götzen und 
ihren Eultus lehrt, it die Verehrung des Hin und Zurüdges 
hens (das legte vermuthlich rücklings) von Oſten nah Weiten 
und von Weften nach Oſten, was eine gang andere Art von Pros 
zeilion, als der arabifhe Umgang um das heilige Haus der 
Kaaba; doc fand auch diefer, wie die.obige Stelle lehrt, in 
Indien Statt, durch die eine und die andere Art diefed Umgangs 
wurden fiderifche Bewegungen vorgeflellt, durch die Freisförmi- 
ge der Umlauf der Sonne um die Erde, durh dad Hin» und 
Zurüdgehen das fcheinbare Fort » und Zurüdfchreiten der Sonne 
von Diten nad Welten und von Weiten nah Oſten, von einer 
Sonnenwende zur andern. Am 28. Mär; (der Verfaffer fagt 
nicht, ob dieß alljährlich am felben Tage oder nur, wie es fcheint, 
wann der Schnee weg) ward das Frühlingsfeſt Naſſar (Nazzar) 
gefeiert; die Landbebauer (Semindar) fpannen ihre Ochfen 
vor den Pflug, ald Vorübung zum Aderbau; die erfte gelbe 
Srühlingsblume (vermuthlidy Leontodon taraxacon), welche die 
Sluren in Gold Fleidet, heißt die Neujahrörofe (Güli news 
ruf); Hälfte Aprils werden die grünen Stengel der Rhabarber- 
pflanze von Paghman gebracht, und eine Woche fpäter die weiß- 
gebleichten Stengel des Rewaſch. Die befannte arabifche For⸗ 
mel der Ehefcheidung Thalaf Heißt bei Hrn. M. Ill.8 Tillak; 
der Frühling verleiht den malerifchen Ihälern von Paghman 
und Kjuh- Damen den höchften Reiz, befonders durch die rothen 
Blüthentrauben des fchönen Syringenbaums (Arghbawan). 
Geſchichte Doft Mohammed Ehand, ded Sohnes Berefraf (Si- 
rafraz) Chand; als diefer erfchlagen ward, lebten zwei und 
zwanzig feiner Söhne. Hr. M. gibt die zwei und zwanzig Nas 
men und die Schicfale derfelben *). Die durch einander lau» 





*) Im CVII. Bande diefer Jahrbücher find nur neun derfelben aufs 
geführt , die dort Hinzuzufügenden dreisehn find: Timurfulis 
han, Aatha Mohammedchan, Sultan Robammed 
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fende Sefchichte der Prinzen der beiden Samilien Seddofai 
und Bariffai, welche ſich gegenfeitig die Herrſchaft von Ras 
bul, Kandaher, Shafna, Pifchawer und Herat ftreitig machten, 
wird hier umftändlicher, al&: von den andern Neifebefchreibern, 
Vorgängern M.'s in Afghaniſtan, gegeben. Die meiften Na⸗ 
men find nicht einmal nady englifcher Ausfpradhe richtig; fo wird 
Mohammed Aafim Mahomed Azem, Dſchebbar Jabar, Schu⸗ 
dſchaaol mülf Süjäh al Mulkh gefchrieben. Die Gefchichte Doft 
Mohammedchans während der ſechs Jahre, von 1827 — 1832, wird 
fehr umftändlih erzählt. Hr. M. grub am Fuße des Berges 
des Koͤnigothrons nach Alterthümern, und fand in einem geöff- 
neten Srabhügel Figuren von Pferden, Schafen, Kühen aus 
Mörtel, wie die Hindus fie noch heute haben, und nagarifche 
* Schrift auf Tufblättern, irdene, mit Goldblättern bededte, 
wagrecdt liegende Idole, Kohlen und Halb verbrannte Gebeine. 
Hr. M. machte von Kabul einen Ausflug in die Umgebung von 
Kjiub Damen und dem fchönen Zftalif, dem paradiefifchen 
Spaziergange Kabuls '). Nach der beigegebenen Fithographie 
zu urtheilen ift Iftalif mit feinen auf Hügeln zerftreuten Lands 
bäufern die Brianza Kabuls. In den meiften Gärten ift ein 
Zhurm, wohin die Bewohner der Stadt ziehen, fobald die Früchte 
reifen. Der Wallfahrtsort von Tſchehel Dodhteran, d. i. 
der vierzig Töchter, fagt Hr. M. (&.144), bat nicht mindere 
Berühmtheit, als der Schrein der eilftaufend Jungfrauen zu 
Coͤln. Die größte antiquarifhe und numismatiſche Ausbeute 
fand Hr. M. in den ausgedehnten Ruinen von Begram, aus 
denen er 1.3.1837 allein fechzigtaufend Kupfermüngen an die 
oftindifhe Compagnie einfandte, außerdem eine große Menge 
geftochener Siegel mit Infchriften, Figuren von Menſchen und 
Zbieren, Cylinder, Amulete, Ringe und andere Qurusartifel, 
indgemein von Erz und Kupfer. Hr. M. meint mit Recht, daß 
diefe merfiwürdige Stätte mehr Anſpruch habe für 700 Kavxasov 
xoAıs, Alexandria ad Caucasum, gehalten zu werden, ald Ka⸗ 
bul 2); felbft die heutige Sage nennt Begram nicht anders als 





han, Sejad Mohammedchan, Furdilchan, Rohen 
dilchan, Rahamdilchan, Sgsamedchan, Esedchan, 
Emir Mohammedchan, Terrabaſchan, Islamchan, 
Abderrahmanchan; hingegen fehlen in M,'s Lifte: der Weſir 
Feth, Hadſchi Firuſeddin, Aaſim und Schekerchan, 
mit Denen die Zahl der bekannten Eöhne Serefraſchan's ſechs und 
zwanzig. Der in der Stammtafel (CVII.Bd. ©. 31) zulest aufs 
gefüprte AthHar Mohammedchan ſcheint derfelbe mit dem 
Aatha Mohammedchan Maffon’s zu feyn. 
1) CVIL.%d. ©. 15. 2) Ebenda. 
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die Stadt der Griechen (Schehr Zunan), die Hindu hei- 
Ben e8 Balram und glauben es fei die Refidenz des Radſcha 
Bal gewefen. Schon zu Timurd Zeit, der hier den Kanal 
Mahigir (Fiſchfaͤnger) grub, hatte Begram zu befiehen auf: 
gehört. Hr. M. bemerkt, daß dreiMeilen öſtlich von Kabul ein 
Dorf Begram fich befindet, welches nach der von Honigberger 
dort gefundenen Münze des Könige Kadphyſes wahrfcheinlid 
deilen Nefidenz, das alte Kabul. Ein anderes Begram be: 
finder fi in der Nähe von Dfhelalabad, deffen Umgegend 
mit Srabhügeln bededt, und wo nad) der Sage dab alte Lahra 
geftanden haben foll. Ein viertes Begram, das ebenfalld für 
die Stätte einer alten Nefidenz gilt, it in der Nähe von Pi: 
fhawer. Hr. M. glaubt daher (wahrfcheinlich mit Recht), daß 
Begram die Stadt des Beg, d. i. Bürften, bedeutet, und daß 
ed aus Beg oder Bei und Gram (die Stadt) zufammengezo- 
gen fei, das gleichbedeutend mit dem Perſiſchen Abad (das 
Deutfhe Anbau) und mit dem Indifhen Pur (das Sriechifche 
HoXıs), Der ſchon von anderen Neifenden *) erwähnte Hügel 
des im Herabrollen tönenden Slugfandes Rigi rewan (Begh 
Rawan) wird audy von Hrn. M. befchrieben und die Kunde bei- 
gefügt, daß die Moslimen hieher die Wohnftätte des bis zum 
jüngften Zage verborgenen Jmamd Mehdi (nicht Mede) ver- 
fegen, welcher nach der perfifhen Sage in einer Grotte von 
Samara(d.i.Sorre men rai) verborgen lebt. Wiewohl 
Rec. die Bedeutung der orientalifhen Namen audy ohne englis 
{he Ueberfegung , wenn fie auch noch fo verderbt englifch ge: 
fchrieben, gewöhnlidy erräth, fo weiß er doch keineswegs, was 
ein Sametſch fe. P.178: There are also several samu- 
ches, now used by the traveller; p.183: and went to re- 
pose on a chalaärpächi atte extremity ofthe samüch. 
Da Rec. die Bedeutung von Sametfch nicht fennt, und ihm 
Freiherr von Hügel, den er darum gefragt, diefelbe auch nicht 
zu fagen wußte, fo dürfte dies Wort wohl nur Engländern, die 
in Afghaniftan gereifet, verftändlich , und die Zugabe der Ueber: 
fegung unerläßlich gewefen feyn. Das Thal von Taghau 
(Taghow) ift mit Ruinen von Schlöifern befäet, die hier durch: 
aus für dichaghataifche gelten, wie in Kleinafien ale alten 
Schloͤſſer für genuefifhe. Die Unbefanntfhaft Hrn. M.s mit 
orientalifcher Literatur tritt überall zu Tage, 3. B. wenn er 
(p- 183) von einem Buche the Khalil wa Damnah fpridt und 
nicht weiß, daß dieß die arabifche Ueberfebung der fogenannten 
Sabeln Bidpais, nämlih das Kelile we Dimne fei. 





*) CXII. Bd. ©. 16. 
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In der Nähe des Schloſſes Tatang, welches im beigegebenen 
Holzfchnitte am Buße der hohen Belfenwand kaum fichtbar wird, 
das Grab ded Patriarhen Lamech, und eine englifche Meile 
weiter dad Loth’ als Mallfahrtsort befucht. An diefen Grä⸗ 
bern von Patriarchen, Propheten und Heiligen häuft die Sröm- 
migfeit der Pilger allerlei fonderbare Gebilde aus dem Stein⸗ 
und Thierreiche auf, feltene Mineralien, Geweihe von außeror- 
dentlicher Größe u.f.w., fo daß der Beſuch derfelben Mineralos 
gen und Zoologen vorzüglich zu empfehlen. Die Gräber felbft 
find immer von außerordentlicher Größe, wie Hünengräber ; das 
berühmtefte iſt das Meser Cam &sahib (Metar Lam Sahib), 
naͤmlich das Lamechs in Leghman, dad audy in Europa fchon 
durch feine Verbindung mit der Geſchichte Sultan Mahmud's 
und der von Wilford davon gegebenen Kunde befannt. Die Ebene 
von Dfechelalabad ift mit Grabhügeln des Mittelalterd bededt, 
welche Hr. M. für die Graͤber der erften mohammedaniſchen Ero- 
berer zur Zeit der Chalifen hält, viele derfelben find von großen 
und alten Gef (Gaz), d.i. Tamarisken, befchattet. Die Ein- 
wohner von Balabagh betrachten das Grab Loth's und die Be- 
wohner von Leghman das Lamech's ald den Talisman ihres Wohl: 
ftandes. Gin fonderbarer etymologifcher Einfall ift der Hrn. 
M.6 S. 199, den Namen Paläftina’6 von einer alten Colonie 
der Bali berzuleiten, welche das Land Paliftan, d. i. Pax 
leftina! nannten. Hr. M. fagt, daß die Schriftnamen Zoar, 
Shinar, Göza, Sheva, Sidim, Tabar, Aman, Kergha fid) 
alle in Afghaniftan fänden, und weifet Kabul im 27.8. des 
XIX. 8. des Buches Joſue nach ; diefer lauter in der englifchen 
Bibel: and goeth out to Cabul on the left hand *). Da 
Hr. M. beftändig Kabal ftatt Kabool fchreibt, hat er fo wenir 
ger Anfpruch, fein Kabal mit dem Kabul Joſue's für Eins 
zu erflären; wenn er aber fhon afghanifche Ortönamen in der 
Schrift auffinden wollte, fo ift fehr zu wundern, daß er den 
Namen des oberwähnten alten Schloſſes Gelgele zu Bamian 
nicht im Salgala wieder fand, was immer natürlicher gewe⸗ 
fen wäre, ald den Namen des palatinifchen Berges zu Rom 
von dem Pali herzuleiten; eben fo hätte er den Namen der grie- 
chiſchen Stadt Pella von Pali ableiten fönnen; die allerſon⸗ 
derbarfte Etymologie ift aber, daß er fogar im alten Tyros 
Strabo s (Mararrupos) nicht anderes ald das Tyros der Pali 





*) Bum Beften künftiger Ausgaben lateinifher Bibel» Concordanz fei 
bemerkt, daß fomohl die alte Bambergifche ale die neuefte Wies 
nerifhe vom J 1825 beim Worte Cabul zu verbefiern find; 
iene hat 10— 27, dieſe 19 — 2, während es 19 — 27 heißen muß. 
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ſieht; mit gleichem Rechte mag er ihnen alle Ruinen alter grie⸗ 
chiſcher Städte, welchen das Beiwort alt (zadaros) vorgeſetzt 
iſt, als Städte der Pali zuſchreiben!! Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß Hr. M. ſich in dergleichen etymologiſche Entdeckungen oder 
vielmehr Erfindungen nicht eingelaſſen haͤtte. Standhaltiger 
ale die Etymologie Hrn. MS iſt die in den folgenden Haupt⸗ 
ftüden fortlaufende, durch die verfchiedenen Intereſſen der Throns 
werber vielfach verfchlungene Sefhichte von Doft Moham⸗ 
medhan, Mihrdildan, Sultan Mobammeddhan, 
Pir Mohammedchan, Newab Dihebbardhan, Ab- 
dulghajaschan, Shudfhaolmälf u.f.w. Auf feinem 
Wege nah Dfchelalabad Fam der Verfaffer nah Baffowal, 
wo in der Selfenwand zahlreiche Grotten mit dreiedigem Ein⸗ 
gange ; hiedurd) und durch die Nachbarfchaft des Berges Mar: 
kuh, d. i. Schlangenberg, welchen Wilford für den indifchen 
Meru hält, ward er bewogen, bier in der Nachbarſchaft das 
alte Rysa zu ſuchen. Bei vielen der afghanifchen Stämme 
find die nächtlichen Befuche der jungen Leute geftattet, welche 
in unferen Alpen ale Kilten geben und FenfterIn, in 
Walis unter dem Namen von Bundling-up (Anbandeln) bes 
fannt find, und bei den Afghanen mit einem die Sache weit 
näher bezeichnenden Namen Namfedbafi, d. i. Verlobungss 
fpiel, heißen. 

»Der Liebgaber erſcheint im Haufe feiner Verlobten mit einer Schicke 
lihen Gabe und erhält dafür die Erlaubniß, mit ihre die Nacht zuzus 
bringen unter der Bedingniß, daß unfhuldige Liebkofungen nicht übers 
fchritten werden follen ; die Schnüre des Dberkleides des Mädchens wers 
den ſehr feft angezogen, und es wird ihr eingefchärft, Diefelben auf Eeine 
Weile aufmachen zu laffen ; diefe Vorſicht ift nicht Immer wirkſam, und 
die Schnüre werden, fei es, daß fie gac zu feft, oder aus anderen Ur⸗ 
ſachen, ein wenig gelodert; aus natürlihen Folgen iſt es nothwendig, 
die Ehe zu befchleunigen, und nicht felten trägt der Bräutigam bei 
Uebernahme feiner Braut mit ihr feinen Grfigebornen in einer Wiege 
(Bekkowal) nah Haufe.s ©. 287. 


Den Wallfahrtsort der Srabflätte Lamech's in der Nähe 
von Dichelalabad ftellt der nächſte Holzfchnitt vor, ein großes 
Viereck, welches das Grabmal und einen Hain umfchließt. Die 
Geſchichte der afghanifhen Thronwirren geht herunter bis in's 
Jahr 1837, wo Kapitän Alerander Burnes, der durdy feine 
beiden Reifebefchreibungen und feinen unglüdlihen Tod berühmte 
junge genialifche und ehrgeizige Neifende mit einer Sendung 
des Seneralitatthalters von Indien zu Kabul erfchien. Die vier 
legten Kapitel des dritten Theild, welche den Anlaß feiner Sen⸗ 
dung, feine Berührung mit Maffon und das Refultat feiner 
Verhandlungen bis zum Dienflaustritte Maffon’s (welcher feit 
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dem Jahre 1832 als engliſcher Agent zu Kabul geſtanden) ent» 
halten, find in gefchichtlicher Hinſicht der wichtigfte Theil von 
Hrn. M.'s Werk. Wiewohl der Umſtand, daß durd) die Sen⸗ 
dung von Burnes Maffon bei Beite gefept und er dadurd feine 
Dienftentlaffung anzuſuchen veranlaßt ward, augenfcheinlich das 
Urtheil Maffon’d über das unfluge Benehmen von Burnes un« 
günftig färbt, fo gibt doch der offizielle Briefwechſel Maſſon's 
mit Wade, dem politifchen Agenten zu Lediana (Ludiana), 
und mit Macnaghten dem Leſer Stoff genug zu eigenem 
freien Urtheil. Es. fpringt in die Augen, daß der angebliche 
Zwed der Sendung Kapitänd Burnes, nämlich die Eröffnung 
des Indus und von Handelsdwegen jenfeits deifelben, dem Ge: 
neralgouverneur nur ald Vorwand diente, um ſich in die Ange- 
legenheiten Kabuls zu mifchen und den Ehrgeiz feiner beiden Vers 
trauten , feines Sekretaͤrs Macnaghten und des durch Geift und 
Thaͤtigkeit fi empfehlenden Burnes zu befriedigen. 

»Als der Hauptfählihe und große Zwed der brittifhen Regierung 
wurde die Eröffnung des Indus angegeben. War der Indus jemals 
verſchloſſen? je anders verfchlofien als durch feine gefährlide Mündung 
und ſeichtes Wafler ? Der zweite Gegenftand war, die am Indus und 
jenfeit& deflelben gelegenen Ränder dem Handel zu Öffnen. Waren auch 
Diefe jemals verfhloffen? Keineswegs: fie betrieben einen thätigen und 
wachlenden Handel mit Indien und boten Märkte für eine unermeßliche 
Menge brittiſcher Manufacturen dar. Die Regierungen von Indien und 
England ſowohl, als das Publiftum überhaupt find nie Durch eine größere 
Falſchheit unterhalten und betrogen worden, als duch diefe Oeffnung 
‚des Indus in Bezug auf Gegenftände des Handelt. Das NRefultat der 
unter diefem Vorwande verhällten Politik war die Einführung von Trups 
peg in die am Indus und jenfeits desfelben gelegenen Länder, und die 
eine halben Dutzends von Dampfſchiffen auf dem Fluſſe felbft, für Fries 
gerifche und nicht commerziele Zwede. Handelöverträge mit den Staa⸗ 
ten Gentralafiens find üuberdieß eine große Abfurdität, weil Fein Grund 
zu folden vorhanden. Nah altem Brauch und Herkommen werden mäs 
Bige und beſtimmte Abgaben erhoben; der Handel it volfommen frei; 
es befteht Fein Waarenverbot, und je ausgedehnter der Handel, deito 


größer der Nusen für den Staat. Wo find alfo die Bortheile von 
Dandelöverträgen ?« 


Das Intereffe der Erzählung von Burnes Sendung wird 
noch durch die der gleichzeitigen ruffifhen von Witcovich er- 
böht. Hr. M., der, wie wir fchon gefehen, ein großer Wir: 
tuofe in Namenverftümmlung , fhreibt den Namen diefes, aus 
den gleichzeitigen europäifchen Zeitungsblättern binlänglich bes 
fannten Polen durchaus nicht ander ald Vektavich. Hr. M. 
bezweifelt, ob das von Vitcovich überbrachte Schreiben des Kai: 
ſers von Rußland ein aͤchtes, und ob nicht vielleicht ein von 
Simonich oder Vitcovich gefchmiedetes und bloß mit einem rufe 
ſiſchen Amtsfiegel und nicht mit dem des Kaiſers verfehenes, 
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was jedoch nicht wahrſcheinlich. Maſſon glaubte weder an per⸗ 
ſiſche noch an ruſſiſche Umtriebe, hierin ganz verſchiedener Mei⸗ 
nung von Burnes, der an die erſten nach einem von Mac Neil, 
dem brittifhen Minifter in Perfien, erhaltenen Berichte wohl 
daran glauben mußte. Hr. Maffon, der wider Burnes einges 
nommen, tadelt an felben gewiß manches mit Unrecht, wie 
3. B., daß er in feiner Unterredung mit Doft Mobammed- 
han häufig das Wort Gharibnuwaſ gebraudte The 
Amir had every reason to exult in the hwmility of his new 
guest, who never addressed him but with his hands closed, 
in the attitude of supplication,, or without prefacing his re- 
marks with »rGharib nawäz,« your humble petitioner, 
which acquired for him in Käbal the sobriquet of Gharib 
nawäz. Hier ift Hr. M. aus gänzlicher Unkunde des Perfi: 
fchen in einen wirklich Tächerlichen Srethum verfallen, Gharib—⸗ 
nuwaf, dad er mit unterthänigen Bittſteller überfept, beißt 
der dieFremden gutBehbandelnde, wörtlihder$rem: 
denfhmeicdhler Diefen Ausdruck brauchte Burnes nicht für 
fi, fondern für den Emir ale eine gewöhnliche perſiſche Phrafe, 
womit der Baftfreund angeredet wird; ed mag feyn, daß er 
diefelbe zu häufig gebrauchte, aber fie galt nicht feiner Perfon, 
fondern der des Chans. Die Folge der offiziellen Schreiben 
Wade’ und Macnaghten’s zeigt Mar, wie Schah Schudſchaa 
vorgefchoben ward, um Rendfchitsing zu begünftigen, und 
der Tändergierigen Politif Lord Bentincko und der ehrgeizigen 
feines Sekretaͤrs Macnaghten Vorfchub zu leiſten. Darüber, 
daß der letzte ein falfches und gefährliches Spiel fpielte und wi⸗ 
der Doft Mohammedchan in dem Augenblide Raͤnke fchmiedete, 
als er mit demfelben unterhandelte, waltet heute fein Zweifel 
mehr ob, und in fo weit hat er fein unglüdliches Ende wohl 
durch feine Zreulofigfeit verdient, und Hr. M. ruft in Bezug 
darauf mit Recht auß: 

»Grand Dieu! tes jugements sont pleins d’equite. 


Wir fönnen unmöglich von Afghaniftan Abfchied nehmen, 
ohne zugleich zum Schluffe der vorftehenden Anzeige der Ariana 
des um indifche Sprachen», Altertbums» und Münzfunde fo 
hoch verdienten Herrn Profeflor Wilfons, in fo weit ed die Gren⸗ 
zen diefer Jahrbücher erlauben, mit einigen Worten zu erwähnen. 
Ein reifender Numismate würde diefe Abhandlung über die alten 
Münzen des von ihm durdhreiften Landes ohne Anftand feiner 
Neifebefchreibung einverleibt haben, und wir betrachten diefelbe 
alfo hier ald einen ergänzenden Theil der in diefem und in dem 
CVI. Bande angezeigten Reifebefchreibungen Afghaniftan’s. Der 
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numismatifche Theil, welcher die größere Hälfte des Werkes, 
und in welchem ein halbes Zaufend von Münzen aller Art (bat: 
trifche, indiſche, perſiſche, arabifche) abgebildet, befchrieben und 
erläutert find, und durch welchen ſich Hr. Profellor Wilfon ein 
eben fo großes Verdienſt um orientalifhe und insbeſonders arias 
nifhe Münzfunde erworben, als durch feine anderen klaſſiſchen 
Werke um indifche Linguiftif und Literatur, liegt uns bier gaͤnz⸗ 
lich zur Seite, da nur der geographifche Theil des Werkes un: 
fere Aufmerffamfeit in Anſpruch nimmt. Diefer befteht aus zwei 
Abhandlungen, die eine über die von Hrn. Majfon in Ariana 
und Indien entdedten, unter dem Namen von Topen befann- 
ten budhiftifchen gemauerten Grabmale und die fie umgebenden, 
bloß aus Erde aufgeworfenen Grabhügel, die zweite über die 
Geographie des alten Ariana, d. i. des von Hru. M. durch⸗ 
reiften, zwifchen Indien und Perfien gelegenen Landes; beide 
diefe Abhandlungen fchließen fi alfo unmittelbar an das Reiſe⸗ 
wer? Hrn. M.'s an, und fönnten füglicdy den vierten Band deſ⸗ 
felben bilden. Hr. M., der eine fo ungeheure Menge von Müns 
zen auffand, daß er von den Ruinen Begrame, deilen Boden 
damit gleihfam gepflaftert ift, deren 60,000 an die oflindifche 
Compagnie einfandte, ward dadurch der Sründer des Münzfa: 
binetes im East India house zu London; er mit Honigberger 
hat aber auch das größte Verdienft um die Entdedung und Eröff: 
nung der gemauerten Grabmale, deren heutiger Name Tope, 
d. i. Srabhügel, wie fhon oben gefagt worden Eins mit dem 
griechiſchen Tapos und dem türkifhen Depe; dad lebte fommt 
S. 99 ald Benennung zweier Srabhügel Tappa (Tepe auszu⸗ 
fpredhen) vor. Das erfte Hauptftüd diefer Abhandlung gibt die 
Geſchichte der Auffindung baftrifher Münzen von der erften, von 
Bayer vor einem Jahrhundert (1738) zuerft in feiner Geſchichte 
des baftriihen Reiches fund gemachten Münze des Könige Eu⸗ 
Pratides bi6 herunter zu Prinfep, dem Entzifferer des baftris 
[hen Alphabet, und Laffen und Grotefend, und die Er- 
zaͤhlung entdedter und eröffneter Tope feit dem erften, vor einem 
halben Jahrhundert (1794) zu Sarnath in der Nähe von 
Benares bis zu den von Maffon und KHonigberger zu Mani: 
Pi ala (auf der Stelle des alten Zarila) eröffneten Topes (in Sans⸗ 
kit Schupa). Die Gedichte der Entdedung und Oeffnung 
der vorzüglichiten Topes wird in chronologifcher Ordnung erzählt, 
und die Abbildung der darin gefundenen vorzüglichften Gegen: 
ftände von Hra. W.lithographirt gegeben, worauf das Memoire 
Maſſon's über die von ihm in Afghaniftan entdeckten Tope folgt; 
diefe find neunzehn an zehn Orten: 1) Zwei zu Derenta (Da- 
runta) am Siahfjuß, wo der Fluß von Kabul und Leghman 
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in das Thal von Dfchelalabad entflieht; 2) drei zu Kotpur; 
8) zwei zu Paffani; 4) vier zu Bimaran; 5) zwei zu 
Dibrabman; 6) Surchtope, d. i. das rothe Grabmal; 
7) zwei zu Nandara; 8)der von Gedara(Gudara); 9) der 
von Bar (Robath); 10) der von Sultanpur. Die beige: 
fügte Karte gibt die Lage und den Orundriß diefer Tope an. Im 
Memoire werden fie einzeln befchrieben und die Ruinen derfelben 
(meiftens thurmartig) lithographifch abgebildet; auch die Hoͤh⸗ 
Ientempel von Darenta (hier Daranta gefchrieben), welche 
Filchane (auf der Lithographie fteht Feel- Kham), d. i. die 
Elephantenftälle heißen, und die Säule Minar Ifchelri. 
Das Refultat von Wilfon’s Einleitung zu dem Memoire Mal: 
ſon's ift das von Ritter in feinem Werfe die StupaslTopes)*) - 
gegebene, daß diefe gemauerten großen Grabmale die Reliquien 
der lebten Buddha, Safya oder Sautama enthalten, 
nur bemerft Hr. W., daß fich Nitter’d Theorie: daß ein Zope 
eine Reihe von Gemächern, wie in chinefifhen Pagoden gefun⸗ 
den werden, und welche die verfchiedenen Stufen vorbilden follen, 
auf welchen Buddha zur höchften Vollendung gelangte, durd) 
die in Afghaniftan geöffneten Topes nicht beflätigt wird. Hr. 
M. bemerkte, daß jene Grabmale, aus denen die meifte Afche 
und animalifche Reſte zu Tage gefördert werden, die wenigfte 
Ausbeute von alterthümlichen Reliquien geben. Diefe find mei» 
fiens eine filberne Büchſe oder Schachtel, die manchmal feltfam 
ausgearbeitet; eine von Maffon zu Dihi Bimaran gefundene 
ift mit einer doppelten Reihe von vier Biguren eingefaßt, welche 
Gautama predigend vorftellen; zu feiner Rechten ein Bettler, 
zu feiner Linken ein Laienjünger und hinter ihm eine weibliche 
Figur, fie ſtehen in gewölbten Nifchen auf Säulen, der obere 
und untere Rand des Gefäßes ift von einer Reihe Rubinen ein- 
gefaßt und auf dem Boden ded Gefäßes find Totosblätter einge: 
graben; in diefen Gefäßen finden fich Fleine Perlen, goldene 
Knöpfe, Ringe, Korallen, Stücke weißen und gefärbten Gla⸗ 
fee, Stücke von Stein und Thon mit eingeprägten Siguren, 
Beine und Zähne von Efeln und Ziegen, Stüde von Tuch und 
von Birfenrinde, auf weldher die Inder vormals fchrieben, mit 
Charafteren, die vielleicht baftrifch, die aber meiftens, weil die 
Rinde in Staub zerfällt, unentzifferbar; endlich waren einige mit 
einer längft vertrockneten Slüffigfeit gefüllt, wovon nur der Sab 
vorhanden. 

Die zweite Abhandlung Hrn. W.'s, nämlich die über das 
alte Ariana, fordert den Danf aller derer, die fih mit der 


*) Angezeigt im XC. Bande diefer Jahrbücher. 


32 Indoſtan und Kaſchmir. CXI. Bd. 


alten Geographie der Laͤnder zwiſchen Indien und Perſien be: 
fhäftigen, und diefen wird die beigegebene Karte, auf welcher 
auch der Heerzug Aleranders nad Sindien verzeichnet ift, ein 
hoͤchſt erfreuliches Geſchenk ſeyn. Wiewohl dad Meifte, was 
über die alten Namen perfifcher Satrapien, die fi) noch in den 
heutigen vorfinden, gejagt wird, fchon aus Wahl's, Hee: 
rend, Rennell's Vorarbeiten (welcheauch zu dem Auffage über 
die Geographie Perfiend im CVII. und CVIII. Bande diefer 
Sahrbücher benügt worden) befannt, fo erhält das Bekannte 
durch den Ausſpruch eines fo großen indifchen und perfifchen 
Sprachkenners, wie Hr. Profeffor Wilfon, neues Gewicht, und 
diefe Abhandlung ift alfo nicht nur für das alte Ariana , fondern 
auch für die perfifche und indifche Geographie (bi6 zum Indus) 
vom höchſten Intereffe. Ariana in der weitelten Bedeutung 
bat diefelben Grenzen wie das Eriene der Sendfchriften, und 
ift wohl zu unterfcheiden von der Landfchaft Aria, welche nur 
die Umgegend des heutigen Herat in fih begriff, deilen Fluß 
der Hari-rud der Arius. 8 ſcheint (p.152), daß Arta- 
koana , Alexandria und Aria alle drei in dem Namen von He— 
tat zufammengefchmolzen find. Der morgenländifhe Name 
Baftriens it Bachter, weldes das Dftland bedeutet, wozu 
Rec. bemerft, daß der alte Name fih aud im Arabifhen Bo ht 
und Bochtije*), d. i. dem Namen des baftrifchen Kameeles, 
fo wie in dem von Bochtnaßr, d. i. die Hülfe Baktriens 
(Nebufadnezar), erhalten hat. Was die perfifche Sefchichte von 
Balch und Keihosremw erzählt, find wahrfcheinlich diefelben 
Begebenheiten, deren Kteſias erwähnt. Die Gandarii der 
klaſſiſchen Geographen find die Gandharas der Hindu, welche 
in der Gegend des heutigen Kandahar faßen. Die Amyrgii, 
von denen Rec. meint, daß darunter die Türken verlarot feyn 
fönnten, faßen an der Grenze von Eygur oder Uigur, die 
auch nichts al& Türfen. Der Urfprung der Babel der goldma- 
dyenden Ameifen des Kteſias findet fich fchon in einer Stelle des 
Mahabbarata und Kaspatyrus oder Kaspa-pyrus in dem indi- 
[hen Namen von Kadyapa-pur, d. i. die Stadt von Ka⸗ 
Siapa, was die Sanskritbenennung für Kafhmir. Wie heute 
die Zurfmanen auf der Weftfeite des faspifchen Meeres unter 
dem Namen von Jemut, Soflan und Teffe befannt find, fo 
an der Oftfeite der Wüfte die Arsari, Salor, Saraf und 
Sakar, der Name der legten vielleicht derfelbe wie der der 
Sacae. Den Sitz der Tochari bezeugt das heutige To cha- 
riftan, den der Daee daB heutige Dahiftan. Die Daae 


*) Kamus J. Bd. ©.292 Gonftantinopolitaner Ausgabe. 





1845. Indoſtan und Kaſchmir. 33 


oder Dahae find keineswegs, wie Hr. W. glaubt, für dieſelben 
mit den Tadfchif zu Halten (fchon die bloße Zufammenftellung 
des Wortes Debiitan mit Tadſchik ſtellt diefe Identität 
als unmöglicy dar), die Tadfchif find die Jadızaı MHerodot’s, 
deffelben TyAaı find in Silan, die Tpxavoı find in den Be: 
wohnern Dſchordſchan's und die Taxypoı in denen Thabes 
riftan’s nicht zu verfennen. Die Zarangaei und Drangae, 
welche oft mit einander vermengt worden, find verfchieden; den 
Namen der erften leitet Burnouf vom Sendworte Sarajo, ein 
@ee, ab, welches fih noch im See Sare in Siſtan, wo die 
Zarangaeı faßen, erhalten hat. Rec. bemerft, daß von den 
Drangae vielleicht die Drungarii der byzantinifhen Leibwachen 
abftanımen dürften. Die Sarangaei zeichneten fich in dem Heere 
des Zerred durch die Schönheit ihrer gefärbten, von ihnen felbit 
gewebten Kleider aus; Nec. meint aber, daß die prächtigen per: 
fifhen Kleider Zapayyns nichts als der perſiſche tſchehar⸗reng, 
d. i. vierfärbig fei. Die Ariaspen find unmwiderfprechlidh in: 
difchen Urfprungs, nämlih Aryaswa, d. i. Reiter trefflicher 
Pferde; die perfifhe Endfylbe Asp it noch das heutige perfi: 
{he E&p, Pferd. Das Beste, Abeste, Parabeste ded Pto⸗ 
lomaͤus ift das heutige Beft oder Boft an dem Zufammenflujje 
des Helmend mit dem Erghbendab. Plinius nennt den 
Fluß Erymantbus, der Name des modus und Imaus 
findet fih ald Schneeberg in dem Namen des Himalaja wie 
der, fo wie der des Paropamisus in dem heutigen Namen der 
Pamerfette, Marakanda ift in Samarfand nicht zu ver- 
Pennen und Marghinan in Chofchend fcheint mit der Stadt 
Marginia des Curtius verwandt. Die erfte der fieben Städte 
am Ufer des SJarartes war Cyropolis, die Cyreskhata des Pto: 
lemaͤus, die zweite Hälfte ift das perfifhe Ket, das in den 
Benennungen transoranifcher Orte fo häufig vorfommt. Ob 
Alexandria ad Caucasum zu Begram oder zu Bamian zu 
fuchen fei, war bisher unentfchieden , eben fo der Fluß Kofen, 
weldhen Hr. ®. aus guten Gründen für den Fluß von Kabul 
hält. Aornos fcheint fein eigener Name zu feyn, fondern das 
Sansfritwort Awara, ein mit Pfahlwerf eingefchloffener Ort. 
MWahrfcheinlich find die Bewohner des dem Bacchus heiligen 
Meros (der indifche Götterberg Meru) in dem heute noch fo 
wenig befannten Volke der Kaffern zu fuchen, die Wein bauen 
und deifelben in Fülle genießen. Die heutigen Namen der fünf 
Zlüffe des Pendfchab werden in den alten der Flaffifchen Geo: 
graphen nachgewiefen *), fo auch der Setledfch im Bansfrit 





*) Jahrb. der Lit. CVII.Bd. ©.51. , 
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Satadrus, d. i. der hundertarmige Fluß, im Zaradrus de& 
Prolemäus und Hesydrus des Plinius, deifen Jomanes der 
Jamuna oder Dfhemna; die Cathaei find in den heutigen 
Kattia, die Malli in den Bewohnern Multans, die Oxi- 
dracae in den Bewohnern der Stadt Udfch zu erfennen. Hr. 
W. iſt nicht im Stande, das Königreich des Musicanus nachs 
zuweifen, meint aber, daß bei diefem Namen fowohl, als bei 
dem von Oxycanus an das Wort Chan nicht zu denfen fei, 
was Rec. nicht fo pofitiv behaupten möchte. Das Gefagte ges 
nügt zu zeigen, wie unentbehrlid dies Werk allen Liebhabern 
orientalifher Numismatif und Geographie. | Ä 

Der Weg, welchen Jacquemont nah Kaſchmir nahm, ging 
oftwärtd vom Setledfch durch das Bergland, weldhes er Bis- 
sahir nennt, welches auf Gerard’8 Karte ald Busehur gefchries 
ben ift, welches weder unter der einen noch der andern Benen⸗ 
nung in Ritter's Geographie vorfommt, und deffen wahre Aus» 
fprache nach der englifhen Orthographie Besaher zu feyn 
fheint °). Nördlich von Bes aher liegt von den Schneebergen 
des Himalaja umgeben der Alpengau Kunawer (Koonawar), 
weldyer bei Ritter unter Kanawar zu finden. Diefe beiden 
füdlich des Himalaja und in demfelben gelegenen Landſchaften 
baben der englifche Landesvermeſſer (Surveyor) Kapitän © er 
rard und der Major Sir William Lloyd durdhreifet; der 
erfte ift bekannt durch feinen fühnen Verfuh, über Bichar 
(Bekhur) und Garu (Garoo) nad) dem tibetanifhen See von 
Manasarowara vorzudringen; er und fein Bruder Gerard, 
der durch die Paͤſſe Schatul (Shatool) und Burendo(Boo- 
rendo) ficy in die Schneegebirge des Himalaja begab, um an 
der füdlichen Seite deifelben die Linie des ewigen Schnees zu be- 
flimmen, ftarben beide ehe fie im Stande waren, ihre zur Heraus: 
gabe vorbereiteten Tagebücher an's Licht zu bringen; diefelben 
bat nun George Lloyd (der Sohn wie es fcheint Sir Wil: 
liams) herausgegeben. Er fchließt die Vorrede der Neifebefchreis 
bung von Kunawer und des Himalaja mit dem ehrenvollen Zeug- 
nijle , welches Ritter ?) den Gebrüdern Gerard und ihren Bes 
gleitern ertheilt: »die auf die wahrhaft fühnfte und unermüdetite 
»MWeife in mehrmal wiederholten wiffenfchaftlichen Erpeditionen 
»feit dem Sabre 1818 bis in die neuefte Zeit (1829) allen Ges 
»fahren der wildeften Hochgebirge und der furchtbarſten polaren 





1) Bei Rampur, der Hauptfiadt der Landſchaft, flebt auf Ges 
rard’8 Karte Capital of Bushehur, was ale Beſchrher aus: 
zufpredben, im Werke Busabir. 


2) Erdkunde von Alien Bd. II, ©. 546. 
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»Minterfälte Trog boten, um ihre Hoͤhenmeſſungen, Ortöbeob- 
sachtungen bid zu den Außerften Niefenhöhen zu verfolgen, und 
»durch alle Gebirgopaͤſſe und Plateauwüften hindurch, über die 
schinefifchen Grenzpikets hinaus, welche dort die brittifchen Pros 
soinzen wachſam umftellen, in die Nachbarprovinzen vorzudrin- 
»gen.« Wir begleiten alfo diefe fühnen Reifenden durch Bes a⸗ 
her und Kunawer in das Alpenland des Himalaja, deflen 
erbabene Naturfchönheiten denen der europäifchen Alpenländer 
fo nahe verwandt. Des erften Werkes beide Bände find jeder 
von einer Fleinen Karte begleitet, deren erfte den Weg von Na⸗ 
bun über Sebatu oder Subathu (denn auf der Karte fteht 
eö Soobathoo gefchrieben) bis an den Buß des KHimalaja, die 
zweite den Weg jenfeitd deflelben, fo weit es den fühnen Rei: 
fenden vorzudringen geftattet war, erläutert. Dem zweiten 
Werke ift eine große Karte des Alpengaues von Kunawer beige: 
geben. Die Reife Major Lloyd’6 ging von Kanpur (Caun- 
poor) am Ganges über Gwalior, eine Stadt von 50,000 
Einwohnern, wo das fhöne Maufoleum von Mohammed 
Ghus, einem großen Meifter mopftifcher Lehre, und das Tan 
Seins, des berühmteften Tonfünfllers des Hofes Shah Ef: 
bers; zunaͤchſt dem Grabe des legten wählt ein Baum, deilen 
Blätter, wenn gefauet, der Stimme himmlifche Reinheit vers 
leihen follen, was von allen Sängern und Tänzerinnen unver 
brüdlidy geglaubt wird. Die Feſtung Gwal ior ift ihrer ſtei⸗ 
Ien Höhe wegen (450 Fuß) von Manchen für das Aornos des 
Feldzuges Aleranders gehalten worden. Dulpur war, wie 
die Ruinen zeigen, vormals ein beträchtliher Ort, heute der 
Sitz eined Rana, der, wiewohl fein unabhängiger Prinz und 
alfo ein minderer al ein Radſcha, dennoch feinen Hof (Der- 
bar) hielt und Ehrenfleider (Chalaat, fo ift Khelur auszu- 
fprechen) auötheilte. Rana ift nicht zu verwechfeln mit Rani, 
wie die Frau eines Radſcha genannt wird. Dem Herausgeber 
diefer Reife ift der europäifche Lefer zu Danf verbunden für die 
überall in Noten beigefegten Erflärungen perfifcher oder indifcher 
Wörter, deren Bedeutung in anderen Reiſewerken, wie 5.%. in 
dem Maſſon's, nur DOrientaliften verfiändlich und auch diefen 
nicht immer erreichbar; fo wird &.16 Ba oli (Baolee) als ein 
Brunnen erflärt. Zu Agra, das fhon von Bernier ber zur 
Genüge befannt , ift das herrlichſte Maufoleum der Welt, Ta⸗ 
dſchi Mahal! (Tauj Mahal) *), des Grabmales Nurdfc ir 
band, der geliebten Gemahlin des unglüdlihen Schah Df dh i- 
ban, welhe Mumtafi feman, d. i. die Andgegeichnete der 





*) Ricptiger fchreibt Heber II. Bd. S. 340 Tage „mahal, 
3 
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Zeit, beigenannt ward; zu Sifendra(Secundra) iſt nur das 
Grabmal Ekber's merkwürdig. Matra (Muttra) iſt als der 
Geburtsort Kriſchna's den Hindus heilig, von Mahmud 
von Shafna (nicht Ghizni) geplündert, von Orengſib 
(Aurungzeeb) ?) gefchleift; der legte Name ift im Englifchen 
richtig gefchrieben, fo auch Mesdfchid als Musjid, während 
Freiherr von Hügel für den Deutfchen nicht fo richtig die eriten 
Auränzieb und das zweite Mosdſchid fchreibt. Zu Bin 
drabend, was einen Hain von ZTulsibäumen bedeutet, anf 
dem rechten Ufer des Dſchemma (Jumna) ift ein alter Tempel 
mit dem Bildniß Gowinda's, d. i. Kriſchna's, ale Kuhhirt. Zu 
$eridabad(Furreedabad) ift eine vom Kaifer Dfhihangir 
gebaute Moschee; foauhzuToghlufabad(Tooglichabad)*). 
Aus den Infchriften von Kuthb minar, nicht Kootub minar, 
welche im XIV. Bande der Asiatic Hesearches gegeben worden, 
erbellet, daß derfelbe im 3.629 (1281) vollendet worden. Jede 
große Moschee, in welcher am Freitage dad Kanzelgebet für den 
Herrſcher verrichtet wird, heißt, wie jedem Reiſenden in der 
zürfei befannt, Dſchamii, d. i. die Verfammelnde; dieß 
Wort fprechen die Engländer in Indien ganz verkehrt Dfhemma 
(Jumma) und fo auch Fr. v. H. Dſchomma aus; fo auch das 
Schloß Kala meiftens irrig Killa ), 5. 8. dad Rubinenſchloß 
(Lal Killa) zu Delhi, wo auch dad Grabmal des Kaiferd Hu⸗ 
majun. Der Name des Eroberer Dehli’s it Kuthbeddin 
Ibek oder Aibef*), diefer wird von LI. verfehrt Cootub ul 
deen Abjek gefhrieben. Die Prachtgebäude Dehli's fchreiben 
fi) alle aus der Zeit de8 Kaiſers Dſchihanſchah her, unter 
welchem einer feiner Emire Merdan Chan einen über hundert 
englifche Meilen langen Kanal vom Dſchemna nah Mogolpur 
führte. Der Sarten von Schalimar (welden Namen aud 
die Prachtgaͤrten von Lahor und Kafchmir führen) foll über 
eine Million Pfund Sterling gefoftet haben. Das perfifche Wort 
Ehidmetfjar (Khitmutgar), welches wörtlich der Dienft- 
tbuende beißt, und das Fr. v. H. als Zafeldeder aufführt, 
überfegt Lloyd als attendant, butler, servant. Er befchreibt 


1) Das perfifhe Wort Ewreng Heißt Thron, Ewrengfib Zierde 
des Thrones; fchon zu Herodot's Zeiten (VIII. 85) hießen die 
um den Thron Berdienten Opecayyaz. 

2) Heber II. ©.316 fchreibt richtiger Toghlikabad. Die Biogra: 
phie Toghluks im Gemäldefaal IV. ©. 224. 

>) Nur Heber II. S. 296 fchreibt die Echloßmoschee richtig Hala 
Musjeed. 


ı) Die Biographie deffelben im IV. Bande des Gemäldefaales. 
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das Felt Huli (1.9.1821 am 17. März gefeiert), an dem von 
allen Seiten Huli! Huli! Huli! (Hollah) gefchrieen wird. 
„hier fchreit ein muslelkräftiger Sipahi (Seapoy), indem er fi 
wie ein Derwiſch walzt, eine Statue aus rothem Granit '); dort bes 
wegt ſich die bieafame Geftalt eines Iachenden Hindoftaniihen Mädchens 
anmuthig wie ein Rotositengel in kaum merkbaren Wirbeln, ihre ſchwar⸗ 
jen Augen zerfließen in einem Uebermaß von Wonne, ihr weißes Kleid 
ift mit dem rothen Waſſer (momit man fich gegenfeitig befprengt) ges 
fleckt und geſtriemt, fie wendet ihren Naden, ſteckt ihre Heine Hand in 
einen großen Sad und nimmt damit fo viel als fie fafien Pann, Huli! 
Huli! Huli! Huli! Alles it Verwirrung, Alles ift Vergnügen.« I. 44. 


Paniput, eine anfehnlihe Stadt, ift durch die beiden 
Schlachten berühmt, weldye das Schickſal zweier der größten 
indifchen Mächte entfchieden ; im $.1525 fiel hier Ibrahim Lodi, 
der Herrfcher der Patanen, wider Sultan Bebr und i. J. 1761 
vernichtete Ahmed Schah ?) von Kandahar hier die Macht der 
Mahrattad. Tanes er (Tanasur) ift eine der berühmteften 
und den Indern heiligften Städte, in deren Nähe die in dem 
Mahabarata fo berühmten Ebenen von Kurfet und der See 
von Pandufend (Pandookund), wo die Schlachten ;wifchen 
den beiden SHerrfchergefchledhtern der Kurus und Pandus 
geichlagen wurden. Don Tanaser aus erblidt man zuerft den 
Tſchuur Pahar, einen der hohen Berge des niederen Hima⸗ 
laja, deifen fchneebededfter Gipfel dem von Süden fommenden 
Reiſenden ein unerwarteter neuer Anblid. Der Radſcha der ' 
Stadt Petiale (Putteeale), der vornehmfte Sifenhäuptling 
unter brittifhem Schup, hat ein Einfommen von jährlichen 
dreizehn bie vierzehn Lak Rupien, d. i.von 130,000 bis 140,000 
Pf. St. Mulipur ift ein Dorf mit einem Gerhi? (Gur- 
lee). Kurze Geſchichte der Sifen und ihres Gründers Nanae 
und des heiligen Buches Granth. Zu Serhind ift eine 
Brüde, für deren Bau ein Derwifh neun Taf Rupien, d. i. 
900,000 Qulden ausgab; man fieht hieraus, daß ein Derwiſch 
nicht nothwendig ein Armer ifl. Ein Niere von 150 Klaftern 
ift ein berrlihes Diwandane (Staatsfaal), woran fidh ein 
Garten von 250 Fuß im Gevierten ſchließt, mit zwei fchönen 
Mahall, d.i. Wohngebäuden, einem Zawchane(Tukhana), 
d. i. einem unterirdifhen Gemache, wo man in der großen Hibe 


ı) Durd einen fonderbaren Drucdfehler fteht im Tert: a statute of 
red - granite. 


2) Gerard fchreibt durdans rihtig Ahmed und Musulman, 
und nicht wie fo viele Engländer und Deutfche irrig Ahmed und 
Mufelmann; ebenforichtig fchreibt er Pendſchab (Punjaub) 
und nihe Pandſchab. - . 
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verweilt, ein vollkommenes Paradies, dem zum mohammeda⸗ 
niſchen nur die Paradieſesceder Tuba (Tooba) und der Quell 
Kewser (Cawthar) fehlten. Zu Ropur ſah L. eine Falken⸗ 
jagd auf Haſen; der Churruck iſt Tſchargh zu leſen *), eben 
fo muß der Falk Bassee Baf gelefen werden. Die berühmten 
Bajaderen Indiens, welche von ihrem Zange Natfch (Nautch) 
beißen, nehmen zufehends an Zahl und Talent ab, feit die Tem⸗ 
pel und Feſte, bei denen fie figuriren, an ihrem Glanze verloren. 
Nalager, ein Pleines feſtes Schloß auf einer beträchtlichen 
Anhöhe, bildet einen ftarfen Paß in dem Gebirgsdiitrift von 
Hindur. Die Landfchaft um Ramger (ein anderes Fort) ift 
malerifch, ohne erhaben zu feyn; die Felder erheben ſich als ſtu⸗ 
fenartige Zerrajfen, die Hütten find zahlreih, manche hängen in 
der Höhe von 1500 bis 2000 Fuß. Die Ausſicht vom Fort iſt 
eine herrliche, auf die Schneegebirge des Himalaja und die Ebes 
nen des Pendfhab jenfeitd des Setledfh. Die Tragfenfte der 
rauen heißt indgemein Haude (Howda), das arabifche Me ws 
dedſch; die der Männer, weldhe in des Sr. v. 9.6 Werk abe 
gebildet, ift Tfchampan oderXfhempan(Chumpaun) oder 
Zfhempala (Chumpala); die der vornehmen Frauen find mit 
feinem, reich in Gold oder Silber geflidtem Scharladhtudy bes 
dedt, und die Bambustragftangen haben goldene oder filberne 
Kndufe am Ende. Gewöhnlicher ald die Tſchempala ift die 
Duli (Doolee), ein bloßed Hangbette (Hammock), welches 
an einer flarfen Bambusftange befeitiget, von zwei oder vier 
Männern getragen wird; der Palanyuin iſt aus dem indifchen 
Worte Palfi verfiümmelt, Die Stadt Sebatu (Subahtoo) 
liegt auf einem 4205 Buß bohen Zafellande von hohen Bergen 
umgeben, wie der Bari Daibi (Baree Daybee) 7008, 
Simla 7400 Buß; der Gipfel des Schloßberges von Dſchen⸗ 
gele (Jungala) jenfeitö des Setledſch 11000, der Kerollpie 
7612 Fuß hoch. Die Schneelinie ift gewöhnlich 15000 Fuß; 
die Päffe, die zwifchen den Schneegipfeln diefer Gebirge nad) 
Kunawer und die hinefifche Tatarei führen, find der Schatul⸗ 
paß 15,555, der Zusupaß 15,877, der Burendopaß 
15,171 Buß hoch. Die höchften Gipfel erreichen nad) den Meſ⸗ 
fungen der Brüder Gerard die ungeheure Höhe von 30,000 Fuß. 
Ober den Zelten der Reifenden erhob ſich Dſchaku, deilen Man 
telfleid alte Himalajacedern (Deodar), Didichte von Eichen und 
Ahornen, Rhododendron:Bäume in voller Blüthe. Die Reifen» 
den, von der Erhabenheit der Alpenfcenen entzüdt, legten den 





® gerpengl Schuuri 1.335 auf arabiid Sſsakar, auf türkifch 
ſchakar, auftihalataifh Kartſchagi; f. S. Falknerklee. 
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Weg meiſtens zu Fuß zurück; auf der Hoͤhe von 9078 Fuß erhebt 
ſich zu Mahasu (Mahhasoo) ein kleiner Tempel des Siwa 
aus Hol; und Stein von chineſiſcher Architeftur, zu beiden @ei: 
ten flürgen Waͤlder der fchönften Cedern in die 1500 bis 2000 
Fuß tiefen Schluchten ab; manche der Gedern haben 13 bi6 15 
Zuß im Umfange und jind bi6 140 Fuß hoch. inmitten der 
Himalaja - Alpen fchießen die drei Gipfel von Dfhemnotri 
(Jumnootree) zur Höhe von 22,122, 20,916 und 21,155 Fuß 
empor. Die drei Paͤſſe Schatul, Zusu und Burendo, 
wiewohl noch über 45 englifche Meilen von Mahasu entfernt, 
fhienen unmittelbar vor den Reifenden zu liegen, fo groß ift die 
Reinheit der Luft. Tie fteilen aufflimmenden Bergpfade heißen 
Ghat, wie die Treppen, welche von Landungspläßen auffteigen. 
Sehr mühfam ift die Erfteigung des Shat von Kennag (Kun- 
naug), zu deffen beiden Seiten Schluchten 3000 bis 5000 Fuß 
tief. Aufdem Schalipic ift ein der Söttin Kali, welder 
vormals Menfchenopfer gefchlachtet wurden, gewidmeter Tempel, 
der mühfamfte Aufweg der von Nagkandaghat; zu Mans 
deni zwei Tempel, der eine dem Sanefcha, der andere der 
Gottheit Daibi (Daybee) heilig; der Eingang des erften mit 
Hirfhgeweihen, Kleinen eifernen und erzenen Echeiben, Fleinen 
Flaggen, Zuchftreifen und andern Opfergaben der Pilger ver- 
ziert. Von Wartu (Wartoo), wo der Frühling in voller 
Pracht blumte, ging der Weg nah Kotegher (im Buch Kos 
teghur, auf der Karte Kotgurh), das fünf englifhe Meilen 
vom Setledſch, der 4000 Fuß unter demfelben fließt. Die Kleis 
dung diefer Bergbewohner ift faft diefelbe für beide Gefchlechter ; 
ein dunkel gefaͤrbtes, wollene® Hemd und Unterkleid, das fie 
®uflat (Sooklaat) nennen, Beinkleider vom felben Stoffe und 
eine flache ſchwarze wollene Müge mit einem Gürtel um die 
Mitte; die Weiber tragen flatt der Müge ein Stüd um den 
Kopf und flechten ihr Maar in einen einzigen ungeheuern Zopf, 
deſſen mit farbigen Tuchftreifen verzierte Ende bis auf den Bo⸗ 
den reicht; die nicht fo langes Haar haben, verlängern den 
Haarzopf mit einem wollenen; fie tragen Arm» und Knoͤchel⸗ 
ringe aus Silber, Erz, Eifen und geglättetem Bein und den 
indifhen Nafenring Neth (Nurh). Die Weiber haben hier, 
wie die der Nairen an der malabarifhen Küfte, jede drei, 
vier und fogar fünf Männer, was vielleicht aus dem vormals 
bei den Nairen üblihen Morde der Mädcdyen, und folglich aus 
der Seltenheit derfelben erflärbar. Zu Kotger ift ein Markt 
von Shawlwolle, welche von Geru (Garoo) in der chineſiſchen 
Zatarei dur Runawer bierher koͤmmt; zwei Pfund gereis 
nigter Wolle, welche zus Werfertigung eines Shawles hin: 
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zeichen, koſten bier acht bis neun Rupien, d.i.fechzehn bis acht⸗ 
sehn Schilling. Die Shawlziege weidet in Ladak längs des 
Indus und bis an den Gee von Manasarowara, und ihre 
Wolle ift das einzige rohe Materiale, was die oftindifche Come 
pagnie aus diefer Gegend zu beziehen wünfht; auh Tfchau« 
ris (Chowris) , d.i. Schweife des indifchen Buͤffels Jak, welche 
zu Wedeln dienen, und Moskus fommt von dort her. Won Kor 
teger ging der Weg nah Suran, der Sommerrefidenz ded 
Nadfcha von Bes hir (Bussheer); die Hauptftade deffelben ift 
die zwifchen Kotger und Suran gelegene Stadt Rampur, 
Bitfhoba heißen hier vermuthlich die Zelte: We did zot 
pitch our Bechobas; die Wollftoffe heißen Pefhmine (Pus- 
meena); die drei Tempel der Stadt find den Gottheiten Sita- 
ram, Nur Sing und Salagram (Wifchnu) geweiht; 
im Dorfe Med fchauli(Mujjowlee) ein derQatfchmi(Lutch- 
mee), fonft Sri oder Lachſchmi, der Böttin der Schönheit 
und des Ueberfluſſes (Ceres und Alma Venus) geweihter Tempel. 
Einige Meilen jenfeitd Suran ift die Grenze von Deffau(Dus- 
sow) und Kunawer, welches nad) Beshir unterthbänig. Won 
den drei Pillen Schatul, Zusu, Burendo), welche durch 
den Himalaja nach Kunawer führen, ging die Reife nach dem 
legten ; als Geſchenk brachte man zu Shil den Reifenden große 
Körbe voll mit Schnee ; der Weg ging längs des Fluſſes Peber 
(Pubur), der vom Burendopaß berunterftrömend den vom Ju⸗ 
Supaß fommenden Sipen (Seepun) aufnimmt. Der Peber 
flürzt aus einem Schneebette über fchwarze Felſen weißfchäumend 
nieder, die Landſchaftsſcene ift hier ganz die der europäifchen 
Alpen (am St. Bernard, Simplon, Cenis und dem Stilberjoch), 
fait auf jedem zugänglichen Gipfel fteht ein Diota, d. i. ein mit 
Hirſchgeweihen, Hundeſchaͤdeln, metallenen Scheiben und Rins 
gen und einem Dreizack (dem Symbole des Zerftörerd Siwa) 
verzierter Tempel. Ruru ift die Refidenz des oberfien Guru, 
d. i. geiftlichen Lehrers von Beshir. Den Beſuch der Päfle von 
Schatul und Berendu, zwilchen welchen beiden der von Jusu 
liegt, befchreibt das dem eriten Bande angehängte Schreiben 3. 
©. Gerard's, datirt vom See Tſcharamai 13,800 Fuß über 
der See. In der Höhe von 14,000 Fuß waren die öftlihen und 
füdöftlichen Abhänge des Gebirges frei von Schnee, und zunaͤchſt 
an den Eitrömen und dem fchmelzenden Schnee fproßten die ſchoͤn⸗ 
ſten Blumen ; felbit Gipfel von der Höhe von 16— 17,000 Fuß 
find nicht immer fchneebededt, fondern bei regnichtem und win⸗ 
Digem Wetter ſchwarz gefledt. Die Wirkungen der verdünnten 
find hier diefelben, wie auf allen Alpen gleicher Höhe, und 
ee Söbe von 18,480 Fuß find die Kräfte ſchon beinahe ers 
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fchöpft ; die Höhe des Schatulpaffes ift 15,500 Fuß, d. i. 200 
Fuß niederer ald Humboldt's Linie ewigen Schnees am Chims 
boraffo. In Afien ift diefe Linie auf der Suͤdſeite des Himalaja 
15,000, auf der Nordfeite, aber nicht der tatarifchen, 14,500 
Buß. Auf dem Wege von Sebatu auf dem Schatulpafle im 
Junius hörten die Reifenden oft in der Morgendämmerung den 
Flügelfchlag großer Züge von Bafanen, welche nach Süden zies 
ben, und im Winter felten unter 6000 Fuß Höhe gefehen wer: 
den; es find Gold- und Argosfafanen. Sin den hohen Gebirgs⸗ 
päflen erheben fich hohe Pfeiler zufammengelegter Steine von 
Reiſenden, um die Diotaß, d. i. die Geiſter der Berge zu bes 
fänftigen, aufgerihtet. Der Weg führte über Schneebrüden 
und die Ruinen frifcher Lawinen, und in der Höhe von 12,000 
Buß blühten Zwiebeln; die eriten Büfche, deren Anblid das Auge 
der Neifenden beim Herabfteigen erfreute, waren dad Talsar 
(d. i. das würzige Rhododendron), dann Birken, Eichen, Fich— 
ten, wilde Kaftanien und Roſen. Sie fanden Niemand, der 
ihnen den Weg nad dem Jusu- und BSundrupaffe zeigen 
wollte; die Höhe ded Schatulpaffes ift 15,555 Buß ober 
der See, der Bendadfhanpaß 14,854, der Judupaß, 
den fie fpäter befuchten, 15,887, der Borendopaß 15,121, 
der Gunaspaß über 16,000, der Shusulpaß 15,851, 
der Rupinpaß 15,480, der Nelgunpaß 14,891 Fuß. Der 
Barometerftand, nach welchem die Höhe diefed Dutzends von 
Schneepäflen des Himalaja gemeffen ward, ift immer angegeben. 

Pa Urfprung der Flüſſe, die Befchreibung der tiefen Berg: 

uchten (Glen) und der Selfenthäler (Dell), der Pife» und 
et. der Wälder und Abgründe wird in jedem Lefer, 
der je Alpen überftieg, die Erinnerung an ihre erhabenen Nas 
turfchönheiten auffrifchen. Der Verfuch, den Kimliapa ß zu 
erreichen, mußte aufgegeben werden, nachdem eine Höhe von 
15,000 Fuß erreicht worden; nach der drohendſten Gefahr, in 
Schnee zu verfinfen, wurde nach Tſchitkul zurüdgekehrt. Der 
Fluß, der jenfeits diefer Schneepäffe des Himalaja von dem 
Kailas in den Setledfch fließt, ift die Bes pa (Buspa). Wir 
Tönnen den Neifenden hier in der Aufzählung der verfchiedenen 
Päffe nicht weiter folgen, und verweilen auf das Werk felbit 
und die demfelben beigegebene Karte, auf welcher aber nicht alle 
im Buche erwähnten Paͤſſe zu finden. Zu Tſchitkul ift ein Lama 
der Gelupa⸗Secte, welche gelbe Kappen tragen; ein Mani, 
d. i. ein Steinhaufen großer, mit hieroglyphiſchen Charakteren 
bedeckter Steinplatten und Kiefel; ein Tſchoſtin, d. i. ein von 
drei Seiten mit einer Mauer umgebener heiliger Plag, eine Art 
von Kapelle, deren öfters drei bis vier in derfelben Reihe auf 
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einander folgen, und zwei bis drei Gebethaspel, d. i. hohle, mit 
Geberblättern gefüllte Walzen, welche von den Pilgern in Bes 
wegung gefeßt und umgetrieben werden, fo daß die in denfelben 
eingefchloffenen Gebete unter einander geworfelt werden, was 
dann dem die Walze treibenden Andächtigen eben fo für Wer: 
dienft gilt, als wenn er dieſe Gebete alle zugleich hergefagt hätte; 
eine fehr bequeme Art zu beten! Zu Thengi (Thungee), wo 
ebenfalls ein Lama, haben die Häufer, welche wohlgebaut und 
mit Birfenrinde oder Erde wohlbededt find, jedes einen Der: 
tfhet (Durchut), d. i eine Stange mit einer Flagge, auf 
welcher die heilige Formel Um mani padme Hum von einem 
Tſchauri, d. i. ſchwarzen Büffelfchweife, überfchattet: Hier 
ift ein Selong mit fünf ganz in Roth gefleideten Nonnen, die 
ſehr fcheu, den Reiſenden nicht in ihre Nähe kommen laffen 
wollten, aber denfelben den ganzen Tag lang von den Balkonen 
ihres Kloſters anglopten ; in der Nachbarfchaft find Tauſende 
von Mani, Zfchoftin und Gebetcylindern. ©. ging von M es 
veng nah Niseng, und beitieg den Rothingipaß, der 
14,638 Buß hoch. Die Pike des Kylas oder Kailas zwis 
fchen der Bespa und dem Setledſch find 21,000 Buß hoch; die 
zwei höchften Gipfel des Kylas find die von Neldeng (Rul- 
dung). In der Nähe des Kiubrengpaffes (Heoobrung), 
welcher 18,313 Fuß hoch, find die Felfen blauen Schieferd leicht 
zu Snfchrifttafeln für die heilige Bormel Um mani padme 
Hum bearbeitet. Zu Niseng bat jedes Haus wieder feinen 
Dertfchet und Tfchauri. In der Nähe find viele den Diotas 
geweihte Steinhaufen, mit Wachholderzweigen und Quarzſtücken 
beftecft und mit Lumpen behängt. ©. fand hier die Sitte ſchot⸗ 
tifcher Pächter, welche bei angehender Reife ded Korns drei 
Aehren deifelben in einander geflochten bis zur nächften Ernte 
über den Kamin ſtecken: fo befeftigen Hier die Tataren drei Ach> 
ren von Gerſte an ihren Thüren. Die Kopfbededungen find bier 
fehr mannigfaltig: Einige tragen die gewöhnliche Besahirmüge, 
die dreigegipfelt wie ein Dreizack, Einige haben Hüte wie die 
Europäer, nur mit ungemein ſchmalem Rande, die englifche 
legte Mode diefer Art ift alfo eine tatarifche; diefe Mugen find 
von gelbem Zuche mit rothem Wollgeflechte eingefaßt, das von 
der Spipe in Strahlen ausgeht und rundum niederhängt ; zwei. 
Gelongs, die den NReifenden zu befuchen famen, waren in rothe 
Lafen gekleidet, der eine trug eine rothgegipfelte Müge, der 
andere einen grauen Quäferhut mit breitem Rande, fie fangen 
ein melancholifches Lied und fchlugen dazu den Tact auf einer 
mit vielfarbiger Seide befransten Halbtrommel; einer derfelben 
blie8 auf einem zweilöchrigen menfchlihen Schenkelbeine, das 
v 
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wie die heilige Mufchel der Hindus fhol. Zu Sintſchin 
(Zeenchin), auf dem Wege nah Tfchebreng (Chubrung) 
wurde G. durch daß erſte tatarifche Piquet aufgehalten, welche 
ihm anfündeten, daß er nicht bis Zfchebreng vordringen dürfe, 

»Dieſe Tataren find ſtarke muskelkraͤftige Männer mit chineſi⸗ 
fhen Geſichtszuͤgen, alle in didem Wollenftoffe, Suklat (das englis 
ſche Sackloth) gemaächlich gekleidet; ihre langärmliges Dberkleid geht 
bis unter die Knie; Beinkleider und Stiefel mit lederner Sohle, der 
Theil, welcher die Strümpfe vorftellt, ift von Tartan mit einem Steumpfs 
bande gebunden; fie find alle baarhaupt, das Haar in einen langen Zopf 
geflochten; jeder hatte ein ſechs bis acht Zoll langes Meffer in eherner 
oder filberner Scheide, eine Gengsa (Gungsa), d. t. eiferne Pfeife 
jum Rauden und ein Miptſcha (Mepcha), d. i. Feuerſtahl; die oft 
mit Silber eingelegte Pfeife ift länger als die gewöhnlichen englifchen, 
und der Kopf ift von Silber. 


Auf dem Ruͤckwege flieg ©. den Bangtheng- (Gang- 
thung) Paß 18295 Fuß hoch empor und fam über Riſchi Irpu 
(Reeshee- Eerpoo) nad Debling (Dabling), dad 9400 Zuß 
ober der Eee, wo das Thermometer dennoch am 2. Auguft 109° 
ftand; bier find verfchiedene Lama von der Secte Ningma, 
welche wie die Sunasi der Ebene in rothe Laken gefleidet waren ; 
fie fangen regelmäßig ihre Veſper, die von heiltönenden Zymbeln 
und Trommeln begleitet waren; zahlreiche Mani (Steinhaufen 
von Amuleten), Tfhoftin, d. i. Kapellen, deren Wände mit 
Thierfiguren nett bemalt, und ein Gebethafpel, der in einer ſenk⸗ 
recht ftebenden Walze beftand, weldhe ©. zur großen VBefriedie 
gung der ihn umgebenden Zataren in Bewegung feßte, indem er 
die heilige Kormel Um mani padme Hum ausfprad; da 
diefe Formel auf den in der Walze verſchloſſenen gedrudten Ges 
betblättern einige hunderttaufend Male enthalten ift, fo hat der 
fie auf diefe Weife in Kreisbewegung Setzende dad Verdienft, 
als ob er fie einige Millionenmale ausgefprocdhen hätte. Dem 
Ref.'n fcheint diefer dem dermaligen Gebrauche nach fo abfurden 
Sebetabhaspelei urfprünglich ein tieferer Sinn zum Grunde zu 
liegen, daß heiligfte Wort Um ſtellt die indifche Trias vor, Hum 
it Amen, was fchon dad Ende der ägpptifchen Liturgie ale 
Ammon war. Zwifchen diefem Alpha und Omega ift die Ju⸗ 
wele der Lotusblume, welche die Welt vorftellt, eingefchloflen ; 
die freisförmige Bewegung bedeutet vermuthlich die der ganzen 
Natur, von dem Kreislaufe der Sphären bio zu dem des Blu⸗ 
tes, mit welcher der Betende durch die Umwälzung des Eylinder6 
auf diefe Art in Eins verſchmilzt. ©. fepte über den Sutledſch 
und ftieg durch Sranitmajjen zum Dorfe Teſhigeng (Tuz- 
heegung) enıpor, das 11850 Fuß ober dem Meere. Der @ig 
und der Tempel der Lama's ift no um 500 Fuß höher. Zu 
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Nako find zwanzig Familien der Secte Dukpa, die theils 
Bauern, theils Handelsleute. Hier ſind vier Nonnen, aber keine 
Moͤnche, die Einwohner kleiden ſich wie die übrigen Bewohner 
von Kunawer, nur daß ſie in ſchwarze, ſtatt in weiße Laken 
(Blankets) gehuͤllt ſind, mir Mügen von rother Wolle; fie tra⸗ 
gen Halsbänder von Poſchel? (Poshil) und koſtbaren Steinen 
und von einer der Hafelnuß ähnlichen Nuß, welche Tha heißt, 
und befonders von Tukpas getragen wird ; fie binden ihre Stie⸗ 
fel nah chinefifher Sitte mit einem Bande unter dem Knie. 
Außer den zahlreichen oberwähnten Begenftänden des lamaiſchen 
Cultus haben fie noch eine Art von Tempel, welhe Donfteng 
beißen, und in ftufenweife fich erhebender Pyramidenform oben 
in einer Art von Urne enden. 

©. lobt die Artigfeit und den milden Charakter der Tata⸗ 
ren, welche die chinefifche Grenzwache bilden und welche ihm die 
Fortſetzung feiner Reife mit der größten Höflichkeit verwehrten ; 
wenn dieß, ‚wie ed fcheint, wirkliche Mongolen, fo ift ihre Sit⸗ 
tigung auf folchen Grad guter Lebensart ein glängender Beweis 
des Einfluffes des befiegten Wolfe auf das fiegende durch die 
höhere Cultur des Geiſtes und der Bitte; find diefe fogenannten 
Zataren aber dfchagataifche Tuͤrken, fo bietet die Verfeinerung 
ihrer Lebensart minderen Stoff zur Verwunderung, da der Zürfe 
von Natur aus ein der Bildung und feineren Sitte mehr em⸗ 
sfänglicher Menfchenftamm als der rohe fchweinifche Mongole. 
Die Nachrichten, weldye ©. von dem Ausläufer des Sees Ras 
wenred oder Langa und dem Daſeyn eines Eilandes in dem⸗ 
felben einzog, flimmen mit denen überein, welche Moorcroft auf 
feiner Reife nach dem See von Manasarovara erhielt, 
welche fchon vor dreißig Jahren unternommen worden und deren 
Befchreibung im XII. Bande der Asiatick Researches erfchienen. 
Der Ausläufer des Sees von Rawenred, welder Langſing 
Ehampa heißt, ift der öftliche Arm des Setledfch; eine noch 
entferntere Quelle als diefer Ausläufer des Rawenred foll zu 
Tſchomik Tongdol feyn, wo ein Pleiner Strom aus dem 
Grunde hervorbricht und in den See von Gundſchu (Goon- 
geoo) läuft. G. nimmt an, daß Ddiefer Urfprung wenigſtens 
19 bis 20,000 Fuß ober dem Meere gelegen ſeyn müffe, da gute 
Gründe vorhanden, die Höhe des Manasarovara auf 17000 Fuß 
zu fchägen. Der weftliche Arm des Setledſch, der fidy vor 
Schibka mit dem öftlichen vereinigt, heißt der Spiti (Spee- 
tee), in welchen der aus dem See von Tfhumoreril (Choo- 
morereel) fommende fließt. ©. überfegte den Spiti auf einer 
GStridbrüde (Sango); die haldbrecherifhe Gefährlichkeit diefer 
Bruͤcke bat niemand fo anfchaulich gemacht, ald Sreib. v. Hügel 
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in einer durch Hoͤfel's Holzſtich noch mehr verfinnlichten Be⸗ 
fchreibung einer folchen, worauf wir an ihrer Stelle zurüdfom: 
men werden. In dem am linken Ufer des Spiti gelegenen ort 
&childar (Shealkhur) wird ein großer Goötze Diola) Na: 
mens Dſchungma (Joongma) verehrt; die Gelongs, die 
immer in weiße Beinfleider und rothen Ueberwurf (Blanket) ges 
Hleidet find, entweder baarhaupt gehen, oder große gelbe fpibige 
Mügen tragen, verehrten dem Reifenden ein EC hataf(khuttuk), 
d. i. eine feidene Schärpe als Reiſetalisman. Won bier ward 
nach Lio (Leeo) zu einer Höhe von 12600 Fuß aufgeftiegen, 
und von bier nach dem Hengrengpaffe, der 14800 Fuß 
body; der hoͤchſte Gipfel ift der des Perdſchul (Purgeol), 
22630 Buß Hoch; die bier berumgelegenen Dörfer zwifchen 
Niseng und Schibke waren vormals dhinefifch, gehören aber 
nun mit Hengreng zu Kunawer, die Einwohner heißen Bhotias 
(Bhoteas) oder Butent (Bootunt), und die Landfchaft Shot 
oder Butent. Die Einwohner find meiftens Lamas, effen Och⸗ 
fenfleifh, und haben feine Gemeinfchaft mit den Hindud. Die 
drei vorzüglichften Gecten der Lamas heißen: Ningma, 
Dufpa und Gelupa; die erften beiden tragen rothe, die 
legten gelbe Mügen,, die beiden eriten heirathen felten, die Ger 
long (Mönche) und Nonnen befchäftigen fi) nur mit dem Choral 
beiliger Hymnen, und mit der Schreibung und dem Drude hei⸗ 
liger Sprüche; fie fchreiben und druden und beten und fingen 
in einem fort: Um mani padme Hum; eine Art von La» 
mas, welche wie die indifhen Jod ſchis oder Dſchogis (das 
Eine und Andere wird gefagt und gefchrieben) als Bettler von 
Wallfahrtsort zu Wallfahrtdort wandern, heißen Kampas. 
In allen Dörfern find Manid, Tfhoftins und Donf: 
tens, aber die Gebetwalzen nicht fo häufig; diefe ftehen ins⸗ 
gemein fenfrecht; es gibt aber auch Pleine, die man in die Hand 
nimmt und mit einer Schnur in Bewegung febt, und die alfo 
die Haudpoftillen vorjtellen. Den Thee bereiten fie wie wir durch 
Aufguß, nehmen aber ftatt Milch und Zuder Sal, Shi und 
Ata, d. i. Butter und Mehl. Ihre berühmteften Walfahrtd- 
örter liegen im höchften Schneegebirge in Tfchem ba (Chumba), 
wo an einem heiligen See zwei Statuen aus Stein die Wächter 
der Grenze vorftellen, die zu überfchreiten Profanen verboten. 
Zu Menifern (Muneekurn), zwei Zagreifen von der Haupt: 
ftadt von Kulu, find heiße Quellen, zu Dfhuala-mudi 
(Jooala-Mookhee) Flammen, die aus der Erde hervorbrechen, 
zu Rowalsir in Mendi (Mundee), ein See mit ſechs oder 
fieben fchwimmenden Inſeln, deren größte fünfzig Fuß im Durch⸗ 
meſſer bat; die Pilgrime ummwandern auch die heiligen Seen von 
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Mansarower und Mapang, deren letzter vier Tagreiſen im 
Amfange hat; der größte aber iſt der Rawen Red, beffer un ⸗ 
er dem Namen Langa Tſcho bekannt. Zu Sungnem 
‚Soongnum) iſt eine Druderei für Gebetblätter der heiligen obs 
zedachten Bormel; die Gebetwalzen, deren eine neun Buß hoch 
and fünfthalb im Durchmeffer, find wie Windmüplen in beftäns 
Niger Bewegung ; die größte in der Mitte des Hauſes erfordert 
jwei Menfchen, um im gehörigen Betumlaufe erhalten zu wer« 
den. Hier iſt eine Niederlage gedruckter Geberbogen, jeder zwei 
Buß lang und einen breit, mit heiligen Sprüchen in der Utſchni⸗ 
ſchrift; fie kommen von Lahafſa und koſten eine 500 Rupien; 
an großen Feſten wird ein aus fünf Vierecken, eines uͤber dem 
andern, beſtehender eiſerner Pfeiler aufgerichtet, der mit hundert 
und acht Lampen erleuchtet, in der naͤmlichen Richtung wie die 
Bebetwalzen herumgedreht wird. Vor kleinen ehernen Statuen 
ſtehen Taſſen wit Waſſer und Früchten, deren Inhalt täglich 
erneuert wird, Morgens und Abend6 brennt eine Lampe ein paar 
Stunden lang und die große Walze wird in Bewegung gelebt, 
ie ſchneller deſto beſſer; dieß geſchieht auch mehrmals des Tages 
in Gegenwart einiger Lamas, welche fingen, Glocken laͤuten und 
mit Zymbeln und Trompeten lärmen. An der Beite der großen 
Walze wird bei jedem Umlaufe derfelben eine Glocke angefchlas 
gen und die Zahl der Umwalzungen in einem Buche aufgezeichnet. 
Eine halbe engl. Meile N. W. von Sungnem ift ein großer 
Betplatz, Lebreng, auf deſſen Vorderfeite ein greuliches Bild, 
Dafpo genannt, welhes den Mahadio in größter Wurh 
vorftellt , drei Klafter hoch, mit ſechs Armen, deren zwei rechte 
ein Weib umarmen, einer der beiden linken hält einen menfch« 
lichen 2 der andere einen Scorpion, der fünfte ein. Schwert, 
fi Speer; jeder der ſechs Füße zertritt einen Men« 
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bursknd), und eben fo viel der tatarifhen und Mildfhans 
fpradhe. Der Philologe muß bedauern, daß diefe Liſten der Reis 
febefchreibung nicht beigefügt worden ©. beflieg auch den Mas 
nerengpaß, welder, dem Berdfchul gegenüber, 18612 Fuß 
hoch: hier heißen die Stridbrüden, die oben Sango genannt 
worden, Thula (Thoola), eine eiferne Brüde heißt Tfch a ch⸗ 
fem (Chukh-zum). Spiti bildet eine eigene Pergene 
(Purgunna), d. i. Diftrift von dreißig zwifhen Besaher, 
Kulu, Ledak (Ludak) und der chinefifhen Tatarei gelegenen 
Dörfern. Die Zataren von Spiti find noch vertraulicher als die 
von Bichar (Bekhur) oder Schipfe; die Kopfbededung in 
Maneo ift ein gelbtuchener rothbefranster Hut. Die Einwohr 
ner von Pino haben aber alle fchwarziwollene Müpßen, denen der 
ſchottiſchen Hochlaͤnder ähnlih. Die Bewohner von Spiti kreis 
ben ausgedehnten Handel mit ihren Nachbarn auf der andern 
Seite der Schneeberge im Thale des Setledfh. Bei Befuchen 
it eine gegenfeitige Auswechslung von Chatak (Schärpen) 
unerläßliche Etiquette. Lih (Leh), die Hauptftadt von Ledaf, 
liegt am rechten Ufer des Indus, und bat bei 100.000 wohl» 
gebaute Käufer; den Radſcha nennen die Zataren Dſchipo 
(Geapo) oder Dfhilbu (Gealboo). Drei Fichtenarten find: 
&ilu (Deodar), Kil und Kil Newa, weldhe nicht unter 
6000, nicht über 12000 Fuß Höhe wählt, und die legte EI: 
phinftones Tfchilgufe (das legte perfifche Wort ift der 
Name der Pinie). ©. 270 werden fieben Pälle ©. DO. und ©. 
von Gerwal, 15 — 17000 Fuß hoch, und fünf von Besahir 
15 — 16000 Fuß hoch genannt. In Tupka werden Habichte 
gefangen und zu Rampur um60— 100 Rupien verfauft. 
Zum Schluſſe die Befchreibung der Eifenwerke des Diftriftes 
Birnu, deilen Dörfer 6000 — 8500 Fuß über der Oberfläche 
des Meeres. Des Radfha von Besahir oder Besiher 
(Busehur) Gefolge beftehbt aus drei Klaflen: den Leibwachen 
Zfcheria(Chureeas), den Handwerkern des Palaftes Haſris 
(Bazrees) und den Tſchelnias (Chulneeas), d. i. den Traͤ⸗ 
gern des Palanquind. Die Stadt Rampur liegt in dem Nog 
(Difteiet?) von Deffau (Dussow). Die Stridbrüde über den 
Setledſch führt nah Kulu, deffen Haupıftadtt Serthbanpur 
(bei Vignes Suetenpur) am rechten Ufer der Biah (Hyphasis). 
Kulu wird in acht Wefirfchaften, diefe in Pergenas, und 
diefe in Biletis (Biletees) untergetheilt, deren drei bis fünf 
eine Pergena ausmahen. Zu Rampur ift der Setledfh 211 
Fuß breit. 

Wir haben bisher mit den beiden Gerard's und Lloyd die 
Schneepaͤſſe des Himalaya auf dem linken Ufer des Setledſch 
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befucht und fleigen nun zu dem Setledſch felbft Hinunter, um 
den an den beiden Ufern desfelben in der Richtung von N. O. 
nah &. W. gelegenen Strich Landes, welcher den Namen von 
Kunamwer führt, näher fennen zu lernen. Das zweite Werk 
über Kunawer hat zwei Beftandtheile: die erfte Hälfte der Bericht 
über Kunawer, die zweite das Tagebuch der geometrifchen Auf- 
nahme vom 3.1818. Als Bericht über die geometrifche Auf⸗ 
nahme ift Died Werf von größerem Werthe als in ethnographis 
fher Hinficht ; in geometrifcher fchließt fich dasſelbe an Kapitän 
Herbert's im XV. Bd. der Asiatic Researches gegebenen Bericht 
über den Lauf und die Nivellicung des Setledſch inner den Gren⸗ 
gen der brittifchen Herrfchaft. Jene Ueberficht ift ein Seiten⸗ 
flüc zu der im XIV. Bde. der As. Res. vom Kapitän Hodgson 
gegebenen Aufnahme ber Quellen des Ganges und Dſchemna. 
Indeſſen hat auch dieſes Werk nicht bloß das Verdienſt eines 
Berichtes über Vermeffungen und Barometerftand, fondern auch 
das eines fchäßbaren Beitrages zur näheren ftatiftifchen und geo⸗ 
graphiſchen Kenntnig des Landes. Mit Uebergehung aller fta- 
tiftifchen Detaild heben wir nur Einiged des andern mehrfeitig 
anfprechenden Inhaltes aus. Zum Beifpiel die Beſchreibung 
des Setledfchthales. 


»Die Landfchaftsfcene hat mehr von Größe ale von Schönpelt, 
‚ Alles ift Hier im größten Maßſtabe; von allen Seiten heruntergeftürzte 
Selfenblöde von ungeheurem Umfange, überhangende mit finfteren WWäls 
dern befranste Klippen und mit ewigem Schnee bededte Gletſchergipfel; 
ein Dorf, das mitten zwifchen Felſen ftedt, ohne ein Fleckchen von Grün 
in der Nähe desfelben, hie und Da ein mehr bevölkerter Drt mit Feldern 
und Baumgärten, oder was am häufiaften vorkommt, ein einfames Haus 
mit einem Bleinen Stüde bebauten Grundes und einigen menigen dazu 
gehörigen Weingärten zieht dab Auge des Beobachters auf fih. Der 
Charakter des Setledſch ift mehr der eines Bergſtromes ald eines großen 
Fluſſes, denn an manden Erellen beträgt fein Fall 100 — 150 Fuß auf 
die engl. Meile; er ftürgt mit fhreiendem Getöfe über Felſen und fchleu« 
dert Maffen weißen Schaumes in die Höhe; an manden Stellen ift die 
Anſicht aber eine fehr malerifhe, wie 1. B. in der Nachbarſchaft von 
Nideng (Reedung), woder Grund etlide Meilen lang mit lachenden 
Feldern, blühenden Weingärten und den fchönften Aprikofens und Aepfel⸗ 
hainen gefhmüdt ift. Hier fließt der Setledih breit, durch fandige und 
Biefige Eilande vermannigfaltigt und in zahlreiche fich fehlängelnde Ka⸗ 
näle zertheilt. Die Höhe von Rideng Ift 8000 Fuß, im Sommer ift 
die Luft fo mild, daß der Reifende nie denken würde, dag er fo nahe dem 
Himalaya, bis ein Blif nah Süden feine Täufhung zerflört, und er 
auf einmal die Iuftigen Gipfel des Kilas oder Reldeng (Ruldung) 
in wildem Gedränge fpigiger, in einem Winkel von 30° auffteigender 
Pike erblidt, welde eine ungeheure Dberflähe von Schnee darbieten, 
und zur herumliegenden grünen Landſchaft einen außerordentlihen Kons 
traft bilden; der nächſte PIE ift 12000 Fuß Höher als die Stadt, und 
in gerader Linie nur fünf englifhe Meilen entfernt. An andern Stellen, 
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wo die Berge unfruchtbarer find , die Aedergründe gleih Dafen in der 
Mitte der Wüſte gerfireut. Cine folde Stelle verdient befondere Er⸗ 
mwähnung: die beim Dorfe Chab, welches in einer mehr als gewöhnlich 
unfruchtbaren Strede auf einmal in die Augen fpringt; Die Wirkung 
wird dadurch erhöht, daß dasfelbe durch einen fchmalen Bergrüden vers 
deckt ift, bis man auf 200 Schritte in die Nähe kommt, mo der ftaunende 
Neifende fi auf einmal wie durch einen Zauberfchlag von einem Schans 
plase gräulicher Verheerung in fchattige Aprikofenhaine und in fchöne, 
Durch zahlreihe Baͤche bewällerte Weingärten verſetzt fieht.« 


Ueber die Quellen ded Setledſch beftätigt G. die Karte El⸗ 
phinſtone's und die Angabe Moorcroft'6, daß der Ausläufer des 
Sees von Rawenred der Serledfch, der vom Garu oder Gartop 
fommende Fluß aber ein Arm des Indus. uropäifche Geogra⸗ 
phen führten vor noch nicht gar langer Zeit den Setledſch und 
Indus durch das Schneegebirge in den Ganges. In der chinefi- 
{hen Zatarei heißt der Setledſch Langsing Champa (da 
legte Wort Heißt Fluß, bei Memgia (Numgea) heißt er Met: 
8eng (Muksung), d. i. der große Fluß, weiter unter Sampu 
oder Sangpu, bei den Soldwäfchereien von Mereng wird 
ee Seng:Ti (Zung- Tee) genannt (das erftie Wort heißt Gold, 
das zweite Waffer) ; in Nieder-Kunawer Semedreng (Sumu- 
drung, d. i. der Fluß, inder Nähe der Hauptftadtvon Besiher 
(Busehur) heißter &etudra (Sutoodra). Es ift fein Wunder, 
daß bei fo vielen Namen eines und desfelben Fluſſes die Geo» 
graphen über denfelben irre werden konnten. WBrüden find vie 
terlei: erſtens Sango, die Holzbrüde, wovon ſchon Turner und 
neuerding6 Freih. v. Hügel eine Abbildung gegeben, zweitens 
die Dſchula (Ihoola) oder Stridbrüde, an deren aus dem 
Strafe Mundfcha geflochtenen Seilen die Neifenden und ihr 
Gepäde mittelft eines am Seile laufenden Ringes, wie bei un: 
feren Faͤhren hinüber und herüber gefchafft werden; drittens 
Seſem (Suzum) von in einander geflochtenen Zweigen mit Sei⸗ 
tenftriden, an die fich der auf den Sproffen Hinübergehende an⸗ 
halten fol, die aber oft fo weit aus einander, daß fie der Rei⸗ 
fende nicht zugleich mit beiden Armen umfaflen fann; vierten 
Tſchekſem (Chukhzum), d. i. Kettenbrüden, welche in den 
europäifchen nachgeahmt und verbeffert wurden. Bon den fünf: 
sehn Päflen, welche von Kunawer durch den Himalaya führen, 
fönnen wir ſchon ausdem vorhergehenden Werke die fieben erften 
(Schatul, Sundru, Jusu, Burendo, Mibreng, 
Gunas, Gusul); zu diefen fommen noch ſechs, welche von 
Kunawer in die chinefifche Tatarei, vier andere, welche nad 
Spiti führen, alfo in Allem fünf und zwanzig Paͤſſe. Sie find 
mehr oder minder durch Schnee» und Steinlawinen für den 
Wanderer gefährlich. In allen diefen Päffen find viereckige ſtei⸗ 
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nerne Pfeiler, welche Schegar (Shughar) heißen, auf welche 
Reiſende ein Stüd Quarz legen, oder an Stangen befeitigte 
Segen auffteden ; diefe Schegard werden von Reiſenden erridy: 
tet, auf den Iuftigiten und unzugänglichiten Gipfeln find folche 
den Diota’s, d. i. Berggeiftern geweihet. Bericht über das Klima 
und die Jahreszeiten, Bäume und Pflanzen, wilde und zahme 
Thiere Kunawers. Die Einwohner von brauner Farbe, aber 
nicht unangenehmer Gefichtöbildung, freimüthig, großmüthig, 
thätig, gaftfrei, ehrenwerth in ihrem Verkehr; Diebe und Raͤu⸗ 
ber find bier unbefannt, und in Geldſachen ift jedem auf fein 
Wort zu trauen; in ihrer Kleidung find fie oft fehr unreinlich, 
was zum Theil wohl der großen Kälte zuzufchreiben, welche oft 
Kleider zu wechfeln, oder fih in Eiswaſſer zu wafchen verbeut; 
“fie treiben Alle Handel mit der Wolle ihrer Heerden von Schafen 
und Ziegen, lieben Tanz und Geſang, und überlajfen fich bet 
ihren Beften einer von andern afiatifhen Nationen ganz unbes 
fannten Breude; ihr größtes Feſt iſ Mentifo, das anfangs 
September Durch Ausflüge in die Umgegend mit Tanz und Ges 
fang, Wettlauf zu Buß und zu Pferd, gymnaftifchen Uebungen 
und Blumen befränzten Zrinfgelagen gefeiert wird; ihre muſi— 
Falifhen Inſtrumente, große und Fleine Trompeten, Trommeln 
und Paufen, Pfeifen und Flöten aller Art; der Religion nad 
find fie theils Hindus, theild Lamas. Die Häufer aus Stein 
oder Holz, zwei Stock hoch, mit Schieferdacdh oder Zerraffen, die 
aus erdebedecter Birkenrinde beftehen ; die einzelnen Haͤuſer 
haben das Anfehen englifher Bauernhäufer (Cottages), das 
Haudgeräthe befteht aus einigen Kiften zur Aufbewahrung von 
Korn, gedörrten Aprifofen und Trauben, einer fehr einfachen 
Vorrihtung zum Weben, Schläudhen für Butter und geiltige 
©etränfe, ehernen und eifernen Kochtöpfen, hölzernen Schüſſeln, 
einem Steinmörfer, um aus Aprifofenfernen Del zu preffen, einer - 
Handmühle, ein paar Lampen, einer Rauchpfeife, einem Thee— 
keſſel und einigen chineſiſchen Schalen. Die den Diotas, d. i. 
den Gottheiten geweihten Tempel find zahlreich und herrlich ge= 
ſchmückt; in jedem Dorfe find deren zwei oder drei. Jede Gott: 
heit hat drei verfchiedene Wohnfige: Einer der Tempel, worin fie 
gewöhnlich verehrt wird, der zweite für das Tempelgeräthe (die 
Safriftei), der dritte ein von allen Seiten offener Pavillon, 
worin dad Goͤtzenbild nur an großen Feſten zur Verehrung aus— 
gefegt wird. Die am meiſten verehrte Gottheit ift Rali in 
ihrer ſchrecklichſten Form, welcher noch vor dreißig Jahren in 
ihrem Tempel Shima Pali zu Suran, der Refidenz des 
Radſcha von Besiher, Menfchenopfer dargebracht wurden, bis 
die englifche Regierung fie im 3.1815 eingeftellt. Die Brunnen 
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find als umgefehrte Pyramiden aus gehauenen Steinen nicht 
mehr als zwei bis drei Buß tief gebaut; die in Kunawer gefpro: 
chenen Sprachen find fünf, erfiens der Miltfchanfprache, die ſich 
von dem Hindoftani nur durch die Endungen in ang, eng und 
ing unterfcheidet; zweitens der Dialect von Thibersfed 
(Theburskud), deifen Snfinitive in beng und peng enden; 
drittens der Dialect von Lebreng mit den Sinfinitiven in ma 
und na; viertens der von Lideng mit den Snfinitiven in ens; 
fünftens die Bhutia= Sprache der Tataren, die von der Milt- 
fhanfpradhe verfchieden. Kunawer hat in feinem von den Ta: 
taren bewohnten Theile große Aehnlichkeit mit fchottländifchen 
Haiden, im Sommer mit gelben Blumen bededt, fpäter ganz 
verbrannt und zerflafft, im Oktober von flürmifchen Winden 
durchwühlt, welche die Augen mit Staub füllen, und den uns 
glüdlichen Neifenden, den die Nacht in diefen unwirthlichen Hai⸗ 
den überfällt, zu todt frieren. Das Korn, Waigen, Gerfte mit 
Erbfen und Rüben durch einander gefäet, werden in der Höhe 
von 12 — 13 Fuß im April gefäet und im Auguft und Septem⸗ 
ber geerntet. Die Oebirge, die im Durdhfchnitte 18000 Fuß 
boch, halten die tropifchen Negen bintan, welche Indien drei 
bis vier Monate lang überfchwernmen ; die Durchfichtigfeit der 
Luft auf hoben Punften zu Mittag ifl ungemein fhön, vom 
tiefiten Lazurblau und fchwärzger als die fchwärzefle Nacht (?). 
Die Sonne erfcheint als eine feurige Scheibe ohne den geringften 
Dunftfreis, das Aufgehen des Mondes wird durch feinen Schein 
im Voraus verfündet, und er wird nicht eher vermuthet, als bis 
fein Rand an dem des Gefichtöfreifes fihtbar. Die Tataren 
werden von den Einwohnern der unteren Gegend Bhotia oder 
Butenti, und ihr Land Bhot oder Butent genannt. 
Undes, wie Moorcroftdas Land nennt, welches Geru (Garoo) 
und Debe (Daba) in fich begreift, wird nur von den Einwoh: 
nern der Ebenen gebraucht, und heißt das Land der Wolle Das 
Zatarifche (Türfifche) und Tibetanifche wird’ hier nicht gefpros 
den. ©. lobt hier, wie in feinem vorhergehenden Werfe, aber- 
mals die milde und wohlwollende Gefinnung der Zataren, die fo 
weit entfernt von der Wildheit, die man gewöhnlich mit dem 
Namen Zatar verbindet; fie bilden bier die Grenzwache, und 
find durch Höflichkeit ein Mufter für europäifche. Der Hof 
von Autfhong, d. i.von Lahaffa, ertheilt die ſtrengſten 
Befehle, feinen Europäer über die Grenze zu laſſen; diefe wer- 
den, wenn fie dem Verbote Pein Gehör geben, nicht mit Gewalt 
zurückgewiefen, aber im naͤchſten Dorfe erhalten fie Peine Lebens» 
mittel mehr, wenn fie nicht umfehren. 

Kleidung. Zu Bechar (Bekhur) und Shipfe klei⸗ 
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den fich die Einwohner in weiße Tücher, Suflat genannt, tra⸗ 
gen weiße wollene Strümpfe, die Stiefel von zweifärbigem Stoffe, 
der Schuh ift von Leder und fehr gefrämmt, die Röhre von Tar⸗ 
tan, im Pälteften Wetter gehen fie baarhaupt, das mannigfaltig 
geflochtene Haar endet in einem zwei bis drei Fuß langen Zopfe ; 
die Tataren beiderlei Geſchlechtes lieben alle Arten von Verzie⸗ 
zierungen und tragen davon fo viel auf dem Leibe, als fie koͤn⸗ 
nen; ihre Halsbänder find aus Korallen eines bernfteinartigen 
Stoffes gebildet, welcher Pofchil Heißt, wie Bernftein aus⸗ 
fieht, und wenn gerieben, Federn anzieht; fie tragen Schnüre 
von Korallen und Halbedelfteinen, und rothe Zotteln hängen 
von ihren Kappen hinten hinab. Im Winter tragen fie Schaf- 
pelse, Lakpa genannt, und wideln fi in ein langes blauge⸗ 
färbteö Tuch (Blanket) , fie find außerordentliche Liebhaber von 
Pferden, und aud) der Aermſte hat deren mehr als Eines; das 
zum Vergfteigen gebrauchte Pferd Shunt ift ftarf gebaut, aber 
fo hartmäulig, daß e8 manchmal ganz unlenfbar ; weder die Tar 
taren noch die Kunaweren fennen das indifhe Wegmaß Kos, 
und rechnen nur nach Stationen, halben Stationen, Blinten- 
oder Pfeilfhüflen; ihre Nahrung ift meiftens Fleiſch, und das 
Korn wird meiftend zum Branntweinbrennen verwendet, den fie 
Tſchong nennen. Die Hirten heißen Dofpo und wohnen 
unter Zelten. Eine Art ftrollender Tataren, welche Champa 
beißen, entfprechen den indifhen Dſchogis. Die Lamas ver: 
fammeln ſich in ihren Tempeln zwei» bis dreimal des Tages; 
die Gelongs (Mönche) und die Tſchomos (Nonnen) widmen 
ihre Zeit nur dem Gebete und der Andacht; hier wird das Meifte 
wiederholt, was fchon im vorhergehenden Werke von den Lama, 
Tſchoſtin, Donften, Lebreng, Terdſchet u. f. w. 
gelagt worden. Die großen heiligen Walfahrten der Lamas und 
Kunaweren find Herdwar, Benares, Dfhaggernath 
und Gya, inder Nähe Tilofnath am Uferdes Tſchinab; 
Menmabhif (Munmahez) in Tfhemba, mit den zwei Sta⸗ 
tuen, Grenzwaͤchtern, wird bier abermals erwähnt, fo auch das 
Erdfeuer von Dſchualamuchi und die fieben fhwimmenden 
Infeln von Rowalsir. In der Nähe von Manserewer 
(Mansurowur) entfpringen vier der größten Fluͤſſe Indiens, der 
Setledſch, der Indus, der Brabmaputra und der 
von Tiefenthaler nicht befuchte Gogra oder Surdſchu; das 
fo nahe gelegene Quellenhaupt diefer vier Fluͤſſe gibt hinlängli« 
den Grund zu glauben, daß hier die ©tätte des irdifchen Para⸗ 
dieſes, deſſen vier Klüffe im Tigris, Eupbrat, Orus und 
Jarartes (den vier Paradiefesfliffen der Schrift) nach Weſten 
verpflangt, und von Mohammed als die vier Slüffe von Waſſer, 
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Wein, Mil und Honig in fein überirdifches Paradies übertra- 
gen worden find. Der Umfang des Sees von Manserewer: 
den Srafer auf ſechs bis acht Tage anfeht, fol nicht mehr ala 
vier Tagereifen betragen. Moorcroft konnte von feinem Aus⸗ 
Iäufer diefes GSees etwad vernehmen ; ©. vermuihet, daß er 
einen ober oder unterirdifchen Ausläufer haben müffe, weil fein 
Wailer nach allen Berichtenfüß. G., wiewohl er wederin Ledaf 
noch in Jarkend gewefen, befchreibt nach Hörenfagen das lebte 
als eine herrliche Stadt mit glänzenden hohen Gebäuden, deren 
Einwohner, Mongolen, türfifch fprechen ; alle Flüſſe führen Gold, 
und zu Dengo Bufpa, zwölf Zagereifen von Mansere: 
wer, ift ein Soldbergwerf. Die Sprache von Ledak bis gegen 
Sarfend, eine von der in Kunawer geiprochenen verfchiedene, 
ift mit Saufelauten, Rippenlauten und Gurgellauten überfüllt ; 
die Schrift ifl eine zweifache: Ut ſchen (Oochen) für die heili: 
gen Schriften und Sprüche, und Umi (Oome) für die Briefe, 
die legte befonders nett, von der Rinfen zur Rechten, und eine 
feidene Schärpe (Chataf) wird mit jedem Briefe eingefchloffen. 
Eine der fonderbarften Eurierexpeditionen iſt, daß die Depefchen 
dem Eurier auf dem Ruͤcken aufgefiegelt werden, wie er auf dem 
Sattel, von dem er, es begegne ihm was da wolle, bevor er 
die Station erreicht, nicht berabfteigen darf. Beobachtungen 
über die Schneelinie auf der Höhe von 15000 Buß, den Baro— 
meterftand, Qängen und Breiten der vorzüglichften Derter und 
über die Gegenftände des KHandeld. Das Tagebuch ifl Durch Die 
Namen der durchreiften Dexter für den Geographen von Werth, 
Zu Schibfe, deilen fehon in dem vorigen Werfe erwähnt wors 
den it, fommt ©. abermals auf die Zataren, ihre milde Sitte 
und ihre fchon oben befchriebene Kleidung zurüd. Den Anhang 
bilden die Tafeln von Längen und Breiten, des Baronıeterftan- 
des in den Schneepäflen des Himalaya und der verfchiedenen Li⸗ 
nien des Pflanzenwachsſthums; ein dem Geographen gewiß er: 
wünfchtes und höchft nügliches Werk. 

Ueber LedafleigentlihLedag h), wohin ®. nicht gefommen, 
daß aber, von unferen bier gemufterten Reifenden, Moorcroft 
und Vigne felbft befucht haben, wollen wir und durch diefe 
und befonderd durch den erften belehren laifen, und nehmen alfo 
die zweite Hälfte des erften Theiles von Moorcroft's Reifebefchrei: 
bung, weldye bei der Anzeige der Reifen in Afghaniftan für die 
Anzeigen der Reifen nad) Kafchmir vorbehalten worden, zur 
Hand, werden darauf Die zweite Hälfte des zweiten Theiled der 
vorliegenden Reife Vigne's, welche feinen Andflug nach Aleins 
Zibet und Ladaf befchreibt, durchgehen und uns dann erſt nad) 
Kaſchmir wenden, wo Moorcroft und Trebef, Vigne 
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und Freih. v. Hügel unſere Begleiter ſeyn ſollen. Wenn wir 
neben diefen Vieren den franzöfifchen Reifenden Jacquemont, 
wiewohl auch er in Kafchmir gewefen, gar nicht nennen, fo ge⸗ 
fchieht e8 aus dem guten Grunde, weil derfelbe neben ihnen ge= 
nannt zu werden wirklich gar nicht verdient. Damit diefes Urs 
theil aber al& Fein parteiifched oder vermeſſenes erfcheine, wollen 
wir, nachdem wir Ledaf und Klein »Zibet an der Hund von 
Moorcroft und Vigne durchiwandert haben werden, von Jacques 
monts curforifcher Reife von Lahor bis Kaſchmir befonders Kunde 
nehmen, damit der Lefer felbft urtheilen möge, daß diefer Rei⸗ 
fende zu jener Klaſſe von Sranzofen gehöre, welche die franzöfi- 
fhe Sprache mit einem Worte, wofür der Deutfche fein ent» 
fprechendes hat, bezeichnet, nämlich mit semillant. 

Meder Ledaf (Ludak), wie &., noch Ledech (Ladakh) 
oder Ladach, wie M. fchreibt, fondern Ledagh ift die rich- 
tige Ausfprache des nördlich von der hinefifchen Landfchaft C ho- 
ten und füdlich von der englifchen Provinz Besiher (Busehur) 
oder Bisahar begrenzten Landes. Hierüber fann fein Zweifel 
obwalten, da in dem Neifebuhe Mir Zfes «welches im 
VI. Bande der Zeitfhrift der Fön. afiatifhen Geſellſchaft von 
Sroßbrittanien und Irland) die echte Schreibweife perfifch ange- 
geben ift, fo wie der Name der Hauptfladt, die weder Te (Le) 
noch Leh, fondern Fi") Hier tritt nicht nur allein verfchies 
dene Schreibweife desfelben Vocales, die in der englifhen Ortho⸗ 
graphie fo verfchieden, fondern auch ganz verfchiedene Auffaf- 
fung des Endconfonanten ein; in Allem was richtige Ausfprache 
und Schreibweife eigener orientalifher Namen betrifft, ift den 
Engländern am wenigften zu trauen, und unter den Engländern 
am wenigften den in Indien anfäßigen, indem aus allen ihren 
Werfen befannt, wie fie (befonders die, welche der Schreibweife 
von Bir William Jones und Prinsep nicht folgen) perfifche 
Namen verftümmeln und verhunzen. Wigne drang aus Kaſchmir 
unmittelbar nach Jskerdo, der Hauptfladt von Klein » Tibet, 
vor, wohin Moorcroft und Trebek nicht gefommen; diefe 
reiften von Lahul oder Lawer der füdlich des Himalaya ge= 
legenen brittifchen Provinz gerade nad) der Hauptftadt Li 2). 


ı) In der Reifebeihreibung Moorcroft’8 wird der Name mit einem 
Accente Le gefchrieben, fo daß erjt die wahre Ausſprache vielleicht 
Le oder Leh ſeyn dürfte. 


2) J &' J„ demnach ift auch die irrige Ausfprache in Ritter's Aſien 


aus Ladakh in Ledagh, und im III. Bde S. 615 — 628 
aus Leh in Li zu verbeflern. 
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Der Wefir des Radſcha von Ledagh, mit welhem M. zu thun 
hatte, wird Chalun (Khalun) genannt ; das Hauptthal des 
Landes ift das des Indus; das Land iſt von vielfältigen Thälern 
durchfchnitten, die nur einige hundert Klafter breit, der Haupt⸗ 
flug iſt der öftliche Arm des Indus, welher Sinh:dha:bab, 
d. i.der Fluß des Loͤwenmauls heißt, in Uebereinftimmung mit 
den Begriffen indifcher Hydrographie, nach weldyer die vier 
Hauptftröme Indiens dem Manle von vier Thieren entfirömen, 
der Ganges dem Maule des Pfaues (diefe Angabe iſt ganz 
verfchieden von der allbefannten, nach welcher der Urfprung des 
Ganges das Kuhmaul heißt), der Setledſch aus dem Maule 
des Elephanten, der Fluß von Tibet aus dem Maule des Pferdes. 
Der vorzüglichite in den Indus von Norden fallende Fluß iſt 
der Schajef (Shayuk), der am Fuße des Gebirges Karafo- 
rum (M. fchreibt irrig Karakoram) entfpringt, mehrere Fleine 
Slüffe aufnimmt und dann mit dem Sin: cha »bab vereint den 
Aba⸗Sind oder eigentlihen Indus bildet. M. (I. 264) gibt 
die vollftändige Hydrographie der Flüſſe ded Landes. 

»Da die Dberflihe von Ledagh duch fleile Berge, tiefe Flüfſe 
und die Schluchten, in denen fie firömen, unterbrochen wird, fo ift leicht 
vorauszufesen, daß nur wenig Grund für Die Arbeiten des Ackerbaues 
übrig; dieſe beſchraͤnken fi auf den fhmalen Flächenrand der Ströme, 
auf die fanften Abhänge der niederen Hügel und den Fuß der höheren. 
Der Boden beſteht faft durchaus nuc aus zerfebten Felſen, melde durch 
daB auf einander folgende Frieren und Aufthauen des Wajlers in ihren 
Spalten und Höhlen, und durch die Wirkung des Schnees und der 
Ströme auf ihre SDberfläche zerftüct vermwittern. Da die Berge meiſtens. 
Urgebirge, fo werden die Ebenen durch die Zerſetzung von Granit und 
Feldſpath mit einer Dede von Sand, Kies und Kiefeln übersogen, melde 
erft durch menſchlichen Fleiß urbar gemacht werden muß. Die allgemeine 
Anficht des Landes dort, wo ed nicht bebaut, ift das der größten Unfruchts 
barkeit, indem einige Weiden und Pappeln das einzige Bauholz und das 
Hauptgrün der tatariihe Heckſame (Furze) mit einigen Büſchen von 
Wermuth, Diop, Hundsroſe und andern Pflanzen der Haide, während 
die Zelfen die Dede des Bodens eher zeigen als verbergen. 


Dem traurigen Anblide des Bodens entfpricht dad rauhe 
Klima, indem es fhon im September zu fchneien beginnt, und 
der Schnee bid anfangs Mai liegen bleibt; vom halben Decem⸗ 
ber bis aufangs Sebruar ftand das Thermometer fait immer fünf: 
zehn Grad unter dem Gefrierpunfte, einige Bäche jind noch im 
Junius mit Eid bededt, und auf den höchſten Gebirgen [chneiet 
ed daB ganze Jahr. Die Sommerhike tritt dann fchnell und 
heftig ein, am vierten Julius ſtand das Thermometer im .der 
Sonne zu Mittag 134°; Gerjle am 10. Mai gefäet, ward am 
12. September gefchnitten. Die Eigenthümlichkeit des felfigen 
Bodens fordert viele Vorbereitungen, bis er urbar; die hinweg⸗ 
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geräumten Steine und Blöde werden zu Mauern aufgeſchichtet, 
und die Felder erheben fich terraifenartig eines über dem andern; 
fie werden mit der Afche des Viehmiſtes gedüngt, welcher meiſtens 
ftatt Brennholz verbraucht wird. Das Wafler, womit die Bel 
der getränft werden, ift zwar Flar und rein, aber meiſtens foda= 
und alaunhaltig, und für Sremde ungefund. Zum Pflügen wird 
der So⸗Ochs, der Mifchling des Jafk (bos grunniens) und 
der gemeinen Kuh, und der mit dem Budel, S@ebu, vorgezogen, 
deifen Schweiter, die Somo⸗Kuh, die meifte Milch gibt. Wai⸗ 
zen beißt auf tibetanifch To, Gerſte Nas, und Buchwaizen 
To oder Bro. M. verbreiter fih (S. 276) über die verfchiedenen 
Arten ded Waizens und der Gerſte, Lucernerflee wird, wenn 
friſch, Olh, getrodnet Tfhampu genannt; das ergiebigfte 
Butterfraut it Prangos, welcher gefunde Schafe in zwanzig 
Tagen fett macht und ihre Zähne gelb färbt, indem fie nicht 
das Brad, .‚fondern nur die gelbe Blume desfelben freijen. 
Ein dem Feldbaue Höchft zuträgliches Gras ift dad Sandgras 
(Longma), welches auf leichtem fandigen Boden wächlt, den: 
felben oben und unten wie ein Neg überzieht und dadurch ver: 
hindert, daß der Wind den leichten Anflug von Erde weg- 
bläft. Die einzigen Srüchte find Aprifofen und Aepfel, von den 
eriten gibt ed zehn verfchiedene Sorten, fie find nicht größer als 
eine Wallnuß, oben und unten verflacht, von glatter blaßgelbs 
licher Haut, die auf der Sonnenfeite ind Rothbraue, auf der 
entgegengefegten ind Weißliche fällt, füß wie Honig, die föft- 
lichte aller Aprifofen. Der Sarsinh, ein Baum von wohlries 
chender Blüte und angenehmer Frucht, erreicht manchmal die 
Höhe von vierzig Fuß; die Frucht, wenn reif, hat die Größe 
einer franzöfifhen Olive, weiß, gelb oder orangefarb, das 
Fleiſch füßlih und mehlig. Zu Jarfend, wo der Baum Jgdi 
heißt, wird die Frucht verfchiedentlich verwendet; frifch gegeffen 
oder zu Staub gerieben, in Kuchen oder in Scherbet, meiſtens 
aber um Branntwein daraus zu brennen; die Hefe dient dem 
Wieh zum Futter, dad Hol; ale Brennfloff; laut der Note 
Elaeagnus Moorcroftii im Kataloge Doctor Wallich's. Bir⸗ 
nen werden von Balti, Tranben von Kaſchmir, Melonen 
von Jarkend eingeführt. Eine Art runder orangefarber Bee⸗ 
renfrucht eines dornigen Otrauches beißen Tſcher ma (Chirma) 
oder Tſcheſte⸗Rere (Chasta Ruru), die Beeren, zu fauer 
um von Menfchen gegeffen zu werden, dienen den Vögeln als 
Butter. Die Mhabarber wird häufig gebaut und ift nach ihrer 
Güte dreifach: die birnförmige( Amrudi) ift Die befte, hernach 
die pferdhufförmige (At tojaghi), und dann die möhrenför 
mige (ferdifi). Die Pappeln, die mit Weiden um jedes Dorf 
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gebaut werden, find fowohl die Iombardifche al& die ſchwarze. 
Die eingebornen Schafe, wiewohl größer als die indifchen, find 
Meiner alddie von Tſchanthan, die Fleinfte Art heißt Purik; 
die Ziege ift die der Shawlwolle; der Steinbod (Ibex) heißt 
Sfin, das Weibchen L’Danmo; ein wildes Pferd nennt 
M. Equus Kiang, und verfichert, daß es gewiß nicht der wilde 
Eſel (Gur-ch ar) fei; Hafen find in Ledagh in Ueberfluß (waͤh⸗ 
rend feine in Kaſchmir). Alle Ströme wimmeln von Fifchen, 
die zu effen aber die Religion des Budha verbeut. Die drei 
Pergene (Diftricte) von Ledagh find Nobra nördlid, San 8- 
Par füdlich, und Spiti oder Piti füdöltlid. Die Häufer der 
Hauptſtadt, meiftend aus ungebrannten Ziegeln, find zwei bis 
drei Stock hoch und auch höher; die Dächer find flach, aus Par: 
pelftämmen, die mit Weidengeflecht, diefes mit Stroh und das 
Stroh mit Erde bededt iſt, ein nichteiweniger als wailerdichtes 
Dach. In den Sälen der Vornehmen find walzenförmige oder 
vieredige Pfeiler, deren Kapital zwei umgekehrte Hutmacherfor⸗ 
men, geſchnitzt, gemalt und vergoldet; in den Häufern der Ars 
men find die Pfeiler mit einem Achrenfrange umwunden, der eine 
Art primitiven Kapitald; Glasfenſter gibt es feine, die üble 
Witterung wird nur durch Vorhänge oder Balfen ausgefchloffen. 
Die Ledag hi find mild, furchtfam, freimüthig, ehrlih und 
wohlgefittet, in foweit fie nicht Durch den Verkehr mit den aus— 
gelafjenen Kafchmirern verderbt find, aber faul, ſchmutzig und 
dem Trunfe ergeben. Dem älteren Sohne wird die ganze Wirth: 
fhaft des Hauſes übertragen, der jüngere wird ein Lama; find 
mehrere Brüder vorhanden, fo werden die jüngeren Nebenges 
mahle des Aelteften, die Kinder geben auf des Hausherrn Ned: 
nung; die Jüngeren genießen aber nicht das geringfte Anfehen, 
fie warten dem Aelteften ald Diener auf und fönnen von ihm 
obneweiters fortgejagt werden; bei dem Tode des älteften Brus 
derd gebt die ganze Wirtbfchaft auf den nächften über. Die 
Weiber, die fehr zahlreich, erwerben ihren Unterhalt nur mühfam 
durch Wollfrämpeln und Feldbau; fie find lebhaft, wohlgelaunt 
und zanfen fait nie unter einander. 

Die Lamas Heiden fich roth oder gelb, nach dem Orden, 
dem fie angehören. Der große Lama zu Laſſa kleidet fich gelb, 
der von Ledagh roth; die Müpen find alle gleichförmig, nur 
. von verfchiedenem Stoffe, die der Chaluns und der Vornehmen 
aus ruflifhem Sammt. 


»Die Kleidung der Weiber befteht aus einer Jade, deren Halsbe⸗ 
feb bis auf den halben Naden reiht; von der Jacke fallen breite Streits 
fen nieder, welche den Unterrod bilden, und deren Zwifchenraum füllen 
ſchmale vielfärbige Streifen, die unten zwei Zoll breit in einen Spitz 
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auslaufen, fo, daß der untere Umfang des Rockes ein weit größerer als 
der obere ; ed mögen achtzig oder hundert ſolche Streifen ſeyn. Leber die 
Schultern wird ein auf der rechten mit einem Anopfe befeftigter Mantel 
aus Schaffell getragen, deflen rauhe Seite einwärts gekehrt und defien 
äußere, je nah den Mitteln des Trägers, mit mollenem, baumwollenem 
Stoffe, chineſiſchem Atlas oder reihem Stoffe von Benares befest ift. 
Männer und Weiber tragen Strümpfe, die von dreierlei Art, von gefilze 
ter Schafwolle, von gewebter und von Ziegenhaaren gemebt, fie find von 
verfhiedener Geftalt; lange über die Knie reichende, In ihrer Form zus 
fammengenäpht, diefelben von Filz ausgefchnitten und bloße Ueberzüge der 
Waden vom Knie bisan die Anöchel; der untere Theil muß ſich erft durch 
dae Tragen audbilden, da derfelbe urfprünglich fehe unförmlidy ; die 
Strümpfe werden oben gebunden und oft mit einem Bande farbiger Seide 
gelhmüdt; die Wadenüberzüge werden mit einem langen farbigen Bande 
efeftige, die Strümpfe aus Shamimolle find fantaftifch verziert, und 
fallen fehr ins Auge; für den Sommer werden Halbftrümpfe von Baum: 
wolle aus Kaſchmir und Kabul eingeführt, beide Geſchlechter tragen Stie: 
fel, deren Sohlen von diem Leder wie die der Chineſen, deren oberer 
Theil aber bloß von fteifer Leinwand; die Ledaghi bilden ſich auf ihre 
Stiefel ungemein viel ein, dieſe find meiftens von hellen Farben, mit 
geftidtem Saume, die reichften haben Stiefel von ruffifhem oder chinefi« 
ſchem Leder, von Ziegen» oder Schafshaut, roth gefärbt und geglänzt, 
die Nähte mit goldenen Schnüren befegt, mit Stidereien in Seide, Sil⸗ 
ber oder Gold verziert ; ftatt dicker Sohlen bedient man ſich grüner Pan« 
toffel, die mit Eifen beſchlagen und hohe Abfäße haben; die gemöhnlichen 
Stiefel werden zu Ledagh verfertigt, die gefhmüdten kommen von Laffa 
und Kaſchmir. Die Männer haben nicht vielen Zierath auf fih, ihre 
vorzüglichiter beiteht aus Dhrringen und einer Eleinen goldenen, mit 
Türkiffen beſetzten Schachtel, worin ein heiliger Spruch oder Amulet bee 
findliy, die fie um den Hals hängen. Die Weiber find mehr gefhmüdt, 
die Hauptftüde ihrer Toilette find: das Kopftuch, das Halsband und 
Ohrringe; das erfte wird flach über den Kopf gelegt und reiht bis an 
die Hüften oder weiter, mit Auerreihen von Türkiſſen, Karneolen und 
Bernfteinkorallen gefhmüdt; die Eleinen Flechten des Haares vereinen 
fih in einen Zopf, der mit Muſcheln, Slödhen, Münzen u. f. m. bes 
hängt, durch feidenes Seflechte verlängert biß zur Erde reiht. Bon dem 
Scheitel des Kopfes hängen über das Kopftuch Perlenfhnüre bie an die 
Ohren oder darüber herunter, oben mit einer Juwelenſchließe verbunden. 
Derfonen vornehmen Ranges tragen auf beiden Schultern herabhängende 
Korallenfhnüre; der Eoftbarite Theil ift das Halsband, eine fteife filberne 
oder goldene Binde, mehr oder minder geftidt mit Schnüren von Perlen 
und Korallen oder filbernen Kügelchen ummunden und reih mit Türfiffen 
befest ; unter diefem Halebande ein zweites, daß aus verfchiedenen Schnü⸗ 
ren goldener und filberner Korallen mit Türkiffen untermiſcht, die bie 
auf den Bufen heruntergeben 5 fol ein Halsband koſtet über40R8.©., es 
fieht eher fchwer als reich aus und die Ledaghifhen Mohammedanerinnen 
ziehen einfachere Halsbänder vor. Zu Li wird noch ein gauz befonderer 
Beſtandtheil des Ropfpußes getragen, welchen M. Oreillette nennt. Ein 
ovales Stück Seehundhaut, welches unter den Seitenflehten dat Dhr 
bedeckt, von innen rauh, von außen mit reihem Stoffe bededt. Der 
Kopf hat in der Regel Beinen Schmud ale das Tud, aber an Gallatagen 
wird ein runder Hut von Seehundsfell aufgefebt, das Geſicht wird bei 
diefen Gelegenheiten mit dem fleifchigen Theile einer Art von Belladonna 
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beſchmiert, wodurch dasſelbe glaͤnzt, und mit dem kleinen flachen Sa⸗ 
men, welcher durch den klebrigen Saft hängen bleibt, bedeckt ). Eine 
Ledaghifhe Frau im vollen Staate würde unter den Modedamen einer 
europäifhen Hauptſtadt nicht wenig Auffehen erregen.« 


Die Nahrung der Ledaghi und der Tibetaner überhaupt ift 
audgiebig, fie effen dreimal ded Tages; das Frühſtück ijt Ihee 
(der ſchwarze heißt hier Santfcha), der eine Stunde lang ges 
fotten und dann mit Butter abgefchmalzt wird, fo daß derfelbe 
ein fchwargbraunes chocoladartiges Getraͤnk gibt; diefes wird in 
die Theefanne gegoſſen, welche von Erz, verfilbertem Kupfer oder 
Silber, mit Blumen und Laubwerf, groteöfen Biguren von Leo⸗ 
parden, Krofodillen, Elephantenföpfen, Drachen u. dgl. in ges 
diegener oder Durchbrochener Arbeit. 

„Jeder hat feine eigene Scale von chineſiſchem Porzellan, oder, 
"was das Gewöhnlichſte, aus einer großen Roßkaſtanie, deren Rand mit 
Silber eingefaßt. Yünftaufend folder ropgearbeiteter Schalen werden 
jäprlih von Bisahar nah Gardo ch ausgeführt, und fünf oder ſechs 
für eine Rupie verkauft; volendet und gefhmüdt werden fie erft in China. 
Die legten faflen das Drittel von einem Quart, die chinefifchen etwas 
weniger ; Geder trinkt fünf bis zehn Schalen, und wenn die legte halb 
ausgetrunken, mifcht er mit dein Reſte fo viel Gerftenmehl, bis daraus 
eine Art von Teig wird, den er ift. Die Wohihabenderen nehmen zu 
ihrem Mittagsbrote (das aus Fleifh, Reis, Gemüſe, Suppe und Brot 
beftept) wieder Thee mit einem Backwerke von weißem Mehl, Butter 
und Zuder,, das heif; aufgetragen wird. Die Armen fieden ftatt Thee 
zwei Theile Gerjtenmehl mit einem Theile Waſſer, bis daraus eine Art 
von Teig wird, Dad Abendmal der höheren Klaffen beſteht aus Fleiſch 
von Schafen, Ziegen und Jack, das mit Neid, Gemüfe, gefäuertem und 
ungefäuertem Waizenkuchen gegeflen wird, die ärmeren Klafien effen Abends 
denfelben Gerftenteig wie zu Mittag, oder eine Suppe von frifben Ges 
müfen, wenn dieſe zu haben find, oder von getrodneten Rüben, Rettichen 
und Kohl, mit Salz und Pfeffer gefotten, mit Stüden fleifen Teiges von 
weißem Mehle. Die Bewohner von Tibet trinken, wenn fie es vermeis 
den Eönnen, nie Waſſer. Die Reicheren trinten Traubenfaft mit Wafler 
oder Scherbet, die Aermeren eine Art von Geritenbier, welches in Kaſch⸗ 
mir (wie in der Türkei) Bufa, in Tibet Tſchang heißt. 


An der Spige der Verwaltung fteht der erfte Minifter 
Chalun, ihm zur Seite fein Stellvertreter NumaChalun, 
der Stadtvogt Lompa, der Schagmeiiter Tſchegſet (Chug- 
Zut) und der Befehlshaber der Neiter Banfa. Dad Heer bes 
fteht aus bloßen Bauernlandwehren; hierauf über die Lama 
Gelong's und Unis (Priefter, Mönche, Nonnen) das fchon 
Befannte. In dem Zenpel von Tſchenresi, d. i. des Got⸗ 
tes der Zodten, ſah M. die Weihe der für die Seelen der Ver« 
dammten in der Hölle beftimmten Lebensmittel, ohne welche fie 
fonft dort verhungern müßten. Einen der vorzüglichften Tempel 


*) Wahrſcheinlich ijt dDiefer Same ſchwarz, und ftellt alfo als Schön» 
pfläfterhen die Muttermale vor. 
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von Li ift der der androgpnen Gottheit Tſchamba, welche 
vierarmig, in einer Hand einen Rofenfranz, in einer Blumen, 
in einer einen Wafferfrug, und die vierte offen hält. Die Fleinen 
Augen mit den in der Mitte herabgedrüdten Augenliedern fol 
den Zuftand der Betrachtung anzeigen, in welchem alle Budhao 
tibetaniſcher Tempel, aber in der Naͤhe von Molbi ſah M. eine 
aus dem Felſen gehauene koloſſale Figur von Tſchamba, 
welche indifhe Züge und den Dſchenu (Janu), d. i. den hei⸗ 
ligen Gürtelftrid der Brahmanen hatte. Die Tempel mit ihren 
Klöftern heißen Gompas. Die Lieblingdunterhaltung der Le: 
daghis iſt Geſang und Tanz, und das Maillefpiel, das in Per 
fin Tſchewgan und hier Polo heißt. Es wird dann noch 
weitere Audfunft über deu Handel von Ledagh, hauptfächlich 
mit Thee und Ziegenwolle, über die Einfuhr von Jarfend und 
Balti, d. i. Klein» Tibet gegeben. Herr Vigne, welcher, wie 
Moorcroft und Trebef, Mittel: Tibet, d. i. Ledagh beſucht hat, 
ift der erfte aller europäifchen Reifenden (von denen nämlidy Be⸗ 
richt auf und gefommen) nach Klein : Tibet vorgedrungen, wel- 
ches Balti oder Baltiftan heißt; diefer Name muß den 
Kecn ald Steiermärfer nothwendig an das fhöne Thal und 
an den Fluß Balte erinnern, der fi in einer der fchönften Ber 
genden Oberfteiermarf'8 mit der Enns vereiniget. Die Haupt⸗ 
ſtadt iſt FIscardo, beideren Namen dem Rec.nan Scharding 
zu denken erlaubt ſei. Man wollte Hrn. V. von der Reiſe nach 
Mittel-Tibet durch die Sage abſchrecken, daß es in Tibet Juden⸗ 
Kanibalen gebe; wirklich meldet eine Abhandlung im XV. Bde. 
der As. Res., daß die Butia von Ober⸗Tibet ihren erfchlage: 
nen Beinden die Leber audreißen, fie mit Butter und Zuder fref: 
fen, dann aus dem mit Terpenthin und Blut vermifchten Bett 
Kerzen, aus den Sichenfelbeinen Pfeifen, aus den in Silber ge: 
faßten Schedeln Zrinffchalen bilden, daß fie vor ihren Goͤtzen 
die Kerzen anziinden, mit den Pfeifen ihre Andachtübungen bes 
gleiten und die Schedel ald Opferfchalen gebrauchen. Der hohe 
Berg, welchen die Kafchmirer Nenga Perbet (Nunga Pur- 
but), d. i. den nadten Berg, die Tibetaner aber Diarmul 
nennen, bat 18— 19000 Fuß Höhe über dem Meere; N. W. 
erhoben ſich die fchneeigen Rücken des Tſchelas (Chulas), was, 
wie V. meint, dasfelbe mit Kilas (der Himmel) feyn mag, 
und die Bipfel dee Haramefi (Haramukı), an deſſen Fuße 
das heilige Gewäller von Genga-Bal (Gunga- Bul); dieß 
find die erften Gebirge, denen der Reifende auf dem Wege von 
der Hauptitadt Kaſchmirs nach Baltiſtan begegnet. Die Grenze 
ift zu Geris (Gurys),. Ron den Stationen, deren Namen wir 
bier nicht verfolgen können, beißt eine Makban, weldes nad 
Mooreroft der Name eines der vier Engel, von denen die Dar: 
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dus (Strabo's Daradrae) abzuſtammen behaupten; eine der 
Stationen heißt die der Birken, Berfil (Burzil). Die Verfe 
87 und 475 des IV. Buches der Odyſſee werden fehr paflend ale 
die Altefte Befchreibung eined morgenländifchen Bratens (K es 
bab) angeführt, welchen ®. richtiger Kabab als Freiherr von 
Hügel und Warren Kobab fchreibt. Der oberfte Häuptling von 
Kleins Tibet heißt Shilfo, d. i. der mächtige Mann; feine 
Gemahlin Shilmo, d. i. dad mächtige Weib; der Kronprinz 
Ghiltſchen, und die Kronprinzeſſin Ghiltſche. V. ſetzt dem 
Anfangobuchſtaben dieſer Wörter überall ein kleines x vor, weil 
es in der fohnarrenden Landesausſprache gehört wird, was in 
foweit merfwürdig, als diefe hierin mit der nordafrifanifchen des 
Ghain übereinflimmt, weßbalb die franzöfifchen Berichte aus 
Afrifa den Streifjug Ghaſije immer Rhazye fchreiben. V. 
meint, daß das tibetanifche Shilfo gleich dem englifchen Guelph 
(Welfe) feyn dürfte; zum Behufe der Wahrfcheinlichfeit diefer 
Etymologie bringt er bei, daß in Baltiftan ein Hirte Pal, und 
ein Gefäß, worin Korn oder Früchte aufbedahrt werden, Sad 
heißt. Die Klein: Tibeter find keineswegs fo fchön als die Kaſch⸗ 
mirer, ihre Augen find Pleiner und länger audgefchweift, und 
nach ihren hervorragenden Badenbeinen möchte man fie faft für 
Zataren halten; mit der weiblichen Schönheit, deren fo viele in 
Kafchmir gefunden wird, fiebt ed in Klein» Tibet (Baltiftan) 
ſchlecht und in Mittel: Tibet (Redagh) noch ſchlechter aus. Höchft 
merkwürdig ift der Selfen von Iskardo, der im Thale vereinzelt 
auffteigt, und auf weldhem das feſte Schloß des Ghilfo, ein 
Holsfchnitt gibt die Figur desfelben. Diefer Selfen, fo wie die 
meiften Gebirge längs den Ufern des Indus in Klein» und Groß» 
Tibet, find Gneis. Tibet heißt in der Sprache Ledagh's Bod, 
ein Zibetaner heißt zu Ledagh Bodpa, woher aud) der Name 
Butan fommt; Klein»Tibet (Baltiftan) wird zu Kafchmir 
Seri Butan, d. i. das Aprifofen» Tibet genannt; die Chinefen 
nennen Zibet Se-T sang. V. meint (fehr irrig), daß das Ti 
in Zibet das abgefürzte türfifhe Depe, d. i. ein Hügel fei, und 
daß Tibet urfprünglich Bergbewohner, Verehrer des Budha 
bedeute, was eine fehr unglüdlihe Etymologie; Rec. bemerkt 
biezu, daß der Name des Landes im Perfifhen nicht Tibet, 
fondern Tubet Tautet, wie es im Dfhibannuma, ©. 247, 
ausdrücklich gefagt wird; der Name von Iscardo iſt nah 8. 
eine Abkürzung von Sagara Do, d. i. die zwei Flüſſe; die 
Baltis ſprechen von fieben verfchiedenen Tibets: Ledagh, 
Jscardo,Chopalu, Purik, Nagir, Gilghit, Aſtor. 
Die Bewohner von Ledagh ſind Budhiſten, die von Klein⸗ 
Tibet Schiiten. Als V. zu Iscardo war, waren die Siken 
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Herren von Ledagh; in Klein» Tibet ſchloß ſich an den Reiſenden 
Dr. $alconer an, deſſen Name, fo wie der von Wood, der 
vom Breih. v. Hügel aufgesählten Decas der europäifchen Rei: 
fenden, welche Kafchmir befucht haben, angereihet werden muß. 
Das Dafeyn von Kaften in Tibet deutet auf indifchen Urfprung 
in, eine diefer Kaften ift die der Kutha (Marren), vielleicht 
ft dDieß nur eine Verftämmlung der Ewladi Katiban, d. i. 
der Kinder der⸗Eroberer, die in der Gefchichte der europäifchen 
Türkei fo häufig vorfommen. 
»Die Ceremonie einer Heirath von Hindus oder Siken ift die fol« 
endes Nachdem die Verwandten über Die Heirath übereingefommen, 
Beingt der Barbier einige Kleinigkeiten von der Braut und ihren Eltern 
dem Vater des Braͤutigams, der fie ohne Anftand annimmt ; dieß wird 
bis zum Tage der Heirath einige Male wiederholt, an diefem Tage ers 
fheint der Brahmane. Der Saum der Kleider des Brautpaares wird 
sufammengebunden; der Brahmane bildet mit Mepl einen Kreis um ein 
Beuer und ruft den Namen feiner Gottheiten an, ein anderer fagt Ger 
ete ber und wirft Blumen in das euer; das Brautpaar gebt fiebenmal 
im Zimmer herum, und erft, wenn Die Brauf den fiebenten Umgang 
beginnt , ift fie vermäplte® Weib; fie zieht ſich mit zwei der Weiber zus 
rüd, die fie entfchleiern und mit Scherzen plagen, worauf fie der Mann 
nah Haufe nimme (TI. Bd. ©. 259).« 


Das Thal des Indus iſt nach Barometerbeobadhtungen zu 
Aöfardo 6300 Fuß höher ald die @ee, d. i. taufend Buß höher 
als das von Kafchmir, in der größten Länge bat ed neunzehn, 
in der größten Breite fieben englifche Meilen. Bei dem Ein: 
gange des Satpurpaffes it der See Satpurtfhuh, 
welcher die ganze Weite des Paſſes ausfüllt; außerdem gibt es 
noch vier andere Seen in Aleintibet. Zunaͤchſt dem Dorfe Sch is 
kari iſt der berrlihe Quell von Kofhau, der fchönfte des 
Thaled. Zwifhen Hainen von Pfirfihen, Aprifofen, Maul: 
beeren, Aepfeln und Birnen find die Hütten der Baltis, d. i. 
der Bauern von Kleintibet, zerftreut; ein Zaunthor, ähnlich dem 
in Quffer üblichen (Hurdle), fommt hier und in Aafchmir Häufig 
vor; die Melonen von Iskardo find meiftend Flein, grün, aber 
von herrlichftien Geſchmacke. V. gibt die Art der Zubereitung 
eines Confeetes, das Sghurma heißt; der Thee, wie wir 
ihn trinfen, heißt in Tibet der mongolifche, der tibeta- 
nifche wird in Waſſer mit Soda gefotten, und wie fhon oben 
nad) M. erzählt worden, mit Butter und Mehl in eine Art braune 
Chocolade verwandelt. Die Sprache von Kleintibet foll, wie 
V. berichtet ward, von der in Ledagh ganz verfchieden feyn ; 
arabifche Buchitaben fommen oft in ihren Wörtern vor, und mehr 
arabifche Wörter als perfifhe, am wenigften türkifhe. Der 
Haſe von Tibet iſt eine von dem unfern verfchiedene Art. Der 


1845. Indoſtan und Kaſchmir. 63 


Jak wird auf dem nördlichen Abhange des Himalaja wild ge⸗ 
funden, die Kuh deijelben heißt Jakmo, d. i. das Zafweiblein 
(dad Mo it augenfcheinlich nichts anderes als das perfifche 
Made und dad deutfhe Maid). Der Kutſchkar (Kuch- 
Kar) ift wahrfcheinlich der Befchreibung nach das Ovis Ammon 
des Pallad. V. bemerkt, daß Kutfch oder Kotfch in Afgha- 
niitan der allgemeine Name für wilde Schafe fei; Rec. bemerkt 
biezu, daß Kortfch oder Kotſchi im Türkiſchen ein Bock heißt. 
Die gigantiſche Ziege, welche in Afghaniſtan Marchor, d. i. 
der Schlangeneſſer beißt (dieß iſt wohl der Maprıyopas des Kte— 
ſias), wird in Kleintibet Rawatſchih genannt. Der Mar: 
chor ſoll, wie V. berichtet ward, auf den Hügeln von Bedach⸗ 
ſchan gefunden werden, und iR wahrfcheinlich der Ras, von 
welchem Lieutenant Burnes die frübefte, Lieutenant Skood die 
jüngfte Nachricht gegeben. Der Sna, d. i. der Nahur ‚von 
Nipal, ift größer ald ein Schaf, mit vierfeitigen glatten frum: 
men Hörnern. Der Hla ift eine neue Art des Moschus⸗ 
rehes; der Adler heißt Bija:-Nuf, d.i. der ſchwarze Vogel, 
und der Beier Bijafur, d. i.der weiße Vogel; außer dem 
großen Rebhuhn Kebufj Deri ift das rotbfüßige(Tfchifor) 
das einzige in Tibet befannte. Ein Vogel, der an Größe zwi: 
ſchen diefen beiden fteht und Sulalu heißt, wird auf den höch- 
ften Gipfeln der Berge gefunden, fein Ruf fol mandmal dem 
Wiehern eines Pferdes ähnlich feyn; von Friehenden Jnfecten 
(über welche NReifende in Indien fo viel Flagen) fcheint das Thal 
ganz frei zu feyn; der Scorpion, der ſchon in Kaſchmir felten, 
wird hier nicht gefunden, und die Tarantel, die in Perfien fo 
häufig und noh zu Mefchhed gefunden wird, ſah 3. nicht 
einmal in Kabul. Das herrlichſte Schaufpiel des Thales von 
Brahaldo iſt der Gletſcher, welcher dasſelbe ſchließt. 

»Ich habe noch nie ein ſo großes Schauſpiel ſolcher Alpennatur 
geſehen, als den Ausbruch der Waſſer unter dieſem Sletfher. Das Eis 
ift Far und grün wie Smaragd, das dadurch gebildete Gewölbe hoch 
und finfter wie der Avernus. Dec Strom, der unten hervorbridt , ift 
Bein beginnender Bad, fondern ein breiter, bereits gebildeter Fluß, 
defien Farbe die des in feinem Laufe weggeſchwemmten Erdreich, deſſen 
Heftigkeit und Schnelligkeit einen langen Herabſturz verfünden, und 
deſſen Stärke am beften Dadurch bezeichnet wird, wenn wir fagen, daß 
der Strom ungeheure Maffen von Eis fortrollt, welche gegen die Feiſen 
des Ufers geſchleudert die Erſchütterung und den Schall einer fernen 
Kanone hervorbringen, und die, wenn nicht durch die Felſen für immer 
aufgehalten, auf dem Indus bis unter das Thal von Iskardo fortfluthen.« 


V. meint, daß die Druns oder Murmelthiere von Klein» 
tibet die Soldameifen Herodot's feien, »die fo groß ale Füchſe;« 
er erwähnt ihrer bei den Judern, »welche zunächft der Stadt 





64 Indoſtan und Kaſchmir. CXI.Bd. 


Kaspatyros und in der Gegend von Paktyaka leben,« 
dv. i. Kaſchmir und dad demfelben nördlich gelegene Pakta⸗ 
wer. Ein lithographirtes Blatt ftellt das fchon oben erwähnte 
Maillefpiel zu Pferde vor, welches Tfchewgan heißt; V. 
fcheint nicht zu willen, daß dasfelbe fchon die Byzantiner kann⸗ 
ten, bei denen die dazu beftimmte Rennbahn Tpevxavırypıov hieß. 
8. befchreibt ed umftändlich und empfiehlt einen Verfuch davon 
auf dem Hippodrom von Bayswater. V. hält das Wort He: 
fare für eine Verftümmlung von Abhisares , während es doch 
wahrfcheinlich dasfelbe mit dem Hefare in Afghaniftan, näm- 
lich eine Abftammung von dem Namen der mongolifchen Regi⸗ 
menter, welche Hefare hießen, weil fie aus taufend Mann 
beftanden. Die Gilghitis find eben fo große Weintrinfer ale 
die räthfelhaften Siahpoſch. V. ging von Iskardo den 
Indus aufwärts nach Ledagh durch den Duraspaß. 


»Broße und beftaunenswerthe Berge von Gneis, oft mit breiten 
Streifen von Quarz fo regelmäßig und reich durchſtrichen, daß es ſchwer 
ift zu fagen, welder von beiden der erhaltende oder enthaltene Stoff; 
mandmal ftürzen fle von großer Höhe in ftillem Teich oder in tiefem und 
fhäumendem Strom, mandhmal treten fie zurück und laffen einen Sands 
rand von hundert bis dreihundert Fuß Breite, melder je nach zwei biß 
drei Tagreifen fih in eine größere Sandflähe ausdehnt. Gewöhnlich 
erblidt man ein Dorf aus Plateaur gebildet, an dem Zufammenfluffe 
eines der unzählbaren Ströme, deren Wafler den Indus nährt. Der 
Weg läuft manchmal in der Ebene neben dem Fluſſe fort, erhebt fich 
manchmal über denfelben und ift laͤngs fteilen Abgründen durch robges 
fpaltene Sparren fortgeführt, die auf hölzernen, hart in den Felſen &% 
triebenen Keilen ruben ; fo geht der Weg oft meileulang in einee Höhe 
fort, melde dem Reiſenden die Ausfiht auf Schneegipfel öffnet, und 
ihn mit dem Gletſcher faft in unmittelbare Berührung fest; an vielen 
Stellen Hat fi der Fluß fein Bett durch die gefpaltenen Felfen erweis 
tert und vertieft, und der Kanal ift mit Steinbuchen (Shinglebeaches) 
gefüllt, von denen feſt an den Berg Blebende Lager fi in der Höhe von 
mehr ale 400 Buß ober dem Fluſſe befinden. Dieß ift die Landſchafts⸗ 
feene an den beiden Armen des Indus in den Alpen.« 


Zu Ehopalu (was Belfenplag bedeutet) brachte dem Rei⸗ 
fenden ein eingeborner Arzt ein medicinifhes Wert, Mantfchuf 
betitelt, als das befte in Tibet befannte. Zu Siksu fah er 
einen Schwerttan;, der in Chulas und anderen Orten unter 
JIskardo gewoͤhnlich nicht eher getanzt wird, als bis die Taͤn⸗ 
ser trunken, deren Raferei dann oft für die fich ihnen Nahenden 
gefährlich. 

»In der Nähe vor Parkuta führt ein Weg nah Diotsub. 
Diefer Ort iſt in Klein⸗Tibet duch feine Sättel berühmt , weldye nett 

earbeitet, mit dem Horn des Danglu, d. i. des tibetanifchen Hir⸗ 
es, geihmüdt find. Ich legte eined Tags einige ganz harte Stüde 
diefes Hornes in einen fließenden Etrom, und fand, wie man mir vor: 
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bergefagt, daß diefelben nach drei biß vier Tagen bieglam und hammerbar. 

In Kleins Tibet werden audy trefflihe Bogen von flahen Stüden des 

Hornes des Ibex verfertigt, und es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Bo⸗ 

gen der Alten , weldye als von Horn verfertigt befchrieben werden, aus 
iefem und nit aus Hirſchgeweihen verfertigt worden waren. 


Zu Zolti eine halsbrecheriſche hangende Stridbrüde aus . 
VBirfenrinde, in Holzfchnitt abgebildet, ganz übereinftimmend 
mit der von F. v. Hügel gegebenen Abbildung einer foldyen Brüde 
‚zu Uri. Zu Kataktſchend ſah V. das Schaufpiel eines Zau⸗ 
berers von Profeilion, der zuerft den Rauch von Wachholder, der 
in Ziegenfett gebraten, einhauchte, und fi dann auf dem Bo— 
. den wie ein Beraufchter fortwälzte. Die Einwohner find Schiis, 
V. hat ihre Trauerflage über den Tod Hasan’d und Hudein’s 
in Noten gefeßt; zu Skerwetſchen ſah 8. zuerft mit Ver: 
gnügen eines der fonderbaren Gebäude des budhiftifchen Kultus, 
welde Munis heißen, 20 Ellen lang, 5 Fuß hoch und 12 
bis 14 breit, dad Dach ganz mit flachen Steinen bededt, auf 
deren jedem die heilige Sormel: Um mani padme Hum, 
welche ®. Om, Mani padma, Om fchreibt. Statt der Hütten 
aus Lehm und Stein von Aleintibet fand V. in Mitteltibet , d. i. 
in Ledagh, Feine weiße vieredige gemauerte Käufer mit einem 
Fenſter, von Aprikofen-, Maulbeer: und anderen Sruchtbäumen 
umgeben, nach der Art und Weife der Dörfer von Großtibet. 
Die Lamas und Gelums (fo fchreibt 8. ftatt Gelongs) faßen an 
den Senftern oder flachen Dächern mit den tragbaren Gebetwals 
zen (Sfuru) in den Händen, diefelben in der größten Schnels 
ligfeit berumdrehend. Li (die Hauptftadt von Ledagh) fteht 
10,000 Fuß über der See, ein großer Handelsplatz, weil bier 
die Straßenvon Rurpur, Dfhumu, Kaſchmir und Jar— 
kend zufammenlaufen. Der beite und ausführlichite Bericht 
über Ci fowohl als über die Straße von Tibet nad) Jarkend und 
von da nach Kofan oder Chofand bis Chodfhend, Se— 
merfand und Bohara finder fih in der Neiferoute Mir 
Iſetullah's, welche zuerft im orientalifchen non Ma- 
gazine vom Jahre 1825 Pfund gemacht, aus demjelben von Wil⸗ 
fon im VII. Bande der Zeitfchrift der Royal Asiatic Society 
neuerdingd herausgegeben worden, wofür bei der großen Selten» 
beit jenes Magazins in Europa alle Liebhaber der Geographie 
dem Herausgeber nur mit Dan? verbunden feyn fönnen; durch 
die in perfifcher Schrift beigegebenen eigenen Namen ift die wahre 
Ausfprache derfelben feftgeftellt; der von den Reiſenden insge⸗ 
mein Dras gefchriebene (bei V. Duras) Paß fann indeffen eben 
fowohl Deras ald Diras ausgefprochen werden. Demnach 
it auch Alu, d. i. Weißwafler, und nicht wie V. ſchreibt: 
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Ak-Tsuh’ die richtige Schreib⸗ und Sprechweiſe; wenn Tsuh 
für das perfifche Wort des Fluffes gemeint feyn follte, fo müßte 
ed Dſchui lauten. Die Nachrichten, die B. über JZarfend und 
Zafchfend einziehen fonnte, find unbedeutend, feine Reiſe 
nach Chokand fortzufegen war ihm verwehrt. Die Jarfendi 
marfchiren Nachts; Moscheen gibt es viele in Jarkend, aber 
ohne Minarete; die Srauen find dem Zwange ded Perde nicht 
unterworfen, d. i. fie gehen ohne Schleier. Die Zarfenden trins 
fen Wein in Ueberfluß und auch eine Art Branntweind aus der 
Frucht des Sendfhit. Der Tuman, d. i. der Sluß von 
Kaſchghar, entfpringt auf der Oftfeite des Gebirged Tiraf: 
dewan, dad mit dem Pamir: Gebirge zufammenhängen foll, 
vereint fih unter Rafhghar mit dem Sluffe von Jarkend, 
und fällt dann in den chinefifchen Klug Hoang⸗Ho. QTafdy 
kend ift die reichite Stadt inTZurfiftan, ihr Laleſar (nicht 
Lallasar), d. i. Zulpenflur, bededte vormald unermeßliche 
@treden; Taſchkend ift acht oder zehn Zaareifen von Cho— 
Fand entfernt und demfelben unterworfen. Da in den lebten 
zehn Sahren mehrmals Geſandtſchaften von Chofand nach Eon: 
ftantinopel gegangen, deren Anfunfts» und Abfchiedd:Audienzen 
regelmäßig in der osmaniſchen Staatözeitung gemeldet worden, 
fo hätten die Mitglieder der europäifchen Oefandtfchaften zu Con: 
ftantinopel die fchönfte Gelegenheit gehabt, über die Geographie 
von Chokand und die anderen Städte Turkiſtans bid an die : 
chinefifche Grenze hin nähere Erfundigung einzuziehen und mehr 
darüber zu berichten, als V. davon in Erfahrung gebracht. 
Schägbar, wenn auch fehr klein, find die feinem Werfe ange- 
bängten Vocabulare der Sprachen von Kaſchmir, von Klein» 
Tibet, von Klein-Kafhghar oder Belut und der Den» 
grifprace, welde in Aftor, Bilghit und anderen Ges 
genden am Ufer des Indus zwifchen Kleintibet und Pendfchab 
gefprohen wird. Da Jacquemont's Tagebuch mehr über das 
Pendihab ald über Kafhmir enthält, fo befchäftigen wir uns 
erft mit diefem und dann noch mit der Neife feines ihm etwas 
geiltesverwandten halben Landsmannes Warren, ehe wir mit 
Vigne, Moorcroft, Trebek und F. v. Hügel das Zauberthal von 
Kaſchmir betreten. 

Von unferen Reifenden nah Kafhmir hat Victor Jacques 
mont, der franzöfifhe Sammler für den botanifhen Garten in 
Paris, diefe Reife ſchon vor fechzehn Sahren unternommen, die 
wiffenfchaftliche Ausbeute ift aber bei feinem Leben nicht erfchie: 
nen. Die vor zwölf Jahren ohne fein Willen von feiner Familie 
herausgegebenen vertrauten Briefe haben, wie Freiherr von Hü—⸗ 
gel bemerkt, fein Andenfen in Indien gebrandmarft, weil fie 
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Perfönlichkeiten verwundeten; er hat zwar von unferen Kafchmir 
befuchenden Reifenden nah Mooreroft und Trebek der frübefte 
dadfelbe betreten, ift aber Durch zu frühen Zod an der Heraus⸗ 
gabe feiner wiffenfchaftlichen Beobachtungen verhindert worden ; 
bis zur Erfcheinung derfelben folgen wir ihm von Delhi (rich- 
tiger Dehli), der ehemaligen Hauptftadt des Reiches des Groß⸗ 
mogols, nad Kaſchmir und von da wieder zurück nach Delhi und 
Puna, nicht ohne an feinem oberflächlihen Tone und franzöfls 
fhem Geiſte, der fich in diefen vertrauten Briefen geben läßt, 
Anftoß zu nehmen. Delhi enfin! Delhi est la terre la plus 
hospitaliere de !'Inde. Savez-vous ce qui a failli m’arriver 
ce matin? J’ai manque d’etre la lumiere du monde 
ou la sagesse de l’Etat, ou lornement du pays 
etc., mais heureusement jſen ai ete quitte pour la peur. 
Sn diefem Tone ift das ganze Buch gefchrieben. J. trat in das 
Himalajagebirge durch das Thal von Dhun ober Herdwar 
und Scharenpur ein, und ging durh Kunawer (dad er 
Kanawer und Gerard Koonawer fchreibt) nad) Ledagh. Daß 
er es mit der Audfprache und Nechtfchreibung eigener Namen 
nicht fehr genau nimmt, erbellet am beften aus der folgenden 
Stelle: Ces deux heros ne font pas plus d’effet a Delhi 
que le duc deSaxe-Chewrin, ou dAnhalt-Cobalt, 
qui peuvent Etre aussi de tr&es- grands princes. mais incog- 
nito. Daß das Haus Coburg bier in Cobalt verwandelt 
erfcheint,, ift wirklich das größte Incognito in Bezug auf die 
Kenntniß des Reifenden. Dafür datirt er feinen Brief aus Semla: 
Semlah, Samla, Simla, Simlah, ad libitum. Diefer Ort 
ift, fagt 3., wie Mont⸗d'Or oder Bagnered, das Stell: 
dichein der reichften und müßigften Kranken. Wenn 3. über 
Bifchof Heber (den er auch als Hebert in einen Sranzofen 
umwoandelt) urtheilt, Daß deilen Neifebefhreibung Milch und 
Waſſer, fo dürfte die feine wohl nichts als gewäflerter Brannt⸗ 
wein feyn. Er verachtet die indifchen Alterthümer und meint, 
daß dad Studium ded Sandfrit eben zu nichts anderem als zur 
Kenntniß des Sandfrit führe; dieß wiederholt er fogar zweimal 
(I. p.22): Le sanskrit ne menera à rien qu’au sanskrit, und 
p-236: Le sanskrit ne menera a rien, qu’a la connaissance 
de lui-me&me. Sn diefem Geifte urtheilt er über die ganze in» 
difche und deutfche Philofophie ab: D’Eckstein a, ma foi, bien 
raison de faire comme s’il le savait, et le galimathias qu’il 
vous donne, se non & vero &e ben trovato. Essayez 
du Schlegel, qui est honn&te et consciencieux, et voyez »’il 
y a grande difference. Essayez du Cousin. L’absurde de 
Benares et l’absurde d’Allemagne n’ont-ils pas un air de 
5 * 


68 Indoſtan und Kaſchmir. CXI. Bd. 


famille? Darüber, daß Indien nichts weniger als ein maleri⸗ 
fched Land, ſtimmt fein Urtheil ganz mit dem des Freiherrn von 
Hügel überein; dieß gilt jedoch bloß von dem oberen Lande, aber 
nicht von der erhabenen Alpennatur des Himalaja. 3. reifte 
mit einem Gefolge von fünfzig Perfonen und gab fieben- bis 
achthundert Sranfen des Monats aus; Freiherr von Hügel reifte 
mit doppelt fo vielem Gefolge und gibt die intereffante Specifi- 
cation eined Dutzends der für einen fo ftattlich Neifenden unent- 
behrlihen Diener, nämlih: ein Serdar Träger, welder ein 
Kammerdiener; eine Chidmetfjar '), d. i. Bedienter, wel: 
cher aber eigentlich ein Tafeldeder; ein Meſchaaledſchi ?), 
d. i. ein Sadelträger, welcher aber eigentli ein Hausknecht; 
ein Sekretär Munſchi, ein Dolmefh TZerdpfhiman, ein Koch 
Bawerdfhi°); ein Mehter, weldhen F. v. H. einen Ako⸗ 
lythen (nicht Afoliten) des Kammerdienerd nennt, der aber in 
Perfien und in der Türfei einen Zeltauffchläger bedeutet; ein 
Hukadar, d. i. ein Pfeifenträger; ein Abdar, d. i. Waffers 
fchalehalter; ein Behifti, d. i. Waflerträger; ein Derfi 
(nit Dursi), d. i. ein Schneider; ein Dfhobedar, di. 
Herold (diefes Wort heißt eigentlih Tfhopdar, d. i. Prüs 
gelbalter); zwei Kalaffi, d. i. Zeltaufichläger; zwei Mali, 
d. i. Gaͤrtner; zwei Behari, d. i. Gebirgsbewohner Schmet: 
terlingöfänger; zwei Schikjari, d. i. Zäger; zwei Tfchas 
praffije, d. i. Zimmerportiere, welde den Namen des reis 
fenden Herrn in Hindi und perfifh auf der Bruſt tragen; 
fo beftand das Neifegefolge des Freiherrn aus 37 VBedienten, 
60 Trägern und 7 Maulthieren. Die Pferde, deren man 
fih in dem Gebirge bedient, beißen Bunt. Der Name der 
Stadt Sebatu (3. fehreibt Subhatoo, fept aber hinzu pro- 
noncez Sabatou) dringt dem Referenten die Bemerkung ab, 
daß dad Wort Sebatu wohl Eines mit Sabatinca, der als 
ten Bergftadt der Taurisker, ſeyn dürfe. Der gefellfchaftliche 
Gebrauch und die Vorfchrift der Sitte wird in Indien mit dem 





1) Nicht Hitmedgar, denn das perfifhe Wort if „Us 


2) Nicht Masalchie, denn das perfifhe Wort ift gie, oder 


Mefbaaledar, wie in Saadi’s fhönem Worte: Aalimi bi la 
kjar kör est meschaaledar jehdi we la juhtedi, d. i. der Ger 
lehrte ohne Handlung iſt ein blinder Fadelträger, er leuchtet und 
leitet und wird nicht erfeuchtet und geleitet. 


2) Buvartschi ift da8 mongolifche 4 ) sb, was aber eigentlich Fein 
Koch , fondern ein Tafeldeder. 
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perſiſchen Worte Deſtur, d. i. Kanon, bezeichnet; J. ſagt: 
c'est le dustour, tyran bien autrement absolu dans cette 
partie du monde que n'est fashion en Angleterre. Ce puis- 
sant mot de persan est autant au-dessus de fashion que 
celui-ci est au-dessus de mode. 3. bat Unredht, dustour 
ftatt destour zu fchreiben, denn nur das lepte bedeutet Kanon 
und das erſte Wefir, wie alle perfifhen Wörterbücher aus⸗ 
weifen. Der Ferhengi Schuuri *') gibt noch eine befondere 
Anekdote zum Beften, wodurdy diefe Verfchiedenheit im hellften 
Fichte erfcheint. Ein trunfener Schah herrfchte beim abendlichen 
Zrinfgelage einem feiner Sklaven zu: Wefirra büküſch! 
Der Sflave ſtand auf und löfchte das Fiht aus. Der Schah 
fragte: Was foll das? Ich habe deinen Befehl vollzogen, o 
Herr! fagte der Sflave. Wie fo?! Düftur, d. i. Wefir, fagte 
der Sklave, hat dDiefelben Confonanten wie Deftur, d. i. Ka⸗ 
non und Erlaubniß; Erlaubniß heißt auf arabifh Iſn, deſſen 
Buchftabenbau derfelbe mit Ufn, was Gehör heißt; Gehör 
heißt auf arabifh auh Semi, was von Schemi, die Kerze, 
nur durch drei Punkte verfchieden ift; Pjufch heißt ſowohl tödte 
als löfch aus; ich verftand daher deinen Befehl: Löfche die Kerze 
aus. Wie verfchieden verfchiedene Neifende ein und dasfelbe 
Wort oder mehrere Wörter nach ihren verfchiedenen Gehoͤrorga⸗ 
nen oder nach der verfchiedenen Ausſprache des Volkes hören, 
davon gibt die befannte bupdhiftifche Gebetformel, welche Klap⸗ 
roth ?) ale Om mani padme bum auf dad Ausführlichfie 
erflärt bat, einen ſchlagenden Beweis; diefelbe Heißt: O koſt⸗ 
bare Lotos Amen! %.p.250 macht daraus ein Lied von 
drei Worten: oam mani pani; ce qui veut dire, dans la 
langue savante, que nul des villageois ni de leurs lamahs 
ne comprend: oh! diamant nenuphar! Bei Gerard 
11.72: Oom Manepaee me Oom: in der Befchreibung von Aus 
nawer, die Lloyd herausgegeben, p.128 gar: Oom mane paee- 
mee hoong. Doctor Honigberger endlich, welcher dem Nec.’en 
ein großes budhiftifches Gebetblatt gab, worauf diefe Formel 
in zufanımengezogener Schrift der Länge nad 61 Mal, der 
Breite nah 41 Mal und alfo in Allem 2542 Mal mit rother 
Farbe abgedrudt iſt, fehrieb an den Rand derfelben Ausfpracdhe 
und Bedeutung: Um mane padme hum! O du fhöne Los 
tusblum! 3. fommt darauf &.280 wieder zurüd und fagt, 
dag die meiften Lama's den Sinn diefer heiligen Sormel, die fie 
Tag und Nacht im Munde führen, gar nicht verftänden, fie laute: 





1) II. Bd. ©. 280. 
2) Im Nouveau Journal Asiatique VII. Bd. p. 185. 


70 Indoſtan und Kaſchmir. CXI Bd. 


Houm! mäni päni houm! Heu! gemma lotus heu! Hier 
ift alfo das Heilige Wort Om (deffen myftifcher Sinn, auf Gott 
und die Welt bezogen, vielleiht am entfprechendften durch das 
englifhe Aum ausgedrüdt wird) mit dem legten Worte H um 
(Amen) verwechfelt, und den Namen der Lotus Padme hat 
Gerard ald Paimi und 3. als Pani verhört, worüber wohl 
nichtö als heu! zu fagen if. 3. vergleiht den Himalaja 
(nad) Freiheren von Hügel richtiger Himaleja) mit den euro» 
päifchen Alpen: 

Telle est l’etrange constitution du climat, que ces chai- 
nes thibetaines, si leur hauteur n’exce&de pas 20,000 pieds, 
se depouillent enti&rement de neiges vers le milieu de l’ete. 
J’ai campe plusieurs fois plus haut que lesommet du Mont- 
Blanco, au nord du 32° degre de latitude, et comme c’etait 
toujours le voisinage d’un ruisseau qui decidait de mes sta- 
tions, chaque jour presque m’apportait l’occasion d’examiner 
à loisir les traces si rares d’une vegetation extraordinaire. 
A la meme elevation, dans la chaine meridionale de l'Hi- 
malaja, je n’eusse jamais ete environne que de scenes de 
neiges. | 

J. nahm fi vor, die Pflanzenwelt des Himalaja mit der 
der Alpen, der weftli vom Miffuri gelegenen Rocky moun- 
tains und der hohen Cordilleras zu vergleichen. Je ne pourrai 
nier a M. de Humboldt la justesse des observations qu'il a 
faites dans les Cordilleres et en Europe, mais je crois que 
l’exposd des miennes rendra les siennes fort douteuses Da 
von diefen geologifchen Arbeiten 3.6, fo viel Rec. weiß, bisher 
nichts 'erfchienen , bleibt die Nichtigkeit derfelben dahingeftellt. 
Bon Sebatu (er datirt wieder Sabäton, Sobatoo, Sabatoo, 
Subatoo, Subhatoo ad libitum) ging. über Amretbir, 
das er wieder Umbritsir, Amratser, Amretser oder Umretsir 
fchreibt, nah Delhi, wo er ſich vergebens nach den fchönen, 
von Malte» Brun fo hochgepriefenen Roſen umfah, und die Ro: 
fen von Paris für die fchönften der Welt erflärt. Auch an den 
Engländerinnen in Indien findet er feinen Geſchmack: Elles 
peuvent ötre des Epouses et des meres accomplies; mais el- 
les ne sont rien autre chose, Elles ne lisent rien, hormis 
the Mirror ofthe Fashion, stupide journal principa- 
lement consacre a la toilette, dans le genre du Journal des 
Modes. Elles ont, il est vrai, toutes les qualites exterieu- 
res requises dans la bonne societe, mais rien de plus, et 
leurs maris paraissent se contenter entierement des minces 
talens qu’elles possedent. Der lange Abfchnitt endet mit der 
Verwahrung: Dieu me garde d’avoir jamais une Anglaise 
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pour femme! Nach folhen Aeußerungen ift freilich nicht zu wun⸗ 
dern, daß: M. V. Jacquemont, le tres-puissant seigneur, 
wie die Brufiplatten feines Tſchaprasi ihn nannten, in Indien 
nach Kundmachung diefer Neifebriefe nicht im beiten Geruche. 
Zu Ludiana (er fehreibt wie die Engländer Loodheeana) fah er 
die beiden afghanifchen Erfönige Shah Seman ud Schah 
Schudſcha. DieAdusfprahevonSchah: prononcezChauh; 
— ayez-en plein la bouche; Chaüt. 

Von Pendfhab aus führen vier Straßen nah Kafchmir, 
die von Dſchemu (Jummoo), die von Bimber (Bimbur), 
die von Mirpur (Mirpore) und die von Mofafferabad 
(Mozufferabad). Die Herausgeber der Briefe J.s hätten we⸗ 
nigftens (Il. p. 27) feine hyerogliphes in‘ hieroglyphes verwan- 
dein follen. Won Kafchmir ſelbſt, wo fi 3. zwei Monate lang 
aufhielt, erfahren die Lefer fehr wenig, und auf die Kafchmirer 
ift er fehr übel zu fpredhen: L’intelligence et la fripponerie 
des Cachemyriens sont proverbiales dana I’Orient. — Ce 
pays est un pays de gueux! de coquins! de bandits! — 
Quelques milliers de Sykes stupides et brutaux, le sabre 
au cöte ou le pistolet à la ceinture, menent comme un trou- 
peau de moutons ce peuple si ingenieux et si nombreux, 
mais si läche. Die Kafchmirerinnen fand 3. wie Freiherr von 
Hügel bäplich; fie find alle von brauner Befichtöfarbe:: Les plus 
brunes se noircissent une moitie du visage, et se barbouil- 
lent l’autre de blanc, de rouge et de jaune. Die Platanen- 
Snfel auf dem See von Kaſchmir hat ihren Namen von vier 
Platanen, welhe Shah Dſchihan bier pflanzte, und wo- 
von noch zwei übrig. Nach dem Garten Schahblimar, wel: 
cher den Namen mit dem berühmten Pallafte von Lahur gemein 
bat, führt eine fhöne Pappelalle. Nifhath:bagh (bei. 
Nifchad »bagh) *) ward vom Kaifer Dfchihangir bei feinem er- 
ften Beſuche Kaſchmirs, das er dreizehnmal befuchte, angelegt. 
Nichäte- Bagh, avec ses beaux ombrages, parait comme 
une grande tache noire au pied des montagnes jaunissantes, 
A l’oppositeest Saifkan-Bägh, qui n'est plus aujourd’hui 
qu’une foret de platanes gigantesques. Die Religion ift der 
Lieblingsgegenitand der Gefpräche der Inder, die Aeußerungen 
J.'s über diefelbe find aber für einen Chriften wenig erbaulich, 
übrigens ganz im Einflange mit feinen oben gegebenen Urtheilen. 
J’ai appris a ne parler qu’avec respect de monseigneur Ma- 
homet, parce que mon prophete recevait les memes egards 





*) Das Richtige ift Niſch at h LU 
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de mes invites musulmans, qui le traitaient toujours d’Ex- 
cellence. Le christianisme est monstrueux, revoltant, exor- 
bitant, compare à l’islamisme: si jamais je me faisais devot, 
je commencerais certainement par me faire Turc! Won Delhi 
ging 3. über Dſcheipur (Jaypore), Adfhmir (Ajmeer), 
Nafirabad (Nusserabad), Orengabad (Aurumgabad) 
und Puna (Poona) nad) Bombai. Zu Delhi wurden ihm Tis 
tel von der großmogolifchen Staatskanzlei angetragen, als: le 
pilier de la science, le flambeau de la posterite, l’epee de 
l’Etat, haut et puissant seigneur, etc. etc.. auf die er aber 
verzichtete, weil die Zaren dafür zu groß. Ferozpore, que 
Yon prononce feranze-pour. Die richtige Auoſprache ift Sis 
rufpur, d. i. Slüdöflaat oder Staat des Pyrrhus, wenn, 
wie wahrfcheinlich, Pyrrhus und Firuſ derfelbe Irame. In die 
Seftung von Tſchitor wurde 3., weil er feine Erlaubniß hatte, 
nicht eingelaffen. Ueber die zweite Hälfte indifcher Ortönamen 
bemerft 3., daß das auf englifhen Karten fo häufig vorkom⸗ 
mende gbur wie das franzöfifche geur auszufprechen fei, die 
wahre Ausſprache ift aber ger; Pur ift das griedhifche woAıs , 
und kot das perfifche Pet, was Eines mit dem Deutfchen © a» 
den. Bon Mendelsir (Mundlesir) aus befuchte 3. die gro: 
Ben Ruinen von Mandu(Maundoo), die wenig befannt, worü⸗ 
ber man aber auch weiter von ihm nichts erfährt. In ganz In⸗ 
dien wird Bhilda » Tabaf geraucht, man verfiherte J., daß ders 
felbe aber nicht von Bhilsa, das im Bhopal (in Gentral:Indien) 
gelegen, komme, fondern nur dort verfauft, von Chaſchrud 
(Khachrode) fei. Weber dad Sanskrit fpricht fih Hr. 3. zum 
dritten Male aus: 

Malgr& mon ignorance, je tiens le sanscrit pour n’avoir 
guere d’interet que sous un point de vue philologique. On 
en a deja trop traduit sans aucun avantage pour les sciences 
ni pour l'histoire, pour qu’il soit permis d’esperer beaucoup 
des traductions futures, 

So urtheilt ee auch über die tibetanifche Enchflopädie, auf 
feine Bitte hatte ihm Cſoma von Körös die Titel mehrerer Bände 
derfelben mitgetheilt: 

Les dix-neuf premiers volumes ne traitent que des 
attributs de ladivinite, dont le premier est lincom- 
prehensibilite; ce qui, ä mon avis, peut dispenser 
de la recherche des autres. Le reste est un melange de 
theologie, de mauvaise medecine et d’astrologie, de legen- 
des fabuleuses et de metaphysique. Cet epouvantable gali- 
mathias n’a pas meme le merite de l’originalite. ll parait 
n’etre, comme la plupart des livres thibetains, qu'une tra- 
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duction ou compilation du sanscrit, faite il y a cent cin- 
quante ans, lorsque les persecutions religieuses d’Aurung- 
Zebe firent passer au Thibet un grand nombre de Bramines 
de Benares. 

Den Schluß der Reifebriefe J.s macht eine fehr oberflaͤch ⸗ 
liche Beſchreibung der berühmten Höhlen von Ellora; eine, de⸗ 
ren Form von der aller übrigen verſchieden, ſoll durchaus die 
Geſtalt einer gothiſchen Kirche haben. Bien n'y manque: nef, 
ehœur, et l’espece de grande loge où les orgues sont pla- 
cees dans nos eglises. In Dewletabad (Dawlutabad) 
befah er daß Grabmal Orengſib's (Aureng-Zebe), Endlidy 
noch ein Ausfall auf die Engländer und Engländerinnen, der 
den obigen an Heftigkeit und Ungerechtigkeit nicht nachſteht. 3. 
prahlt fich, feine Rolle des Plato der Zeit (Jflathuni feman) 
auf das Beſte durchgeführt zu haben; am beften aber hat er 
ſich felbft gefchildert, indem er fi) un impudent rogue nennt, 
und gleich darauf: je suis humorous à l’exces (soufflette, 
soufflette l'impudent!). Zu einer Ohrfeige, wenigftend einer 
feitifchen , fordert die DOberflächlichkeit, der beleidigende Muth— 
wille und das freventliche Urtheil über indifche Literatur und das 
Chriſtenthum wirklich heraus; es iſt zu wunfcdhen, daß aus Mr. 
3.8 feit zwölf Jahren vergebens erwarteten botanifchen und geo⸗ 
logifhen Schriften der Wiffenfchaft mehr Nugen blühe, ale aus 
diefem muthwilligen Keifeberichte. 

Der Graf Eduard von Warren, der Verfaſſer de l’Inde 
Anglaise en 18483, findet fi auf dem Titel ald einen ancien 
officier der brittifchen Armee in Indien und in der Vorrede als 
einen Bewunderer Jacquemont’8 an; da dad Tagebuch und der 
Briefiwechfel des legten nur die Präfidentfchaften von VBengalen 
und Bombay umfajlen, will ee Jacquemont's Neifebefchreibung 
durch feinen Bericht über die Prafidentfhaft von Madras ergäns 
gen, welche die Wiege brittifher Macht, der Schauplag französ 
fifhen Ruhms und Unglücks, und vielleicht der Theil Indiens, 
in welchem die zahlreichften Originale zu finden: oü l'on re- 
trouve le plus de types originaux. Sein Werf zerfällt in 
zwei Theile, deren erfter dad Tagebuch eines Feldzuges, den er 
als Fähnrich Dolmetſch mitgemacht, der zweite allgemeine Bes 
trachtungen über den gegenwärtigen gefellfchaftlihen, morali⸗ 
fhen und politifchen Zuftand der englifhen Macht in Indien 
enthält. Tiefe beiden Hälften liegen der Zeit nad) ein Jahr⸗ 
zehend aus einander, denn der Feldzug, welchen Hr. v. W. wi⸗ 
der den Radſcha von Kurg mitgemacht, hatte i. 3.1833 Statt, 
während das politifche Gemälde für das Jahr 1843 entworfen 
if; eigentlich gehört nur das legte dem Verfaſſer ale Eigenthum, 
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denn in der erften Haͤlfte fchreibt er Montgommery Martin, 
Jacquemont und das Oriental Annual aus; wenigitens geiteht 
er ed aufrichtig ; die fich darauf beziehende Stelle der Vorrede 
enthält zugleich ein richtiges Urtheil über M. M.'s Werk: 

J’ai exploite surtout la mine inepuisable de Montgom- 
mery Martin, j’y aipuise sans mesure. sans scrupule, sans’ 
remords, car j'y ai trouve des armes puissantes, des reve- 
lations d’autant plus curieuses qu’elles venaient d’une source 
anglaise,, d’une autorite toute speciale pour les affaires de 
l’Inde, d’un homme honorable et honore. Quand donc je 
auis tombe sur une veine de riche metal, je l’ai fouillee dans 
toute sa profondeur, je me Ja suis appropriee tout entiere. 

Es fcheint, daß der Vater des Verfaflers ein geborner Ir: 
länder gewefen fei, er diente in der irländifhen Brigade Dil: 
lons, er wanderte im 3. 1789 aus, trat in englifche Dienfte, 
vermäblte fi zu Pondichery mit einer jungen $ranzöfin, und 
der Verfaffer erblidte zu Madras das Licht der Welt; wie er 
oder fein Water den auf dem Titel vorgefegten Brafentitel erhal⸗ 
ten, wird nicht gefagt, wohl aber erzählt, wie der Verf. eine 
ganz franzöfifche Erziehung erhielt, im 3. 1881 al6 Midship- 
man eined Kauffahrteifchiffes ſich nach Madras einfchiffte und 
dort im folgenden Jahre eine erledigte Bähnrichöftelle Faufte, 
von der. er nicht höher als bis zum Lieutenant flieg und, nur 
30 Zahre alt, als audgedienter Offizier das vorliegende Werf 
herausgegeben. Aus dem Gefagten läßt ſich fchon vermuthen, 
daß diefes Buch eben fo viel franzöftfches als englifches Element 
enthalte, was auch wirflidy der Ball, und der Franzoſe fchlägt 
dem Engländer und auch dem Irländer, befonders in der zweiten 
politifchen Hälfte, bei weitem vor. Wir bezeichneten Hrn. v. W. 
fhon oben als einen ©eiflesverwandten Jacquemont's, müffen 
bier aber zugleich hinzufügen, daß er weit minder semillant 
den Engländern, wenigftens in foweit es Privatverhältniffe bes 
trifft, weit größere Gerechtigkeit widerfahren läßt als Jacques 
mont. Die erfte Hälfte feines Werkes, in welcher das Offiziers⸗ 
und Boldatenleben des brittifchen Heeres in Indien getreu und 
lebendig gefchildert wird, enthält wiederholte Aeußerungen dank⸗ 
barer Anerkennung englifcher Gaflfreiheit, Großmuth und per- 
fönlicher Liebenswürdigkeit, und allen feinen Urtbeilen ift in der 
erften Hälfte weit mehr zu trauen als in der zweiten, welche von 
politifhem Parteigeiit gefärbt, eher in der Abficht, den Franzo⸗ 
fen und Ruſſen zu gefallen, als in reinem Geiſte der Wahrheit 
geihrieben ſcheint. Hr. v. W. gibt felbft den Gefichtspunft, 
aus dem der politifche Theil feines Werks beurtheilt werden muß, 

N’ den folgenden Worten an, womit die erſte Hälfte ſchließt: 
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Anglais, ecoutez-moi sans colere; je vous montre l’abime: 
le sentier que vous suivez y conduit. — Russes, c'est vous 
surtout que mon livre interesse: peut-etre y trouverez-vous 
de precieux enseignemens. c'est à vous d’en profiter. 

Zu Madras audgefchifft, befchreibt Hr. v. W. zuerft die 
Schreden der Einfahrt durch die Barre, dann die Stadt und die 
Pracht englifcher Qandhäufer und den Luxus englifcher Tafeln: 

Entrez dans la salle amanger: la table est ecrasee sous 
le poids des viandes, tandis que, suspendu ä quelques pieds 
au-dessus, un enorme et massif Eecran oscille comme un 
balancier: c'est le pankah. Jusqu’ä l’arrivee des convives, 
son mouvement est presque imperceptible; mais du moment 
qu’on est assis, un serviteur le met en branle. L’atmo- 
sphere, ainsi deplacee, vient baigner vos tempes, previent 
la sueur , ou l'enlève a mesure quelle se forme. C'est un 
immense soulagement, apres la fatigue d’avoir marche d’un 
appartement & un autre; et quelques momens passes hors 
de son influence vous la font encore mieux apprecier; aussi 
vous le retrouvez dans presque toutes les pieces, car c'est 
ici un meuble indispensable de la vie. Derriere chaque 
chaise se tient un domestique turban, a barbe et mousta- 
ches Epaisses, les bras croises sur la poitrine. Il les ouvre 
des que vous Etes assis, pour vous pousser plus pres de la 
table, pour deployer et etendre votre serviette sur vos ge- 
noux, service tres necessaire,, Car vous n’en auriez pas le 
courage. Sur la table, des bougies brülent dans des clo- 
ches de verre de la plus grande beaute. Ces cloches sont 
renversees et adaptees a des chandeliers; la partie evasee 
qui est au-dessus est fermee par un courercle perce à jour, 
qui protege la flamme contre le vent du punkah. Pres 
de chaque convive est un assemblage de verres de differen- 
tes grandeurs, destines à diflerentes especes de vins. Cha- 
que verre est couvert d’un petit chapeau chinois en argent, 
precaution indispensable contre les mouches et les insectes, 
car vous verrez quelquefois une nude de sauterelles ou de 
fourmis ailees s’abattre sur la table et tout souiller en un 
instant. Chacun mange dans une assiette à double fond, 
ou l'on entretient de l’eaua chaude, probablement parce 
qu’on n’a pas assez d’appetit pour supporter la vue d’une 
sauce refroidie: et cependant on quittera la table, l’esto- 
mac surcharge. seduit de plat en plat par les é pices dont 
tout est assaisonne. 

Sr. v. W. verwundert fich über die Menge Bier und Wein 
von der ftärffien Gattung, welche die zarten blaſſen Englände: 
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rinnen vertragen; beſchreibt einen Rauchapparat (Huk a) mit 
dem Waͤrter deſſelben Hukabedar, das Rauchwerk Godauk, 
das aus Roſenblaͤttern, Zuckerkandel, Opium und getrockneten 
Aepfeln mit nur wenig Tabak zuſammengeſetzt iſt, und das nicht 
brennen würde, wenn das Feuer im Pfeifenkopfe nicht durch 
Kugeln, die aus Kohlenſtaub und Reis geknetet find, unter 
halten würde; er gibt den unterfcheidenden Eharafter der Moschee 
und Pagode, jene von farazenifcher Bauart mit einem Minaret, 
diefe ein Pleiner, vierediger Tempel, oder vielmehr eine abge« 
ſchnittene vieredige Pyramide mit flahem Dache und ſechs Sei: 
tenfapellen; von denſelben führen gewöhnlid Gaths, d.i. 
Stiegen, zum Fluß oder Reinigungsquell. Die Inderinnen, 
ehe fie ihre eigene Toilette machen, Pehren den Theil der Gaſſe, 
der ihnen zur Fiegerftatt diente, beftreichen die Wände des Haus 
ſes mit Waffer, in welchem Kuhmift aufgelöft if, was ihr Weih- 
woffer, und womit fie fhädliche Ausdünftungen und Inſekten ab» 
wehren. Die Ciebhaberei des Spazierfahrens nach Sonnenunter- 
gang ift zu Madras eben fo im Schwunge, ald der Corfo in 
allen italienifchen Städten. Beſchreibung des Palanfin, deſſen 
Zräger Boihi oder Bahi heißen, und den Gürtel (Kemer: 
bend, fo ift Cummerbund auszuſprechen) feffhnüren, um 
ihre Kraft zufammenzuhalten; Lift und Fauiheit der Träger. 
Hrn. v. 3.6 erfter Ausflug von Madras war nah Sadras 
(halbwegs nad) Pondicherg), von dem @eefahrer die fieben 
Pagoden genannt; die Reſte einer in's Meer verfunfenen ges 
ben der Sage einer hier verfuntenen Stadt einige Wahrfchein« 
lichkeit. Zu Mahabalipuran find die Felſen des Ufers mit 
feltfamen Skulpturen bededt; einzelne Stationshäufer für Reis 
fende heißen Bengalau (Bungalow), was wohl nichts als 
das Bengalifche heißt; ein gewöhnliches Gaſthaus zur Unter 
kunft von Fremden heiße Tfchultri; das ſchützende Vordach 
der Galerien, welche unter dem Namen Weranda bekannt 
find, nennt Kr. v. W. Verangue. Der zweite Ausflug von 
Madras ging nah Haiderabad (fo it Hyderabad auszu— 
fprechen), der Hauptftadt Defhan’s. Zu Nellor find zwei 
Schöne Pagoden mit Inſchriften in Telinga. Befchreibung (fchon 
Bagewvefene) eines Natfch, d. i. des Tanzes der indifchen 
Ipelhetären. Kurzer Abriß des Urfprungs und des Verfalles 
Meichs von Golkonda. Einfluß der Franzofen Dupleir, 
affy und Raymond bis zum Wertrage vom 12. Oft.1800, 


Ritter 11.178 Hndrabad, ohne Angabe der richtigen Aus . 
fehle im Regifter. Haider ift das arabifce Wort für 
Beiname Al’). S. Freitag 1.354 
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wodurch die Unabhängigkeit des Nifam erlofh. Charakteriftif 
Mir Aalem's und Tfhandulal’s; Briefwechfel Sir Hein⸗ 
ih Ruſſels und Bemerfungen über das fubfidiäre Regie: 
rungefpftem von Haiderabad aus dem Befichtöpunfte der inneren 
politifchen , gerichtlichen und finanziellen Verwaltung. Befchreis 
bungvon Haiderabad. Die Zeremonienmeifter heißen Tf ch o b» 
dar (Chobdar),, was richtiger ald Tſchobedar, wie Ar. v. 
5. fchreibt, indem Tfhob oder Tfchop einen Prügel oder 
Stock bedeutet, und das Unterfcheidungszeichen ihres Amtes 
Stöde mit goldenen Anöpfen find. Das perfifche Wort für Ca: 
valcade it Suwari (nicht Suwarri). Als die Pforten des 
Palaftes ſich öffneten, ftanden am Fuße der prächtigen Stiege 
zwanzig Elephanten, mit fcharlachenen goldgeftidten Schabrafen 
bedecft, deren einige auf dem Rüden eine Art von Soffa, die 
anderen ein vierediiges kleines chinefifches Luſthaus, die dritten 
den Obertheil eines Phaeton ohne Räder, mit einem &iße hin» 
ten für den Bedienten trugen. Diefe Elephantenfalefche heißt 
Hauda (dad arabifhe Hewdedfh) Der Eornac oder 
Mahut, d. i.der Leiter des Elephanten, fißt ibm auf dem 
Halſe und ſtößt ihm, wenn er nicht folgfam, eine Fleine Fupferne 
oder filberne Hellebarde in eine immer zu diefem Zwede am Halfe 
offen gehaltene Wunde, der Koloß ftöhnt und gehorcht. Die 
fchönfte Anficht von Haiderabad ift von der Zerraffe der großen 
Moschee Dſchamii⸗Meſchid (Djumaa-Musdjid), welche 
auh Tfhebarminar (Charminar), d. i. die mit vier Mir 
nareten, beißt. 

De toutes parts on distingue des guichets, des tours, 
des arcs gothiques, le tout decore avec une certaine pro- 
fusion de toutes sortes d’ornemens, de balcons, de jalou- 
sies, de creneaux, de balustrades, de tourelles, de coupo- 
les, de dömes ronds ou pointus, qui semblent un concert 
d’architecture orientale varıe sur tous les tons. 

Der Europäer, der zu lange diefe Ausficht genießen wollte, 
würde fich der Kugel eines eiferfüchtigen Befigers eined Harems 
ausfeben , indem der Blid von der Terraffe mehrere Hareme be: 
berrfht. Die Frauen von Stande machen ihre Befuche bei Ver: 
wandten oder Breundinnen nur im Palanquin oder in einem flei: 
‚nen, mit Ochfen befpanuten und mit Leinwand überzogenen Wa: 
gen, der zu Conftantinopel Araba, bier aber Heferi heißt. 
Haiderabad ift der Markt für die fhönften Edelfteine, Rubinen, 
Smaragde, Granaten und vorzüglich Perlen. 

C’est ici qu'il faut chercher ces tissus plus legers que 
des ailes d’abeilles. »Ces Eecharpes de Benares en etofles 
d’or ou d’argent, bordees de larges franges; enfin oes fa- 
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meux Kincabs qui defient les secrets los plus merveilleux 
de la mecanique moderne: mais rien n’egale, en beaute les 
broderies sur velours qui ornent le pugri *) ou turban 
indien, 
Die Villa des Radfha Tfchandulal Baghderi wird ale 
eine aus der Taufend und Einen Nacht geflohlene Seite bes 
ſchrieben. 
C'est un labyrinthe de kiosques, de jardins, de fon- 
de pieces d’eau; c'est a-peu-pres la grande allée 
illes en face de l'orangerie, si vous vous figurez 
et nos charmilles remplaces par le cocotier, le 
pres, ier, le mimose, le bananier, par la richesse 
et la variet& de couleurs de la vegetation orientale, 
Abermalige Befchreibung eines Natfd und des Haufes 
der Herren Palmer: c’etaient les Rothschilds du Dekhan; 
dann die Vefchreibung der englifchen Gefellfhaft zu Joken⸗ 
derabad (Secunderabad), d.i. Aleranderöbau, und Oreng⸗ 
abad (Aurungabad) nicht fehmeichelhaft, befonders für die 
Brauen. Hierauf die Befchreibung der heißen und regnerifchen 
Jahreszeit, der großen religiöfen Zeite der Hindu und der Mos⸗ 
limen, nämlid des Durghah Pudfcha zu Ehren der grau- 
famen Göttin Kali und die Beier des Martyrthums Husein’s 
am 10. Moharrem, welche, wie befannt, nach dem moslimifchen 
Jahre nie am felben Tage des unfrigen fallen fann, von Hrn. 
v. W. aber für ein und allemal auf den 7. Zulius angefept wird. 
Die Diamantengruben von Golfonda find heute erfhöpft, die 
Stadt in Ruinen. Wir konnen dem Marfche Hrn. v. W.’ö hier 
eben fo wenig folgen, als in feine Vefchreibung der Lebensweiſe 
und der Zufammenfegung eined englifhen Regiments eingehen, 
Bald befonderd im dem das gemeinfchaftliche Mahl, die Me: 
fehr genau, was Rec., der unter englifchen Regi- 
p gelebt, und auch dort die vom General 
apois gefeben, mit gutem Fuge bezeugen 
Adat ift von allen Truppen der Welt 
pflegte, bewaffnete und disciplinirte, 
ſtäck ausgeführt; im fechjehnten das 
umüberfteigbare Scheidewand zwi: 
‚eingebornen Truppen, der Gold, die 
‚Geapois hervorgehoben. Wie unver: 
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Br mongolifdher Weiber, 
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laͤßlich die lebten und wie wenig mit europäifchen Truppen in 
Vergleich zu fegen,, gebt aus allem, was in dieſem Buche von 
ihren Seldzügen, Leiftungen und Empörungen erzählt wird, nur 
zu deutlich hervor. Die Cholera und die Confpiration von Ben: 
galor werden befchrieben; dann wird über die Sreimauerei der 
fhredlihften Meuchelmörder, die je beitanden, nämlich über 
Die Secte der Thugs, welche nicht, wie weiland die Allajlinen, 
bloße Handlanger politifcher Zwede, fondern welche rein mor: 
den um zu morden und ihre Mordlujt zu ftillen, das übrigens 
fhon aus den englifchen Verhandlungen Befannte erzählt; im 
zweiten Bande wird der Seldzug wider die Gurg, welchen der 
Verfaſſer mitgemadht, und dann Tipußaib's Reſidenz Se— 
ringapatam mit den Mauſoleen Tipuß ſaib's und feines 
Vaterd Haider Ali befchrieben ; hierauf beginnt &. 119 Die 
zweite, in ftatiftifcher und politifcher Hinficht bei weitem wich- 
tigere Hälfte des Werkes, dem die erfte eigentlich nur zur Kolie 
Dient; wenn diefe, wie fchon oben gejagt, mit großer Unpars 
teilichfeit den perfönlichen Eigenfchaften und Privattugenden der 
Engländer Gerechtigkeit widerfahren laßt, fo ift jene von der 
größten Leidenfchaftlichfeit wider die englifche Regierung in Ins 
dien und die von derfelben befolgte Politik befeelt, und eigent: 
lich nur als Wegweifer für eine ruſſiſche Armee nad) Indien ge 
ſchrieben. Die fehr ſchaͤtzbaren Details diefer zweiten Hälfte über 
die Verfaffung und Verwaltung der oitindifchen Compagnie, 
über die Quellen ihrer Einfünfte, nämlidy die Grundfteuer und 
das Pachtſyſtem (Semindari), über die Tribute, Monopole, 
Mauthen, Koften der Civil» und Militärverwaltung, dad gegen 
die indifhen Yürften Durchgeführte Subſidiarſyſtem, das militä- 
riſche, die allgemeine ftatiftifche Ueberficht, die gefeufchaftlichen 
Derbältniffe, den Klerus, den Handel und die Klaſſen der Eins 
gebornen füllen die zehn erſten Kapitel der zweiten Hälfte; in 
den ſechs lebten wird aber eigentlich der Dolch zugefchliffen, wel: 
cher der englifhen Herrfchaft in Indien das Herz durchbohren 
fol. Hr. v. W. beantwortet die Fragen: ob Indien unter der 
brittifchen Herrſchaft in einem befferen Zuftande ald unter der 
mongolifhen und afghanifchen? ob England fi un Indien durch 
moralifche Verbeiferung und geiftigen Bortfchritt ihrer Bewohner 
verdient gemacht? durchaus verneinend; fucht dann darzuthun, 
daß die Grundlage des brittifhen Herrſcherſyſtems in Indien nur 
die Furcht und keineswegs die Tiebe fei, daß man der Einge: 
bornen keineswegs ficher, der Invaſion einer ruffifchen Armee 
von 75,000 Mann nnd 15,000 Afghanen keineswegs zu wider: 
fleben im Stande feyn würde. Er weifet nach, daß alle Eroberer 
Indiens vom Zahre 1000 der hriftlichen Zeitrechnung angefangen 
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bis auf unſere Zeit den Indus zwiſchen Attock und Dera 
JIsmail paſſirten; feine hiſtoriſche Kenntniß iſt aber nicht am 
beſten beſchlagen, indem er den Sultan Mahmud von Ghaſna, 
den er Mahamoud-Ghizneri ſchreibt, nur ſiebenmal nach In⸗ 
dien ziehen laͤßt, indem derſelbe doch in den 28 Jahren, vom J. 
1000 bis 1028, vierzehn indiſche Feldzüge unternahm, fo daß 
er regelmäßig alle anderte Jahre nad) Indien zog *). Der zweite 
Eroberer war Mohammed Guri i. 3. 1814, der dritte Timur⸗ 
leng i.3.1396, der vierte Bebri.3.1525, der fünfte Humajun 
1.3.1554 durch den Chaiberpaß , der fechöte durch denfelben Paß 
Nadirfchah i. 3.1739, der fiebente paflirte diefen Paß (von der 
entgegengefeßten Seite) der General Polod i. J. 1842. Hr. v. 
W. gibt dann weiter die Maßregeln, welche die befreiende ruf: 
ſiſche Armee (l’armee liberatrice) unter dem Befehle des Czaar 
zu Debli, Bombay und Kalfutta auszuführen haben wird. Er 
findet diefen indifhen Zug nicht nur dem Intereſſe und der na⸗ 
türlihen Politif, fondern auch den Pflichten feiner Regierung 
emäß. 
8 ll est du devoir de son gouvernement, parce 
qu'il est dun inter&t essentiel pour ses peuples de 
prendre position dans l'Asie centrale pour la protection de 
leur commerce, pour favoriser et encourager son extension 
legitime jusque dans l’Inde.— L’egoisme de l’Angleterre et 
son impatience de tout partage commercial a rendu une 
agression necessaire pour briser cette espece de muraille 
chinoise qu’elle a pretendu elever autour de sa conqu£te. 
In diefem Geiſte fpridht auch Jancigny in der Revue des 
Deux-Mondes, welcher Hrn. v. W. ald Evangelium gilt. End« 
lich aber zeigt fich da8 Ohr Hrn. v. W.'s als das eines einge- 
fleifhten, in feiner politifhen Habfucht unverbefferlihen Fran⸗ 
zofen in den Vergeltungen, weldye Sranfreich dafür, daß es die 
Eroberung Indiens den Nuifen überläßt, von diefen anfpricht: 
1) Quelle (la Russie) s’accorde avec laPrusse et l’Autriche 
pour rendre ä la France la ligne du Rhin, sa frontiere 
naturelle qu’elle voudra avoir, qu'elle aura töt ou tard. N 





*) 1) 3m 3.1000 nad Piſchawer, 2) 1004 nad Bihatia, 3) 1005 
nah Multan, 4) 1096 wider den Etattbalter Schewekpal, 5) 1007 
wider den Radſcha von Lahor, 6) 1009 wider den Radiha von 
Nardin, 7) 1011 wider den Radfha von Dehli, 8) 1013 wider 
Labor und Kaſchmir, 9) 1015 abermals wider Kaſchmir, 10) 1017 
wider Kanuſch, 11) 1019 wider den Radſcha von Kalendſcher, 
12) 1021 wider Nardin und Labor, 13) 1023 wider Sumenat, 
14) 1025 wider die Dſcheten in Pendfhab. Gemäldefaal IV. Bd. 
©. 127 bis ©. 180. 
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est facile à la Russie de rendre cette cession avantageuse à 
ces puissances, en leur abandonnant en Echange sa part 
de la Pologne oü elle trouve si peu de sympathies, 
2) Qu’elle garantissea la France la possession de l’Egypte. 
Dann une reparation Eclatante et solennelle de l’insulte du 
15 Juillet, wo &ranfreich in der orientalifchen Frage ausgelaſſen 
worden. 8) L’abolition de la gendarmerie des mers, 4) La 
reconnaissance officielle de notre souverainete en Algerie, 
5) Enfin l’abandon de Malte et des iles Joniennes. Nichts 
als dieß? Hr. v. W. ift fehr befcheiden; er ruft den Engländern 
ju: Quem Deus vult perdere prius dementat; und wir ihm: 
Vous &tes orfevre, Mr. Josse. 


(Der Schluß folgt) 


Art. II. 1) Beiträge zur dacifhen Gefhichte von Franz Xav. Hene, 

Bifhof von Dulcinea und Groß sPropft zu Carlsburg in 

Siebenbürgen. Nebft Tithographirter Abbildung einiger 

merfwürdiger Monumente des Altertbums auf neun Tafeln. 

Hermannftadt 1836. 8°. VI. 207 ©. 

Memoire sur deux bas-reliefs mitbriaques qui ont ete 

decouverts en Transylvanie.e Par M. Felix Lajard, 

membre de l'institut. Paris 1840. 4%. 132 © (Mit 
ſechs Tafeln.) 

3) Libellus aurarius sive tabulae ceratae et antiquissimae 
et unicae Romanae in fodina Auraria apud Abrudba- 
nyam, oppidulum Transsylvanum nuper repertae, quas 
nunc primus enucleavit, depinxit, edidit Joannes Fer- 
dinandus Massmann. Insunt plurimae figurae et li- 
tbographicae et xylographicae. Prostant Lipsiae apud 
T. O. Weigel. Londini apud John Dohn. Lutetiae 
P. apud J. Techeuer. Lugduni apud S. et J. Lucht- 
mans (1841). 4°. VIII. 153 ©. 


(Schluß.) 


Es erübrigen uns nur noch die Pavimente, vorzüglich 
die mufivifchen, oderfogenannten Mofaitböden, von denen 
wir im Werke des Verfafferd und in anderen neueren antiquari- 
fhen Schriften bezüglich Siebenbürgens Nachrichten finden. Der 
Derf. hat diefen Gegenftand recht gründlich behandelt. Er hat 
fi) die verfchiedenen Battungen von Pavimenten, welche bei 
den Alten gebräuchlid waren, die opera subtegulata, sectilia, 
tesselata und musiva, genau vergegenwärtigt, und alle in Sie⸗ 
benbürgen aufgefundenen Weberbleibfel, welche ſich auf folche 
beziehen Taffen, von dem Legiondziegel an bis zu ganzen Mufiv: 
böden, dabei in Betracht gezogen. 


2 


ur 
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Freiherr von Hohenhauſen berichtet, daß man ſchon im J. 
1767 bei Maros⸗Porto naͤchſt Carlsburg eine viereckige Tafel 
und einen Stier von muſiviſcher Arbeit, aud weißen und ſchwar⸗ 
zen kleinen Würfeln zuſammengeſetzt fand. Es ſcheinen dieß 
ſchon Bruchſtücke eines alten muſiviſchen Paviments geweſen zu 


ſeyn. 

Viel merkwuͤrdiger war jedoch der Fund eines römifchen Pa- 
viments im Jahre 1782 zwifchen Carlöburg und Maro8 » Porto, 
welches der damalige Bifchof von Biebenbürgen, Graf Batthyani, 
glei bei feiner Entdedung abzeichnen ließ, und welches der 
Verf. auf Tafel 9 uns vorlegt. Es find darauf allerhand Ge⸗ 
italten und Siguren auf die üblihde Mofaitweife unter einander 
gemengt und verfchlungen ; auch finden fich einzelne Thiere, Laub⸗ 
werf, ja felbft Menfchen darauf, ohne daß man jedoch bei der 
fragmentarifchen Natur des ganzen Blattes einen Zufammenhang 
berauöbringen fönnte. Nach dem Zeugnijfe des Verf.’ d (S. 190) 
find die Figuren aus weißen, ſchwarzen und röthlihen Würfeln 
zufammengefeßt, und nad) vorgenommener Prüfung hat er ge: 
funden, daß die Würfeln Achter Marmor find, der wahrfchein- 
lid) aus der Umgegend genommen wurde (8.198). Er ift der 
Meinung, es fei dad Paviment einesForum dominarum, oder, 
wie er dieß überfept, einer Brauenfapelle gewefen. 

Aber noch berühmter find, und zwar mit vollem echte, die 
Mofaifen von Wärhely, dem alten Sarmizegethusa , geworden. 
Es find deren zwei, oder vielmehr, da das eine Paviment zwei 
von einander ganz unabhängige Abtheilungen hat, drei. Die 
erften wurden im Sabre 1823 aufgefunden. E8 erfchien ſchon 
1825 zu Hermannftadt eine Abbildung und anonyme Beſchrei⸗ 
bung und Würdigung derfelben, deren Verfaſſer der als Ges 
lehrter wie ald Staatsmann gleich audgezeichnete Hr. Hofrath 
und fiebenbürgifhe Oberlandesfommiffar Joſeph Bedeus von 
Scharberg iſt *). Auch unfer Verf. fpriht S. 202 folg. davon. 
Man entdedte fie mitten im Dorfe, ald man, um ein folideres 
Haus, als gewöhnliche Bauernhütten find, zu bauen, nach Ab 
grabung von drei Schuh dider Dammerde und Schotterwerf 
auf ein deutlich zwei Zimmer umfaffendes, 1'/. Schub hohes 
Gemäuer gelangte, nad deifen Ausräumung im Inneren die 
zwei Pavimente in den zwei Abtheilungen zum Vorſchein famen. 
Daß eine auf weißem Grunde ftellte den König Priamus dar, 
wie er auf ein Knie niedergelaffen den vor ihm figenden Achilles 





*) Abbildung von zwei alten Mofailen, welhe im Jahre 1823 zu 
Fr im Hunyader Gomitate entdedt worden. Hermannſtadt 
1825. Fol. 
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um den Leichnam feines gefallenen Sohnes Hektor bittet. Die 
beigefepten griehifchen Charaktere der Namen AXIAAETZ, 
JIPIAMOZ und der dritte ATTOMEAION bezeichneten hinläng- 
lich die dargeftellten Perfonen, zu denen noch Merkur fam. Die 
Steinchen, aud denen die Biguren zufammengefegt waren, wa⸗ 
ren °/, 300 lang, '/, Zoll did. Das Bild maß 4'/, Schuh im 
Quadrate und war von einer Reihe Arabeöfen eingefchloffen, 
welche einen 1 Schuh breiten Rahmen bildeten, der wieder von drei 
Reihen färbiger Auadrate umgeben ward. Die äußerfte Einfaf- 
fung bis an die Seitenwand war weiß und 2 Schuh breit ; der 
Raum des ganzen Zimmers beträgt 8 Klafter 2 Schuh Länge 
und 8 Klafter 1 Schuh Breite. 

Auf dem Bilde des zweiten Paviments war Paris’ Urtheil 
dargeftellt. Paris fipend, die drei Goͤttinnen um ihn ftehend, 
und im Hintergeunde Merkur. Die Sarben waren fehr lebhaft, 
und glichen im Ganzen denen ded anderen Mofaitbildes, wie 
überhaupt die ganze Anordnung mit jenem Aehnlichkeit hatte. 
Doch ift fowohl das Zimmer ald auch der Raum, den das Bild 
einnahm, größer. Letzteres hatte eine Klafter in der Länge und 
5 Schuh in der Breite, und wurde zuerft von einem 5 Zoll breis 
ten Rahmen, dann noch von einer breiten Umfaflung von drei 
Heiden fhiefgeftellter und verfchiedene fehr hübfche Arabesfen 
enthaltender Fleiner Vierecke eingefaßt. 

Anfangs wurden diefe Mofaiten von der Grundfrau unter 
Schloß gehalten, und John Paget, der fie fah und fand, daß 
nur wenige der Arbeiten zu Rom und Pompeji beffer feien, 
erzählt in feiner Reife durch Ungarn und Siebenbürgen, wie 
fhwierig damals der Zutritt war. Als ich 1841 Wärhely bes 
ſuchte, fand ich nicht bloß die Thüren des über dem Kunftwerfe 
errichteten Gebäudes offen daftehend, fondern auch: diefes felbft 
faft fhon ganz zerftört, da die Neifenden fich frei einzelne Steine 
zum Andenken mitzunehmen pflegten. Nur aus wenigen Frag⸗ 
menten der Geftalten konnte ich noch die ehemalige Schönheit 
der Bilder ermeffen, und da diefe Weberbleibfel wohl feither auch 
noch verfhwunden feyn mögen, fo bleibt demjenigen, der ſich in 
der Solge über fie unterrichten will, wohl faum mehr etwas an- 
derö, als die wenigftens ziemlich genau ausgeführten und ge: 
treuen Abbildungen in der Hermannflädter Ausgabe von 1825 
übrig. Es laſſen fich fhwer Worte finden, um die fidh bei fols 
hen Erfcheinungen unwillfürlic aufdringenden Gedanfen und 
Gefühle darein zu fallen *)! 

*) Wie wir nad der Hand erfuhren, bat der verdienftvolle Director, 

Hr. Auguft v. Kubinyi, die lebten Ueberbfeibfel der zwei Moſaik⸗ 

bilder in das Peſther Nationalmufeum übertragen: 
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Endlich müffen wir noch des mufivifchen Paviments erwaͤh⸗ 
nen, welches Hr. Adner 1832 zu Wärhely ausgraben ließ. Er 
bat hierüber einen ziemlich erfhöpfenden Bericht veröffentlicht *). 
Diefed Kunftdenfmal hat 24 Schuh Fänge und 19 Schuh Breite, 
und ift wohl flarf befchädigt, Tiefert aber immerhin noch in feir 
nen Ueberbleibfeln reichlihen Stoff zur finnigen Betrachtung. 
Den eigentlichen Gegenftand des Bildes zu beftimmen ift unter 
diefen Umftänden faum möglih. Die einzelnen Figuren, ald 
Liebeögötter, mit Kränzen und ändern gefchmüdte Genien, 
fo wie auch die einfacheren Zufammenftelungen der &teine zu 
Randverzierungen u. dgl. laffen eine fhöne Vollendung der Kunft 
erfennen. Leider Fonnte die Ausgrabung wegen eined von dem 
Nachbar geübten Rechtes nicht vollendet werden. 

Wir glauben durch die vorangefchiten Andeutungen den 
geneigten Leſer in die Lage verfegt zu haben, daß er ſich eine 
Vorftellung von den antiquarifchen Schägen und der archäologi- 
ſchen Wichtigkeit Siebenbürgens ſchon im Allgemeinen machen 
Bönne. Noch in viel erhöhtem Maße erfcheint jedoch diefe Wich- 
tigfeit bei Unterfuchung einzelner Schäge, wozu und die Werke 
Nr. 2 und 3 fehr werthvolle Beiträge liefern. 

Wir haben bereitö der Michrasmonumente gedacht, die in 
Siebenbürgen aufgefunden worden find. Und in der That geben 
fie Zeugniß , daß der in den erſten Jahrhunderten unferer Zeit 
rechnung durch dad gefammte römifche Reich verbreitete und viel⸗ 
fach hochgefeierte Mithrasfultus auch im alten Dacien heimifch 
geworden war wir bemerfen hier fogar, daß er uns in @ier 
benbürgen einige für Erforfchung der Mithrasmpfterien fehr wich« 
tige Ueberbleibfel binterlaffen hat, dergleichen anderswo, wes 
nigftens in diefer Volftändigfeit und mit diefer Beftimmtheit, 
noch nicht gefunden worden find. 

Bei der bedeutenden Ausdehnung, welche die Mithrasuns 
terſuchungen neuerer Zeit erlangt haben, glauben wir uns über 
diefe felbft Hier ganz kurz faffen zu können, um fo mehr, da fie 
us ſchon in diefen Jahrbüchern zur Sprache gebracht worden 

Ind. 





Ed ift befannt, daß man nach einer aus Perfien ſtammen⸗ 
den mothifchen Lehre den Mithras als Sinnbild der Sonne 
Berehrt, und fich unter feiner eftalt deren Wirfungen, nament- 
Mid die Befruchtung unferer Erde, zur Vorftellung gebracht hat. 
Doch war mit diefer Lehre auch ein tieferer Sinn in Verbindung, 
x eine der erhabenften und reinften Ideen, die wir im ganzen 








uariſcher Hinſicht im 3.1832, im er⸗ 
rania ©. 264 folg- 
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Alterthume antreffen, zu Grunde lag; und da diefer Sinn und 
diefe Idee nady dem Geiſte des Alterthums in einen geheimniß« 
vollen Schleier gehüllt, meiftens nur in dußerlihen Symbolen 
firirt auf uns gelangt ift, fo haben fich die Gelehrten neuerer 
Zeit auf mannigfahem Wege und mit fehr verfchiedenartigem 
Erfolge an deren Enthüllung und an Löfung der Geheimniſſe de® 
Mithrasfultus verfucht. Außer den Männern, bei denen fie nur 
einen untergeordneten Forſchungsgegenſtand, gleihfam einen 
Ring in der Kette ihrer viel weiter gehenden Unterſuchungen, 
wie z. B. bei Creuzer in feiner Symbolif bilden, müjfen wir ale 
auf fie unmittelbar fich beziehende Forſcher hier Heinrich Seel’), 
befonder8 aber unferen bochverdienten Drientaliften, Freiherrn 
von Hammer Purgitall 2), erwähnen. Lepterer hat eigentlich 
erſt die, einen tieferen Bli in diefen Gegenſtand vermitteln« 
den Hulfömittel unter einen höheren, und alle früheren Unter« 
fuchungen weit überragenden Gefichtspunft zufammengefaßt. 
Auch der Verf. des vorliegenden Werkes ®) erhielt Dadurch einen 
weiteren Geſichtskreis für feine Mithrasforfchungen ; doch fuchen 
diefe den fpäter durch das geſammte römifche Reich verbreiteten 
Mithrasfultus auf das Religionsfpftem der Chaldaͤer zurückzu⸗ 
führen. In diefem Sinne fcheint Hr. Lajard fchon feine 1825 
von der Academie royale des inscriptions et belles-lettres 
gefrönte Preisfchrift über den Aultus und die Myſterien des 
Mithras verfaßt zu haben, welche noch nicht im Drude erfchies 
nen iſt. Und in dem nämlichen Sinne fpricht er fih auch in 
feinen Unterfuchungen über den Kultus der androgpnifchen Venus 
aus, aud welchem er den Mithrasfultus hervorgehen läßt *). 





ı) Die Mithrasgeheimnifie. Aarau 1823. 

2) Memoire sur le culte de Mithras, son origine, sa nature et 
ses mysteres. Paris 1833. Und früher fchon die NRecenfion von 
Zoega's antiquarifhen Abhandlungen in diefen Jahrbüchern Der 
Literatur, Zahrgang 1818, Bd. I. S. 92 folg. 

3) Es ift dieß eigentlich ein Vortrag, gehalten vor der Academie 
royale des inscriptions et belles -lettres am 8. Dctober 1830, 
und fhon früher gedrudt in den Nouvelles annales publiees par 
la section frangaise de l’institut archeologique, Tom. I (Pa 
ris 1836), ©. 448 folg. und Tom. II (Paris 1838), ©. 7 folg.; 
— und dann in den Memoires de l’institut royal de France, 
acaddcmie des inscriptions et belles- lettres, Tom. XIV, Pa- 
ris 1840, seconde partie p. 54 folg. 

4) L’etude du culte asiatique de Venus, fagt er, doit, si je ne 
me trompe, etre le point de depart de toutes les rechercheos 
d’archeologie comparee. C'est avec une profonde conviction 
& cet egard que dans mes travaux arch&ologiques, j’ai con- 
stamment accorde la preeminence ä la question de Venus. 
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Es liegt nicht in unferer Aufgabe, diefe Seite des Gegen: 
flandes weiter zu verfolgen. Wir lehnen uns hier an Lajard's 
Anficht nur ald an eine äußerlich und gleichfam hiftorifch gege- 
bene Thatſache, an der die Wichtigkeit der dacifchen Alterthums ⸗ 
ande im vorliegenden Werke auf eine beadhtungswürdige Weife 
bewaͤhrt erfcheint. Indem jedoch Lajard von feinem Standpunfte 
aus den zwei hier in Betracht geftellten dacifch + fiebenbürgifchen 
Mithrasmonumenten Wichtigkeit beilegt, handelt er nicht bloß 
im &inne feines Spftemes. Er faßt vielmehr ſolche Gegenftände 
an jenen zwei Dentmälern in’6 Auge, die jedenfalls mit den 
Mofterien des Mithras felbft in zu enger Verbindung flehen, for 
mit hier eine zu abfolute Bedeutung haben, als daß fie von der 
bloßen Anficht Lajard's in diefer Hinficht abhängig genannt wer ⸗ 
den fönnten. Und in derZhat find fie auch ſchon lange vor ihm 
in ihrer wahren Bedeutung erfaßt und erfannt worden. Wir 
überlaffen daher eine weitere Würdigung der Lajard’fchen Ans 
fihten den Männern, die diefe Studien in die Hauptrichtung 
ihres literarifchen Berufs aufgenommen haben, wagen in diefer 
Hinſicht vorzüglich auf den, Zeuge feiner biöherigen ausgezeich⸗ 
neten Mithrasforfchungen und feiner Vertrautheit mit dem Geiſie 
des Orientö, aus dem die ganze Lehre und die Idee von Mir 
thra ihren Urfprung und ihre Entwidlung hat, unftreitig vor 
allen Anderen hiezu am meiften berufenen, Sreiherrn von Hammer ⸗ 
Purgftall hinzuweifen, und beſchraͤnken uns hier auf eine nackte, 
bloß im geographifch » archäologifchen Intereſſe unternommene 


Constamment aussi les resultats auxquels je suis parvenu 
ont fortifi6 cette convi bien loin de l'affaiblir. Mais je 
m’ai point separd de l’etude du culte de Venus celle du 
culte et des mystäres de Mitbra, divinite que l'on sait avoir 
&t& identique avec la Venus-M, des Chaldeens d’Assy- 
rie. Ces deux ötudes se prötent un secours mutuel; et ce 
secours est d’autant plus eflicace, doctrines reli- 

jeuses, cosmologiques et Philos i 

es Perses furent pui. un 


‚dire dans les sanctua; 
ents figures qui auraient pu nous faire connaitre ces 
dans leur ensemble et dans leurs detsils, nous 
is seulement par lambeauz on par fragments. 
sant, en comparant ces lambeaus, ces frag- 
Von peut arriver & remplir quelques-unes des 
tantes qui se font remarquer dans les ouvrages 
ur le culte de Venus et sur celui 


ae sur le eulte, les attributs, et les 
@s de Venus en orient et en occident, par 
Paris 1837. Introduction p. XXVI et 
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Hervorhebung derjenigen Punfte, welche unferen dacifchen Mi: 
thbraßmonumenten ihre Bedeutung vindiciren. 

Im Anzeigeblatte des XXIV. Bandes diefer Jahrbücher der 
Literatur hat P. v. Köppen Nachrichten von einigen in Ungarn, 
Siebenbuͤrgen und Polen befindlichen, und bisher nur wenig 
oder gar nicht befannten Alterthümern veröffentlicht. Unter dies 
fen find nun auch die die Vorlage des Lajard’fchen Werkes aus: 
machenden zwei Denfmäler des Mithras enthalten, und Köppen 
befennt dankbar, die erfie Kunde von ihnen durch Freihern von 
Hammer:-Purgftall erhalten zu haben; gleichwie er auch 
auf die Verdienfte Henes um die forgfältige Erhaltung meh 
verer Mithrasmonuniente hinweiſt. Er befchreibt nun auch die 
zwei Denfmäler Nr. 10 bis 17 unter den Zahlen VII und X. 

Bei fo bewandten Umfländen, wo die erſte Kunde von dem 
im Lajard’fchen Werfe betrachteten Mithrasbasrelief fchon fieb- 
sehn Zahre vor deifen Erfcheinen eben durch unfere Sahrbücher 
dem gelehrten Publifum mitgetheilt wurde, — wobei jedoch Hr. 
Lajard für gut fand, der Köppen’fchen und Hammer’fchen Ans 
fihten eben nur in fo weit zu erwähnen, als dieß zur literari⸗ 
fhen Ausftattung feiner eigenen Anfiht unumgänglich nothwen» 
dig war, — begnügen wir und, fie hier nach ihrem gegenftänd« 
lihen Beftande in fo weit auf's Neue zu betrachten, als die Bes 
ſprechung der Leiftung Lajard’6 von unferem Standpunfte aus 
fordert. 

Das eine der zwei Mithrasdenfmäler wurde in den Ruinen 
des alten Apulums, dad andere in denen Sarmizegethufa’s auf: 
gefunden, und Erftered nunmehr im bifchöflidyen Carlöburger 
fiebenbürgifhen Mufeum, Lebtered zu Hermannfladt im Baron 
Brudenthalifhen Snftitute aufbewahrt. Bei Gelegenheit unferer 
Reiſe durch Siebenbürgen haben wir fie beide an diefen Orten 
gefehen. Beide find aus Sandſtein gehauen, das Garlöburger 
etwas über 3'/,, dad Hermannftädter 1?/, englifhe Buß hoch; 
beide find ferner von roher Arbeit, fcheinen aus dem dritten Jahr» 
hundert der chriftlihen Zeitrechnung herzuftammen, find in drei 
über einander befindliche Selder getheilt, von denen das mittlere 
das Hauptfeld ift, und bieten in ihren Vorftellungen fo viel Ins 
tereffantes , ja für die Wiffenfchaft Wichtiges dar, daß fich gleich 
Köppen hiedurch zu deren Abbildung als Beigabe feiner Nachs 
richten veranlaßt fah, und daß auch Hr. Baron von Hammer⸗ 
Purgftall in feinem Memoire sur le culte de Mithras (pl. VI 
und VII) und der Verf. im vorliegenden Werke recht getreue Abs 
bildungen davon geliefert haben. Die Abbildung des Carlöburs 
ger Basreliefd, welche fich in den Hene’fchen Beiträgen zur da- 
eiſchen Geſchichte befindet, ift aber fehr roh und mangelhaft. 
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Vermoge dieſer Vorſtellungen nun find dieſe zwei Mithrasmo- 
numenie ſo einzig in ihrer Art, daß ſie nicht nur vor den vielen 
übrigen, noch von Köppen mitgetheilten, ſondern auch vor allen 
andern bisher befannt gewordenen Mithrasmonumenten fi iv 
diefer Hinficht auszeichnen. Zu bedauern war nur, daß von 
beiden, befonderö dem Carlöburger unten rechts, ein großes 
Stück abgeht, wodurd denn aud mehrere Worftellungen des 
unteren Feldes fehlen. Doc) wurde diefer Mangel durch einen 
glüdlihen Bund bei Slaveni, einem Dorfe der Walachei am 
Altfluffe in der Nähe der Mündung deffelben in die Donau, von 
1837 ergänzt, daman unter mehreren Bruchftüden von Mithras- 
monumenten eben aud) eines auffand, welches jene Lüde aus: 
füut, und auch zu diefem Behufe von Hrn. Lajard benügt wurde. 
Dad Hanptfeld bietet in beiden Basreliefs die gewöhn- 
liche Mithrasvorftellung dar, den Stier, den Jüngling mit dem 
Acinaced, Rabe, Hund und Schlange, und auf dem Hermann: 
ſtaͤdter findet man auch den Skorpion an den Teſtikeln des Stier 
tes. Auch die zwei ald Phosphoros und Hesperos befannten fackel ⸗ 
tragenden ZJünglinge find da. WWefonderheiten find, daß auf 
dem Hermannjtädter Monumente in die Seite ded Stieres die 
Buchſtaben D. 8. I. M. (Deo Soli Invicto Mithrae) eingegras 
ben find; daß auf demfelben nebft dem Naben auch noch ein ans 
derer Vogel erfcheint, unter dem Mantel des Zünglings, oder 
wie Köppen meint, im Arme des Hesperos, von Lajard für 
einen Adler gehalten; daß auf dem Carlsburger Monumente der 
Schweif des Stieres, den Hesperos mit der linfen Hand hält, 
in Achren auögeht; daß an — Teſtikeln ſtatt des Storpions 
eine Art Molch oder Eidechſe hängt, und daß Phosphoros zwei 
Badeln zugleich emporhält. Werner erſcheinen auf beiden noch 
einige Eigenthümlichfeicen bei den Geftalten. &o erfcheinen auf 
beiden neben Hesperos die fonft Außerft feltenen Figuren de6 
Stier» oder Farrenreiters und des Stierträgerd; neben Phosphor 
ros aber der Löwe, der auf dem KHermannftädter Fopfabwärts in 
Der Luft über einem Gefäße hängt, das er auf dem Carlsburger 
den Borderpfoten umklammert. So eine liegende Figur, 
eine Bigur, die etwas in der Hand hält, das jedoch ſchwer 
ien ift. Diefe zwei Biguren befinden ſich im Hermanns 
mente fehon im oberen Belde, und zwar fo, daß 

iveiten nur die obere Hälfte gefehen wird. 
mot wen Belde ſehen wir auf dem Carlöburger Mos 
2 ben Gonnenwagen mit zwei Roffen , linko den 
| @tieren befpannt, beides nicht ungewöhn: 
ten Statt jedod auf dem Hermann: 
jee De8 Sol und der Luna befinden. Berner 
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fiehe man auf dem Carlsburger Monumente fieben Altäre 
oder Pyraͤen (die fieben Planeten), auf denen dad Haus des 
Steinbocks ruht, der felbit aus feinem Gezelte hervorblickt, vor 
welchem ein Züngling in der phrygifchen Muüge flieht. Ein an« 
derer , fi) auf einen Stab flügender Jüngling befindet fich nes 
ben diefem , und gleich vor ihm der WVordertheil des Widders, 
und unten ein Thier, von dem man der rohen Arbeit wegen nicht 
weiß, ob es ein Hafe, ein junges Schwein oder ein dem Künfts 
ler mißratbener Hund ſeyn foll; — ferner hinter der Hütte ein 
Knieender, der auf einem Steine ruhende Bogenfchüge mit ges 
fpannter Waffe, und der der Sonnenbiga vorangehende Jungs 
ling mit fliegendem Mantel, doch mit unbededtem Haupte. Auf 
dem Hermannftädter Denkmale findet man ebenfalls 
das aus einem Felſen hervorragende, auf fünf Altären ruhende 
Hand; aber das darin befindliche Thier Läßt fich nur fchwer, und 
bei dem Umſtande, daß die Arbeit fehr roh ift, ald der Stein: 
bock erfennen. Auf den beiden Vorderaltären, weldye von dem 
Hauſe nicht gededt werden, ruht der Widder, und gleich da⸗ 
neben erfcheint ein Thier, welches Köppen für den Hund, Las 
jard für einen Wolf hält, und dann der auf den Stock geflügte 
Jüngling; — während auf der anderen Seite der Knieende, der 
Bogenfhüge und oben die Geſtalt eined der Sonnenbuüfte zuges 
wendeten Stieres in einem Kahne bemerft werden. 

Am unteren Felde fiehbt man auf beiden Monumenten 
Mithras auf vierfpännigem Wagen, eben erft im Einfteigen bes 
griffen; die feurigen Sonnenroſſe Ienft ein Anderer, mit unbe: 
dedtem Haupte, welcher die gehobene Badel hält. Linfs die 
Figur eined von einer Schlange ummwundenen bärtigen Alten, 
der auf dem Carlöburger Denfmale die Hände gleihfam im Aus⸗ 
bruche des Schmerzes emporhebt,, auf den Hermannftädter aber 
finfen läßt. Won der rechten Seite geht von beiden ein gutes 
Stuͤck ab. Man bemerkt jedoch auf Erfterem noch die Spuren 
einer Höhle, auf Tepterem diefe ganz mit zwei Figuren darin. 
Uebrigend wird die Vorſtellung aud dem flovenifhenY$unde von1837 
ergänzt, auf weldhem man an der rechten Seite des unteren Sels 
des einen Anieenden erblidt, über den eine vor ihm jtehende Per: 
fon mit der phrygifchen Müpe auf dem Haupte einen Dolch mit 
berabgefehrter Spike hält. 

Nach Lajard's Auffaffung beziehen fich die auf unferen zwei 
Basreliefs vorfommenden VBefonderheiten , die jedoch, wie wir 
bereit8 andeuteten,, hier eine abfolute Bedeutung haben, auf die 
wichtigften und fchwierigften Punfte der Mythrasmpfterien, und 
geben fomit den Monumenten felbft ebenfalls um fo mehr Wich⸗ 
tigkeit, da man fie auf feinem anderen Mithrasdenfmale antrifft. 


J 
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Im J. 1828, als er feine Preisſchrift ausarbeitete, war er noch 
nicht in der Lage, ihre Erklaͤrung ebenfalls in ſelbe aufnehmen 
zu koͤnnen. Gr liefert dieſe nun nachtraͤglich, und erklaͤrt nach 
einer ziemlich weitläufigen Erörterung aller Einzelheiten die drei 
Vorftellungen im Sinne feines Syſtems *) und nach Anleitung 
des Zend» Avefta ald Darſtellungen Mithras, in feiner dreifas 
chen Eigenfchaft und Verrihtung ald König des bewegli- 
hen Himmeld, König der Erde oder der Leben: 
den, und König der Unterwelt oder der Verflor: 
benen. 

Wir unterwerfen diefe Erklärung bier Feiner weiteren Prü: 
fung, glauben in ihr jedoch, fo wie in allen im Buche ange: 
führten Nebenumftänden und Beweifen neue und unumflößliche 
Zeugniffe für die Wichtigkeit der dacifchen Alterthümer und für 
die archäologifche Bedeutung Siebenbürgens erbliden zu dürfen. 

‚Und nun gehen wir zum dritten der vorliegenden Werke 
über, unjtreitig dem für die Wiffenfchaft der meiften Aufmerf: 
famfeit würdigen, ja einem der wichtigften, welche die neuere 
archäologifche Literatur überhaupt geliefert hat. Profeſſor Dr. 
Mapmann macht uns darin mit den einzigen bisher be: 
fannt gewordenen eht römifhen Wadhstafeln 
vom Sabre 167 n. Chr. befannt, welche im 3. 1788 in einem 
alten, lange Zeit verlaffen gelegenen Bergwerfe bei Abrudbanya 
in Siebenbürgen gefunden worden find, und fnüpft daran fowohl 
in fireng antiquarifher, als auch in mannigfacher anderer, 
namentlich in paldographifcher Hinficht fo lehrreiche Betrachtun⸗ 
gen, daß diefes Werk wohl als eine Begebenheit im Entwick⸗ 
lungsgange diefer Wijlenfchaften gelten dürfte. Leider find jes 
doch dem gelehrten Verf. mehrere Thatſachen, welche einige 
Hauptfragen bei diefen Wachstafeln betreffen, theils gänzlich 
unbekannt geblieben, theild nicht beftimmt genug befannt gewor⸗ 
den, wodurch ein hoͤchſt unerquidliches Anfämpfen des berühm: 
ten franzöfifchen Alterthbumsforfchers Natalis de Wailly gegen 
deren Echtheit veranlaßt wurde. Da nun theild die Notizen, 
welche wir auf unferer Siebenbürger Reife vor 3°/, Jahren zu 
Abrudbanya und felbft an Ort und Stelle fammelten, theild die 
Bemerkungen, welche der ungarifche Akademiker Johann Jerney 
in einem nad) der Hand auch mitteld des Druckes befannt ge= 





*) Die nahe Beziehung dieſer Erklaͤrung zu dem ganzen Spfteme 
Lajard's über den Kultus der androgpnifchen Venus ift deutlich 
zu erfeben aus deffen Memoire sur une reprösentation figuree 

e la Venus androgyne, in dem erften Bande der Nouvelles 
annales publiees par la section frangaise de l’institut archeo- 
logique, p. 161 folg. 
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machten Vortrage in der Sitzung der ungarifchen Afademie der 
Wiffenfhaften am 16. Auguft 1842) ') den Angriffen de Wail- 
ly's entgegenfegte, und zwei vom Klaufenburger Profeffor Ale 
xander v. Szekely mitgetheilte, im Original im Archive des unis 
tarifhen Collegiums zu Klaufenburg befindliche, den Bund felbft 
unmittelbar betreffende coäve Briefe, die ebenfalls im Trudoma- 
nytar veröffentlicht worden find 2), alle gegen die Echtheit er: 
bobenen Zweifel vollfommen aufklären und löfen; fo halten 
wir uns im Sntereffe der Wiffenfchaft um fo mehr zu einer Dar« 
legung des gefammten Thatbeflandes nach feiner dDermaligen Lage 
bier felbft verpflichtet, da die ungarifhe Sprache, in welcher 
die Mittheilungen des Tadomanytar gefaßt find, biöher wenig. 
ftens dem deutfchen Publifum wohl noch minder befannt ift, ale 
daß eine bloße Hinweifung auf diefe genügen fönnte. Da übris 
gend Maßmann mit den römifhen Wachstafeln auch noch einen 
anderen, im Lichte eines hohen Alterthums dargeftellten Gegen» 
ftand, naͤmlich jenen fehr ähnliche Triptychen, welche angeblich 
in einem alten Bergwerfe zu Zoroczfo gefunden feyn follen, in 
Verbindung feht, die er, den erften darauf gefchriebenen gries 
hifhen Worten folgend, ald griechifch (tabulae graecani- 
cae) bezeichnet, und von denen, da fie offenbar unecht find, 
auch auf unfere römifchen ein Verdacht zu ziehen gefucht wurde, 
fo müffen wohl audy wir fie in ihrer wahren Bedeutung darftellen. 
Wir werden fie aber fchon deßhalb von diefen fireng gefondert 
halten, da ihre Unterfuchung zu ganz anderen Refultaten führt, 
und wir und gegen eine Verbindung beider unter demfelben Ges 
fihtspunfte ftreng verwahren müffen. | 

Leber die römifchen Wachötafeln lernen wir aus dem, zweien 
gelehrten Ungarn, Herrn Nicolaus Zanfovich von Wadaß, dem 
allbefannten Altertbumsforfher und Sammler in Peſth, und 
Hrn. Profeffor Dr. Stephan Ladislaus Endlicher an der Wiener 
Univerfität, dem — wie er treffend genannt wird — et planta- 
rum et linguarum peritissimus (die literas möchten wir nody 
beifügen) gewidmeten Maßmann’fchen Werfe, daß Hr. v. Jane 
fovich fie vor einiger Zeit aus Siebenbürgen erflanden habe, wo 
fie in Abrudbanya aus einem feit lange ber verlaffenen und feit- 
her mit Schwefelwaſſer angefüllt gewefenen alten Bergwerfe an» 
geblich im J. 1790 gefunden worden waren, und daß fie zugleich 
mit den griechifchen an mehreren Orten, namentlich: zu Pefth, 


um - 





ı) Gr ift enthalten in der ungarifhen Zeitſchrift Tudomänytär 
Geifienfaftlihen Magazin) 1842, im Rovemberhefte S. 295 bis 


2) Auguſtheft 1843. 
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Prag, Wien und St. Florian, den angeſeheneren Alterthums⸗ 
forſchern zur Entraͤthſelung vorgelegt, zu demſelben Zwecke ihre 
Abbildung im Kupferſtiche auch nach Paris geſchickt worden ſei, 
ohne daß jedoch an irgend einem dieſer Orte irgend eine Entraͤth⸗ 
felung zu erlangen geweſen wäre. Da mehrentheild nach einer 
vielgebrauchten Ausflucht gefagt wurde, die auf ihnen befindli» 
hen feltfamen Schriftzüge dürften gothifch oder möfogothifch 
feyn, fo fei Jankovich bei feinem Aufenthalte in &t. Florian an 
Profeilor Dr. Schmeller in Münden gewiefen worden, der ihn 
mit Maßmann befannt machte. Da Hr.v. Jankovich diefem die 
Tafeln zur genaueren Unterfudhung in feiner Wohnung anver- 
traute, fo habe er auch bald den Schlüffel gefunden, und fie im 
Verlaufe eines Tages enträthfelt, fo daß fie fich als ein vollftän- 
diges römifches Protofoll mit förmlihem Eingange und gehoͤri⸗ 
gem Actenfchluife darftellten. Wir wollen hier gleich ihren Tert 
nad) der Enträthfelung Maßmann’s folgen laſſen: 

Descriptum et recognitum faetum ex libello qui propo- 
situs erat Alb. majori ad stationem Resculi in quo scriptum 
erat id quod i(nfra) s(criptum) est. 

Artemidorus Apollonii (filius), magister Collegii Jovis 
Cerneni et Valerius Niconis (filius) et Oflas Menofili, quae- 
stores Collegii ejusdem — posito hoe libello publice testan- 
tur ex Collegio s(upra) s(cripto), ubi erant hom(ines) LIIIL, 
ex eis non plus rema(n)sisse (ad) Alb. quam quod h(omines) 
Xu). 

\ Julium Julii (f) quoque commägistrum suum ex die 
magisterii sui non accessisse ad Alburnum, neque in Col- 
legio, seque eis qui praesentes fuerunt, rationem reddidisse ; 
et si quid eorum (h)abuerat, reddidisset sive funeribus; 
et cautionem suam, in qua eis caverat, recepisset; modo- 
que autem neque funeraticiis suflicerent, neque loculum 
(h)aberet, neque quisquam tam magno tempore diebus, qui- 
bus legi continetur, convenire voluerint, aut conferre fu- 
neraticia sive munera; seque ideirco per hunc libellum pu- 
blice testantur, ut si quis defunctus fuerit, ne putet se Col- 
legium (h)abere, aut ab eis aliquem petitionem funeris 
(h)abiturum. 

Propositus Alb. majori V. (ante) Idus Febr(uarias) Imp. 
L AVR VER Ill et QVADRATO CS. 

Actum Alb. majori. 

Wir fehen aus dem Vorausgefendeten, daß wir ed hier mit 
einem der intereffanteften Gegenftände zu thun haben, welche in 
neuerer Zeit in der archäologifchen Literatur zur Sprache gekom⸗ 
men find. Wir befigen wohl zahlreiche Stein: und Erzdenfmäler, 
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auf welchen wie in Inſchriften das öffentlihe und Privatleben 
der alten Völfer, und namentlich der Römer, vielfeitig vor und 
entfaltet erbliden. Hier aber lernen wie zuerſt das Original 
einer von jenen Wachötafeln kennen, welcher fie fich für Diefelben 
Zwecke bedienten , ehe befonderd nach Chriſti Geburt mehr und 
mehr der dgpptifche Papyrus und das vorderafiatifche Pergament 
in Gebrauch famen '). 

Wir glauben gleich hier von vorne herein zur Berichtigung 
eines zwifchen den Angaben im Zerte und in der Vorrede des 
Maßmann'ſchen Werkes über den gegenwärtigen Aufbewahrungd- 
ort diefer Tafeln vorfommenden Widerfpruches aud dem Jerney⸗ 
fhen Vortrage bemerken zu müſſen, daß fie von Hrn. v. Janko⸗ 
vih an das ungarifhe Nationalmufeum in Peſth, und zwar 
dem Vernehmen nad) um 2000 fl. C. M. Fäuflich übergegangen 
find, allwo fie fi) auch gegenwärtig befinden. 

. Bei der hohen Wichtigkeit der hier befannt gemachten Wachs⸗ 

tafeln war es nun natürli, daß fih in Kurzem eine Menge 
Betrachtungen dem Maßmann’fchen Werke anfchloifen. Zunaͤchſt 
muß der Vortrag erwähnt werden, den Maßmann felbft darüber 
am 6.März 1841 vor der ?. baierifchen Afademie der Wiſſen⸗ 
fhaften hielt *). Dann die Anfündigung ded Werkes in den 
Söttinger gelehrten Anzeigen durch den feligen geheimen Juſtiz⸗ 
rath und Profeffor Ritter P. Hugo in Böttingen ?);— ferner 
deffen Befpredhung von den Herren Joh. Ant. Letronne und Nas 
talis de Wailly im Journal des savants +); — der bereitd an— 
gezogene Vortrag des ungarifhen Akademikers Johann Jerney 
vor der ungarifchen Afademie der Wiffenfchaften am 16. Auguft 
1842; eine Abhandlung über die lateinifchen (wohl römifchen) 





ı) Als in den Archiven und Bibliotheken Italiens (su Florenz), 
Frankreich (zu Paris, St. Germain) und mehr noch Deutfchlande 
(Münden, Nürnberg, Dresden, ! Halle, Hannover, Goslar, 
Helmftäde, Köln, Berlin, Königsberg, Liegnitz, Sagan, Jauer, 
Enns, Klofterneuburg) befindlih , hat Maßmann wohl ebenfalls 
eine ziemliche Anzahl größerer oder kleinerer Wachsrafeln anges 
führt (S. 19 und 20); fie alle aber gehen nicht über das vier 
sehnte Jahrhundert der chriftlihen Zeitrechnung zurüd. Diefem 
Zeitraume find nun die hier beſprochenen römiſchen Wachstafeln 
buch ihre confularifige Unterfchrift und alle anderen Anzeichen 
weit entrudt. 


2) Abgedrudt in den gelehrten Anzeigen, herausgegeben von Mile 
gehen der ee baierifchen Akademie der Wilfenfchaften, Zahrgang 
1 ’ r. 


3) Jahrgang 1841, Stück 148 vom 18. November. 
4) Annee 1841, Paris, Geptemberheft S. 555 bis 566. 
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Wachstafeln vom Profeſſor Dr. Huſchke in Breslau:). Auch 
wir haben bereits durch Mittheilung einiger Daten die Frage 
von Echtheit der Tafeln in's Reine zu bringen gefucht °). Und 
in diefen Betrachtungen wurden denn audy die verfchiedeniten Sei⸗ 
ten des Gegenſtandes in Erörterung gezogen. ermöge der auf 
Darftellung des gegenwärtigen Sachverhaltes der neueren Lite⸗ 
ratur über dacifche Alterthümer glauben wir davon hervorheben 
zu müffen: 1) Den eigentlihen Gegenftand der Tafeln; 2) die 
Beftimmungen Maßmann's über Ort und Zeit ihres Entftehens; 
8) die Frage von ihrer Echtheit; 4) den Blick, den fie uns in 
das innere Leben zunaͤchſt des römischen Daciens, mittelbar aber 
auch in manche Richtungen des römischen Volkslebens überhaupt 
geftatten; und 5) den Gewinn, den die Wiſſenſchaft durch fie 
gemacht bat. 

1) Schon aus dem Terte der römifchen Wachstafeln erfieht 
man, daß es ſich um einen gerichtlichen Act handelt, und daß 
diefer eine jener unzähligen Bruderfchaften oder Zünfte, Gilden 
oder Genoſſenſchaften betraf, in welche der römifhe Staat 
nach feinen Gewerben und Ständen, fo wie nach den verfchiedes 
nen Richtungen feines Öffentlihen und Privatlebens fich vers 
jweigte, und die unter den Benennungen collegia, corpora, 
universitates, sodalitates, societates — &raıpeias, xoımuvias, 
svAAoyovs, suvodous , Ppyrpeia vorfamen, nicht ohne Ruͤckwir⸗ 
fung auf Bildung des Innungs⸗- und Genoffenfhaftöwefens im 
Mittelalter. Es hatte fich ein Leichen » oder Begräbnißverein 
oder Bruderfchaft zur Beſtattung der verftorbenen Mitglieder 
aus gemeinfamen Mitteln, eine umgefehrte Tontine, wie Hugo 
mit Recht bemerkt (da hier die am laͤngſten Lebenden zu furz ka⸗ 
men, wie fie bei einer Tontine fich beſſer fliehen als die früher 
Geſtorbenen), mit einer eigenen Zodtenfafja gebildet. Nun er: 
fheinen die Mitglieder der Bruderfchaft, und namentlich die 
Beamten (magister et quaestores) vor Gericht und legen Zeug: 
niß ab, daß von den 54 Mitgliedern, aus welchen die Bruder: 
[haft urfprünglich beftanden hatte, nur noch 10 (oder 12) vor: 
handen find. Der Commagiſter, Zulius Zulii, fei am Tage 
feines Amtes (die magisterii) nicht zur VBerfammlung gefommen, 
und habe denen, die gegenwärtig waren, nicht Rechenfchaft ab» 
gelegt (rationem redidisse),, nody jenen, von denen er etwas 
gehabt, das Ihrige zurückgegeben oder zur Beftattung verwen: 
det, vielmehr feine erlegte Bürgfchaft zurüdigenommen. Da 





ı) In der Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft. 
2) Defterreidhifhe Blätter für Literatur und Kunſt. Jahrgang 1844. 
I. Quartal. Re 5 — 7. 


- 
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ihnen nun zu den bruderfchaftlihen Begräbnißfoften Alles, felbft 
der Sädel oder die Bahre (loculus fann beides bezeichnen) fehlt, 
und an dem Tage, an welchem ed doch herfömmlich und gefeß: 
lich wäre, feiner mehr in fo fehwerer Zeit (tam magno tempore) 
zufammenfommen, noch die Begräbnißbeiträge (funeratitia) ent⸗ 
richten oder das Ehrengeleit brüderlicher Beftattung leiften wolle, 
fo gäben fie dies Alles nun zu Protocoll (per hunc librum 
publice testantur), damit wenn Jemand geftorben feyn würde, 
er nicht glaube (sic!), daß er Theil an der Bruderfchaft haben 
werde (se collegium abere) oder an fie irgend einen Anſpruch 
an Ebrenbeflattung (petitionem funeris) machen fönne. 

3) Ald Ort wird? Alburnum majus genannt. Nach 
dem Fundorte der Urkunde läßt fih mit Wahrfcheinlichkeit an⸗ 
nehmen, daß er in der Gegend des heutigen Abrudbanya, 
auf deutſch Groß⸗Schlatten, gelegen gewefen fei; die Vers 
muthung Maßmann’d jedodh, daß Abrud (banya heißt be» 
kanntermaßen Bergwerf, und ift ein Beifag der ungarifchen Na⸗ 
men fait aller Bergorte, z. B. Selmeozbanya [Schemnig], 
Körmöczbanya [ Aremnig |], Beszterczebanya [Neufohl |, 
Nagybanya, Felsöbanya; ja im Privilegium Karl Robert’s 


für die Kremnitzer von 1328 felbft Kuttenbanya für Kutten= 


berg in Böhmen) aus Alburnum entflanden feyn, wollen 
wir felbft bei der ſehr fcharffinnigen Eombination dahingeftellt 
feyn Taffen. 

Der Zeit nady ging der Act vor fih: V Idus Febr(uarias) 
Imp- L- Aur- Ver- III et Quadrato Cs., da der hier genannte 
imperatorifche Conſul fein anderer feyn fonnte, ald der nad 
den Fasti consulares bei Almeloven *) zum Jahre 167 n. Ehr. 
Geb. wirflih aufgeführte Adoptivbruder. 

8) Die Frage von der Echtheit unferer Tafeln ift fowohl 
an fih, als auch vermöge der Art und Weife ihrer Führung 
wohl unmittelbar die intereflantefle Seite ihrer bisherigen litera- 
rifhen Behandlung. An fich hängt natürlich von ihrer Löfung 
alle Bedeutung der Tafeln und der aus ihnen gezogenen %olges 
rungen ab. Dann bat ſich an ihr aber auch der Scharffinn und die 
Wiffenfchaft nicht bloß der deutfchen, fondern auch der franzöfi- 
fhen und ungarifchen Gelehrſamkeit thätig gezeigt, wodurch fie, 
da die Tafeln, um welche es fi) handelt, Gegenflände von der 
allgemeinften und unbedingteften wiffenfchaftlihen Wichtigfeit 
find, zugleich als Probeftein für diefe verfchiedenen nationellen 
Sractionen, der der einen Menfchheit eigenen, fomit ebenfalls 





*) Theod. J. ab Almeloven Fastorum Romanorum Consularıum 
libri duo. Amstelodami 1705. 8 S. 90. 
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nur einen, und als ſolcher auch ihrer Beſtimmung nach einigen 
Wiſſenſchaft betrachtet werden koͤnnen. 

Fuͤr Maßmann handelte es ſich, nachdem er zum angefuͤhr⸗ 
ten Reſultate uͤber die Entſtehenszeit der Tafeln gelangt war, 
dem ermittelten Anſatze gemäß ihre Echtheit auch aus deren übri⸗ 
gen Erfcheinungen,,- namentlich aus ihrer äußeren Form, aus 
den Angaben der Alten über gerichtliche und öffentlihe Anwen 
dung von Wachdtafeln, und vor Allem aus den Schriftzügen 
und aus dem Texte barzuthun. Wermöge des Zweckes dieſes 
Auffages ift ed uns nicht geftattet,, ihn mit einer zur Beglei⸗ 
tung diefer Außerft fcharffinnigen Beweife hoͤchſt wichtigen facfi- 
milirten Abbildung der Wachstafeln zu begleiten. Wir begnü- 
gen uns daher, nur dad zum gehörigen Verftändniffe des Ge: 
genſtandes, und zwar vorzüglich der Echtheitöfrage, Erforderliche 
berauszuhbeben, und im Uebrigen bloß die Hauptpunfte der Be: 
weisführung anzubeuten. 

Die Tafeln find aus gewöhnlichem Fichten oder Nadel: 
bolze, haben die Größe und beildäufig auch die Seftalt eines 
Buches in Octavformat, und beflehen gewillermaßen aus drei 
Holzblättern, auf welchen die vier Wachötafeln oder Flächen fo 
angebracht find, daß die rechte Seite des erſten und die Kehrfeite 
des dritten Holzblattes Teer find, diefe fomit ald eine Art Dedel 
betrachtet werden fönnen, und die vier Wachötafeln fo vertheilt 
erfcheinen, daß die zweite und dritte wie bei einer Schiefertafel 
die beiden Seiten des mittleren oder inneliegenden Holzblattes 
einnehmen, Zafel 1 und 4 Dagegen auf die inneren Seiten der 
beiden Holzdedel fallen. Durch diefe Einrichtung, fo wie durch 
das Höherftehen der inneren Ränder werden die weichen Wachd- 
flächen mit der durch den Griffel eingedrüdten Schrift vor jeder 
Verlegung gefhüpt, und wurde zugleich ein weiterer Gebrauch 
möglich gemacht. Uebrigens bemerft man eine etwas rohe Spal⸗ 
tung und eine unrecdhtwinfelige Geftaltung der Wachötafeln, 
wobei das Faſergefüge der einzelnen Tafeln (1 zu 2 und 8 zu 4), 
welche durch dad im Bergwerfe vorhanden gewefene Schwefel« 
waſſer (mir werden unten fehen, daß es Vitriolwaſſer war) in 
etwas aufquollen, nody heute genau in einander paſſen. Qaf.2 
ift Durch eine etwas tiefer ausgehoͤhlte Holzrinne in zwei Abthei« 
lungen getrennt, deren Pleinere im Allgemeinen eine eigene Ber 
flimmung haben mußte, und hier insbefondere mehrere Namen 
von Perfonen aufgezeichner enthält. Die beiden längeren Sei⸗ 
tenwände der drei Holzblätter find mit einander entiprechenden 
Löchern verfehen, um hinten, oder fo zu fagen am Rüden, dur) 
Fäden verbunden oder gebunden, vorne aber fowohl für den 
Privat», als für den gerichtlichen Gebrauch gefchloffen werden 


v 
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zu Finnen. Hie und da zeigen fi, namentlidy in den Winfeln, 
welche die Wachstafeln mit den höher ftehenden Holzrändern bil: 
den, die Tafeln mehrfah mit Schwefelniederfchlag (auch bier 
ift der im Berge Letty bei Abrudbanya vorfommende Vitriol, 
ungarifch galicz zu verftehen) bededt, und Maßmann beklagt 
fi, daß diefer Umſtand, verbunden mit der dünnen Lage des 
Wachfes, die oft den unebenen Holzgrund zum Vorſchein fom: 
men läßt, die Lefung der Schrift um fo mehr erfchwert habe, 
da diefe obnedieß bei der geringen Tiefe des Eindrudes durch den 
flüchtigen Griffel und bei der graublaifen Farbe des Wachſes an 
fi nur einen geringen Einfall des Lichts erhalte. Das Acten- 
ftüd, deffen Zert wir bereitö mitgetheilt haben, ift darauf zwei⸗ 
mal enthalten. Nach der Auffaffung Maßmann’d wäre es nad 
einer für und heute ganz ungewöhnliden Ordnung fo zu lefen, 
daß man die Tafeln quer halte, wo dann der eine Text auf Ta⸗ 
fel 4 beginnt und auf Tafel 3 endet, auf Tafel 2 in der Pleinen 
Wachöfläche rechts von der ausgehöhlten Holzrinne die fieben 
Namen vorfommen, die Maßmann für Vetheiligte, oder zum 
Acte beigezogene Zeugen hält; worauf links von der Rinne, 
auf dem durch die abgefchnittene Eolumne beengten Naume in 
deßhalb mehr zufammengedrängter Schrift die Wiederholung des 
Zertes beginnt, und dann auf Tafel 1 am Schluffe gleichfalls 
beengter endet. Doc, bemerkt hiegegen Huſchke, daß es nicht 
angezeigt fei, an welchem der beiden längeren Ränder die Tafeln 
zufammengebunden waren ; daß hiebei ein doppelter Ball moͤglich, 
und je nachdem einer oder der andere da war, jeder der zwei 
längeren Ränder Ligaments⸗ oder Auffchlagfeite geweſen feyn 
fonnte; daß fih Maßmann, indem er ohne Weiteres die Seite, 
auf der fich bIoß ein Loch befindet, für die Ligamentfeite nahm, 
diefe doppelte Möglichkeit gar nicht fcheine gedacht zu haben; 
Daß vielmehr feine Art die Seiten zu zählen offenbar die unrich⸗ 
tige fei, und man fie umfehren müffe, wo dann der mit zwei 
Löchern verfehene Rand für die Ligamentfeite zu nehmen ifl, 
der beim Auffchlagen von uns abgefehrt if. So fomme Allee, 
was nad Maßmann's Art, den Eoder aufzufchlagen, Schwierig- 
feiten verurfacht,, in die fhönfte Ordnung. Der Text der Ur: 
Pfunde beginne auf der inneren Seite der aufgefchlagenen oberften 
Zafel oben, und gehe auf der entfprechenden Seite der vor und 
liegen gebliebenen zweiten Tafel ununterbrochen bis zu deren und 
zugefehrten dugerem Rande fort; und dasfelbe wiederhole ſich, 
wenn wir auch die zweite Zafel umfchlagen, hinfichtlich des zwei⸗ 
ten Zerted. Natürlich werde nun die Kolge der Seiten die ge: 
rade umgelehrte, alfo, wenn wir die leeren Seiten nicht mite 
zählen: I (bei Maßmann 4), II (8), MI (2), IV (1); aber 
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auch diefes ganz angemeffen, indem nun der Tert, welcher auf 
zwei ganzen Seiten gefchrieben ift und damit als Haupttext ſich 
anfündigt, in der Urkunde vorne anfteht. Endlich ergebe ſich 
nun die Beftimmung des dritten, eben deßhalb größeren und 
näher am’äußeren Rande der angenommenen Auffchlagsfeite an» 
gebrachten Loches von felbft. Es follte zur Befeſtigung der drei 
Zafeln an einander durch irgend ein Band dienen und zugleich 
anzeigen, daß man von der entgegengefepten Seite ber aufzu⸗ 
ſchlagen habe. 

Und an die hier "befchriebene äußere Erfcheinungsform hat 
Mapmann die Darlegung feiner Beweife geknüpft, wobei er vor⸗ 
züglich die Aehnlichkeit unſerer Wachstafeln mit den bereitd bes 
fannten, ziemlich zahlreichen, aus derfelben Zeit ſtammenden 
Militärdiplomen oder Tabulis honestae missionis, welde den 
in Ehren verabfchiedeten römifhen Soldaten unter den Kaifern 
zu ihrem Lebensausweife im Alter als eine Art Ehrenpaß mitges 
geben wurden, auffaßte, und dann mit Berüdfichtigung der ſich 
ſchon hieraus für die Wachstafeln gleichfam der Natur der Sache 
gemäß ergebenden Kolgerungen, den praftifchen Gebraud von 
Wachstafeln bei den Alten, beſonders den Römern, die auf den 
unfrigen vorfommenden Schriftzüge, fo wie aud das Sprach⸗ 
liche des Tertes einer genaueren, bis in's eingelnfte Detail und 
die Schriftelemente felbft eingehenden Unterfuchung unterwirft. 
Diefe ungemein fharffinnige Unterfuhung müffen wir noch une 
ten nach ihrem fhönften Verdienfte, dem Refultate für die Wif: 
fenfhaft, würdigen, und fügen hier noch einige Bemerkungen 
über Maßmann's Auffaifung der von ihm als griechifch bezeich- 
neten Wacdhstafeln bei. 

Ihrer aͤußeren Form nach unterfcheiden ſich diefe Tafeln nur 
wenig von den römifchen. Auch fie find einem hölzernen Buche 
im DOctavformate zu vergleihen, beftehen aus drei, und zwar 
Linden = oder Beigenholzblättern, find mit Wachs überzogen und 
an den beiden längeren @eitenwänden mit einander entſprechen⸗ 
den Cöchern verfehen. Auch inihnen ift das aus der griedhifchen 
Anthologie allgemein befannte Gebet an Jupiter: Zeü Basıdkev 
u. f. w. dreimal enthalten. Da diefe Verſe in die nämliche 
Richtung mit dem Begenftande der römifchen Tafeln einzufchla- 
gen fcheinen, fo wurde Maßmann veranlaßt, beide Tafeln un- 
ter einander in Verbindung zu bringen. Won noch einigen Zei« 
Ien mit ihm ganz unbefannten Schriftzeichen fagt er: Octo li- 
neas signis quibusdam valde singularibus et satis antiquis, 
graecis ni fallor distinctas, quas dignoscere atque interpre- 
tori equidem frustra adhuc conatus sum. Itaque mihi, qui 
ad has literas magis imbutus quam institutas sim, non diu- 
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tius tempus terendum, sed Boeckhio, Franzio, Goettlingio, 
Lepsio, Ulrico (in Graecia), Orellio, Grotefendio, Kopi- 
tario, aliis relinquendum esse censui. Nichts defloweniger 
zeigt er fich geneigt, fie für getifch »dacifch zu halten, und ftellt 
aus dieſem Anlaffe recht achtungswerthe gelehrte Unterfuchungen 
über die Namen dacifcher Soldaten auf römifhen Snfchriften, 
dacifch »römifche® Lautthum u. dgl. an, von denen dad Einzige 
zu bedauern ift, daß fie auf einen fo unwürdigen Gegenftand 
verfchwendet wurden. Denn der ungarifche Akademiker Jerney 
bat nicht bloß aus aͤußeren, fondern auch aus inneren Gründen 
deren Unechtheit Flar dargethan. Er hat nachgewiefen, wie Als 
les, was wir von ihren biöherigen Schidfalen willen, ihre an« 
geblihe, aber nicht nachgewiefene Auffindung zu Toroczfo 1807, 
ihre Gelangung vom dortigen Pfarrer in den Beſitz ded Grafen 
Stephan Laͤzaär, und von diefem an Samuel Nemes Literati, der 
fie an Jankovich verfaufte, fer; — wie aber eben dieß auf eine 
mehr als verdächtige Grundlage zurüdführe, da der Faden der 
Auffindungsgefchichte bei dem damaligen Pfarrer in Toroczko, 
der fomit gutfiehen müßte, aber deffen Name nicht einmal bes 
kannt ift, abreißt; fo daß die Echtheit durch gar Fein zuverläßi: 
ges aͤußeres Datum unterflügt wird. Er hat ferner in den von 
Mafmann für daco:getifch gehaltenen Schriftzeichen die Geſtal⸗ 
ten der fogenannten hunno ⸗ſcythiſchen Buchftaben wieder er: 
fannt, mit deren Hülfe es ihm nun zwar gelang, die acht Zei⸗ 
len zu entziffern, wobei er jedoch zu einem fo finnlofen Gewirre 
ungarifcher Wortfragmente gelangte, daß felbit der Werfertiger, 
oder beſſer Fälfcher der Tafeln damit faum etwas Anderes hat 
wollen fönnen, als fie mit abftrufen Zeichen anfüllen, um ihnen 
einen Anſtrich von Altertfum zu geben. Und nach ſolchen Nach» 
weifen glauben wir und nun auch aller ferneren Betrachtung des 
als griehifche Tafeln hier ganz unrichtig erfcheinenden elenden 
Machwerks entheben zu fönnen. 

Kaum war ein Vierteljahr feit dem Erfcheinen des Maß: 
mann’fchen Werkes verfloifen, fo erichien fhon im September⸗ 
befte deifelben Jahres 1841 im Journal des sarants S. 555 bi6 
566 von zwei ausgezeichneten franzöfifchen Gelehrten, den Mer: 
ren Joh. Ant. Letronne und Natalie de Wailly, eine 
Kecenfion deffelben. Erſterer unterfuchte Maßmann's Mitthei⸗ 
lungen und Bolgerungen über die griechifchen, Letzterer die über die 
lateinifchen Zafeln; worauf dann jener die griechifchen geradezu 
für unecht erflärte, diefer die lateinifchen fehr verdächtig fand. 
Wir wollen die Gründe, womit fie diefe in eine Abhandlung 
zufammengezogenen Anfichten motiviren, bier kurz einfchalten. 

.. ‚Nachdem Here de Wailly die hobe Bedeutung und den 
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Werth der von Maßmann bekannt gemachten Tafeln gewürdigt, 
da es ſich hier nicht bloß, wie gewöhnlich bei Stein: und Erz» 
Sufchriften, um einen aufbewahrten Tert, fondern auch um ein 
wirkliches Eremplar der bisher und gänzlich unbefannt gebliebenen 
Schreibtafeln handelt, von deren Anwendung bei den Alten wir 
wohl andersher Kenntniß haben, die uns jedoch hier in Wirfs 
lichkeit der Zufall vorlegt, geht er auf die Zweifel über, welche 
fid) bei den Angaben Maßmann’d dagegen erheben laffen, und 
welche feiner Anſicht gemäß durch deifen Mittheilungen Feines- 
wegs gelöft find. Die Wedenfen, welche fi) von Seite der 
Naturwiſſenſchaft und Chemie ergeben fönnten, habe wohl Maß: 
mann binlänglidy widerlegt, dennoch aber bleiben nody andere 
bedeutende Bedenfen übrig. 

Das vorzüglichfte derfelben fei unftreitig der gegen die Auf 
findungsgefchichte erhobene Zweifel, die ihm dußerft verdächtig 
fheint. Bei der Wichtigfeit der Srage, um die es fich hier 
handelt, erlauben wir und de Wailly’8 eigene Worte bier anzus 
führen. Nous savons, fagt er, que M.Jankovich est devenu 
proprietaire de ces tablettes en 1835, mais on ne nous dit 
pas qui les possedait auparavant; on nous laisse ignorer par 
qui elles ont ete decouvertes, les unes en 1790, les autres 
en 1807. S’il n’est pas probable qu’une m&me personne ait 
eu assez de bonheur pour rencontrer ces deux tresors dans 
deux lieux diflerents et à dix-sept ans d’intervalle, comment 
M. Jankovich les a-t-il trouves reunis dans la meme main? 
Cet ancien possesseur , que l’on ne nomme pas, etait done 
un amateur d’antiquites, qui, toujours à l’affüt de ces pre- 
cieuses trouvailles, se sera empresse d’en faire l’acquisition. 
Mais alors comment s’expliquera-t-on qu’elles soient restees 
dans l’oubli jusqu’en 1835? Eh quoi! des tablettes de cire 
d’une haute antiquite, des tablettes romaines (c’est-ä-dJire 
un monument plus que rare, un monument unique) sont 
trouvees an fond d’une ancienne mine d’or, et le bruit de 
cette decourerte extraordinaire n’est pas repandu aussitöt 
dans le monde savant! En verite une telle discretion serait 
plus merveilleuse encore que la decouverte elle- meme. 

Hiemit verbanden fich ihm aber auch noch andere Zweifel. 
So die Widerfprüce im Maßmann'ſchen Werfe über die eigent: 
liche Zeit der Auffindung, noch mehr aber über den gegenwärti« 
gan Aufbewahrungsort der Tafeln, da nah &.8. Anm. 2 zur 
Zeit, als der Drud des Werkes begann (1835), diefe mit der 
Zankovichifchen Antiquitätenfammlung für das ungarifche Na: 
tionalmufeum bereits angefauft gewefen feyn follen, in der Bor; 
rede &. VII. Anm. aber ein Brief vom Monat Dezember 1839 
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angezogen wird, in welchem Kerr von Sanfovich erflärt, feine 
Sammlung. fei 1838 für das Nationalmufeum angefauft worden; 
da er Daher erft 1835 in das Beſitzthum der Tafeln gelangte, 
babe er darüber nody immer die freie und volllommene Verfügung. 
So bleibt ed ihm unerflärlid, warum der erfle Beſitzer ſich, 
ftatt an Hrn. v. Jankovich nicht lieber unmittelbar an dad Nas 
tionalmufeum mit den Tafeln gewendet habe, wenn man nidht 
annimmt, daß fie den Adminiftratoren des Mufeums verdächtig 
erfchienen fein. So hat er endlich Zweifel hinſichtlich der Zu- 
fammenftellung der allerdingd von Maßmann in den einzelnen 
Buchflaben hinlaͤnglich nachgewiefenen Schriftzeichen zu ganzen 
Wörtern, binfichtlich der Trennung der Sylben und hinſichtlich 
mancher Ausdrüde des Textes, die wohl eher auf eine der Bars 
barei nahe, als auf die von Maßmann angenommene, der Claſ⸗ 
ficität noch nicht fo weit entrüdte Zeit einen Schluß geitatten. 

Diefem gemäß nun, fo wie auch in Betracht der Gründe, 
welche Hr. Letronne gegen die griechifchen Zafeln erhoben hat, 
erflärt Hr. de Wailly (S. 366), daß er die Erzählung des Hrn. 
v. Zanfovich audy bezüglich der lateinifchen Wachstafeln für uns 
wahrfcheinlich (invraisemblable) halte, und daß die offenbare 
Unedhtheit der griechifchen Tafeln auch ein »prejuge contraire 
aux tablettes latines« begründe ”). 

Beſtimmter, als diefed mit fehr wenig Zuverficht gefällte 
Urtheil de Wailly's über die lateinifhen Tafeln, Tautet der Aude 
fpruch Letronne's über die griechifchen. Da hier zu der ganz im 
Dunteln gelaffenen Auffindungsgefchichte, angeblich zu Toroczkoͤ 
1807, aber ohne alle nähere Bezeichnung des Auffinders oder 
früheren Beſitzers, noch fomme, daß man wohl annehmen müfle, 
fie ſtammen aus derfelben Zeit wie die Tateinifchen ;— da es aber 
gar feiner tiefen paläographifhen Kenntniß und Erfahrung be- 
Darf, um zu willen, daß in zweiten Jahrhundert n. Chr. weder 
eine griechiſche Eurfivfchrift, noch Abfürzungen, Trennungen 
der. Wörter u.dgl., wie fie hier vorfommen, gebräudylich waren; 





*) Bei diefer wenig beflimmten Haltung des Schlußurtheils, welches 
Hr. de Waily über die römiſchen Wachstafeln fällt, und welches 
er ſelbſt nur al& feine perfönliche, durch Letronne's Forſchung über 
die griechifchen Tafeln mit einem snouveau degre de probabilite« 
beftärkte Anficht gibt, können wir au) feine Worte &.560 nicht 
mit Stilfhweigen übergeben: que, si. par hasard, les 
tablettes de M. Jankovich n’etaient pas since- 
res, on pourrait affırmer, sans trop de temerite , que l’on 
connait un des modeles (nämlidy die tabulae honestae missio- 
nis) qui ont Et& consultes avec fruit par le fabricateur. Ge-⸗ 
linbeiens gefaßt iſt ein ſolcher Ausfpruh doch etwas fehr Sons 

erbares. 
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— da deßhalb das Griechiſche dieſer Taſeln viel eher dem Ge⸗ 
ſchreibſel eines ſich im griechiſch Schreiben übenden Schülers, als 
einer griechifchen Urkundenfchrift des zweiten Zahrhunderts n. 
Ehr. gleichfieht; — da ferner einige Zeilen vorkommen, welche 
aus Buchftaben ohne allen Zufammenhang befteben, und denen 
man in ihrer archäifchen oder vielmehr ganz unbefannten Geftalt 
fheint einen cabaliftifchen Charakter Haben geben zu wollen; — 
da ed endlich befannt ift, daß man durch derlei Mittel fchon 
mebrmal ganz faljchen Denfmälern bat einen Schein von Echt: 
heit zu geben gewußt, umd felbit achtbare Perfonen durch foldhe 
Betrügereien bintergangen wurden: fo meint auch Letronne, Hr. 
v. Sanfovich fei bei diefen Tafeln ebenfalls in die Hände eines 
Betrügers gefallen, dem zu entgehen er nicht die nothiwendigen 
Vorſichtsmaßregeln angewendet habe. Daher fchließt er S. 564: 
Je ne puis malheureusement pas hesiter sur la faussete des 
tablettes grecques publiees par M. Massmann, qui me parait 
avoir depense en pure perte beaucoup d’erudition pour les 
expliquer. ' 

Aber Hr. Letronne begnügt fich nicht bloß, die griedhifchen 
Tafeln für ganz unecht gu erflären, er dehnt fein Urtheil auch 
auf die römifchen aus. Hr. de Wailly habe bereitö Zweifel ge- 

en deren Echtheit gefaßt, und dieſe Zweifel gewinnen dadurd) 
Gebr viel an Eonfiftenz, daß fie ganz unter denfelben äußeren 
Bedingungen erfcheinen wie die griechifchen. Er meint, das min- 
der ungünftige Refultat, welches fich bei Unterfuchung ihres 
Innern ergibt, fönne aus einer größeren Gewandtheit ihres 
DVerfertigers Binlänglich erflärt werden. Er fagt: Sans me 
prononcer definitivement sar ce point, que je 
n'ai pas assez etudie, javoue que je serais bien trompe 
si un examen ulterieur ne demontrait pas qu’elles sortent 
du möme atelier et qu’elles ont ete fabriquees par les mömes 
maıns. . . 
Man fieht hieraus, daß der vorzüglichfte Grund, welchen 
die Herren de Wailly und Letronne gegen die Echtheit ſowohl der 
griehifchen ald auch unferer römifchen Wachstafeln anführen, - 
die Dunfelbeit ift, in der, ihrer Meinung gemäß, deren Auf: 
findungsgefhichte, bis fie in den Beſitz des Hrn. v. Jankovich 
famen, fich befindet. Sonſt ift Alles, was Hr. de Wailly ges 
gen die römifchen geltend machen möchte, bloßer Zweifel, 
der theild durch einige Muthmaßungen und willfürlihe Annah⸗ 
men, theild durch die ganz unbegründete Vorausſetzung eines 
äußeren oder inneren Zufammenhanges derfelben mit den griechi= 
fhen motivirt wird. Ja wir nehmen auch nicht den mindeften 
Anſtand zu behaupten, daß die vou Hrn. Letronne gegen die doch 
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ganz augenfällig unechten griechifchen Tafeln angeführten Be - 
merfungen fo ſchwach find, und bei bloßer Berichtigung feines 
Irrthums, als wenn diefelben mit den römifchen in Verbindung 
ftehen , ja nothwendig gleichzeitig feyn müßten, — ſich fo leicht 
Iöfen laffen, daß wir ihm geradezu das Verdienſt, die Unecht⸗ 
heit dargethan zu haben, abſprechen müjlen. Erſt Hr. Jerney 
hat dieß vollftändig gethan. Cine Beweisführung aber, wie 
die der Herren de Wailly und Tetronne, wo — weil das befpros 
hene Werk zufällig von zwei Begenftänden handelt — fich auch 
wei Necenfenten in Befpredhung deijelben theilen, und dann 
jeder derfelben ſagt: Er babe Zweifel, weil er den äußeren Sach⸗ 
verhalt nicht genau genug kennt, audy im Uebrigen der von feis 
nem &tandpunfte aus und nad) feiner Auffajfung genommene 
Inhalt mit denjenigen Erfahrungen nicht im Einflange ſteht, 
die er eben bereitö gemadt hat; doch halte er das Ganze für 
unecht,, weil fein College an der Echtheit des anderen Gegen 
ſtandes ebenfalls zweifelt, — muß wohl etwas fonderbar erfcheis 
nen, und jeder Unbefangene wird, felbft wenn ihm das Anfehen 
der franzäfifchen Alterthumswiſſenſchaft und die Namen der Ne: 
cenfenten gewichtig erfcheinen, die Unterfuchungen dennoch .bei 
weitem nicht für gefchloffen erflären. 

Am gegenwärtigen Galle handelt es fi, wie wir bereits 
faben, um einen für die Wiſſenſchaft Höchft wichtigen Gegenftand. 
Den Gelehrten des öfterreichifchen Kaifertbums mußte Diefer 
Schatz um fo werthuoller feyn, da er innerhalb des Bereiche 
diefer Monarchie aufgefunden wurde. Befonders aber find die 
ungarifch » fiebenbürgifchen Gelehrten dabei intereſſirt, deun zu: 
nächit ift der Auffindungsore in Siebenbürgen, während das 
ungarifche ‚Nationalmufeum, der Mittel» und Concentrationd: 
punft der wiffenfchaftlihen Schäbe Ungarns, fich im Beſitze der 
Zafeln befindet. 

Wirklich liefert nun aber aud) eben die bisherige ungari⸗ 
ſche Literatur zur Aufklaͤrung der gegen die Echtheit unſerer 
Zafeln erhobenen Zweifel genügende Beiträge. Wir wollen und 
noch erlauben, zur Vervollftändigung des Maßmann’fchen Wer: 
kes, und um dadurch auch die bier unmittelbar obfchiwebende 
Aufgabe, ein möglichft erfchöpfendes Wild der neneren dacifchen 
Alterthumsliteratur zu liefern, bis in ihre felbft entlegenere Vers 
jweigungen zu verfolgen, — dem geehrten Publikum diefer Zahr- 
bücher diefe Beiträge in einer kurzen Weberficht vorzulegen. Wir 
glauben, daß wenn die Herren de Wailly und Letronne die An 
haltspunkte, die die ungarifche Literatur Darbietet, zu beachten 
im Stande gewefen wären, fie ihr Urtpeil wahrfcheinlid ganz 
anders geftellt hätten. 


104 Daciſche AltertHümer. CXI. Bd. 


Wir ſind im Stande, theils aus Nachrichten, die wir in 
Abrudbaͤnya einzogen, theils aus dem Vortrage Jerney's, ge: 
halten vor der ungariſchen Akademie am 16. Auguſt 1842, theils 
aus andern Mittheilungen, und beſonders aus den zwei oben 
bereits erwaͤhnten, im Archive des unitariſchen Collegiums zu 
Klauſenburg noch gegenwaͤrtig im Originale vorhandenen Docu⸗ 
menten, einem Briefe des Abrudbänyaer Bergmeiſters damaliger 
Zeit, Paul Lorenz Kovaͤcs, an den unitariſchen Superintenden⸗ 
ten Stephan Laͤzaͤr zu Klaufenburg ddto. Verespataf vom 20. Mai 
1798, und einem Berichte deſſelben Bergmeiſters, welcher un⸗ 
mittelbar die Auffindung felbft betrifft, — die Auffindung& 
gefhichte der römifhen Zafeln, bis fie in den 
Befis des Herrn von Jankovich famen, vollfom« 
men aufzuflären. 

In der Nähe von Vöröspataf (einer zu Abrubbänya gehoͤ⸗ 
tigen und in geringer Entfernung von demfelben befindlichen 
Bergbandlung) liegt der Berg Letty, zurNömerzeit Sig eines 
regen Bergbaues, während der folgenden fürmifchen Zeiten aber 
anfgelaffen und wegen feiner böfen Wetter bis in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhundertd den Bergleuten nicht zugäng: 
lid. Damals nun bildeten fidy mehrere Sewerffchaften zur aber⸗ 
maligen Auffchließung diefed Gebirges, von denen die Joſephi⸗ 
gewerffchaft, deren Haupt der Bergmeifter Kovacd felbft war, 
ferner die Zzuras und Trovasgewerffchaft namentlich angeführt 
werden. Als nun die Herren Lorenz, Milo von Dölön und Franz 
Kiffer mittels eines tiefen Stollens aus dem Gebirge bedeutende 
Waſſermaſſen abgeleitet hatten, gelang es audy jenen Gewerks 
fihaften,, durch mehrere Foftfpielige Vorrichtungen und Bergma⸗ 
ſchinen allmälig einigen alten Gruben die Wetter zu löfen, fo 
daß fie wieder dad Brennen des Lichtes und dad Eindringen des 
Bergmanns geflatteten. Auf diefe Weile gefhah es nun, daß 
im Sahre 1788 (die Angabe Maßmann’s, auf Mittheilung des 
Hrn. v. Jankovich begründet, bat irrthbümlich 1790) mehrere 
Bergarbeiter in eine neu zugänglich gewordene Grube gelangten, 
und bier fand nun einer derfelben drei alte Holzbücher (Fakö- 
nyo, d.h. Holztafeln), von denen eines unfere römifchen Wachs⸗ 
tafeln find. Gegen ein guted Trinkgeld trat der Arbeiter dieſes 
eine der aufgefundenen Holzbücher dem Bergmeiſter Kovacd ab, 
welcher es feinem Schwager, dem damaligen unitarifchen Bu: 
perintendenten Stephan Lazar, einem damals ausgezeichneten 
Gelehrten Siebenbürgens (er befleidete die Superintendenten⸗ 
würde von 1786 bis 1811) zum Gefchenfe machte. Bon diefem 
aber wurden die Wachstafeln in die Bibliothef des unitarifchen 
Collegiums gegeben, dafelbft als antiquarifhe Merfwürbdigfeis 
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bis 1811 aufbewahrt, und als folche den Befuchern des Colle⸗ 
giums gezeigt. 

Da man in alten Bergwerken in und um Abrudbanya häufig 
mehr oder weniger werthvolle Weberbleibfel aus früheren Zeiten, 
und befonders der der Römer findet, und diefe dann, doch gewöhns 
lich mehr als Euriofa, denn ald Gegenftand zu wiflenfchaftlichen 
Sorfchungen aufbewahrt werden: fo erregte der Bund in erfter 
Zeit zu Abrudbanya Peine befondere Aufmerkſamkeit. Der ge: 
lehrte Superintendent, wenn gleid feinem eigentlihen Bache 
nad umnitarifcher Theologe, ſcheint jedoch gleich großen Werth 
darauf gelegt zu haben. 

Das vorliegende Schreiben des Abrudbänyaer Bergmeiſters 
Kovdcd vom 20.Mai 1798 ift eine Antwort auf feine Erkundi⸗ 
gungen um die näheren Umftände des Bundes. Diefer berichtet 
nun darüber, theilt zugleich feine Meinung mit, daß er die Tas 
feln (die er jedoch nicht entziffert hat) ihrem äußeren Erfcheinen 
nah für römifhe Wachstafeln, und zwar wahrfchein- 
U für die Inſtruktion eines Auffehers der römifchen Grubenars 
beiter. halte, und wirft ſich dann die Frage auf, wie ed denn 
möglich gewefen fei, daß diefe Tafeln feit der Römerzeit ſich in 
der Grube erhalten haben? Dieß erklärt er aus der geognoſti⸗ 
ſchen Befchaffenheit des Lettyberges, durch deren Einfluß in dors 
tigen Gruben befindliche Begenftände fi im Verlaufe der Zeit 
faft wie Stein verbärteten ; das in.den Gräben enthaltene Waſ⸗ 
fer aber fo vitriolhältig wurde, daß e8 außer der an ihm bemerfe 
ten grünen Farbe und einem fcharfen Geruche vollflommen ale 
Säure wirkte, und felbft nad feinem Verlaufe in den Vörös— 
patafer Bach und deffen Einmündung in den Fluß Aranyos nody 
bis faft zum Dorfe Bisztra (alfo mehrere Stunden lang) die 
Fiſche tödtete. Won den noch anderen zwei mit den römifchen 
Wachstafeln zugleich gefundenen Holzbüchern berichtet er, daß, 
nachdem der betreffende Bergmann aus der Gegend weggezogen 
war, er troß aller angewandten Mühe von ihnen nichtö mehr 
babe erfahren fönnen. Doch fhreibt er, daß zu Lörincz Igren 
1786 in der Grube des Georg Zanfi zwei ähnliche Tafeln ges 
funden wurden, von denen jedoch die eine beim Trodnen am 
Feuer verdorben, die andere aber damald im Beſitze ded Herrn 
Daniel Gombos waren. 

Man fieht, daß fich der Bergmeifter Kovach fchon damals 
auf dem rechten Wege zur Erklärung unferer Tafeln befand. 
Dod war feine Anficht nicht die allgemeine. Vielmehr führten 
die unlesbaren fonderbaren Schriftzüge, verbunden mit einer noch 
immer in jenen Gegenden von einem ehemaligen, fehr audge: 
breiteten, angebli von Juden getriebenen Bergbau vorhandenen 
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Sage, welche wahrſcheinlich in den Begebenheiten zur Zeit Kö⸗ 
nigs Andrea IL. einen hiſtoriſchen Grund hat, zu der Meinung, 
daß fie ein jüdifches Document feien; wie wir über dieſes Alles 
ein vollgültiged Zeugniß in dem Berichte eines anderen, damals 
in &iebenbürgen angefehenen ungarifchen Gelehrten, Georg 
Aranfa, befisen, welhes im Jahre 1796, alfo acht Zahre 
nad) der Auffindung gedrudt ift, in dem zu felber Zeit in Her- 
mannftadt herausgegebenen erften Bande der Arbeiten eines in 
Siebenbürgen zufammengetretenen Vereins von Freunden der 
ungarifchen Sprache '). Aranfa nennt die Wachstafeln ein jü- 
difches Alterthum, und erzählt, daß, ald er während des fie- 
benbürgifchen Landtags 1791, alfo Drei Jahre unmittel: 
bar nah dem Funde, in Alaufenburg die Bibliothek des 
unitarifchen Collegium befuchte, man ihm diefelben als eine 
merfwürdige Seltenheit zeigte. Er befchreibt fie ganz genau 
(nur das Holz hält er irrthümlicdy für Buchenhol;), ſagt, daß, 
obgleich die Schrift großentheils erhalten ift, man fie doch nur 
fhwer lefen fönne, ja daß es kaum möglich gewefen fei zu be= 
flimmen, was für eine Schrift ed fei. Er berichtet endlich, daß 
die Tafeln in Abrudbanya in einem mit Waffer angefüllten alten 
Bergwerfe aufgefunden worden feien; daß man nicht wiſſe, ob 
man ihr Alter in die Zeit der Dacier oder der älteren ungarifchen 
Könige verfeben folle; daß aber dad waladhifche gemeine Volk 
im Hunyader Comitate Siebenbürgens, wenn ed von fehr alten 
Zeiten fprechen will, zu fagen pflege: Pe vreme Sidoilor (in 
den Zeiten der Juden) 2)). Woraus fich denn freilich die Be⸗ 
zeihnung bderfelben ald eines jüdifchen Alterthums erflärt. 





1) A’ magyar nyelvmivelö tärsasäg’ munkainak elsö darabja. 
Szebenben 1796. 8°, 


2) Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes, und da das angeführte 
Werk heute zu den felteneren gehört, erlaubt fih Ref., die bes 
treffende Stelle aus demfelben treu in der Driginalfprache und in 
ihrer urfprünglichen Orthographie Hier als Beleg von Wort 
zu Wort mitzutheilen. Sie ſteht auf den Seiten 141 und 142: 
xAz elso Orszäg Gyülese alkalmatossägavel ‚« fagt Aranla, 
»1791 ben Kolosväratt el-menven az Unitarıus Oskola Könyo- 
tarjaban, otttalältam egyregi’Sido könyvet, mellyet egeszsz 
Europära lehet vetni, hogy a’ ritkabb regisegek köze lehet 
szamlalni. Ez a’ Könyo nyolsad reszben vagyon, härom 
levele, es a’ levele bikk -fa; a’ levelek belöl negy szegre ki- 
vagyanak vesve 6s ez a’ resze viaszszal beöntve, ezen va- 

yon az Iräs; a’ veses mellett pedig a’ levelck szelen min- 
denütt ormo vagyon, es a’ levelek a’ könyo-sarkänal ältal 
turatvan, madzaggal vagynak egybe-kötve. Az vräs vokony, 
apro , nyilvan vas pennaval irt, es jöllehet nagy resze Ep, 
meg · is nehez olvashatö, csak ast.is alig lehetett ki-talälni, 
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Bon den übrigen Holzbüchern, von welchen der Bergmei⸗ 
fter Kovdcs erzählt, daß fie im Wörödpatafer Gebirge aufger 
funden wurden, befißen wir aber feither nicht die mindefte Aunde, 
tönnen und daher über fie auch nicht näher auöfprechen. 

Von diefer Zeit nun blieben unfere Wachstafeln bis zu dem 
im Jahre 1811 erfolgten Tode ded Buperintendenten Stephan 
Läzaͤr in der Bibliothek des Klauſenburger unitarifhen Colles 
giums, ald Seltenheit wohl häufig befehen, aber von Gelehr⸗ 
ten nur wenig, und indbefondere von den Stimmführern in der 
Literatur ded Auslandes, wie wir leider bemerken, gar nicht 
beachtet. Wenn fich daher in den erften zwanzig Jahren nach 
dem Bunde, während welcher diefe Tafeln in einer öffentlichen 
Anftalt Zedermann zugänglich waren, der Ruf derfelben nicht 
über das ungarifche Publitum hinaus, und zwar, wie Hr. de 
Wailly fordert, bis nach Paris verbreitete: fo mögen. hiebei wohl 
ungünftige Umftände obgewaltet haben. Ob man jedoch deßhalb 
ohne weiters fagen fann, daß dieß ein Zeichen von deren Unecht⸗ 
beit fei, ift eine andere Frage, und diefe wird wohl Fein Unbe⸗ 
fangener bejahend beantworten. 

Als 1811 der @uperintendent &tephan Läzar ftarb, wur⸗ 
den die Wachstafeln von feinem Sohne, dem k. fiebenb. Quber- 
nialfefretär Samuel Läzar , einem befannten Freunde der Wifr 
fenfhaften und leidenfchaftlichen Antiquitäten» und Euriofitäten- 
fammler , ald ein von feinem Water binterlaffenes Erbſtück res 
clamirt, und gelangten fo in deſſen Beſitz. Doch fcheint auch er 
fie mehr als ein Curioſum betrachtet und ihre hohe willenfchaft- 
lihe Bedeutung nicht einmal geahnt zu haben. Wenigftens ift 
uns außer der Thatfache feined Beſitzes nichts befannt, was er 
gethan hätte, um ihre Kenntniß dem größeren Publifum näher 
zu führen. Er flarb am 11. Dezember 1881 zu :Alaufenburg. 





micsoda iräs. A’ levelek nek ormoi, szelei, sarkai, büdös 
kövel most is rakva vagynak, a’ mint a’ Bänyaban reäjok 
rakodott, Talaält atott ez a’ könyo Abruobänyan egy regi 
Bänyaban, az abban levö egy vizzel meg - tölt veszett äsäs- 
ban, minemüek a’ Banyahban szoktanak lenni. A’ Dahok’ 
idejekbeli- € vagy a’ Magyar Hirallyok idejekbeli, nem tu- 
dom moghatärozni. Annyi bizonyos, hogy a’ Hunyad Vär- 
megyei köznep meg ma -is, midön az igen regi idöhröl akar 
szöllani,, azt ssokta mondani. Pe vreme’ Sidoilor (a’ Sidok 
idejeben). Melly arra lättatik mutatni, mintha abban a’ 
resziben az Orszagnak hajdon ’'Sidok laktanak volna. Erre 
mutat, hogy Talmud Värossäröl Veres- Torony mellett, 
melly ma Tolmäacsnak neveztetik, ne szoblyak,, a’ Bänätban 

“ €&s Abrudbänya mellett volt 'Sidö Väroknak- is emlekezetek, 
melly ma-is fenn maradott.« 
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Und als ſein Sohn Stephan, noch gegenwaͤrtig Diurniſt am 
fiebenbürgifchen Gubernium, an den fie nun gelangten, feinen 
befonderen Werth auf fie legte, gelang e8 dem ungarifchen An⸗ 
tiquitätenfammler und Händler Samuel Nemes Literati fie 1834 
in Siebenbürgen um einen fehr mäßigen Preis kaͤuflich an fich 
zu bringen — und von diefem faufte fie Hr. v. Jankovich 1835, 
dem Vernehmen nach mit den griechifchen Zafeln zufammen um 
100 fl. C. M. 

Durch diefe Erzählung glauben wir dargethban zu haben, 
daß, wenn gleich das gelehrte Publitum des Auslandes vor 1835 
feine Kenntniß von dem un® in den römifchen Wachstafeln aufe 
bewahrten foftbaren Schape nahm, die Auffindungsgefchichte 
derfelben bie zum Beſitze des Hrn. v. Sanfovidy nit nur nicht 
verdächtig, fondern nicht einmal in Dunkel gehüllt iſt; — daß 
vielmehr der ganze Sachverhalt einen ganz natürlichen, mit den 
literarifchen Verhältniffen und Zuftänden Ungarns und Sieben⸗ 
bürgens im volltommenen Einflange fiehenden Verlauf hatte, 
Hr. dv. Jerney kehrt daher den in den Einwendungen ded Hrn, 
de Wailly gegen die ungarifchen Gelehrten liegenden Vorwurf 
um. Das Ausland, fagt er, dem die ungarifhe Sprache und 
Literatur eine terra incognita ift, und wo man feine @orge 
trägt, fich mittels zuverläßiger Organe wahrheitögetreue Kennt⸗ 
niß von ungarifchen Angelegenheiten und Zufländen zu verfchafs 
fen, trage felbft die Schuld, daß deutſche und franzöfifdhe Ge⸗ 
lehrte von dem Bunde und dem Daſeyn der Wachstafeln Feine 
Kenntniß hatten. Doch anerfennt er andrerfeitd das Hinderniß, 
welches audy darin lag, daß man im Lande felbit fälfchlid, das 
ſchaͤtzbare Ueberbleibfel der zömifchen Vorzeit für eine jüdifche 
Antiquität bielt. \ 

Da die übrigen Zweifel de Wailly's theild bloße willfürs 
lie, befonders herausgeftellte, an fich aber gar nichts bedeus 
tende Mißverftändnijfe find, theils ihre Löfung im Sachverhalte 
der von und angeführten Auffindungsgefchichte haben: fo glau⸗ 
ben wir, daß ein weitered Eingehen in fie nicht in der Tendenz 
Diefes Auffages liege, — und daß die Einwürfe de Wailly's ges 
gen die Echtheit der römifchen Wachstafeln bei der fo gründli« 
heu Beleuchtung des Gegenftandes durch Maßmann ſchon durch 
das Vorangehende hinlaͤnglich, wohl nicht widerlegt, — denn 
ſie ſind ſo wenig begründet, daß hier von einer Widerlegung 
im eigentlichen Sinne des Wortes nicht einmal die Rede ſeyn 
kann, — ſondern in dieſer ihrer Grundloſigkeit nachgewieſen 
wurden. 

Das Reſultat dieſer Unterſuchungen wäre daher, daß ver: 
möge der in jeder Hinfiht audgezeihneten Er- 
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Mlärungen und Beflimmungen des Hrn. Profef 
for Maßmann der echte römifche Urfprung der 1788 bei 
Abrudbanya aufgefundenen und gegenwärtig im ungarifchen Nas 
tionalmufeum in Pefth befindlihen Wachstafeln, und zwar auß 
dem zweiten Jahrhundert n. Chr., über allen Zweifel erhoben 
ift, und daß fie überhaupt die einzigen echten römifchen Wachs- 
tafeln find, welche wir bisher fennen. J 

4) Da ſomit hier von den griechiſchen Tafeln gar nicht mehr 
die Rede ſeyn kann, ſo beſchraͤnken wir uns nun ganz auf die 
römifchen, die und — um mit Maßmann zu ſprechen — durch 
ihren Inhalt einen tieferen Blick in das laute Stillleben des 
fi in unendlihe Veräftungen und Verzweigungen von Corpo— 
rationen und Verbindungen verlierenden römifchen Staats ges 
ftatten. 

Bei dem Mangel jedes anderen Anhaltspunftes hat Maß- 
mann dieß durch den Vergleich mit den Militärdiplomen oder 
Tabulae honestae missionis weiter ausgeführt. Er gelangt 
dabei vorerft zu dem Nefultate, daß, gleichwie in Athen die öfr 
fentlihen und aͤmtlichen Documente auf der Afropolis, gleich» 
wie die Originale der Honestae missiones, von denen jene Mir 
litärdiplome genommen waren, fih in Rom an den Zempel- 
mauern des Capitols gleihfam als eine wahrhaft großartige 
Verwirklichung eines allgemeinen Reichsarchivs eingemauert be= 
fanden: fo audy das Original unferer Tafeln nach der ausdrüd: 
lichen Angabe des Zertes ad stationem RBesculi gewefen feyn 
mußte. „Hierunter find wir jedoch viel mehr geneigt mit Huſchke 
dem Zwede gemäß entweder den Standort, das (Bewölbe oder 
den Laden eines Mitglieds des Collegiums, wo dieſes etwa feine 
Zufammenfünfte hielt, oder einen öffentlichen Zufammenfunfte- 
ort, dem ein gewiffer Resculus in irgend einer Eigenfchaft vor« 
ftand, als — wie Maßmann thut — die Schreibftube eines 
Motard oder Tabellio zu verftehen. Die Anwendung eines dop⸗ 
pelten Textes fowohl bei Militärdiplomen als bei dem Acte un 
ferer Tafeln erflärt ſich theils aus der Abficht, während der eine 
(bei den als Diptychen ertheilten Militärdiplomen der innere, 
bei und der hintere) ald Haupttert zur Sicherftellung gegen Ver: 
fälfhung durch Draht und Siegel verfchloffen blieb, für den 
Betheiligten den außergerichtlihen Gebrauch der Urkunde durch 
den Außen» oder Dordertert mögli zu machen; theild auch 
aus dem BGedürfnijfe, für den Fall ihrer Hinterlegung oder Auf⸗ 
bewahrung in öffentlichen Archiven den Inhalt am äußeren oder 
vorderen Zerte leicht zu erfennen. Wobei aber, während bei 
den metallenen Tabulae honestae missionis Diptychen genüg⸗ 
ten, bei Verhandlungen auf Wachstafeln aus der Natur der 
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Sache Triptychen gebraucht werden mußten; da die beiden Ta⸗ 
feln, welche Außenflaͤchen des Metalls waren, um nicht wegen 
der Weiche des Wachfes und des Einfluſſes von Luft und Waͤrme 
allzu verletzbar zu ſeyn, hier nach innen gekehrt wurden, und 
dadurch das Buch wohl einen Deckel erhielt, jedoch zwei Flaͤchen 
verloren gingen, die dann durch ein eingeſchobenes Blatt mit 
zwei Wachsſeiten zu erſetzen waren. Eben deßhalb waren bei 
den Wachstafeln beide Texte nach innen gerichtet, waͤhrend bei 
Metalldiptychen der eine aͤußerlich angebracht wurde. 

Im Texte tritt und ein ſogenanntes Collegium Jovis Cer- 
neni entgegen. Daß hier der Zupiter der uns auch fonft viels 
fa *) befannten dacifchen Eolonie Gerna oder Zerna zu verſte⸗ 
ben fei, ift und viel wahrfcheinlicher, ald Hufchte'8 Deutung 
auf den romanifirten Ezernibog (fchwarzen Gott) der Slaven. 
Das Collegium halt Maßmann (S. 106 — 108) für identifch mit 
dem Collegium Aurariarum oder Aurariorum , weldye& auf ans 
dern, in der Nachbarſchaſt von Abrudbänya gefundenen Inſchrif⸗ 
ten vorfommt. Uns fcheint leßtere® eine Verbindung von Un: 
ternehmern zum Bergbau auf das hier ergiebig brechende Gold, 
während das uns bier vorliegende Collegium unferen Sterbe⸗ 
und Todtenkaſſen ähnlich gewefen feyn dürfte. 

Und in diefer Hinficht erhalten wir durch den vorliegenden 
Libellus die erfte fichere Kunde von der Eriftenz folder Todten⸗ 
faffen bei den Roͤmern. Denn bei den Schriftftelern des Alter: 
thums würden wir umfonft hierüber nähere Auffchlüffe fuchen, 
und die darauf bezüglichen Inferiptionen (S. 83 folg.) laſſen fi 
erft jet mit einiger Sicherheit deuten. Wodurch dann der Weg 
gebahnt wurde, auf dem Th. Mommſen mitteld einer in Lanu⸗ 
vium gefundenen Infchrift das Todtenfaffenwefen der Römer in 
ein noch helleres Licht ftellte *). 

Segen die Anfiht Maßmann's, wonach er in Folge eines Mißs 
verftändniffes der Tabulae honestae missionis auch bei den 
Wachstafeln die auf Tab. II befindlihen Namen den Perfonen 
beilegt, welche als Mitglieder der Bruderſchaft beim Acte bes 
theiligt (S. 28) oder bei demfelben als Zeugen beigezogen waren, 
bat Huſchke mit Grund geltend gemacht, daß die Natur der 
bier von dem Magiſter und den Quäftoren ausgehenden Be: 
kanntmachung, die fomit auch vermöge ihres amtlichen Charaf- 
ters Peiner weiteren Beglaubigung mehr bedürfe, ganz dagegen 
fprehe. Und in der That fcheint Die von Haubold angenommene 





1) Bei Maßmann ©. 115. 
2) Th. Mommsen: De coliegiis et sodaliciis Romanorum, Ac- 
cedit inscriptio Lanuvina. Bil. 1843. Befonders S. 81 — 116 
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Deutung aͤhnlicher Namensunterſchriften auf den Tabulae ho- 
nestae missionis ald Beſtaͤtigung einer Abfchrift durd 
Zeugen *) auch bei unferer Urfunde ftatthaft zu feyn. 

Maßmann bat ferner den Gebrauch der Wachstafeln bei 
den Römern zu Briefen, Verrechnungen, Zeftamenten u. f. w. 
far nachgewiefen, und S. 12 die Art ihrer Anwendung mit der 
äußeren Form der unferen in Verbindung gebracht. Er hat end: 
lich bei Erläuterung des Zerted auch eine Menge höchft interef- 
fanter Bemerkungen geographifchen und Hiftorifchen Inhalts bei: 
gefügt, die wir hier, ald nicht zu unferem Zwecke gehörig, über: 

eben. 

⸗ 5) Aber nothwendig müffen wir noch des Gewinnes erwaͤh⸗ 
nen, welden die Wiflenfchaft und Literatur überhaupt aus un- 
feren in Siebenbürgen aufgefundenen Tafeln fchöpfte, welchen 
diefe fomit auch dem dacifchen Altertbumswefen unmittelbar ver: 
danken. Beſonderd zwei Zeijfenfihaften find dabei betheiligt: 
$urisprudenz und Paldograpbie. 

Mermöge der die fogenannten Yakultätswiffenfchaften, ſo⸗ 
mit auch die Zurisprudenz aus ihrem Bereiche ausfchließenden, 
mebr allgemein wifjenfchaftlihen Richtung diefer Jahrbuͤcher ift 
es und nicht geftattet, hiebei den Antheil der Rechtswiſſenſchaft 
näher zu erörtern. Wir befchränfen uns daher auf die bloße 
Andeutung, daß diefer Gewinn unmittelbar bloß das roͤmiſche 
Recht betrifft, daß in diefem aber nicht nur einzelne Snftitute, 
3. B. das der Zodtentaffen, fondern auch mehrere und eben nicht 


unmwichtige Gefepftellen, 5. B. Paulus Sent. Rec. 5, 25.1.6, 


durch unfere Wachstafeln in ein ganz neues Licht geftellt wer: 
den ; daß endlich auch die befannte Streitfrage über die Super- 
scriptio und Subscriptio der Teſtamentszeugen durch fie ihre 
Löfung finde. Wir verweifen übrigens den bier nähere Auf: 
fhlüffe wünfchenden Lefer auf die zwei bereitd genannten Ab» 
bandlungen des feligen Hugo und Profefford Huſchke, in 
denen diefer Gegenftand vom rechtöwiflenfchaftlichen Standpunfte 
aud umfafjend gewürdigt wird. 

Was aber die Wichtigkeit unferer Tafeln für Epigrappit 
und Paldäograpbie betrifft, fo hat Maßmann felbft gleich 
den Gewinn, den beide Wiflenfchaften aus ihnen ziehen, far 
und auf's Glaͤnzendſte nachgewiefen. Er hat durch Betrachtung 
der hier vorfommenden Schriftzüge ein früher unbekanntes, ja 
als nicht vorhanden angenommenes Mittelglied im Entwicklungs⸗ 
gange der Schriftzeichen dargetban, und durdy Erörterung des 
Sprachlichen im Zerte au in diefer Hinficht mehrere neue, 





*) Opuseula academica, Tom. Il. Lipsiee 1829, p. 817. 
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höchft intereffante Saiten angeregt. _ Aber auch der nämliche de 
Wailly, welcher — wie wie ſahen — als ein fo ungläubiger 
Skeptiker gegen die Echtheit unferer Tafeln aufgetreten ift, hat 
diefe Forſchungen Maßmann’d fortgefegt und erweiterte, und er 
mag ed und zu Gute halten, wenn wir neben gebührender Aner- 
fennung deilen, was er auf der durch den Vorgang unferer Ta⸗ 
feln geebneten Bahn Bedeutendes geleiftet hat, darin zugleich 
die fhönfte thatfächliche Widerlegung feines eigenen, gegen die 
Echtheit jener im Journal des savants erhobenen Raifonnementd 
nden. 

ſ Wir haben beſonders von zwei, bei den Roͤmern einſt an- 
gewendeten Schriftarten Kunde. Eine derfelben ift die uns auf 
römifchen Erz: und Steindenfmälern noch heute häufig vorlies 
gende, unverbundene, fharf gefonderte und edige fogenannte 
Uneiale, oder Majusfel», oder auch Lapidarfchrift. Die andere 
find die fogenannten notae Tironianae, eine wahre Stenogra- 
phik, und als folche auch bei den Alten angewendet, wie in dem 
geſetz⸗ und fchriftreichen römifchen Staate hiezu Weranlaffung 
und Bedürfniß genug da war, fo daß felbft die Schulfnaben in 
frühefter Jugend fchon die vielen Zaufend gebrauchten Abfürzun- 
gen einlernen mußten. Und diefe zwei Schriftarten wurden häufig 
ald unter einander nur in fehr geringen Beziehungen flehend, 
gleichfam zwei gefonderte römifche Schriften betrachtet. Hat 
doch der geachtete Paldograph Ulrich Friedrich Kopp die notae 
Tironianae für willkuͤrlich gewählte und von der Uncialfchrift 
faft ganz unabhängige Zeichen gehalten, und ſich bemüht, fie 
als ſolche in ihren abfürzenden Sneinanderfchleifungen zu er- 
klaͤren. 

Aber es iſt ein kaum abzuwehrender Gedanke, daß doch ir⸗ 
gend eine Verbindung zwiſchen beiden obwalten muͤſſe; — ja 
dringt man tiefer in den Gegenftand ein, fo wird man faft un- 
winfürlich auf die Anficht geführt: jene beiden feien bloß die Er: 
treme der römifchen Schriftausbildung gewefen, und zwiſchen 
ihnen müſſe einft ein fie verbindendes Mittelglied vorhanden ge: 
wefen feyn. Bedenkt man hiezu noch das actenreiche römifche 
Rechtsleben, welches nothwendig eine ungeheure Maffe öffentli: 
her Schriftdofumente hervorrufen mußte, fo muß wohl als fol: 
ches, wenigftens für das Wachs der Briefe, Nechnungen, Pro: 
tocolle u. f. w., fo wie des Forums überhaupt eine mehr ver: 
bindende und überfchleifende Eurfivfchrift erfcheinen. Später 
tritt diefe für Pergament und Papyrus wirflid ein. Wenn 
man aber gerabezu annehmen will, daß dieß erft im Mittelalter 
gefhah; wenn man von den Papyrusurfunden der gothifch > Ion= 
gobardifchen Zeit vielfach behauptet, daß die darin von den 
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Notaren angewendete Curſivſchrift mit allen ihren Verſchlingun⸗ 
gen ſich berührender Buchſtaben bloß eine Erfindung und Mas 
nier diefer Schreiberfafte war; wenn Lipfius unter Andern an 
ihrem früheren Vorbandenfeyn wirklich hat zweifeln können, ſo 
müffen wir dagegen das von jeher wirffame Bedürfniß des Volks⸗ 
lebens geltend machen, und unfer Libellus liefert die ſchlagend⸗ 
ſten Gegenbeweife diefer Anficht, indem er und eine bei den Ro: 
mern auf Wachs gebräuchlich gewefene Eurfivfchrift unmittelbar 
vorlegt, und ganz offen darthut, daß auch hier, wie in allen 
natürlihen Dingen, eine innere, gleichfam naturnothiwendige 
Entwidlung der Züge Statt gefunden habe. 
Dieß conftatirt nun Maßmann, indem er die verfdhiedenen 
auf unferen Wachstafeln vorfommenden Schriftelemente mit einer 
großen Anzahl von Snfcriptionen vergleicht , die er felbft mittels 
Holzſchnitten indem Terte feines Werfed reproducirt, und hieraus 
darthut, daß in der Eurfivfchrift auf den Wachstafeln fein ein 
siger Buchftabe vorfomme, der fih nicht durch irgend ein voll 
fommen authentifhed Denkmal des Alterthums rechtfertigen 
laife, daß ferner deren Zufammenfegung anderen bereits befann- 
ten SInfchriften des Alterthums mehr oder weniger entfpreche. 
Außer den SInfchriften auf mehreren gebrannten Schalen und 
Ziegeln, die er hiebei zu Nathe zieht, fommen uns ald Denf 
male, auf welche er vorzügliches Gewicht legt, befonders fol- 
gende anzuführen. Bor Allen ein im Leydner ägyptifhen Mus 
feum vorfindlicher Papprus, auf welchen wir noch zurüdfommen 
werden. Die von Grey und Laborde mitgetheilten und &. 50 
angeführten, im Thale Waady EI Mufatteb nähft dem Berge 
Sinai von dorthin gefonmenen römifhen Soldaten auf dem 
dortigen weichen Sandfleine zu ihrem Andenken eingehauenen, 
gefchnittenen oder gefragten Infchriften neigen fidy durchaus zum 
Curſiv. Selbſt auf Steinfchriften des Jahres 308 oder 309 ber 
merkt der Verf. &.45 leife Vorkommniſſe eines wahrhaft ver- 
bundenen Curſiv, deffen fih der fein Feld nicht gut berechnende 
Steinmetz als eines Ausfunftmitteld bediente, da der ihm noch 
übrige Raum zur Vollendung der Infchrift in der begonnenen 
Uncialfchrift nicht ausreichte. Aber am wichtigften für unferen 
Libellus dürften wohl die vom Verf. felbfi im J. 1833 zu Pom⸗ 
peji und Herfulanum gelefenen Mauer- und Handfchriften, die 
alſo nothwendig aus der Zeit der Verfchüttung diefer Städte 
(71.n. Chr.) flammen, und eine S. 51 mitgetheilte größere Grab: 
ſchrift aus der Zeit des Kaiferd Marc Aurel feyn, da beide dem 
Urfprunge des auf ihm audgefertigten Actes ganz nahe ftehen. 
&.61 — 66 leſen wir eine gute Anzahl folder Mauerkrigeleien 
aud Pompeji, mit weldhen als mit Namenfchriften die wirklichen 
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oder gemalten Quaderſteine vieler Haͤuſer beſchrieben ſind. Sie 
ſind von verſchiedener Groͤße, ſauber geſchrieben und großentheils 
mennigroth. Die meiſten find unbeſtreitbare Curſivſchriften. 
S. 66 wird eine ſolche mennigrothe Namensfchrift im verkleiner⸗ 
ten Maßſtabe gegeben, welche an die ziegelrothen Ueberſchriften 
oder Anfangsbuchſtaben in Handſchriften des zwölften Jahrhun— 
dertö recht Iebhaft erinnert. Maßmann befennt, faft in Ver⸗ 
ſuchung gebracht. worden zu ſeyn, zu fragen, ob denn Pompeji 
bereitö fchon einmal im Mittelalter entdedt oder aufgededt ge: 
weſen ſeyn möchte. Und eben fo bemerft er mit Recht, daß auch 
die ©. 51 angezogene, unferen Wachstafeln coaͤve Grabfchrift 
die. überrafchendften Uebergänge zu den entwidelten Gurfivgügen 
derſelben Darbietet. 

Beſonders wichtig für die alte Schriftfunde bewährte ſich 
bisher fchon die von Maßmann mit Hülfe der aus dem Vorigen 
erfannten alten Eurfivfchrift vorgenommene Ent;zifferung des be= 
reitö genannten Leydner Papyrus. Maßmann hatte denfelben 
dort im ägpptifchen Mufeum 1840 gefehen, und theilt nun def 
fen Sacfimile auf der dritten Tafel zum vorliegenden Werfe mit. 
Er ſtammt aus der Infel Phylä. Die darauf vorhandenen, früs 
ber nie gefehenen und auf den erften Anblick wirflicy ganz fremds 
artig erfcheinenden Schriftgüge mögen wohl nicht bloß Maßmann, 
fondern auch noch vielen Anderen als bloße Spielereien irgend 
eined Schreibfünftlers vorgefommen feyn. Sener bat aber das 
Verdienft, nad) genauerer Prüfung in ihnen fehr forgfam ge- 
malte Buchſtaben, die zu einer regelmäßigen Schrift verbunden 
find, erfannt und unterfchieden, und dieſe entziffert zu haben. 
Die Kenntniß unferer dacifhen Wachstafeln hat ihm dabei ale 
vorzüglichftes Hulfsmittel gedient. Und Hr. de Wailly, der die von 
Maßmann hiemit eingefchlagene Bahn weiter verfolgte, befennt, 
daß er mit Hülfe der von diefem zur Entzifferung des Leydner Par 
pyrus gelieferten Arbeiten mehrereFragmente derfelben Natur eben- 
falls entziffert habe, die im Antiquitätenfabinete der Parifer k. 
Bibliothek und im Mufeum des Louvre aufbewahrt werden *). 





*) ©. defin Memoire sur des fragments de papyrus 
ecrits en latin et d&öposes au cabinet des an- 
tiques de la bibliotheque royale, au musee 
du Louvre et au musee des antiquites de la 
ville de Leyde, in den Memoires de l'institut de France, 
academie des inscriptions et belles -lettres, Tom. XV. Paris 
1842. Premiere partie p.399. De Wailly legt S. 4203 das für 
und fehr merkwürdige Bekenntniß ab: »En comparant l’excellent 
fac-simile execute par M. Massmann avec la transcription qui 
le precede et l’alpbabet qui determine plus clairement la 
forme de chacune des lettres employees dans cette ancienne 
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Nach einer fo umfaffenden,, jedes noch fo Fleine Schrifte 
geichen verfolgenden, und Alles, was fich vorfand, würdigen- 
den forgfältigen Unterfuchung fpriht nun Maßmann fich über 
ältere Eurfiofchrift mit befonderem Bezuge auf die unferer Wachs 
tafeln dahin aus, daß — wie wir auf dem Gebiete der Schrift 
oder Paldographie jene Uncialen in allen ihren Eigenheiten und 
Einzelnheiten fo lange fortleben fehen: — wie wir Zironifche No⸗ 
ten nicht nur in Handfchriften des fünften und fechsten Jahr⸗ 
hunderts, fondern auch in den Earolingifchen Urkunden und noch 
fpäter von den Notären fortgefegt angewendet finden, fo wir 
auch umgefehrt zurüdfchließen können, daß ſchon fehr frühe 
Sahrhunderte eine von den fpäteren Zeiten, je nach der allmäli« 
gen Anwendung ſtets gefchmeidigerer und willfährigerer Stoffe 
auf eine gleihfam organifch mehr entwidelte Curfivfchrift fchon 
gefannt haben müffen, und daß vor allen anderen, mehr oder 
weniger nur Andeutungen gebenden Dentmälern unfer Libellus 
dieß nicht nur klar zu Tage ftellt, fondern bereits auch Mittel 
an die Hand gab, früher ganz unzugaͤngliche Schriftarten zu 
entziffern. Ä 


Wir haben im Morangehenden eine Ueberſicht der neueren 
Literatur über dacifche AltertHumsfunde zu geben verſucht. Wir 
haben bei diefer Gelegenheit die verfchiedenen Richtungen ange: 
deutet, in welchen fich auf diefem Felde die Korfchung in den 
legten Jahren bewegt, und zugleich auch die Ergebniffe fennen 
gelernt, zu denen man auf diefe Weife gelangt iſt. Werfen wir 
nochmals unferen Blick auf den Gegenftand, fo drängen ſich und 
gleihfam folgende allgemeinere Bemerkungen auf: . 

1) Dad heutige &iebenbürgen, vorzüglichfter Theil des 
alten Daciens, ift eines derjenigen Länder, welche ald Fundor⸗ 
ter werthvoller Alterthümer die Aufmerffamfeit der Archäologen 
im größten Maße verdienen. Es vergeht kaum ein Jahr, wo 
man nicht von mehr oder weniger wichtigen Auffindungen hört, 
die in einem oder dem anderen Theile des Landes gemacht wer: 
den; und daß die aufgefundenen Gegenftände, wenn auch nicht 
immer, fo doch häufig vom höchften Werthe für die Wiffenfchaft 
find, darüber, glauben wir, dürften doch unfere Werke 2) und 
3) das vollgültigfte Zeugniß geben. Beſonders weifen wir noch⸗ 


ecriture, on reconnaitra que cet auteur a eu le double me- 
rite de resoudre en fort peu de temps et d’une maniere com- 
plete un des problemes les plus difficiles que puisse pre- 
senter la paleograpbie latine.« Die mittelbare Bedeutung un« 
ferer Wachstafeln hiebei offen anzuerkennen wäre freilich von deren 
Angreifer etwas zu viel gefordert! ge 
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mals auf Vaͤrhely hin, und es iſt uns noch immer eine wehmuͤ⸗ 
thig: füße Erinnerung, wie wir vor 8/, Jahren in dieſem heute 
fehr herabgefommenen Dorfe und in deifen näcdhfter Umgebung 
das alte Sarmizegethufa (Ulpia Trajana) unter unferen Füßen 
nicht bloß denfen fonnten, fondern auch gleihfam fühlten. Denn 
deutlich wahrnehmbar war an dem dumpfen, hohlen Wiedertönen 
unferer Schritte, daß hier in weniger Schuh Tiefe die lieber: 
bleibfel der alten dacifchen Hauptftadt nur des Ausgrabens harren. 
Uebrigens werden auch in anderen Theilen des alten Daciens 
nicht felten AlterthHümer gefunden. Namentlich pflegt dieß in 
der Walachei zu gefchehen, und der Fund von 1837 bei Sla⸗ 
veni am Altfluffe, und ein anderer, ebenfalls vor nur wenigen 
Sahren bei Braila haben für die Alterthumswiſſenſchaft fehr ber 
deutende und lehrreiche Gegenftände geliefert. Nur zu bedauern 
ift e8, daß die Buhhandlungsverbindungen mit der Walachei 
fo unvolllommen find, uud daß felbft der Curier rumanesk, 
in welchem oft recht gediegene Auffäge auch über alte dacifche 
Geſchichte vorfommen, fo fchwer zu erhalten ift. @elbit dem: 
jenigen, der der walachiſchen Sprache befliifen ift, ſetzen fich fo 
faft unüberwindliche Hinderniffe entgegen , dieſes fo intereifante 
Land näher kennen zu lernen. Ueber die Moldau fönnen wir 
noch weniger fagen, und ed wäre nur zu wünfchen, daß uns 
der vor ganz Europa ruhmvoll befannte Literat dieſes Landes, 
Kogalnitfhan, über die Angelegenheiten feines Vaterlandes 
dann und wann wenigftend die wichtigften Mittheilungen machte. 
Der Banat, welcher ebenfalls einft zum alten Dacien gehörte, 
bat jedoch neuerer Zeit feine Beiträge für die Alterthumswiſſen⸗ 
[haft geliefert. 

3) Die erfte Aufgabe in einem an Alterthümern reichen 
Lande ift, daß die an's Licht geförderten archäologifchen Schäbe 
mit gehöriger Aunftgerechtigfeit und dem nothwendigen wiſſen⸗ 
fhaftlihen Zacte erhalten und aufbewahrt werden. Es wäre 
eine Verläumdung, wenn man nicht dankbar anerfennen würde, 
was in diefer Beziehung in Giebenbürgen Robenswerthes gefchah 
und noch geſchieht. Die willenfchaftlihen Sammlungen des 
Carlsburger bifchöflihen und Hermannſtaͤdter B. Bruckenthali⸗ 
ſchen Inſtituts, die faſt an allen höheren Lehranſtalten des Lan⸗ 
des vorhandenen Muſeen haben ſchon ſeit geraumer Zeit her auch 
der Aufbewahrung der inländifchen Alterthümer eine beſondere 
Sorgfalt zugewendet, und neuefter Zeit wirft auch der unter 
den Sachſen Siebenbürgen vor 2'/, Jahren entflandene Verein 
für fiebenbürgifche Landeöfunde in demfelben Sinne; ja felbit 
bei dein Vereine der ungarifchen Aerzte und Naturforfcher hat 
fi im verflojffenen Jahre eine archäologifche Section gebildet, 
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und daß dieß nicht ohne Bedeutung auch für altdacifche Alter 
thümer fei, hat man bei der jüngiten DVerfammlung der unge» 
rifch » fiebenbürgifchen Aerzte und Naturforfcher in Klaufenburg 
bemerkt, welche den antiquarifchen Schäßen Siebenbürgen eine 
befondere Aufmerffamfeit gewidmet hat. Eben fo wenig fehlt 
ed an einzelnen eminenten Sndividualitäten, die einen hoben 
Sinn für diefen Gegenftand beurfunden, und die Namen Hene, 
Graf Joſeph v. Kemeny, Bedeus, Ackner u. a. m. haben fi 
bereitö in diefer Hinſicht fhon einen bleibenden Ruhm begründet. 
Dennoch fcheinen uns diefe Kräfte auch in allen ihren bisherigen 
Combinationen und Verbindungen der Vielheit von Gegenflän: 
den und Richtungen, welche fie umfaſſen müffen, nicht gewachfen. 
Es fteht wohl in ficherer Ausficht, daß das f. Landesgubernium 
unter feinem gegenwärtigen hochfinnigen und namentlich ale 
gründlicher Kenner und begeifterter warmer Sreund der Wiffen: 
ſchaften allgemein mit Recht gefeierten Chef dem Beifpiele der 
P.ungarifchen Statthalterei folgen, und im Intereſſe des wahr: 
lich nicht letzten Schatzes des Landes, feiner Alterthümer, die 
zu deren Erhaltung zweddienlidhen Anftalten treffen wird. Aber 
es dürften wohl felbft die umfichtigften bloß adminiftrativen Maß⸗ 
regeln biezu faum genügen, und wir glauben nur unfere tiefe 
Verehrung vor der Gefepgebung ded Landes auszufprechen, wenn 
wir ein unferer Individualität nach zwar unterthäniges, aber, 
da ed im Namen der Wilfenfchaft gefchieht, eindringliches An- 
finnen an fie richten, diefe wiflenfchaftliden und den wahren 
Ruhm Siebenbürgens auf's Bleibendſte fördernden Schäpe des 
Landes unter den befonderen Schutz der Geſetze zu ftellen. Die 
Schidfale der Varhelyer Mofaifbilder; die Mittheilungen Ad: 
ner's, wonach nicht felten die Bruchflüde der fhönften neu auf: 
gefundenen marmornen Statuen von ungebildeten waladhifchen 
Bauern in Kalföfen geworfen und zu Kalf gebrannt werden; 
dad Vorfommniß von fünf Eremplaren Wachstafeln zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, von denen nur eins, und auch diefed 
nur gleihfam durch Zufall, für die Wiffenfhaft aufbewahrt 
worden ift; das von uns felbft gefehene Theilen Foftbarer Denk: 
mäler Durch Zerfchlagen, Zerfchneiden u. f.w. zwifchen mehreren 
Erben, damit jeder derfelben doch wenigftend ein Stück zum 
Andenfen an das vom CErblaffer beſeſſene Euriofum erhalte u. 
dgl. m., dürften wohl binlängliche Motive feyn, um dad Ger 
fühl , weldyes unferem — wie wir fagten — unterthänigen An: 
finnen zum Grunde liegt, zu rechtfertigen, — und wir haben 
in den hochherzigen Söhnen Siebenbürgens fo geiftreiche, für 
höhere Ideen empfängliche und achtungswürdige Männer kennen 
zu lernen Gelegenheit, daß wir hier mit Zuverficht einem Abs 
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fiellen diefer Uebelftände und Hiedurch einer befferen Zukunft ent» 
gegenfehen. 

8) Jedermann muß es auffallen, daß die zwei Männer, 
welche ſich um Erflärung fiebenbürgifcher Alterthümer verdient 
gemacht haben, Lajard und Maßmann, feine Siebenbürger, ja 
nicht einmal Ungarn, daß fie für Siebenbürgen Ausländer find. 
Und eben fo fteht und dem Vernehmen nady von einem dritten 
Ausländer, dem Kopenhagener Afademifer Finn Magnufen, 
eine neue Abhandlung über dacifche Alterthümer in naächſter Zu: 
Punft zu erwarten. Diefer Umftand ift nun wohl an fidy nicht 
fo Erhebliches, denn die Wiffenfchaft, die hier vorzüglich betheis 
ligt ift, hat eigentlich fein an eine Scholle gebundenes Vater: 
land. Ihr Träger ift die Menfchheit, und ihre Befenner, wel: 
der Nation fie auch immer angehören, find im geiftigen Sinne 
Brüder unter einander. Dennoch meinen wir, die Klage, welche 
Jerney in feinem Vortrage vor der ungarifchen Akademie der 
Wilfenfchaften gegen den früheren Befiper der römifchen Wache: 
tafeln, Herrn Nicolaus Jankovich, leiſe durchblicken läßt, daß 
diefer feinen Schab, bevor er ihn den Gelehrten des Auslandes 
vorlegte, nicht früher den Gelehrten feined Landes mitgetheilt 
pabe , fei nicht bloß gegründet, fondern auch gerecht. Jerney 

erichtet, daß er erft 1889 in den Beſitz eined der von Jankovich 
früber in alle Theile Europas verfendeten, in Ungarn aber nur 
in fehr Fleinem Kreife vertbeilten Facſimile feiner Tafeln gelangt, 
und daß es ihm gleich damals bei feinen paldographifchen Stu- 
dien gelungen fei, die römifchen zu entziffern, in den griechi⸗ 
fhen aber die hunno⸗ſcythiſchen Buchſtaben zu erfennen und 
ihre Unechtheit wahrzunehmen, wie er feiner Zeit der Akademie 
gemeldet habe. Died Sactum nun ift vollfommen conftatirt, 
und wir nehmen um fo weniger Anftand, es auch hieher zu 
ſetzen, da Jerney nicht gegen dad Verdienft Maßmann’s feine 
Stimme erhebt, fondern bloß fidh gegen den Vorwurf verwahrt, 
daß unter den Magyaren Niemand im Stande gewefen fei, die 
Wachstafeln zu entziffern, und da ihm wirklich das Verdienſt 
der Nachweiſung der Unechtheit bei den griechifchen unbedingt 
zufömmt. Hat ja fein Vortrag auch die Frage von der Echtheit 
der römifchen zuerft in’8 gehörige Licht geftellt. Unſeres Erach⸗ 
tens ift ed überhaupt eine fehr billige Sorderung, daß die Be⸗ 
figer werthvoller wiſſenſchaftlicher Schäße in Ungarn doch ja dies 
felben zuerft der Akademie vorlegen follten; denn wie foll diefes 
Inſtitut die ihm gebührende Achtung vor dem Auslande behaups 
ten, wenn die Söhne des eigenen Landes deifen Competenz ans 
zuerfennen zaudern. Neueſter Zeit hat jedoch auch Jankovich 
in diefem Punfte ſich gegen diefe gerechten Wünfche zuvorkom⸗ 
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mender gegeigt, und dadurch Herrn Serney mehrfache Gelegen⸗ 
heit zur Bewährung feines Scharffinns und feiner Kenntniffe in 
der Paldographie gegeben, wozu die nothwendigen Belege im 
Tudomanytar vorliegen. 

Möchten doch diefe unfere Bemerkungen nicht unbeadhtet 


verhallen ! 
| Profeffor Dr. Guſtav Wenzel. 





Art. III. Didymi Chalcenteri opuscula. Auctori suo restituta ad 
codices antiquos recognita annotatione illustrata edidit 
Franciscus Ritter Westfalus. Insunt Quaestiones edito- 
ris et vetera testimonia de vita scriptisque Aeschyli So- 

boclis Euripidis Thucydidis. Coloniae apud M. Dumont- 
Schauberg. .DECCXXXXV. ©. VI. 176. 8. 


Divymus war ein berühmter alerandrinifcher Grammatiker 
zur Zeit des C. Julius Cäfar und Detavianus,: von fo uner⸗ 
müdlicher Thätigfeit und folchem eifernen Sleiße, daß man ihm 
den Beinamen XaAxerrepos gegeben hat. Die Zahl der von ihm 
verfaßten Werke gibt Suidas auf mehr ald 3500, Seneca gar 
auf 4000 an. Obwohl ſich diefe zum großen Theile auf die Kri⸗ 
tif und Erklärung der bedeutendften und namhafteſten Schrift« 
fteller der älteren Flaffifhen Zeit, Dichter wie Profaifer, und 
auf fonftige fprachliche und literar » biftorifche Gegenftände bezo⸗ 
gen , fo verfuchte er fi) doch mitunter auch auf anderem Felde. 
Abgefehen von dem in der Sammlung der Beoponica unter dem 
Namen Didymus Befindlichen und von der Schrift Flepi pappa- 
pwv xai xavroiov EvAwv, weldhe 4. Mai herausgegeben hat, 
wiffen wir aus Plutarch, daß er über Solon's Geſetze gefchrie- 
ben hatte, und daß die Schrift, worin er dem Antonius zu Ges 
fallen, wie Ritter &.3 gewiß richtig vermuthet, den Cicero an> 
griff, eine politifhe Brofchüre war, beweifen die Worte ded 
Quidas s. v.: TpayxvAAos.... zepi rs Kınepwvos xoAıreias a, 
ayrıRtyeidt 75 Aröupo. Bei einer ſolchen Schreibſeligkeit ift 
ed nicht zu verwundern, daß ſich in den Werfen deflelben manche 
Unrichtigfeiten vorfanden, und daß er fi in Widerfprüche nicht 
bloß mit feinen benügten Quellen, fondern, wie wir aus Quin- 
ul. J. O. 1.9, 20 erfehen, fogar mit fich felber verwidelte — 
ein Umftand, der ihm einen zweiten, weniger ehrenvollen Bei⸗ 
namen BıßAıoAaSas zugezogen hat. Gleichwohl fann ed nicht 
ohne Intereſſe bleiben, die ZThätigfeit und das Wirken dieſes 
vielbefchäftigten Mannes, wovon und bisher hauptfächlich nur 
die Scholien zu den bedeutendften griechifchen Dichtern bei ihrer 
befannten Befchaffenheit ein fchwaches Bild gewährten, durch 
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einen glüdlichen Fund in einigen bisher namen» und vaterlos 
berumirrenden Werfen etwas näher fennen zu lernen, follten 
dieſe auch vielleicht nicht mehr ganz in ihrer urfprüngliden und 
unverfehrten Geftalt vorliegen. Diefed Intereffe muß fich aber 
noch fleigern: nach der Wichtigkeit des Inhalte und der. behan⸗ 
delten Begenflände. 

Auf überrafchende Weife ift ed nun Nitter gelungen, zu 
zeigen, daß das Leben des Thucydides, welches früherhin dem 
Marcellinud zugefchrieben wurde, und die anonymen Biographien 
des Sophofles, Aefchylus und Euripides von Didymus herrühren. 
Am fchlagendften läßt fich der Beweis an dem Leben des Thucy⸗ 
dides führen. Iſt der. wahre Verfailer davon ermittelt, fo ge⸗ 
währt diefes bei den drei anderen genannten Bıoı, da fich bei 
ihnen mannigfache Aehnlichkeiten und eine gewifje gleihe Form 
erfennen laffen, eine ziemlich fichere Grundlage, um auch diefe 
endlich ihrem wahren Urheber zu vindiciren. Auf die überzeu- 
‚gendfte Weife fann es bei den Zragifern wieder mit der Vita- 
Soph. gefchehen. Darin liegt der Grund, daß Nitter beim 
Ahuchdides anfängt, dann zum Sophofles, Aeſchylus und Eu⸗ 
ripides übergeht. Daß nun, fo viel ich weiß, bis jebt nicht 
einmal in Betreff der Biographie des Thuchdides irgend Jemand 
nur vermuthungsweife auf den Didymus verfallen ift, würde 
wohl fofort gegen die angebliche Entdedung einnehmen, wenn 
wir nicht die Gründe davon aus Ritters Buche entnehmen koͤnn⸗ 
ten. Selbfigenügfan mögen ſich die Meiften bei dem vermeint- 
lihen Marcellinuß beruhigt haben, welchen man auch dann noch 
nicht bat fahren laffen, als die wahre Leberfchrift, wie fie der 
Pfälzer Coder gibt (MapxerAivov Ex riiv eis Bouxudlänv syoAiwp 
zepi roü Blov aurov Oouxuöidou xal rjs rovüAoyou idtas), uns» 
zweideutig bewiefen bat, wie unverdient derfelbe zu der Ehre, 
des Thucydides Biograph zu feyn, gefommen ifl. Der Haupt- 
grund aber, weßhalb Didymus bisher nicht ald der eigentliche 
Verfaſſer erfannt worden ift, liegt darin, daß man nicht einges 
fehen hat, daß wir nur eine verftimmelte und an manchen Stel. 
len abgefürzte Biographie vor und haben. Nachdem Ritter dies 
ſes richtig aufgefaßt hat, war ihm die Nachweifung von dem 
wahren Urfprunge diefes Schriftdenfmales fehr erleichtert. Der 
Name des Didymus wird nämlich nicht weniger als viermal 
darin erwähnt, feitdem Nitter ihn (.14, wo früher eine Lüde 
war, durch unzweifelhafte Conjectur bergeftellt hat. Da derjes 
nige, welcher dem Auffage über das Leben und den Styl des 
Thucydides die jegige Geſtalt gegeben hat, keineswegs beabfich- 
tigte, des Didymus volftändige Abhandlung ald Einleitung zu 

N“ Scholien aufzunehmen, fondern theild Abkürzungen vorzus 
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nehmen für gut fand, wie das namentlich 6.14 und 0.32 noch 
echt deutlich ift, dagegen an anderen Stellen, (|. 16 — 18, 
28— 31 und 40, wie Nitter fcharffinnig nachgewiefen hat, 
fremdartige Zufäße einzufliden: fo hat derfelbe das Ganze ges 
wiſſermaßen als fein Werf betrachtet, und führt nun den Dis» 
dymus neben anderen Zeugen an, die er gewiß erit Durch jenen 
Pennen lernte. Eben dadurch find wohl bis jegt Alle, die über 
dieſes Leben gefchrieben haben, irre geleitet worden. Ein recht 
auffallendes Beifpiel ift F33, das Ritter vielleicht hätte noch 
mehr urgiren können, ald ed &.6 von ihm gefchehen iſt. Im 
Vorhergehenden wird mit beflimmter Berufung auf Didymus 
über den Tod des Thuchdides in dbliquer Redeweiſe berichtet. 
Dann wird fortgefahren: Eycs d& Zusxupov Anpeiv voniew Atyoyra 
roürov &v Opaxy TereAeurnxevaı. Man fieht deutlih, was den 
Scholiaften vermocht bat, die Oratio obliqua zu verlaflen; der 
Gang der Gedanken ift aber von der Art, daß er nur von dem⸗ 
felben Verfaſſer herrühren kann. Zritt nun mit &y& Didymus 
in fein Recht, und fann der Scholiaft feinen Anfpruch darauf 
machen, fo wird jenem auch Alles angehören, was fich in der 
Vita noch ald Ganzes leicht erfennen läßt, und nicht als Unger 
höriges und fpäterhin Eingefchobenes von felbft ausfcheidet. Auf 
diefe Weife hat Ritter den Schein zerftreuet,, der der Erfenntniß 
des wahren Verfaffers fo lange im Wege geftanden hat. 

Eine befondere, aber ebenfalld auf Didymus hinweifende 
Eigenthümlichfeit diefer Tebensbefchreibungen, namentlich über 
Thucydides und Sophokles, ift es, daß ihr Verfaſſer fich viel- 
fach auf andere Zeugen beruft und deren Meinungen und Bes 
bauptungen anführt, nicht felten bloß in der Abfiht, um fie zu 
widerlegen. Nitter gibt ohne Prunf und Ueberladung jedesmal 
fo viel, als wir von diefen fpäteren Schriftftellern willen oder 
zum Behufe feines Werkes zu wiſſen nöthig haben, und bahnt 
fih Dadurch den Weg zu dem Theile feiner Auseinanderfegung, 
der nad) unferer Meinung den reelliten Gewinn enthält. Es ift 
nämlich befannt, daß von dem, was wir über Thucndides und 
die drei Tragiker wiffen oder zu wiſſen meinen, wo nicht der 
größte, doch ein großer Theil aus den in Frage ftehenden Bio⸗ 
graphien gefchöpft wird. Alles kommt alfo auf die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ihres Verfaſſers und der von ihm benugten und meiſt 
namentlich angeführten Zeugen an. Gerade für diefe Partien 
bedinft uns Ritter das meifte Lob zu verdienen. KHätte mancher 
Andere den glüdlichen Fund gethan, wie möchte er im Entzüden 
über feinen fo lange verborgenen, fo übergelehrten Gewährsmann 
Alled aufgeboten haben, um deilen Treue und Zuverläßigfeit 
fheinbar darzuthun, vielleiht gar in ein glänzendes Licht zu 
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ſtellen. Ganz anders verfaͤhrt Ritter. Mit ſtrenger Unpartei⸗ 
lichkeit würdigt er die Nachrichten über Thucydides, Sophokles 
u. f. w., deckt ſchonungslos die Schwaͤchen des Didymus auf, 
wie er das eine Mal mit unzulaͤnglicher Kritik aus ſeinen Quel⸗ 
len ſchoͤpft, das andere Mal, befangen in der Sucht der dama⸗ 
ligen Grammatiker, dæopias und Znrjeeıs zu fchaffen, um die 
Auseıs dafür beizubringen, unverbürgte Nachrichten mit dem 
Scheine der Zuverläßigfeit mitgetheilt hat. Wir möchten weit 
eher behaupten, daß Nitter bier und da etwas zu weit in feiner 
firengen Prüfung und Sonderung des Slaubhaften und Unge- 
wiffen, ja Erdichteten gegangen wäre, ald daß er zu glimpflich 
und nachfichtig mit feinem Gewährsmanne verfahren hätte. Wir 
wollen Einiges der Art anführen. 

Nahdem Didymus weitläufig über die Abflammung des 
Zhuchdides berichtet, und namentlich feine Verwandtſchaft mit 
Miltiades darzuthun geſucht hat, beißt es F. 14: xai neyısrov 
Texunpıov vopidovsn ryV xoAAnv xepiovoiay xai ra &mi Opaxns 
xrynara xal &v ZxarrysuAn peraAla ypvoä. Thucydides ſelbſt 
aber ſagt uns IV.105: xuv3ayonevos (Bpasidas) rov ' Oovaudiönv 
xrño i⸗ TE eyaıv ro» ‚ypuselov neraaluv £pyasias v 71j aepi raura 
Arm "Anpixohr xal ’ Hiova)) Opaxy xai ax avrou Suvasdaı &v rois 
zpwrois ray yreıpwrav. In diefen Worten iſt zwar der Ort, 
wo die Bergwerfe des Thucydides waren, nicht ganz genau an« 
gegeben, theils beweifet aber fchon der Name Zxarry vAy, wel: 
her Ort der Infel Thafod gegenüber lag, die von Amphipolis 
eines halben Tages Fahrt entfernt war, und theils die ‚Stelle 
aus Herod. VI.46: 7 8 «posodos spı (dem Thaſiern) yevero 
Exre ‚rös Nreipov xai arxd row neraAlum. Ex EV ye To &x Ixax- 
rys Uns TV Ypvsewy neraAAwv TO Exixav oydioxovra TaAayra 
xposyie, daß gerade in dortiger Gegend ganz befonders Bergbau 
betrieben wurde. Deßhalb fcheint e8 uns nicht wahrfcheinlicdh, 
daß Didymus aus der Stelle des Herodot ſollte Scapteſyle durch 
bloße Vermuthung entnommen haben, wie Ritter S. 18 meint, 
zumal da ſchon vopi2ovsı darauf hinweiſet, daß derſelbe für 
feine Behauptung Quellen vor ſich hatte, die vieleicht durch 
Schuld des abfürzenden Scholiaften uns unbefannt find. 

Einen anderen Punkt, in Bezug auf deffen Glaubwürdig- 
feit wir mit Ritter nicht einverftanden feyn fönnen , entnehmen 
wir aus der Vita Soph. Hier wird und gleich zu Anfang Sol: 
gendes mitgetheilt: Zogoxijs rö nev yevos 2 Asnvaios, vios 
ö8 Zopidov, os „oöre, ös "Apsrößevos pyat, TEXTOV N xahxeds 
7 v, oUre, ws lorpos, uaxaipoxoiòs nv epyasiav, ruyov de 
ExExrnTo SouAous yaAxsas re xai Texrovas. oð yap elxös TöR ExTov 
roioúrou yevopesov orparyyias akımdıjyar sup HepixAei xai Oov- 
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xuölön, rois zpwros rs woAeus, aaa oud ar öxæoò ray KOpW- 
div döyxros apeidn rev ovdE Beuisroxidous AresynnevoV. 

Wir fehen aus diefer Notiz, daß über das Gefchäft des 
Vaters des Sophofles die fpäteren Berichterſtatter felbit nicht 
mehr einig waren. Sollen wir deßhalb aber alle hiſtoriſche Grund: 
lage darin läugnen,, wie Ritter S. 42 und 47 thut? Ich denke 
nit. Freilich Didymus kann auf Feine befondere Glaubwür⸗ 
digkeit Anſprüche machen. Er beſtimmt, wie die Worte oðb yap 
eixös xrA. deutlich beweifen, das Geſchaͤft des Sophilus nad 
rationellen Gründen, die aber fehr wenig vernünftige Haltbar⸗ 
feit haben; oder es müßten die Damaligen Komifer fi) geradezu 
anheifchig gemacht haben, Keinen, der ſich auf irgend eine Weife 
ausgezeichnet hätte, wenn er von nicht vornehmer Herkunft war, 
unverfchont zu laffen. Der erfle Grund, daß Sophofles bei 
foicher Abftammung nicht hätte Seldherr werden fönnen, müßte, 
wenn er auch bewiefe, was Didymus mit Unrecht daraus fol⸗ 
gert, wegfallen, ſeitdem Ritter zuerſt im Rheiniſchen Muſeum 
1842. G. 199 ff. und dann in dem jetzigen Werte &.60 f. und 
S. 147 es mehr ald wahrfcheinlich gemacht hat, daß Sophofles 
nie Feldherr zugleich mit Perifles und Thucydides geweien if. 
Auch die Nachricht des Iſter trägt deutlich die Spuren fpäterer 
Modification an fih, wodurd die anftößig gewordene Unbe⸗ 
rühmtheit und Befchäftigung etwas vertufcht werden follte. Ganz 
ohne allen fubjectiven Anftrich ift aber Die aus Ariftorenus bei« 
gebrachte Nachricht. Dazu kommt, daß ihr Urheber, der Schü⸗ 
ler des Ariftoteles, ein verbältnißmäßig alter und gegen die 
Uebrigen gehalten gewiß möglichit glaubwürdiger Zeuge ift. Sagt 
diefer nun auch, daß Sophilus rexrwv 7 yaAxeus war, fo darf 
dad, glaube ich, nicht zu fehr irre machen. &ophofled Vater 
gehörte nach meiner Meinung wirklich der Sphäre an, welche 
Leute von den beiden bezeichneten Handwerfen einnahmen. Dies 
fe6 hatte fi bis auf Ariftorenus deutlich und beflimmt im An⸗ 
denfen erhalten, und dad war die Hauptf ade ‚die fpezielle 
Gattung daneben zu willen war von weit geringerem Belange, 
und fo fam es, daß fich darüber allmälich abweichende Nach⸗ 
richten bildeten. 

Wenn aus den gemachten Gegenbemerktungen hervorgeht, 
daß man in einzeln minder wichtigen Punkten bei Würdigung 
der Nachrichten, welche über das Leben ded Thucydides und der 
drei Zragifer von Didymus theild mit, theild ohne beflimmte 
Berufung auf andere Schriftfteller angeführt werden , von Rit⸗ 
ters Anſicht abweichen kann, ſo glauben wir doch, daß jeder, 
welcher künftig über dieſe Gegenſtaͤnde gründliche Unterſuchungen 
anſtellen will, die Leiſtungen dieſes Gelehrten nicht unberückſich⸗ 
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tigt laſſen darf, indem dadurch erſt recht deutlich das voͤllig Ge⸗ 
wiſſe von dem Unſicheren, Schwankenden und wenig oder gar 
nicht Beglaubigten durch eine befonnen angewandte Kritik ge: 
fhieden if. Dann fönnen wir auch nicht umhin, eine rühms 
liche Eigenfchaft, die zwar durch das ganze Werk verbreitet ift, 
“ aber in diefen Partien am allermeiften fich zeigt, gerade deßwe⸗ 
gen namentlich hervorzuheben, weil man fie fo häufig in aͤhnli⸗ 
chen Faͤllen fhmerzlich vermißt. Es befteht diefe darin, daß die 
bezeichneten Unterfuchungen zwar eine fortlaufende, aber ftill: 
fhweigende Polemik enthalten. Nitter hält firenge nur die 
Sache im Auge, beurtheilt diefe nach ihrem inneren Werthe 
oder Unwerthe, vermeidet ed aber, die unbegründeten Anfichten 
älterer und neuerer Zeit noch eigens zu widerlegen. Durch dies 
ſes ftrenge Feſthalten des objectiven Standpunftes ift es ihm ges 
lungen, daß jenes berufene neya BıßAiov aeya zaxöv auf ihn feine 
Anwendung erleidet. | 
Nach den Quaestiones folgt von &. 124 ff. der griechiſche 
Zert der mehrmals genannten Biographien. Statt nachzuwei⸗ 
fen, wie viel diefer darch Benützung der jetzt zu Gebote ftehen- 
den Hülfömittel, durch theilweife von Neuem vorgenommene 
Eollationen der Handfchriften und glüdlidhe Conjecturen des 
Herausgebers in Pritifcher, durch die beigefügten Noten auch in 
eregetifcher Hinficht gewonnen bat, halten wir es für angemef- 
fener, für ein Paar Stellen lieber unfere abweichende Meinung 
vorzubringen. Sn der Vita Thucyd. (.3 führt Didymus, um 
die Verwandtfchaft des Thucydides mit Miltiades und felbit mit 
Aeakus zu beweifen, eine Stelle aus Pherecyded an, die eine 
Art von Gefchlechtöregifter enthält. In der Handſchrift find hier 
die Namen mehrfach verfchrieben, und außerdem noch offenbare 
Lücken enthalten, die theilweife fchon Hr. Voemel und dann auch 
Hr. Ritter zu ergänzen verfucht haben. Deßhalb glauben wir 
auch , daß die Worte &p od apyovros dv Asyvaıs nicht ald unecht 
einzuflammern, fondern nur unvollftändig find. Es hatte Phe- 
rechdes ein ihm für die Geſchichte Athens wichtig fcheinende® 
Bactum, was unter Zifander Statt gehabt hatte, angeführt, 
erade fo wie nachher bei Hippofleides hinzugefügt wird: &p' od 
apyovros Ilavasıjyaza Ere9n, und bei Miltiades, Cypſelus Sohne: 
Os wxıse Keppovysov.— In derfelben Vita $.43 bezeichnet Rit⸗ 
ter bei den Worten: xoAd yap 70 nE00v isyvoü yapaxrıjpos xul 
ÜHnAoö nad) 75 uesov durch eingefügte Punkte eine Lücke, und 
fügt in der Note bei: fortasse fuit diapeper xal isyvov, ut Di- 
dymus hoo dixerit, quamvis liber octavus non sublimi stilo 
compositus sit sed medio, tamen huno quoque tantum dif- 
ferre a tenui sive isyvc5 Xenophontis scribendi genere, ut 
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is auotor eius haberi iure non possit. Wir finden in der 
Ausgabe von J. Bekker feine lacuna, und fönnen eine folche 
auch im Sinne nicht entdeden. Bielmepr finder ſich gerade bei 
Herodot, mit dem Didymus feine geringe Bekanntſchaft hatte, 
mehrmals dieſelbe Conſtruction, wie J. 126: oi ö& £yasav xoA- 
Aöy eivaı aureum 10 nesov; eben fo IX.82: rjs Soivns zoınJeicns 
7v zoAAöV TO uECoV, 

Schließlich wollen wir aus dem Gebiete der Tertesfritif 
noch ein Beifpiel anführen, das freilich den Didymus zunächft 
nichtö angeht. Am Schluffe der Vita Thucyd., wo die Rede 
iſt von der Eintheilung feines Werkes, wird ein gewifler Aokle⸗ 
piades genannt, der fich für die gewöhnliche Eintheilung in acht 
Bücher erflärt babe. Ueber die Astlepiades, deren es mehrere 
gab, fpricht Ritter ©. 33 f. und führt auch eine Stelle aus 
Suida 5. v. an, worin ed unter Anderm heißt: Exaideuse di 
xal eis"Poauny Exi MHourylov roö neyaäov, Obwohl nun auch 
bei Strabo III. 4. (.3 ſteht: öxio de To voxwy (die Städte 
des jüdlichen Spanien) . ev 5 open deixwuraı, ’Odvssea xat 76 
iapoy rs Amäãs & aurj, os Tloseıduwwıos re Eipnxe xai —Ao- 
xAnxıadns Ö 6 MovpAsavos, avno &v 7 Tovpdrravia zaldeusas 74 
Ypannarınd , fo fönnen wir doc mit den Worten des Suidas: 

zaidevse- eis Pospme nicht recht fertig werden, fondern glaus 
ben, daß zu lefen iſt &xeörunge, was auch zu dem unmittelbar 
Folgenden: xai &r ’AAcEavöpsia € &xi 70ũõ Ö IlroAsyaiov eos die- 
rpıyev am beiten paſſen möchte. 

Indem wir hiermit unfere Anzeige fchließen, tragen wir 
um fo weniger Bedenken, dem Verfaſſer für mannigfache Beleh⸗ 
rungen unferen Danf abzuſtatten, als wir überzeugt find, daß 
auch Andere, die das Buch näher anzufehen würdigen, es gewiß 
nicht unbefriedigt bei Seite legen werden. 


Art IV. 41) Strabonis Geographica. Recensuit Commen- 
tario critico instruzit Gustavus Kramer, Gym- 
nasii Regii Galliei Director, Volumen I. Berolini, 
prostat ın libraria Friderici Nicolai, 1844. gr. 8% 
S. XCIV und A70 und 1 Blatt Corrigenda et Addenda. 

2) Fragmenta Libri VI. Geographicorum 
Strabonis Palatino-Vaticana Novis curis 
emendata et illustrata a Th. L.F. Tafel (Programm 
zur Geburtstagsfeier Sr. M. des Könige von Württem: 
berg). Tuhingae, typis Fuesianis, 184. S. 42 in 
Quart. 

3) HATZANIOT RAAAAOE IEPIHTBZIZ. Pausanize 
Descriptio Graeciae. Recognovit et praefatus 
est Ludovicus Dindorfius Graece et. latine 
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cum indice locupletissimo. Parisiis, editore Ambrosio Fir- 
min Didot, Instituti Regii Franciae typographo, 1845. &. XIV 
und 618 Lexikon⸗Format, wie die übrigen Ausgaben dDiefer Sammlung. 


4) Lettre aM. Schorn; Supplement au Catalogue des 
Artistes del’Antiquite Grecque et Romaine; parM.Raoul- 
Rochette, Professeur d’Archeologie. Paris, de l’imprimerie 
de Crapelet, 1845. Ganz Groß⸗Octav. ©. XI u. 452, mit Vignetten. 


Sn einem Berichte über die neuefte Ausgabe des Polybiuß ') 
war ich neulich veranlaßt, des Strabo mehrmals zu gedenken. 
Und in der That, diefer Hiltorifche Geograph fteht zu jenem Ge⸗ 
fhichtfchreiber in fo vielfacher Beziehung, daß eine richtige Auf: 
faſſung feiner Werke durch einen beftändigen Hinbli auf jenen 
Vorgänger durchweg bedingt iſt. &trabo’6 Vorfahren, beſon⸗ 
derdö von mütterliher Seite, flanden zu ausländifchen Fürſten 
und zu den Großen Roms in ähnlichen Verhältniffen, wie die 
des Polybius und wie diefer felbft; und wie diefer hatte auch 
jener feine Schriften zunächft dem Unterrichte der Regenten und 
der Staatömänner beſtimmt, nicht nur feine hiftorifchen Denf- 
bücher, wovon die erften eine Kortfeßung des polybianiſchen Wer: 
kes enthielten 2), fondern auch feine allgemeine Erdbefchreibung. 
Beide waren Pragmatifer und Apodiftifer, d. 5. fie lieferten 
Werke zur Unterweifung in den Staatögefchäften und zur Er: 
werbung ficherer praftifcher Wiffenfchaft überhaupt ; beide wer: 
den Philofophen genannt, und hatten ethifche und politifche 
Philofophie zu ihrem Zielpunfte gewählt. Weide endlich glaub» 
ten im Syſteme der Stoa ?) dieſes Ziel am ficherften zu erreichen, 
und drei berühmte Stoifer, Pofidonius, Marcus Brutus und, 
wie bemerft, Strabo felbft, hatten die Univerfalhiitorie des Po: 
Inbius bearbeitet. Einer wie der Andere, um zu den beiden 
Lepteren zurüdzufehren, hatten ihre ganzes Augenmerf auf den 
Weltſchauplatz gerichtet, deifen Herrfchaft die Römer zur Zeit 
des erftern zu erobern im Begriffe waren, in des Legtern Tagen 
nun bereits längft in entfchiedenen Befiß genommen hatten. Einer 
wie der Andere erfannte in diefem großen Weltereigniß eine Er: 
füllung des Schidfald, ein Werk der göttlihen Vorſehung, der 





2) In den gelehrten Anzeigen der k. baierifchen Akademie zu Mün: 
hen 1845, Nr. AA — 49. 

2) Strabo lib.I. p. 35. Siebenk. lib. XI. p. 502 Tzsch. Suidas in 
HoAvßos p.3030 Gaisf. Schweighäuser ad Polyb. Tom. V. 

.23. Denn Strabo's Unopyipara ioropıxa und Ta para IoAv- 

Bean bildeten nur Sin Werk. 

3) Denn Niebupr's Behauptung (Röm. G. V. &.97): »Kein grie- 

Sicher Staatsmann war ein ftoifher Philoſoph,« ift wenigſtens 

Polybind wicht anszubehnen. 
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die Menfchheit zu ihrem eigenen Heil fi zu unterwerfen babe, 
und dem fie felbft als praftifche Weltweife mit ihren Kräften 
und der Errungenfchaft ihres Lebens zu dienen fich verpflichtet 
und berufen fühlten. In diefem Sinne fchloß Strabo fih an 
Polybius an, und wie diefer die Länder der Welt, deren VBege: 
benheiten er befchreiben wollte, auf außgedehnten Reifen felbft 
kennen gelernt, fo fügte Strabo, nachdem er deilen Geſchichts⸗ 
wer? bis nach dem Tode Zulius Cäfars fortgeführt, nun diefe 
feine Geographie zur Belehrung für Zeitgenojjen und Nach: 
fonımen binzu. 

Findet der Lefer in diefer Parallele den Geographen neben 
dem Geſchichtſchreiber fehr hochgeftellt, fo wird er fich noch mehr 
wundern, wenn ich beifügen muß, daß jener diefen durch na= 
türliche Leichtigfeit, Klarheit und Anmuth der Erzählung und 
der Sprache und Darftellung überhaupt übertrifft; wobei ich mich 
jedoch auf den großen Bearbeiter beider Autoren Iſaak Caſau⸗ 
bonus berufen kann, welcdyer bei aller gerechten Bewunderung 
des Gefchichtfchreiber6 dennoch gegen jene Unvollfommenpeiten 
deſſelben feineswegs verblendet war. 

Obſchon nun aber Strabo’8 großer Werth bis in die neuefte 
Zeit faft allgemein anerfannt worden *), fo find doch bei dem 
Verluft fo mancher Auellen und bei der Corruption feined Wer: 
kes feine Perfonalien noch in manches Dunkel gehüllt, und wenn 
felbft die neueften Schriftfteller *) fi) dabei nicht genugfam un⸗ 
terftügt haben, fo wird es mir vergönnt feyn, einige hierher ge: 
börige Punfte zu befprechen. 


ı) Freilich nicht von 3. H. Voß, der ihn in feinem Commentare 
über Birgil’8 Georgika der alten Welt unkundig nennt und in Dies 
fem Sinne behandelt; wogegen er des großen J. D. Michaelis, 
des Verfaſſers der mofaifhen Erdkunde, Lieblingsſchriftſteller war, 
die franzöfifhe Akademie der Infchriften 1789 fein Werk zur Aufs 
gabe madte; wofür zwar damals Goffelin weniger leiftete, als 
fpäter auf des franzöfifchen Kaifers Aufforderung Laporte du Theil, 
Coray und Letronne. 

2) Zu ihnen rechne ih: Schoell, Histoire de la Literature Grec- 
que, Tom.V. p.278 — 302. Dalte- Brun in der Biographie 
universelle Tom. XLIV. p.-1—14 (G. Siebelis, Disputatio 
de Strabonis patria, genere, aetate, operis geographici in- 
stituto atque ratione, qua veterem descripsit Graeciam, 
Budissae 1828. p. 1 — 23. Chr. G. Groskurd, in der Ginlei- 
fung zu Strabo’8 Gröbefchreibung , In vier Thellen, Berlin 1831 
— 1834, und 4. Forbiger, Handbuch der alten Geographie, ers 
fter Band, Leipzig 1842, Einleitung &.302— 356. Außerdem 
gibt no das NemwsMorker Classical Dictionary neuefter Außs 
gabe unter dieſem Artikel p. 1262 — 1267 Auszüge aus einer aus⸗ 
füprlihen Kritik der franzöfifhen Bearbeitung des Strabo im 
£ondoner Quarterly Review, Vol. V. p.273 2qq. 
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Schon das Geburtsjahr unſers Geographen ift nicht beftimmt 
ausgemittelt, und die Zahlen fchwanfen zwifchen den Jahren 
54 und 66 vor Chr. Seb., 700— 688 d. St. Rom '). Als 
fein Vaterland hatte man früher irrig Kreta bezeichnet *) und 
als Geburtsſtadt Knoſſos. Eben fo wenig darf er im firengeren 
®inne ein Kappadocier genannt werden ; denn obgleich feine Va⸗ 
terftadt Amaſea (’ Apasera, die er XII. p. 145 Tzsch., vgl. p- 76, 
felbft genau befchreibt, zum fogenannten pontifchen Kappadocien 
gerechnet wurde, fo war fie doch eine am galatifchen Pontus 
gelegene und eigentlidy pontifche Stadt °); ob eine griechifche, 
läßt fich bei ihrer, auß Hellenen und: Ausländern verfchiedener 
Art gemifchten Einwohnerfchaft nicht beftimmt angeben. Jeden⸗ 
faus zählt fidy Strabo in einer bemerfenswerchen Stelle (XIV. 
(p. 646 sq. Tzsch.) felbft zu den Griechen, obfchon unter feinen 
Vorfahren, wovon er felber ausführli und wiederholt fpricht 
(X. 247 — 254. XII. 130— 132) *), barbariſche und bellenifche 





1) Clinton Fasti Hellen. II. p.277, val. Forbiger I. S. 302. Er 
ſtarb, neunzig Fahre alt, im Jahre 24 nach Chr. ; vgl. Siebelis 
p-8 sq. Ueber die durch den Athenäus hiebei angerichteten Ber: 
wirrungen f. man Casaubon. und Schweigb. ad Athen. Tom. VII. 
p- 644 sq. und Bake ad Posidonii reliqu. doctr. p. 22. 


2) Ein Irrthum des. Gerh. Bofjius felbft (f. p- 229 Westerm.), 
den aber fhon der alte Marfilius Cagnatus berichtigt hatte, der 
überhaupt über Strabo und fein Werk für feine Zeit trefflich ges 
handelt hat (f: Gruteri Lampas III. 2.30. p. 601 sqq.)- 

3) Siebelis p.2 sq. p. 17. Dal. Hisely, de historia Cappadociae 
p- 6.133,145 sqq. und Eckhel D. N. V. II. p.343, und jeßt 
die pontifchen und Eappadocifchen Inſchriften im Corpus Inscript. 
Boeckb et Franz Ill. 1. p. 121 — 126. 

4) Man f. das Stemma beim Casaubonus, Tom. VII p.31, ed. 
Friedemann und beim Siebelis p. A. Daß Moaphernes, einer 

. dieſer Vorfahren, einen Ausländer verräth, ift fchon bemerkt 
worden. ch füge hinzu, daß in Demfelben Gefchlechteregifter ein 
Tibius (Teßeos) mit einem Sohne Theoppilos vorkommt (XII. 
p- 131). Erſterer ift ein phrygiicher Name, der unter den römi: 
Ihen und griechiſchen EElaven in der Komödie häufig war (Hem 
sterb. ad Lucian. Timon. I. p.153. Meineke ad Menandri 
Fragg.p. 77). Inter den griechifchen Namen jener Reihe Eommen 
vor zwei Dorilaos, Philetärod , Lagetas u. A. Der jüngere Do: 
rilao8 wird von Mithridates Eupator unter andern Ehren mit 
der Priefterwürde der Göttin im pontifhen Romana (f. Hisel 
p-88, vgl. Symbolik II. ©. 354 und 464, dritte Ausg. — Ko- 
paya Hoyrıxd beim Ptolemaeus V.6. p.336, ed. Wilberg et 
Grashof) bekleidet, ein Umſtand, woraus 2. D. Müller auf un: 
fern Strabo den Verdacht der Unmwaprpeit aus priefterlihem Erb: 
glauben Hat herableiten wollen; von Siebelis aber p.5 sqgq. fehr 
gründlich widerfegt worden ift. 
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Namen vorfommen, welde auf gemifchte Ehen fchließen laſſen, 
die fchon feit Aleranders des Sr. Feldzuͤgen zumal in diefen Zwis 
fchenländern fehr häufig geworden waren. 

Da aber in allen diefen Stellen immer nur von den Bors 
fahren mütterlicherfeits die Rede ift, fo muß man drei 
Bälle annehmen: entweder hat Strabo über feinen Water und 
deſſen Vorältern ein abfichtliches Stillſchweigen beobachtet, oder 
diefe Nachricht iſt mit den verlornen &tüden feines verftümmel: 
ten Werkes untergegangen, oder fie liegt in irgend einer ver: 
dorbenen Stelle feiner fehr befchädigten Terte verborgen. Auf 
jene erfte Annahme bat Malte: Brun (a.a.D. &.1 f.) folgendes 
fünftlihe Syſtem aufgebaut: Ze edlern Geſchlechts Strabo's 
Mutter gewefen, deren Väter an den Höfen der Mithridate eine 
bedeutende Rolle gefpielt und die Gluͤckswechſel des pontifchen 
Königthums getheilt Hätten, von deſto niedrigerer Geburt fen 
Water, und von diefer @eite fei unferd Beographen Abkunft ald 
eine halbrömifche zu nennen, nämlich gegründet von einem Schüig- 
ling des pompeiifchen Haufed. Der Vater des großen Pompeius 
babe von der Aehnlichkeit mit feinem fchielenden Koche Menoge⸗ 
ned den Spitznamen &trabo erhalten (Plin. H. N. VIL 12). 
Pompejus der Große, der Erbe diefes Elienten , fehr wählerifch 
in Speifen, habe ihn auf feinen afiatifhen Feldzug gegen Mir 
tbridate® mitgenommen, wo es diefem, dem Seldherrn nothwen⸗ 
dig gewordenen und im Hauptquartiere angefehenen Manne nicht 
habe fehlen fönnen, eine der edlen Töchter des Landes als feine 
Braut heimzuführen. Aus diefer Ehe fei der Geograph Strabo 
geboren ; der fomit ganz natürlich eben fo viel Grund gehabt, 
die mütterlichen Ahnen gefliifentlic an’ Licht zu ftellen, als die 
väterlichen ins Dunfel zu begraben. Fuͤr diefe Hypotheſe were 
den fcharffinnig folgende KHilfsbeweife beigebracht: Strabo fei 
vermuthlidy in Folge eines Erbfehlers vom Water her blödfidhtig 
gewefen, geftehe dieß felbft, und gebe audy nach feinem Augen: 
maße die Lage der Infeln Elba, Corfifa und Sardinien unridtig 
an (Strabo V. p. 223 — 225. p. 134— 189 Tzsch.). Derfelbe 
fuhe den Pompejus Strabo, einen feinedwege muflerhaften 
Mann, bei einer recht abfichtlich ergriffenen Gelegenheit über die 
Gebühr zu erheben (V. p.218. p.105 Tzsch.); er fage felbft, 
daß er des Lehrerd von Pompejus des Großen Kindern Inter 
richt genofjen *) ; ferner zeige er fich als einen Kenner der latei⸗ 





*) Ungenaue Angabe! — Strabo XIV. 650. p. 586 sq. Tzsch. führt 
unter den berühmten Männern aus Nyſa erft einen Artftodemos 
an, den er als alten reis noch felbft gehört; fodann nod 
einen Ariſtodemos, einen Berwandten des erftern, der dem großen 
Pompeinb Unterricht gegeben. 
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niſchen Sprache, führe roͤmiſche Schriftſteller an, babe große 
Begriffe von der politiſchen Größe und Staatsverwaltungsweis⸗ 
beit der Römer, und gehe fo fehr in die römifchen Ideen ein, 
daß er ihnen in bemertenswerchen Bällen (III. 158.161. p.423 
sqq. Tzsch.) die hiltorifche Treue zum Opfer bringe. 

Somit wäre alfo unfer Hiſtoriker nicht bloß hHierarchifcher 
Parteilichfeit, wovon oben, fondern auch clienteliſcher bezüch- 
tigt. Bei der Prüfung dieſes legtern Vorwurfs fönnen wir es 
zuvörderft dem Lefer wohl überlaffen zu beurtheilen, an wie 
fhwachen Fäden manche WVorausfegungen ded Herrn Malte 
Brun hängen. Wenn denn aber der aus einer griechifch: aflati- 
fhen Stadt gebürtige und ſich für einen Griechen ausgebende 
Mann am Strabismuß litt, fo brauchte er den Namen Zrpaßor 
(mit zurüdgezogenem Accent Zrpapdwv) nicht erfl von einem grie: 
hifchen Sreigelaffenen oder von deffen römifchem Patron zu em» 
pfangen , fondern founte denfelben ſchon im väterliben Haufe 
beigelegt befommen haben; wie denn mit foldhem Augenfehler 
bebaftete Menfchen bei den griechifchen Komifern srpafßwves ge: 
nannt werden (Pollaux II.51. p.178 Hemsterh.), und von die⸗ 
fen! haben die Römer diefen Namen erft überfommen. Wie wir 
dann unten Nr.4. p.409 einen Künſtler E. Päriliud Strabo 
antreffen werden. Sodann erzählt und Strabo felber (X11.557. 
p. 1831 sq. Tzsch.), wie fein Großvater, wahrnehmend, daß 
die "Arrgelegenheiten des Mithridated Eupator eine üble Wen- 
dung nahmen, und um den Tod naher Verwandten, die diefer 
König binrichten Taffen, zu rächen, dem Lucuflus gegen große 
vertragsmäßig verbürgte Belohnungen fünfzehn fefte Schlöffer 
übergeben, darauf aber vom Pompejus, ald er den mithridati- 
[hen Krieg beendigt, wie fo manche andere feiner Landsleute, 
denen von Lucullus Ehrenbelohnungen verfprochen worden, völ: 
lig getäufcht wurde, da Pompejus die Vernichtung diefer DBerr 
träge im Senate Durchgefegt hatte. — Hier liegt nun die Frage 
nahe: würde wohl Pompejus nicht wenigftens zu Bunften des 
Vaters oder des Schwiegervaters feines ihm fo theuren Clienten 
Menogened Strabo bei diefer Gelegenheit eine Ausnahme ge: 
macht, und durch feinen Einfluß diefem Manne zu Ehren und 
Mitteln geholfen haben? 

Aber in eben diefer Stelle möchte ein Grund liegen, uns 
zur Annahme des dritten der oben bemerften drei möglichen Bälle 
zu beflimmen. Der fo vom Pompejus betrogene Angehörige des 
Strabo wird (a. a. O. p. 131) fo eingeführt: 6 zaxxos nucv ö 
zpös rarpös auräs, nämlich rüs amrpös nnev, wie es kurz 


e heißt, wo vom Wateröbruder der Mutter Strabo's die 
if. Aber eben jenes aurjs möchte aus einer audern Stelle 
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hierher verpflanzt ſeyn (XI. p. 404, wo es von demſelben Manne 
beißt: Moapepvys , ö räs unrpös Yuv Yeios xpos xarpos), 
berechtigt aber keineswegs, in unferer Erzählung an einen 
Dheim des Strabo zu denfen, wie doch Malte: Trun ges 
tban, welcher erzählt: »et un oncle de Strabon livra 
quinze chäteaux forts a Lucullus.« Da find Strabo's lateinis 
ſche Ueberfeger noch eher zu entfchuldigen, die jene Worte ö 
KAXROS juCv Ö XpOs xarpos aurijs avus noster maternus übers 
feßen, und alfo Strabo's Großvater von feiner Mutter » Seite 
verfiehen. Aber, wie gefagt, das auris ift hier verdächtig, und 
die Worte zeigen auch weitere Spuren von Corruption. Da 
fommt uns nun der geniale Tyrwhitt (p. 60 in Sırabon.) zu 
Hilfe, der in dem adrijs den Namen des Großvaters Stra⸗ 
bo’8 von väterlicher &eite vermuthet, d. h. die darunter 
verftedte Spur ded Namens. Und hierbei bieten und die pon⸗ 
tifch:fappadocifchen Magnatenregifter fhon aus dem erſten Bud) 
flaben des Alphabets wenigftens ein Dugend von Männernamen 
an ), unter denen Aryſes (’Apusys) jenem aurjs vielleicht am 
nächften fommen möchte. Doc, wie der Name auch gelautet 
"haben möge, fo hatte Strabo damit, jener Wermuthung nad), 
feinen Großvater väterlicherfeits bezeichnet, und dad als 
lerdings auffallende Stillſchweigen über feine väterliche Abfunft 
ifl damit befeitigt. Aber, wird man fagen, damit ift fein Var 
ter immer noch nicht genannt. Darauf dient zur Antwort: er 
nennt uns ja auch den Namen feiner Mutter nicht, die doch von 
edler Geburt mar ?), wie er mehrmals zu bemerken veranlaßt 
ift. Aber nicht vom Glanze ihres Adels nimmt er den Anlaß 
ber, fondern von den politifchen Ereigniifen, deren er gedenfen 
muß; und diefe erzählt er denn auch (was zur Widerlegung Müls 
ler’d und Malte: Brun’s ausdrüdlich bemerft werden muß) mit 
einer Offenheit und SParteilofigfeit, als wenn von ihm ganz 
fremden Perfonen die Rede wäre; wie er denn (X: p. 253 Tzsch.) 
ganz unummwunden berichtet , daß einer feiner Vorfahren, eben 
jener von Mithridates mit der fomanifchen Priefterwürde beflei- 
dete jüngere Dorilaos durch den entdedten Plan, fich unter rö« 
mifcher Oberhoheit des Landes Herrfchaft zu erobern, feinen und 
der Seinigen Sturz bereitet habe. 

Diefe hohe Stellung feiner Familie gab denn audy reichliche 





1) Diodori Excerpta XXXI. 3. p. 517 Wesseling, vgl. Hisely 
p: 147. 


2) &8 müßte denn feyn, und das wäre der zweite der oben bezeich» 


neten drei Fälle, daß Etrabo in einem der verlornen Stüde ſei⸗ 
ner Werke feiner Acltern namenslich gedacht hätte. . 
9 
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Mittel zu ſeiner Ausbildung an die Hand. Wie ausgebreitet 
dieſe geweſen ergibt ſich aus den Nachrichten über ſeine Lehrer. 
Zu Nyſa, wie ſchon oben bemerkt, hörte er den Ariſtodemos den 
ältern, zu Amifos den Tprannion, zu Seleucia den Peripatetis 
fer XRenarch, wie den Philofophen derfelben Schule Boethos von 
Sidon, endlich zu Tarfus den Stoifer Athanodor, deilen Grund: 
fäpen er ſich anfchloß, obwohl nicht ganz; denn, wie wir im 
Verfolg fehen werden, war er doch auch für andere philofophifche 
Dentarten empfänglih. Daneben hatte er auch Alerandria bes 
ſucht, nody immer ein Sitz von Gelehrten, obfchon des größten 
Theils feiner Titeraturfchäge bereits beraubt. Hieran fchließen 
ſich verichiedene Bemerfungen : zuvörderft, daß er feine Schul⸗ 
fenntniffe und gelehrte Bildung zur Schau zu flellen liebt; wie 
auf eine etwas andere Weiſe fein Vorbild Polybius fi in einer 
gewiſſen Lehrhaftigfeit gefällt. Mit diefem theilt er denn auch) 
die Anhänglichfeit an die Philofophie der Stoifer, wird felbit 
nicht bloß Philoſoph (Piutarch Lucull. 28. p. 289 Reisk.), 
fondern beſtimmt ftoifcher Philofoph (Steph. Byz. p.72) ge: 
nannt, und in allen Theilen feines Werkes finden wir theoretifch 
und praftifch, phyſiſch, ethifch und politifch die Lehren der Stoa 
ausgeprägt °). Dabei zeigt er aber nicht jene rauhe Strenge 
diefer Schule, fondern die fefte Gemuͤthsverfaſſung, die fie ges 
- währte, war in feinem Weſen mit jener Heiterfeit der Welt: 
männer vermählt, welche die Behaglichfeiren des Lebens nicht 
verfehmähen ?). Hiebei leitet uns eine charafteriftifche Aeuße⸗ 
rung über den Stoiker Pofidonius zur Betrachtung feiner fchrift: 
ftellerifchen Eigenfhaften: »Bei ihm,« fagt Strabo, »findet ſich 
vieles Aetiologiſche und Ariftotelifirende, weldes die Unferen 
vermeiden wegen der Werborgenheit der Urſachen« ?)..— Wie 
unfer Geograph alfo naturhiftorifche Forſchungen anf der Linie 
des allgemein Verftändlichen gehalten willen wollte, fo fönnte 





1) 3.3. in den Sägen , daß die Geftirne von den Ausdünftungen 
der feuchten Etoffe ihre Nahrung empfangen, in Der Lehre von 
der Vorfehung (rpovare) und vom Fatum, In der ethifchen Aus⸗ 
deutung des Mythus von den Grazien (Chariten), Cornutus de 
natur. Deor. 15. p. 56 Osann. Bruckner Kist. pbilosoph. II. 
p. 82. Baguet ad Chrysippi Fragg. p. 338 sq. 

2) Strabo X. 467 (165), vgl. Siebelis p. 17. not. 3. 

3) Strabo III. 103. p- 276 Siebenk. p. 155 Kramer. gl. Bake 
ad Posidonii religqg. doctr. p.29 sq. Man bemerkte hier die 
Ausdrüde 76 alrıoloyıxoy zal ro "Apıororelitov, womit er Die 
fubtileren phyſiſchen Unterfuchungen, denen ſich Pofidonius im 
ariftotelifchen Geifte hingab, von der mehr populären und praftis 
fchen Methode der milderen Stoiker, wie die des Polybius und 
feine eigene war, unterſcheidet. 
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ed wohl feyn, daß ihn die Lefung der Werke der alexandrinifchen 
mathematijchen Beographen (des geographes -astronomes) zus 
nachft auf die Idee einer mehr philofophifchen und mehr hiſtori⸗ 
fhen Geographie geleiter hatte; ficher hatte aber daneben daß 
Vorbild der polybianifchen Univerfalgefchichte auf die Abfaſſung 
feiner allgemeinen Erdbefchreibung einen fehr beflimmenden Eins 
fluß. Sein Zwe war Belehrung und Unterhaltung für ein 
größeres, aber gebildeted Publitum. Daher die Bülle von my» 
thologiſchen und Hiftorifhen Belehrungen über Länder und Voͤl⸗ 
fer, Religionen, Gefege, Sitten, Gebräuche, Lebenszüge merke 
würdiger Perfonen, in Gegenfaß gegen die trodene Notizenmas 
nier, der fich feine Nachfolger Plinius und Ptolemaͤus wieder 
bingaben, und wenn gleich der Standpunft, den er nimmt, oft 
mehr ein beſchraͤnkt hellenifcher ale ein univerfalhiftorifcher if, 
fo beurfundet er doch allenthalben Beift, Gelehrſamkeit, Selbſt⸗ 
ftändigfeit des Urtheild, audgebreitete Gelehrſamkeit, und feine 
Sprache iſt, wie oben fchon bemerft, eben fo Mar und ungefüns 
ftelt, als ernft und würdig *). Seinen Geift und feine feine 
Kunftbildung beurfundet er an mehreren Stellen feined Werkes, 
wo er die rege Empfänglichkeit verräth, die er für die Kuͤnſte, 
die bildenden fowohl ald die redenden,, von der Natur erhalten, 
und durch eine gute Schule ausgebildet hatte. Als ein redendes 
Beifpiel kann befonderd die Erörterung gelten, die er über das 
Verhältniß der Poefie zur Profa, der dichterifchen Freiheit zur 
faftifchen Bebundenheit in feiner Einleitung niedergelegt, und 
wovon ich an einem andern Orte ausführlicher zu fprechen Gele⸗ 
genheit hatte. Man f. Strabo I. p.34 sq. Almelov (p.47 — 49 
Siebenk. und jest p.27 sqq. Kramer), vgl. mit meiner hiſtori⸗ 
ſchen Kunft der Griechen &.182 ff. 

Seine geographiſche Methode betreffend, fo erflärt 
er felbfi, daß er nad) dem Beiſpiele des Eratoſthenes allenthal. 
ben die Länder nad gewiffen natürlichen Graͤnzen unterfcheide 
(I. init. XI. init.. VIII, 834. 12), da die andern Eintheiluns 
gen in Folge politifher Veränderungen dem Wechfel zu fehr uns 
terworfen feien; eine Verfahrungsart, die, von den Alten vers 
folgt, von den Neuern verlajjen, erft in neuefler Zeit wieder 
eingefchärft und geübt wird. Mon der Geitalt der Erde dachte 
man fidy einen Begriff am leichteiten machen zu fönnen, wenn 
man fie nach einem Spfteme von Halbinfeln ordnete, worin die 


*) Malte: Brun p. 2 sqq. Forbiger S. 307. — Yu der etwas enge: 
ren helleniſchen Schulanſicht möchte wohl auch die Zurüdfegung 
des Herodot gegen Homer zu rechnen feyn. Die Art, wie Strabo 
diefen Dichter zu einem Univerfalgelehrten ftempelt,, erflärt Berns 
hardy (Eratosthenica p. 13) aus dem Ginfluffe der Stoiker. 
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einen in den andern eingefchlojfen feien, in welchen Anfichten 
er dem Eratofthened und Polybius folgte (f. jegt Aler. v. Hum⸗ 
boldt’8 Kosmos, 1. &-308). &o hatte Strabo Griechenland 
in ‚Cherfonnefe eingetheilt. Weber Stalien erflärt er fih (V. 
p-96 sq. Tzsch. p.331 Kram.) folgendermaßen: »Das ganze 
jebige Stalien in eine einzige geometrifche Figur zufammenzufafs 
fen ift ſchwer; doch meinen Einige, es bilde ein dreieckiges Vor- 
gebirge, das nah Süden und den Winteraufgang auslaufe, 
und feinen Scheitel in der fifelifhen Meerenge, zur Baſis die 
Alpen habe;« worauf die Einwendungen gegen dieſe Vorftellung 
dargelegt werden, und die ganze Erörterung fo gefchloffen wird: 
»Auf dieſe Weife möchte man die Figur eher vierfeitig als Ddreis 
feitig nennen, ein Dreied (Zriangel) aber keineswegs, höchſtens 
nur uneigentlich« *). Der Schluß diefer Erörterung cdharafteris 
firt aber Strabo's eigene Methode, indem er beifügt: »Beſſer 
ift e8 aber, man gefteht, daß von ungeometrifchen Biguren eine 
ftreng begränzte Darftellung fehr ſchwer iſt.« In einem ähnlis 
hen Sinne erklärt er fich öfter ?); indem er allenthalben der 
firengeren mathematifchen Verfahrungsart die populäre vorzieht. 
Und hierbei iſt er in treffenden Bezeichnungen fehr glüdlich ; wie 
er denn unter Anderm die griechifche Sprache mit dem paffenden 
Worte Opoxedıov oder Opızadiov (Hocyebene, vgl. Malte: Brun 
p.9) wahrfcheinlich felbft bereichert Hat. Ganz im GBeifte der 
älteren Griechen fuchte er die Geſtalten der Länder und Derter 
durch Vergleichungen mit befannten und in die Augen fallenden 
Dingen, wie 5. B. Delta, Trapezion, Theater, Pardel: Fell, 
Chlamys, zu verfinnlichen; wie er fi) denn die Erde wirflich 
als eine chlamysförmige Infel vorftellte ?). Beſonders liebt er 
die geographifche Metapher. Um davon einen Begriff zu 
geben, wähle ich eine Stelle aus dem zweiten Buche um fo mehr 
aus, weil jie, vorzüglich geeignet die urfprüngliche Bedeutung 
ded Wortes Geographie feftzuftellen, felbit in den neueften 
Lexicis nicht beachtet worden. Zu diefem Zwede muß ich fie aber 
im Original hieherfegen *): IlAeisrov d7 YaAarra yewypapei 


1) ©. Sr. Tr. Friedemann, über die Geitalt Italiens bei 
den alten Geographen, nah Strabo. Wittenberg 1821. Vgl. 
Siebelis p. 14.22 ebt nennen wir populär Stalien die Alpens 
balbinfel und Griechenland , einfchließlih die europäifch » turkifchen 
Provinzen, die Hämushalbinfel. 

2) 3.38. II. 1. $.38 sq. p.136 sq. Kramer, wo er den Eratoſthe⸗ 
nes gegen Hipparchus in Schuß nimmt. 

3) ©. Giebelis p. 15, vgl. Forbiger S. 318 mit der Erdkarte des 
Etrabo. 

ı) Strabo II. p. 120. p.320 Siebenk. p. 181 Kramer. 
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xal Syyparideı rıjv yav, x0Axous axtpyadonevn xai zeAayn xal 
zop9uous, Onolws d& Ic9noüs xai yeppoynsovs xai axpas zpos 
Aaußavovsı d& ravrn xai oi zorauol xai ra Opy. »Am meiften 
aber umfchreibet und geitaltet das Meer die Erde, Buſen bil- 
dend und einzelne Meere und Meerengen; gleihermaßen auf 
Landungen und Halbinſeln und Worhöhen, und es helfen ihm 
dabei audy die Slüffe und die. Berge. Ohne Metapher heißt es 
in einem geographifhen Bruchſtück °) vom Pontos Eurinos 
zoreiv und axoreAciv, wo ebenfalld. von den Wirfungen der 
Meere die Rede if. Das Gtrabonifhe yensypayei hängt 
aber mit der graphifchen nicht defcriptiven Bedeutung von yaw- 
ypayia zufammen, in welcher es Ptolemäus im Anfang feines 
Werfs (1.1. p.8 ed. F. G. Wilberg, mit deffen und Letronne's 
Note) gebraucht ; denn ihm war Beographie die Kunfl Erd- 
farten zu entwerfen; wie denn auch Geminus (Elem. astron 18) 
yewypapia einen Erdglobus nennt 2). — Aus dem gleichfalls 
metapborifchen Ausdrud xoAxos, der darauf folgt,. bildet un⸗ 
fer Strabo VIII.22, vgl. Epitome p.137 nad) dem Vorgange 
des Thucydides VIII. 92) das Zeitwort zaraxoAxi2eıv, von 
Schiffen , die in einen Meerbufen einlaufen, wie aus den xoirar 
‚xzorıuav, den Betten der Slüjfe, das ebenfalls metaphorifche 
peraxorridew (bei Strabo Epitom. p. 181) gebildet worden, wel: 
ches annoch den Lerici® beizufügen ift. Die nachfolgenden x op39- 
po erinnern an die metaphorifchen xAci9pa ev rij YaAarry, Die 
Schlöffer und Riegel im Meere 2); weiter, ZoSnos ift wieder 
übertragen aus der eigentlichen Bedeutung von. Hals und Speife 
röhre (Eustath. und Schol. in Odyss. XVIII. 300. p.501 ed. 
Buttmann) *). Und fo fehen wir unfern Geographen allenthale 





ı) Fragmentum mscer. Leidense. 


2) Zn der obigen Stelle von der Geftalt Italiens braucht Strabo 
von geomerrifchen Figuren vroypagım, was mandmal aud ber 
ſchreiben überhaupt heißt ; Ypageıy, zepıypapım, yaagn und zept- 
ypapn find in der Malerei gebraͤuchliche Ausdrüde vom zeichnen, 
umreißen , daher jenes: Gemälde, dieſes: Form, Geftalt, Ums 
riß, aber auch nepınyev vom Geſchäfte des Malens, zu unter 
fcheiden von rıpınyiloat; daher auch reonynas Geitalt, Umriß, 
Gontour, wofur auch neowonn und neorxcuua ftegt (f. ad Hero- 
dot. II. 73, ad Xoecataei Fragg. in meinen llistorr. Fragg. 
p-19 sq. und Schweigh. ad Polyb. VI.53 p.394). 

s) Wie denn der Hafengott Portunus den Schlüfjel zum Attribut 
hatte, Festus p.81, vgl. Oudendorp ad Appulcii Metam. 
p: 307. 

) Bol. Siebelis p.23,not.48, der dabei auch an auyn» und cervix 
für fretum maris, Meerenge , erinnert; und wenn ee Dabei bes 
merkt, Daß der Scholialt des Sophocles Oedip. Col. 691 dieſe 
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ben flatt der mathematifchen Technologie der alten Natur: und 
Volkoſprache folgen, welche Metaphern und Allegorien liebt. 

:  &n Betreff der Abfaffung feines Werfes berechtigen und 
mehrere Umftände zu der Annahme, daß er damit gegen daß 
Jahr 18 vor Chr. Geb. den Anfang gemacht, im Jahre nad 
dem Triumphe ded Germanicus über die Cherudfer, wovon er 
wabhrſcheinlich felbft Augenzeuge war. Da er von diefem Für—⸗ 
len als einen noch lebenden redet (VI.288), dagegen mancher 
Ereignijfe aus dem Ende von des Tiberius Regierung nicht er: 
wähnt, und namentlich auch über Chriftus tiefes Stillſchweigen 
beobachtet, da er doch fonit den Religionen, und namentlich audy der 
-mofaifchen fo viel Aufmerffamfeit widmet, fo müjfen wir wohl 
auf die genauere Chronologie feiner Arbeit verzichten. Jedenfalls 
ſcheint er das Werk bis zu feinem Tode immer wieder überarbeitet 
zu haben, doch fo, daß verfchiedene Partien deijelben einen ver: 
fhiedenen Grad der Vollendung erreicht haben mögen. Auch 
ſcheint e8 nicht gleich nach des Verfaſſers Abſterben in's Publi⸗ 
fum gefommen zu feyn, da Seneca, Plinius und Tacitus nod) 
nicht, fondern erft Zofephus und Plutarch ed anführen *). 





auyevas durch racrıva erkläre, fo Tönnen wir aus Strabo IX. 
p:403 Tzsch. die ruplous orwwrous, caeca vada, und fomit 
ein Beifpiel eines metaphorifhen Adjectivs beibringen, und jenes 
orıwa erinnert hinwiederum an das gleichfalls metaphoriſche Tar- 
via: (Fragm. Vatic. 14. p. 12 Tafel.), mit welchem Kunſtworte 
die Geographen und Hiſtoriker Sandbänke bezeichnen, aber aud 
die auf den Karten gezeichneten , beflimmten oder unbeftimmten 
ginien , um Küftenftreden und Iſthmen von Halbinfeln oder endlich 
auch Ländergrängen anfchaulich zu machen; worüber Coray zu Plu- 
tarch. Alexandr. 26. p. 421 fehr treffend bemerkt: Tarylaı 
perapopızüs xalouyrar ra 6y Jalacan rüs yüs snooudn eEap- 
para Ta oTıya xar entunxsoripa. Daher naparatvıov eine Uns 
tiefe, deren Dberfläche das Waller bededt. ie Unkunde diefer 
beiden metaphorifhen Ausdrüde hat in den Terten der griedhifchen 
Antoren eine ganze Anzahl von Gorruptionen erzeugt; wie denn 
der berrlihe Anfang der plutardeifhen Biographien (in Vita The- 
sei init.) glei durch einen fo Häßlihen Schreibfehler entitellt wor» 
den ift (f. meine Schrift: Zur Gemmenkunde, ©. 179). — End: 
lid, wenn beim Scylax p. 293 die Kparnipes "Axaıy an der Küfte 
von Troas natürlide oder von Menfhenhänden gegrabene Salz 
teihe waren, fo haben wie in diefem Ausdruck Miſchkeſſel eine 
topographifhe Metapher; wenn der Ort aber von den Urnen der 
dort beitatteten Achäer den Namen hatte (wie Gail p- 468 dafelbft 
meint), fo ift e8 eine locale Metonymie. Aber Aparnp wird häufig 
für Meerbufen gebraucht, und vom Strabo felbf (Epitom. p- 99), 
wie wir von der oberen Mündung eines Vulkans Krater fagen. 


*) Letronne Notice sur la traduction frangaise de Strabon V. 2. 


Bol. Malte: Brun p.3 sq. 
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Da über die Quellen, woraus Strabo ſchoͤpfte, Hennike, 
Heeren, Schöll, Bernhardy, die franzöfifchen. Bearbeiter und 
nach ihnen MaltesBrun, Grosfurd und Forbiger mehr oder 
minder ausführlich gefprochen haben °), fo befchränfe ich mich 
dabei auf einige wenige Bemerkungen: Eine Hauptquelle war 
Eratoſthenes, dem er audy in der dußern Anordnung folgte. 
Sodann ift zu bemerfen, daß er über die faspifchen, faufafifchen 
Länder, mit Hintanfepung des Herodot, unzuverläßigen Fuͤh⸗ 
teen und zum Theil dem Klitarcho® folgte (vgl. jebt Alexandri 
M. Scriptor. p.155 und p. 241) 2). — Aber in manchen hei: 
len bat er dagegen auch den Ariitoteles benützt. Wenn Forbiger 
(3.309 f.) von Strabo’8 mangelhafter Kenntniß der lateinifchen 
Sprache und von feiner Vernachläßigung der römifchen Autoren 
fpricht, fo muß dieß doch eingefchräntt werden, da er einerfeitö 
bei der Urgefhichte Roms den Fabius Pictor und Cäcilius bes 
nügt hat, und bei Sermanien und die Gränzländer ſich auf einen 
Afinius beruft, welchen Malte: Brun (p. 8) für Afinius Pollio 
zu halten geneigt wäre. Vielleicht hatte er auch noch einen an⸗ 
dern Römer benügt, den Balbus, der zur Zeit des Auguftus 
nad) genauen Vermeſſungen ein chorographifches Werf über daB 
römifche Reich abgefaßt hatte(Frontinus de Coloniis p. 364). — 
Dieß hängt mit der Frage zufammen, wer wohl der anonyme 
xwpoypapos feyn möchte, den ®trabo wiederholt anführt. Man 
ift geneigt gewefen und zum Theil noch geneigt, den berühmten 
Agrippa darunter zu verſtehen, weil diefer eine ſtatiſtiſche Ver⸗ 
zeichnung des Roͤmerreichs veranftaltete, die Auguflus auf der 
Halle der Octavia anbringen ließ (Plin. H. N. 111.8), und weil 
diefer Befchreiber die Längenmaße nah Meilen und nicht nad 
Stadien angibt. Diefer Annahme widerfegt fich Forbiger (S. 810 
f.). Aber noch weiter hat Malte» Brun (p. 6 sq.) diefe Nega⸗ 
tive begründet, weldyer nachzumweifen ſucht, daß die von Auguft 
nöthig gefundene neue Vermeſſung aller roͤmiſchen Provinzen 
einem ganzen Comitd von gelehrten griechiſchen Ehorographen 
(ingenieurs -geographes) übertragen worden, daß Strabo die 
zu feiner Zeit vollendeten Theile diefed großen Werks benügt und 
angeführt habe, und daß wir uns alfo unter jenem ywpoypayos 
nicht ein Individuum, fondern eine ganze Million zu denken 
haben. 


1) Heeren und nah ibm Schöll, wie auch Maltes Brun und zulegt 
Groskurd S.XL ff. auh über die Quellen jedes Der einzelnen 
Bücher. 

2) In diefer Partie mar auch Patrokles (Iarpoxins nicht HarooxAos) 
fein nicht fiherer Füͤhrer. Vgl. Bernhardy Eratosthen. p. 21 
und Geier ad Alex. M. Scriptorr. p. 359. 
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Wir wenden und nun zunaͤchſt zur Ausgabe des Herrn Kra⸗ 
mer, und hören zuerft was er felbft darüber fagt. 

Praefatio p. V sqq. &trabo, bemerkt diefer neuefte Edi⸗ 
tor, habe das Schidfal, höchft verderbt auf die Nachwelt ges 
fommen zu feyn, und trog der Bemühungen Xylanders u. X. 
bilde dennoch die aus einem hoͤchſt elenden Coder gefloſſene Aldina 
bis heute die Grundlage aller vorhandenen Ausgaben. Selbſt 
der treffliche Caſaubonus habe aus Mangel an kritiſch gepruͤften 
Handſchriften eine Totalreform des ſtraboniſchen Textes nicht er⸗ 
wirken koͤnnen; und doch habe deſſen Ausgabe ein ſolches Anſehen 
erlangt, daß Almeloveen und Falconer ſie wiederholt haben. 
Brequigny's und Siebenkeeſen's Verheißungen einer neuen Re— 
cenſion ſeien unerfüllt geblieben, dem Tzſchucke ſei die eigene 
Einſicht der beſten Handſchrift verſagt geweſen, und abhängig 
von fremden Autoritaͤten und wegen Mangel an eigener kritiſcher 
Schärfe habe er fi) nur durch nuͤtzliches Materialienſammeln, 
nicht aber durch gründliches Beilern verdient gemacht ſelbſt Co: 
ray habe feine völlige Terteöreform bewirkt, theil6 wegen un: 
richtiger Würdigung der ftrabonifhen Handfchriften, worauf 
doch allein (?) das Heil diefes Autors beruhe, theild wegen 
Vernachlaͤßigung der ihm zu Gebot ftehenden, und endlich wes - 
gen feiner Vorliebe, aus feinem Genie die ihm wahrfcheinliche 
Lesart aufzufinden; auch die neueiten franzöfifchen Ueberſetzer, 
Du Theil u. f w., hätten von den dargebotenen großartigften Hilfs⸗ 
mitteln, und namentlich den Handfchriften, nicht den gehörigen 
Bebrauch gemacht, und im Ganzen die Schwierigkeiten, die Strabo 
darbiete, mehr nachgewiefen ald gehoben. Groskurd habe diefem 
feinem Lieblingsfchriftfteller vieljährigen Fleiß zugewendet , ihn 
bäufig zuemendiren gefucht und feine Emendationen in feinen Tert 
aufgenommen, ſich aber FritifcherfeitS mehrentheild getäufcht (?), 
und im Grunde alfo nur durd Auslegung um den Strabo verdient 
gemacht. Unter allen Gelehrten, die gelegentlich den Strabo be= 
bandelt, habe Tyrwhitt alle Andern übertroffen, und mehrere 
Stellen mit großem Scharffinne wirflidy verbeifert *). 

Pag. LX sqq. Bei fo vielen Verbeiferungen und Erläu: 
terungen von allen Seiten habe es doch an einer ficheren Norm 
des Urtheils und an einer feiten Grundlage gefehlt, und dieß 
fei um fo mißlicher gewefen, da es ſich bei diefem Texte nicht 
um einzelne Worte, fondern um ganze Säße und viele Lücken 


*") Bon einer folben Emendation des britifhen Kritikers babe ich 
oben bei der Erörterung über Strabo’8 Leben eine Probe geaeben, 
hätfe aber gewünſcht, Herr Kramer hätte auh dem Scharfſinne 
Coray's, deffen Geiſt ih nuch perfönfich zu bewundern dad Glück 
hatte, mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
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handle. — Daher des Herausgebers nochmalige ganz neue Ver⸗ 
gleihung aller Handfchriften, und zwar während dreier Jahre, 
der italienifden fowohl ald der Parifer. Sonach eriftire fein 
befannter Eoder, den er (Kr.) nicht verglichen und zu feinem 
Zwede verwendet habe; fo daß anjebt der Werth jeder Hand⸗ 
ſchrift mit voller Sicherheit fich beftimmen und entfcheiden laſſe, 
welche Codices zu Rath zu ziehen und welche gänzlich bei Seite 
zu fegen feien.— Daher dreifache Aufgabe feiner Einleitung: 
1) Sefchreibung aller Handfchriften, fowohl die des ganzen 
Strabo als einzelner Theile und der Epitomen; 2) Nachweifung 
des gegenfeitigen Verhältniffes derfelben und Beftimmung ihres 
relativen Werthes; 3) Angabe der allen Handfchriften gemeins 
fhaftlichen Eigenfchaften und Nachweiſung des Urfprungs, der 
Belchaffenheit und der Heilung der Sehler, die allen gemein find; 
wobei Kr., was Andere darüber gefagt, da ed meiften®d uns 
richtig fei, ganz unerwähnt laffe. Diefe Punfte werden darauf 
von p. XI bis p. XCIV ausführlich abgehandelt. 

Da ganz fürzlih unfer gelehrter Philologe Spengel, 
nach genauer Prüfung diefer Einleitung und des erſten Bandes 
- diefer Ausgabe felbft, fowohl die großen Werheißungen als die 
wirklich nicht geringen Leiftungen des Herausgebers einem ges 
rechten und billigen Urtheile unterworfen hat *), fo begnüge ich 
mich, daraus einiges Wenige audzuheben, um defto eher den 
Lefern diefer Jahrbücher Proben diefer neueften Ausgabe nach 
meinen eigenen Vergleichungen des Tertes mitzutheilen. 

Zuvörderft ermäßigt diefer Kritifer mit vollem Rechte des 
Herrn Kr. unbillige Urtheile über manche feiner Vorgänger, 
nimmt fich namentlich des Grosfurd und des Goraed an, und 
bemerft insbefondere, wie fehr diefer Hellene unferm Herausgeber 
an feiner Sprachfunde überlegen fei. (Ich werde felbit davon 
ein und anderes Beifpiel liefern, und vermeine überhaupt, die 
geniale, mit gründlicher Spracdhfenntniß verbundene Conjectural⸗ 
kritik ſei doch keineswegs der diplomatifchen, auf Codices ges 
ſtuͤtzten gänzlich nachzuſetzen.) — Darauf fährt er (S. 636) fort, 
bei der Epikriſe der Handſchriften, die Pariſer A hervorhebend: 
»Die älteſte und merkwürdigſte iſt A (Parisiensis Nro. 1397), 
den erſten Theil des ſtraboniſchen Werkes enthaltend, von Serim⸗ 
ger, dann von Villebrun, zulegt von Kramer (ipse quanta po- 
tui cura eum excussi) verglidhen, fo daß wir jegt in Allem den 
Angaben unferd Herausgebers trauen dürfen. Diefes ifl, 
nebft der aufgefundenen Epitome (nämlidh der Vatis 
caner, wovon ich felbft unten bei Nr.2 über Tafel’d Ausgabe 


*) Zn den Münchner Gelehrten Anzeigen 1845, Rr. 79 — 83. 


a‘ 
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ſprechen werde) des ſiebenten Buches, die vorzüg— 
lihfte Zierde der neuen Ausgabe. Im Verfolg wird 
über diefen Parifer und über andere Codices ein Mehreres bes 
merft und (©. 637) beigefügt: »Diefer neue Apparat des Strabo 
ift Daher nicht fo bedeutend und entfpricht den erregten Erwars 
tungen gar wenig; er iſt mehr eine Revifion des fchon Befannten, 
und rechnet man die nochmalige höchſt verdienftliche Vergleichung 
von A und die neue Zugabe von D, F und die theilweife von G 
ab, fo find wir in den übrigen auf die fhon befanuten Collatio: 
nen , wie fie die Oxforder Ausgabe bietet, befchränft, und in 
allem diefen um nichte fiherer al& vordem;« — und endlich 
(8.639) gefagt: »Wenn wir den Werth diefer neuen Bearbei— 
tung furz bezeichnen folen, fo befteht diefer-darin, daß wir 
jetzt wenigitend in den oben vom Herausgeber felbft 
verglihenen Handfchriften fihere Angabe ha: 
ben, und der Text nah den biöherigen Erfolgen 
der Kritif und thbeilweife eigenen Verfuhen be 
rihtigt erfcheint.«e Womit man noch die Schlußbemer- 
fungen (©. 668 f.) vergleichen kann. 

Um nun zum Strabo ſelbſt zurüczufehren, fo enthalten die . 
zwei erften Bücher befanntlicy die Einleitung zum ganzen Werke, 
von welcher Malte-Brun (p. 5) mit vollem Rechte fagt: »Malgre 
les erreurs de Strabon, malgre sa veneration un peu super- 
atitieuse pour la geographie d’Homere, dans laquelle il ne 
sait pas distinguer les fables mystiques et heroiques d’avec 
les observations reelles, ce travail est la base de 
nos connaissances dela geographie ancienne. 
Ich hebe aus diefer Einleitung das erſte Capitel aus, um von 
dem neuen Kramer’fchen Terte Proben zu geben, denen ich einige 
Moten einitreuen und einige Bemerfungen über Stellen der übri- 
gen Bücher folgen laijen werde. 

Strabo beginnt dieſes erfle Gapitel, wie er es fchließt, 
nämlich mit einee Darlegung feiner Anficht von der Geographie. 
Man vergleiche unfere eigene Einleitung , den Autor felbit unter 
p. 34 — 36 ed. Siebenkees, wonad ich citire, ingleichen Sie- 
belis p.10, Kramer p.20 sq. und ‚Spengel p- 650. 

Pag. 2. ed. Siebenk. lin. 5. roroüroi rıwes drjpfav. Cod. 

Moscov. ‚et Coray: roıovro: ö7 rıves ix. 

» 8.1. 5. ra av9pwxıva, Kramer: ra avdpuzeıa (gl. Wyt- 
tenb. Index Plutarch. und meine Annott, in Plotin. 
Tom. IIl. p.76 ed. Oxon.). 

» 4. 1.6.7. oxws — zxapadöwsy, Kram.: xapadwseı (vgl. 
Friedemann Tom. VII. p. 174). 

» — 1.12. axepyvev. Kr. azepaıver 
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1.1.2. ’Evsevde — os dt arms. Kr. &v reitev — cs 
ö ars. 

1.4 a fın. nera raura ö&. Kr. nera d& raüra. 

l.1 a fin. röv MeveAaov gnew: Kr. 9. r. M. 

1.8.4 flammert Kramer in der homerifchen Stelle av- 
—RB und —* xor' opßpos ein. 

l. 9. æai rö rüs ’IBnpias 70 raury zepas. Kr. xai as 
’IBmpias 76 m 

1.9 — 11. oixir? — dvoiw — zov. Kr, ovx ed) — Sueiv 
— 76) 

1.2 a fin. Starafıv. Andere: dıasrasıv. Villebrun fo: 
gar: dıasrpacıy Kir Casaubon. et Friedem. p. 184). 

J. a fin. xai 76» Kavwßov. Vgl. Strabo lib. II p. 317 
sq. Bake ad Posidonii religq. p. 75 und meine &ym- 
bolif IV. ©. 718 f. dritte ‚Ausg. 

1.8. 5.6. “HpaxAsıros — ’Hoös yap xal. Kr. yoüs xai 
ohne yap) — Aios. Diefe Worte wollte Gavel in den 
Miscell. Observv. Nov. V. 440 einem Komifer Heraflei« 
tos beifegen (vgl. Athen. X. p.309 ed. Schwgh.) ımd 
in zwei Verfe eingwängen. Es find aber feine Verſe, 
und Schleiermacher (in Wolf's und Buttmann's Mu⸗ 
feum J. 8. p. 396) hat fie in Profa mit Recht unter die 
Sragmente des Philofophen Heraflit geſetzt , und neuer: 
lich bat Meinefe (Comicorum Histor. crit. I. 422) des 
Komikers Namen in "HpaxAeiöns verwandelt, 

1.1. 70 em} yüs. Coray und Kram. rov Ertl y. 

1.8. xapaxesovsys. Cor. u.Kr. zapaxesovros (gegen Ca- 
saubon. u. Friedem., f. Tom. VII. p. 192). 

l. ultim. Zxi as zAnpyupidas, Kr. zepi r. zA. (gl. 
Bake ad Posidonium p- 108). 


. 1.6 — 8. ayoppoov Asyaı [öpoiws ò zal zoranoi]. Kr. 


äypoppov, ohne Klammern (vgl. Friedem. p. 195) — 
Prsiv. Kr. pn. 


. 1.7. Ori 5& 9 olxounevn v—nsos derı ara. Mol. Era- 


tosthenica p. 42 Bernh. und mein Fragmentum geo- 
graph. Leidi ’ lorcov orı xäsa h olxovusın eis ‚Ixelpous 
rpeis draıpeirar, "Astav, Aßunv, Edpoxyv. “Ort röv 
wxeavöv axasas Tas Nrelpovs Tavras zepıewxevar Ae- 
yovoıw. 

1.9.12.18. Oxov 1. Kr. oxov 82 ri. — "Ißnpas. Kr. 
"IB. — xäv xai &xi xoaò. Kr. ohne xai. Zum Folgen⸗ 
den vergl. Casaubon. Tom. VII. p. 197 ed. Friedem. 
und Spohn ad Nicephori Blemmidae opuscula geogr. 
p-22, welchem Ref. fein Eremplar der Geographica 
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Antiqua mit vielen handſchriftlichen Noten des Jak. 
Gronov mitgetheilt hatte (ſ. Spohn's Praefat. ad Ni- 
ceph. Bl. p- 2). 

Pag.14.1.1. öp &vos. Kr. &xi &vos. 

» — 1.10. ixavws Ötaxparıjsayras Toy xepi Tourwv Aoyov. 
Coray vermuthete: daxporysavras. Kramer nennt dad 
ineptum ; aber mit vollem Rechte ffimmt der neue Ste: 
phanifhe Thesaurus Didot. II. p. 1158 dem Coraes 
bei; draxporeiv ift dad franzöfifche discuter (f. ad Plo- 
tin. de pulcrit. p.189 sqg., wo ich, wie Coray, Pla- 

| tonis Cratj |. p. 421. C. in's Mittel gerufen habe). 

» — 12 a, ſfio.ꝰ Nsxep ö8. Kr. wsrep own. 

1,2. axö ornAMör apkantvo, Kr. a. 37. apfanevous. 
»— 1.2 a fin. "Heros YasIwv ErıAaureraı axrivessı. 
In diefer Stelle der Odyssee XI: 16 klammert 2er. das 
Schlußwort ein. Ephorus ap. Strabon. V. p. 244 las 
emidepxerar, %. 4. Rolf und Imm. Bekker geben nad) 
| Ariſtophanes und Ariftard: xaradipxerai. 

» 16. 1.1. roü Mucciv E3vovs, ‚Coray röv M. &9». 

1,3 flammert Kr. xäsav ein. 

» — 1,8. Teneoyv vgl. Strabo VI.1. p.222 Txsch. und über 

Ä diefelbe Cocalität Odyss. 1.184 mit Niebuhr Röm. Geſch. 
I. &.48. Millin, Mineralogie Homerique p.122 und 
will. Gell Iıhaca p.101. 

» — |]. ultim. ’EparooSevys, f. Bernhardy, Eratosthenica 
p- 27 f , vgl. p-18 zum Folgenden und p. 42. 

‚n 18. 1.2. aduvarov Aajeiv, Coray fügt bei: aurgv (vergl. 
Kramer p.11. Zu lin. 10 sq. vgl. Spengel ©. 644 f.). 

» 19. L. 3. zposijxe. &r. mit Coray: zposnxen. 

lin. penult. 7 xai zosa. Coray tilgt ů n7, Kramer flam- 

mert es ein. 

22. 1.1. Meverews. Kr. Meveraos, 

— 1.8.9, Tj — xai flammert Kr. ein. 

23. 1.6.7. 0 ‚Aöyos Exeivos. Ar. 8. 0.1. 

1.9. xai Salarra, Coray ohne Artikel. 

— 1.12. Meyıoroı d& ri. Cor. neyısrar d avr@y. 

24. 1.1. suuxaans rjs olxovuevys. Kr. r. o. oix. 

— 1.6. eyovsa. Kr. is ouoa. 

— 1.10. &xisys. Kr. &x lons (zum Naͤchſtfolgenden ver: 

gleiche Spengel S. 650). 

25. ].8. apa höois. Xr. ‚zap ‚Ib. 

» 26. 1.1. xai 7a opaApara &x 7js azaplas. Cor. x. 7. 69. 
a8 T. ar. 

» — 1,6. avoias., Kr. .ayvoias. 
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Pag.27.1.5. rovrov —— Kr, rovrw» 7. 

» — 1.12. "Esrı ö&. Kr. erı d8. 

» — 1.14 ſteht allerdings das xai ras ypeias.in Einer Hand» 
fhrift gegen Siebenkees Verfiherung, nämlich in cod. k. 
Darum hat es aber Kr. nicht allein aufnehmen wollen. 

38. 1. ultim. oĩov“ eirıs Aeyeı. Cor. und Kr. Asyoı. 

80. 1.9 sqq. Ueber dieſe corrupte Stelle ſ. man Kramer 
P. 18, der für aurö novo» vermuthet: raüra pEV ovy, 
für Erisnunvanevoı gibt: exisnunvanevov und lin. ult. 
für xai 70 fchreibt xai 700. Man vergleiche deſſen ganze 
Anmerkung. 

81. 1.12.18. aiei — xposyana. Kr, as — xposyeıa, 

83. 1.12 sq. xai drapopas dıdaszeı. Kr. x. 6. Örapopas. 

» 84. 1.1.2. anAws rs — 0 re ud. Kr. will aaAws zus 
und fchreibt © [38] and. Aber man f. Spengel &. 650, 
den man auch für die folgende Seite vergleiche. 

» 85. l.ultim. xai aynuoverrov. Kr.xai euavnuoveurov. 

» 86. 1.8.5 eiy xaAuss. Kr. ei xaAcis. 

» — 1.6. zAnv eirı xıveiv Svvaraı, 0, rı xal TC pinpeir, 
Kr. #A. e. x. öuvarar xal TWy nıxpu. 

» -— 1.8 8q. xai PiAosopw xposjxov. Kr. x. 9. zpexor. 


s” 8 


Aus dem zweiten Buche haben wir die charakteriftifche 
Stelle p.320 Siebenk. p. 181 Kram. bereit oben genauer be: 
handelt, wo vom Strabonifchen Gebrauch der geographifchen 
Metapher die Rede war. 

Lib III. p. 388 Siebenk. lin 6.7: IloAvs d& xal 6 Iuwvos- 
suveAavveran &eüpo, axo rjs aAans rus EEwSev zaAaiäs, 
rxiway xal zayus. Lehner in Actis Philologg. Monacc. IIL 
p- 220 ſchlug vor: ax rjs axräjs rüs EEwIev ziov x. r., mit 
Zilgung des xaAaras oder zapafias. Jetzt wird man aber vor 
diefem fühnen Vorſchlage der Lesart Corays und Kramer's 

.228: axö 755 aAAns vos eEwIev zapakias ziwy x. x. 
unbedenklih den Vorzug geben. Zur Sache vergleiche man 
Schneider ad Aristotel. Hist. Animal. VIII. 15 und v. Köhler’s 
Abhandlung Tapıyos p 424 sqg- 

Lib. III. p.431 Siebenk. lin. 8— 13 ereAsura 5& voow 
(Zeprwpios), wo diefer Editor mit Eafaubon und, ‚den meiften 
Kritifern die Emendation des Dupuis: ereAeura 8 iv "Ooxy bil- 
ligt, welche Lesart auch Kramer mit Coray p. 250 angenommen 
bat, nur daß er &v "Osxa hat druden laffen. Hierzu weife ich 
nun auf Ruhnken. und die übrigen Ausleger zum Velleius Pa- 
terc. I. p.172 und IT. p.822 — 834 und auf Leopold zu Ple- 
tarchi Sertor.26. p.466.— Wenn Marca dafür lefen wollte: 
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x. &. &v IAeooxy, fo widerfpricht ihm Wesseling ad Antonin. 
itiner, p. 391, und adoptirt ebenfalls die lectio Puteana. Nun 
aber tritt Malte -Brum auf a. a. O. p.2, und unter andern 
Befchuldigungen des übertriebenen Romanismus wirft er ihm 
auch hierbei eine abfichtliche Faͤlſchung vor: »Enfin ‚« fagt er, 
»il semble classer Sertorias avec le brigand Viriathus 
(man f. oben Strabo p. 423) et m&me contredire, d’apres des 
Memoires partiouliers, les circonstances glorieuses de la 
mort de ce capitaine. « Um diefen Vorwurf (fo wie andere, 
worüber wir uns bei Strabo's Biographie erflärt haben) zu be- 
ſchoͤnigen, muß er dann freilich gegen alle übrigen Kritiker die 
Vulgata Ererevra di voso in Schug nehmen, und den Dupuis 
der Sewaltfamfeit bezüchtigen. 

Libr. IV. p.9 sqg. Tzsch. p. 278 sqg. Kram. Krispa ö 
Esri Bwxaiewv ’ Massalia xrA.— ryv de Poyv ’ Aya9ıv (Aya- 
sw Kr.) — ꝛꝙ od 58 Ayuſn, xrispa MassuAwros. Die Ges 
fhichte von der jonifch = phofäifchen Niederlaffung in Maffilia 
(Olymp. 45, vor Chr. 599), die von Herodot 1.166 sq. bloß in 
ihren Xorbereitungen, von Strabo aber in ihrem Hergange 
ſelbſt, jedoch mit mythiſchen Umftänden, und von andern alten 
und neuern Schriftftellern ift erzählt worden, bietet mehrere geo= 
graphifche und Fritifche Schwierigkeiten dar, die von Cafaubon 
bis auf Kramer behandelt worden find. Ich habe mit den obigen 
Terteöworten nur Einen Punft berührt: Man fieht, daß von 
Coray und Kramer die noch bei Tfchude auffällige Inconfequenz 
in der Schreibung der Stadt Agatha befeitige worden ift. Diefe 
war aber in der That verfchieden. Herr L. de la Sauſſaye (in 
feiner trefflichen Numismatique de laGaule Narbonnaise , Pa- 
ris 1842, wo von diefer- Stadt, wie von Maifilia die antifen 
Münzen mitgetheilt und erläutert worden) fagt p. 90 darüber: 
»Son veritable nom e&teit 4ya9y ruyy, souvenir de labonne 
fortune des navigateurs phocdens, qui trouverent en cet 
endroit un terme aux ennuis et aux dangers d’une expedition 
avantureuse ‚« und in der Note: vcf, Timoth, apud Steph. 
Byzant., v. "Ayasy. J Diefe Stelle aber lautet p-15 .ed. Berk. 
fo: Tıpoosevns de &v 7 oradlacuc) aya9n» zuynv aurnv 
gns1. Eid ovrW Asyorro, xai oEuvorz’ äv, os Exı9erixov. Alfo 
nicht Zimotheud war bier zu citiren, fondern Timoſthenes, der 
Nerfaffer einer Erdmeffung nad Stadien und eines Hafenbuche, 
den Eratoftbenes häufig ercerpirt hatte (Bernhardy Eratosth, 
p.14. Vossius de historicc. grr. p.148 Westerm.). Diefer 
mußte, fagt Stephanus, confequenter Weife den Namen diefer 
Stadt "Ayası) accentuiren, weil er ihn adjectivifh nahm, und 
ruyn dabei dachte; bonad) denn auch der Tert ded Hrn.de la®. 
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zu corrigiren if. Obſchon nun der Urfprung diefer Colonialſtadt 
von einigen von den Rhodiern, von andern von den Phokaͤern 
bergeleitet wurde, und nicht von den Maflalioten felbft, fo zeis 
gen doch die Miinzen derfelben Stadt, jept Agde . diefelben auf 
den Eultus der Artemis bezüglichen Typen (f. dafelbft pl. XIII). 
Unfer Strabo nennt aber fhon ausdrüchlich eine Eolonie von 
Maſſilia. Scylar fagt ( p- 237 ed. Gail. p.165 ed. Klausen)! 
» 4x0 “Podavoü xoranou Eyoyrar Aiyvas peypı ’Mxiovu (al. ’4u- 
riov, al. "4prov); ’Ev raury ri; yopa xoAıs Bari “ERAmpis 
Macsaiia xai Ar... . axwoızoı abraı MassaAlas ziair 
Die Stelle ift verdorben. Jac. Grenov in nota mer. meined 
Eremplars p. 4 ändert. nacdy dem Worte “EAAyris dad Mascara 
in’Aya3y mit Verweifang auf Steph. Byz. 1. 1..der Agatha al- 
lerdingd eine Stadt der Ligyer oder Kelten nennt. Nach diefer 
Coujectur wäre fle aber von. den -Maifalioten colonifirt worden, 
wie Etrabo a. a. O. berichtet. U 
Die Geſchichte der Gründung von Maffilia durch die Phor 
kaͤer hatte auch fchon der alte Logograph Antiochus von Syrakns 
erzählt, wie wir aus Strabo VI. 1. p.214 Tzseh. vernehmen; 
über welchen ich jept auf das über die Historicorr. graecc. Fragg. 
ed. Müller p. XLV in diefen Zahrbächerır verweifen fann. Den: 
felben Ehroniffchreiber führt Otrabo fhon vorher (Lib. V. p. 186 
Tasch. p.884 Krem.) über die Opifer oder Osker an, welche 
Ozıxoi ebenfalld beim Scylar 15. p.243 vorfommen, wo jedoch 
Gail (p. 349) ändern möchte ’Orsnoi, worüber man die Unter 
fuhungen Niebupr’d Rom. Gefh. I. &.67 mit not.180 und 
zum Solgenden : xai Auaovu» —- rourous 8’ dr Kupalom xrA, 
Spengel’d Kritik &. 667 f. vergleichen muß. — Die Stellen über 
die Aarivor (welche Sail a. a. D. auch im Seylax an die Stelle 
der Aardpraocı fegen wollte, welche aber bei Strabo VI. 430 ge: 
nannt find — f. Alaufen p.280 —), über Alba, über Arbea 
und über die Tateinifche Panegyris dafelbft (Strabo V. p.150 
— 159 Tzsch.) find von Raoul -Rochette Hist, d. Colonies 
Grecques II. p. 855 sqq. behandelt worden. 


2) Mit dem fechöten Buche ift diefer erfie Band der Kra⸗ 
mer'fhen Ausgabe befchloffen. Und fomit fommen wir zu Nr. 2 
oder zur Zafelichen Ausgabe der Vaticaner und der Pa: 
Tatiner Sragmente aus dem fiebenten Bude unferd 
Beographen. Ueber das Ende deilelben hatte Malte-Brun fich 
folgende Vorftellung gebildet, die ich mit feinen Worten (a. a.D. 
p- 8 sq.) voranftellen will: »La fin du septieme livre de Stra- 
bon parait avoir subi un sort singulier; car non seulement 
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il en manque une grande partie, mais mêms avant cette 
lacune les chapitres relatifs a la Maoedoine superieure sont 
peu dignes d’un geographe - voyageur; ils ne valent guere 
mieux que les extraits qui les suirent, et la lacune pour- 
rait Bien commencer un peu plus haut. Il y a du desordre 
dens la maniere dont est place le chapitre sur les Leleges. 
D’silleurs l’Epire,, la Macedoine, la Thrsce, l’illyrie, d’a- 
pres les proportions generales de l'ouvrage aursient dü oc- 
cuper un livre ä elles seules. Peut-Etre cette partie 
n’a-t-elle jamais eie achevee au gre de lau- 
teur; peut-etre en. meditait-il une seconde redaction, 
que la mort l’sura empeche de terminer.« 

Diefe Hypotheſe muß nun als gänzlich unhaltbar aufgeges 
ben werden, da es fich feit dem höchft wichtigen Bunde des Herrn 
Kramer unwiderfprechlich ergeben hat, daß der Cod. Vatica- 
nus Nro. 482 aud dem vierzehnten Jahrhundert die legte Hälfte 
dieſes fiebenten Buches viel vollftändiger enthält, ald der zuerſt 
von Belenius 1538 edirte uralte Cod Palatinus (jegt wieder 
Heidelbergensis Niro.898). Nachdem Kr. in einer Pritifchen 
Abhandlung über die Handſchriften des Strabo genaue Rechen: 
fchaft gegeben, hat er in einem franzöfifhen Schulprogramm 
beide Epitomen, die Palatiner und die Vaticaner, zur Verglei⸗ 
chung neben einander herausgegeben, und mit bloß Fritifchen 
Anmerkungen ausgeflattet.. Beiden Terten hat nun Ar. Tafel, 
neben einigen auch fritifchen Noten, .eine große Anzahl fehr be» 
lehrender Sacherflärungen untergelegt, wie man fie: von einem 
Gelehrten erwarten fonnte, der von feiner gründlichen Kenntniß 
der alten Geographie bereits fo fhöne Proben geliefert ?). — 
Ueber die Heidelberger Handfchrift Habe ich überhaupt mich nen: 
lidy zu erflären Gelegenheit gehabt?) ; ‚hier will ich nur beifügen, 
daß Kramer fie etwas fpäter ſetzt, ald Luc. Holften und Ball, 
nämlich nicht in den Anfang, fondern gegen die Mitte des zehn: 
ten Jahrhunderts (p.24 und p. XLIII):; und obfchon er denſel⸗ 
ben ſelbſt ganz verglichen zu haben verfichert (Praef. p. XCII fin.), 





1) S. Gustavi Krameri Commentatio critica de codicibus, qui 
Strabonis Geographica continent, manuscriptis Berolini 1840, 
p. 23 sqgq. Bol. jet deflen Praefatio zur Ausgabe ſelbſt (fiebe 
oben Nr. 1) p. XLII sq. p.LII sq. und defielben: Programme 
d’invitation etc. insunt: Fragmenta libri VII geographicorum 
Strabonis, primus edidit Gust. Kramer. Berolini 1843. Der 
Titel der Tafelihen Ausgabe derfelben Fragmente ijt oben unter 
Nr.2 angegeben. | 

2) Im CIX. Bande diefer Jahrbücher, mo ich die griechiſchen Para: 


— doxographen mit dieſem Coder nochmals verglichen. 
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fo will ich mich doch eines dem fel. Spohn gegebenen Verſpre⸗ 
chend *) erinnern, deffen Erfüllung durdy feinen frühen Tod uns 
terbrochen wurde, und, nad nochmals von mir genommener 
Einfiht, die Varianten diefer Handfchrift mit den Fragmenten 
z ſiebenten Buches nach dem Tafel'ſchen Zerte sufommen: 
ellen: 
Epitome Palatinn, Tom. II. p.1255 sqq. ed. Almelor. 
Tom. Il. p.:478 sqq. ed. Tzsch. 
Pag: 6. Nro. 8. lin. 2.3 a fin. ed. Tafel: xai ix} rerpaxosıa 
zpoeA9oı. Cod. fol. vers. 102: xai ri TrpodaAdeiy 2). 
» 8. Nro.3, Hin. penult. Tafel: we, 8 özou Sireıs. Cod. 
fol. reot. 108: xe2 (ohne Accent) — — Oxov9. 
» 10. Nro.20. lin;1. Tafel: övsucv. Cod. dvspu — N die 
Anmerfung). 
» — Vro. 10. lin.7. Tafel: Iußßayiov. Cod. duppaxiov. 
° — Nro.11. Zum Schluſſe des Baticanifchen Fragments: 
Qondovro dot im Opaxns Kaixıdeis bemerft Tafel 
(not. 22. p.11 zur Ueberſetzung: »Dicebantur vero 
Chalcidenses Thraciae accolae«): »De formula ra 
Ei - Opaxns agere (me) memini in Via Egnatia I. 
p. 42. not. ubi distinguendum esse monai inter for- 
mulas &» Opaxy et Eri Opaxms. Ich erinnere dabei an 
eine andere Formel: xara oder nerä Opanyr, in Thra- 
cia, und verweife auf Tyrwhitt ad Babrii fab. 149. 
p. 60 ed. Harles; Rochefort in Notices et Extr. 
Tom. II. p.690 und Walckenser ad Fables de La 
Fontaine, Tom 1]. p.184 sq 
» 12. Nro.15. 1, 8 a fin. Teißanßer. Cod. Depaßon. 
» 14. lin.1. Tirapiov. Cod. Kirupiov. 
„— 12. edrı suveyes. Cod. lorıv Suveyes (f.:oben die Anm). 
In der Note 31 bei Tafel mälfen die Zahlen 14 und 16 
umgefeßt werden. 
» — Nro. 19. 1. penult. Diefer Gab gehört zum obigen 
Nr. 17, wo vom Orpheus die Rede ift. 
» 18. Nro. 22.1.8. zdAaıs. Cod. zoAıs. | 
» — Nro.22. 1.3. Borraixn. Cod. Borvaixı); (vgl. Draken- 





ı) &. Friedemanni Praefatio ad Strabonem, Tom. VII. p.XX. 

2) Dab Punetum über dem e zeigt an, daß hier dat Sigma aus⸗ 
zulöfchen fei (val. Best Comment. palseograph. . 855). Hiebei 
ein für allemal: Diefer Goder erinnert in manden Charakteren 
faft an die eyrilliſche Schrift. Item: er hat das » epbelkystikon 
ſehr Häufia vor GKonfonanten, wo ed im Tafel’fhen Tert wegge⸗ 
fallen; endlich das » finale ift oft Durch einen oberen horizontalen 
Strich bezeichnet (vgl; Bast: 1.2. p. 455. 723 730 740 sqq.). 
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borch. ad Liv. XXVI. 25 init. uud Dindorf in Steph. 
Thesaur. Didot Il: p. 342), und fo auch Ar. 23 Borvia- 

... aiay (sic). Cod. Rate Borriaiav, und 

Pag.18. Nro. 22. 1.5. a fin. ara sis Aims 1 ’4Eio. Cod. a. 

J rt. vñs r. Ax. (ſ. Kramer’s Note 49. p.19 Zaf.). 

» 20. Nro. 34. 1. l..xai 7öv zap “Ounpw Ipıdanavra, Cod. x. 

4. æ. O. anpidapavra (Hliad.r. 221 flieht "Iprdapas, vgl. 
Eustath. ad p. 844. p. 290 ed. Lips. und Heyne, Obss. 
Tom. Vi. p.159. Dogegen hat Kiad. %: 87 der Cod. 
Harleianas fälfchlich "Ipwanavros für Aupıdanayros. 

. 3m Orphiker, Argoasut. 151. iſt jept gebeffert: ’ Ap- 
Yıdanas flatt ’Ipıd. Uebrigens vergleihe man jept das 

2 Excerptum Vaticanum Nro.21. p.17 ed. Tafel. 
» 22. Nro. 29.1.6. Myxußepva. Cod. Mnxuxepva , ohne Zwei: 
- fel fehlerhaft, denn dieſe Hafenſtadt von Olynth, wie 
fie hier felbit bezeichnet wird, am teronäifchen oder auch 
: muelgbernäifchen Meerbufen gelegen, wird von Hekataͤus, 
Herodot, Seylas, von den griechiſchen Reduern bis auf 
Kurans den Byzantiner herab mit einem B gefchrie: 
bem (i. zu Herodot. VII. 122. p.614 Baehr. et Cr. un? 
füge hinzu Milliogen Sylloge af: ancient uned. coins, 

i P. 45 2q.). 

» — Nro.80. L7. Kav9apwAe9pos. Cod. KavSapoAz3por. 

# H— Nero, 82. 1. peault, ot ult. IIayasyrızor. Cod. Dayasırı- 

' 208 und SirıR0V. 

» 24. Nre. 83. lin. LT 6. Ouscor, "OAoguEar, ° epo3chovs. 
Cod. Y9ussav, oAsyukır, axpesIwous (f. Tafel not. 59. 
vgl. Tzsch. p. 488 und Annott. in Herodott. VIE 22. 
p- 476 — 478 ed. Baehr et Cr.). 

.»-- Nro,83, lin, 13.14. Mupxivos, Apyıdos, Upaßäexe, 
Cod. nupelvos, apyiAoc, öpaßiaxos (f. Tzsch. et Tafel 
not.61, vgl. ad Herodot. V. 11. p. 17). 

» 24. Nro. 88. lin. 15. 16. Jarov Aradcr, os zei ayadır a aya- 
Siäss. Cod. darov ayaSor cs zai ayada ayasııa Ayadoi- 
das (sic) (f. Zenob. Proverbb. IH. 11.  aros ayasch, 
os oUsys Kalkicrys- Eyeı ö xai ypvcea jirella, zai 
srır evdaipor, ſ. dafelbfi Lentſch nnd Schneidewin 
p- 60 sq., vgl. Marx ad Ephori Fragg. p.186 und 
die Anmerfungen zu Herodot. IX.75. p. 316); endlich 
dad vaticaniſche Ercerpt Rr.35. p. 27 Tafelii. 

Hier aber vermiſſe ih zwiſchen Nr.33 nud Nr. 86 ein 
größereö Fragmentum Palatinum (ein ganz Heine 
von Einer Zeile gleihen Inhalts findet fi unter Nr. 41. p. 82 
Tafelii), weiches unfer Coder, Almeleveen p- 1257 und Taſchucke 
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Nr. 17. p-480 haben, und dad anfängt: "Orı xAtiora neraAia 
sr pvsov u rais Kpyvisıs, Oxov yiy vi Bikızzor zoAıs Töpu: 
zar. xAysiov roü Iayyalou Opous, und fihließt: — eüpioxain 
xpvoov rıyva nopra. Einen Theil des Inhalts gibt dad Frag- 
mentam Vaticanum Nro.40. p.31, wo aud) des Brutus und 
Eaffins Niederlage bei Philippi erwähnt wird. Dad Palatiner 
Bruchſtück gedenkt der in diefer Gegend befindlichen ©oldberg: 
werte, woraus der Ampntiade Philipp feine Philippei gewann, 
welche theils im Original, theild in barbarifchen Nachgeprägen 
einen ausgebreiteten Umlauf hatten; worüber man Eckbel D. 
N. 11.75 — 95 nachlefen muß, der dabei unfer Rrabonifches Er: 
cerpt (p. 75. not.u) ausdrüdlic anführt, aber im Geographi⸗ 
ſchen jegt, nach den Erörterungen von Weißenborn, Hellen, im 
Abſchnitt Amphipolis 8. 144 — 146 und Tafel p. 81 sg. berich- 
tigt werden muß. 

Pag.36. Nro. 48 vom Dardanoß lin. 9: xai 1bidake rous Tpcias, 
zr Cod. x. iöiöafev 7. Tp. (wie überall, f. oben). 

“> 88. Nro.52. 1.20: »pos d& ry pesoyaig. Cod, pessoysig 

(aber ſ. Zuih.). 

» — Nro,53. 1.22: — 9 xaAıs 0 "Eitoör.. Seylar hatte 
erft ’EAßıoüs, jetzt verbeſſert EAcioõs, aber datum 
iſt die Schreibart EAcoũs nicht zu verwerfen. Sept 
heißt diefe Stadt Eles-⸗Burun {f. Gail ad Scylax. 
p. 486 sq.). 

Um nun aber" auch von der Wichtigkeit des Kramer’ fchen 
Bundes einen deutlichen Begriff zu geben, Hebe ich audy aus dem 
veaticanifhen Ercerpt nad) Tafel's Ausgabe um fo "mehr 
Einiges hervor, Als diefer Gelehrte in feinen ſchaͤzbaren Anmer⸗ 
kungen 2) fi doch hauptſächlich auf das Geographiſche beihräntt 
hat. 


alfo Nr 1. p.6 ed Tafel., wo von den Peleinden zu De: 
dona und dem dortigen Orakel "die Rede it ?), gewinnen wit 
die, wie es fcheint, neue Notiz, daß dieſe Priefterinnen viel« 
leicht auch au6 dem Fluge der heiligen drei Tauben geweiſſagt 
hätten. —. Die Beobachtung ded Vogelflugs war uralte’). Hier 
ı) Worin er theild eine Anzahl feiner Beiträge su Pauly’s Reale 
Sncyelopädie abdruden laſſen, theils auf feine Historia Thessa- 
lonicae, Tubingae 1835 ; auf feine Abhandlungen de via Egna- 
tia, Tubing. 1837, ‚und auf feine Ausgabe des Constantinus 
Porphyrogenitus rspt Gsparay verwiefen hat. 
2) Bol. Polemonis Fragmenta ed. Preller p.57 und meine Sym⸗ 
betit III. ©. 182 ff. und.&.827 dritte Ausg. 


3) Ruhbnken. ad Homer. h. in Cer. vs. 46. Heyne, Obss. in 
Niad. XXIV. 310. 
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aber haͤtten wir, falls die Nachricht gegruͤndet iſt, von der Weſt⸗ 
füfte Griecheulandd zu den Aufpicien und Augurien der gegen⸗ 
über wohnenden Staliter, befonders der Etrusker, einen nahen 
Uebergang. 

NMr.5. »Der Haliakmon ergieße fi in den thermäifchen 
Bufen.e Vgl. Tafel nor.15. Hiermit verbinde man Scylax 
Nro. 67. p.277 Gail, wozu Jacob Gronov handſchriftlich bes 
merkt, dieſer Autor gebe alfo der Zeit vorher, feit. welcher 
Therma den Namen Thejlalonice und der Meerbufen der Theffa- 
Ionifche hieß. Derfelbe Gelehrte bringe zur Gefchichte der gleich 
nachher genannten Stadt Aegä eine bemerfendwerthe Erzählung 
aus den verlornen Büchern Diodors *) bei: Pyrrhus habe, nach⸗ 
dem er Aegä, welches der heilige Stammort (£sria) des make⸗ 
donifchen Königthums fei, geplündert, die Galater darin als 
Beſatzung zurüdgelajfen, und diefe hätten nicht fobald erfahren, 
daß in den dortigen Königsgrüften große Schaͤtze verwahrt laͤ⸗ 
gen, alö fie diefelben auch erbrodyen,, die Gebeine der Beigeſetz⸗ 
ten zerftreut und die Schäße unter fich vertheilt hätten. Diefe 
Bedeutung der gedachten Stadt hängt mit der Sage vom Ahn⸗ 
herrn diefed Königöhaufes, dem Argiver Karanos, zufammen 
(vgl. das Mythiſche in Symbolik IV. &.585 dritte Ausg. und 
das Hiftorifche jept bei Weiſſenborn, Hellen &.5 und S. 49 f.). 
— Bir werden unten zu Nr. 21 nochmals auf Theifalonice zu: 
ruͤckkommen. 

Zu Nr.6 über die Landſchaft Oreſtis (Opesris, oder Ope- 
srias) und über dad Wolf ’Opesrar und die Sagen von Oreſtes, 
Hermione und beider Sohn f. m. Hecataei Milesii Geographica 
Nro. 77. p. 66 ed. Klausen. Steph. Byz. p.417 Berkel., wo 
jene Sage aus den mafedonifhen Gedichten des Theagenes 
nacherzählt wird, mit den Erörterungen des Salmasius Exerecitt. 
Plinn. p.109.— Was darauf mit Uebertreibung über die Fern⸗ 
fiht vom Gebirge Boum (Boiov) gefagt wird, daß man nämlich 
von deilen Gipfeln das ägäifche, ambracifche und jonifche Meer 

zugleich fehen könne, wird, wie Tafel bemerft, von &teabo 
felbt VII. p.313 (p.409 Tzsch.) näher berichtigt; zugleich 
wird vom Herausgeber auf den geographifchen Zuwachs hinge⸗ 
— — — — — — — — — — 
*) Diodori Excerpta Peiresc. lib. XXII. p.266 Vales; woraus 
berichtigt und ergänzt werden muß, was in den Anmerkungen zu 

Herodot VII. 121. p. 611 sqq. ed. Baehr. et Creuzer. gefagt 

worden. — Ueber diefe Gallier ift Strabo XIL.5. p. 175 sqq. 


eine Hauptquelle, fodann Paufanias (. 3. 1.8. 1.16 und passim ; 
momit man Livius XXXVIII. 27. Vellei. Paterc. II. 39 und die 


Sammlungen bei Borger, Prolegg. ad Pauli Epist. ad Galat. 
— p- 5 sqgq. verbinden muß. 
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wieſen, den wir aus demſelben Vaticaner Fragmente gewinnen, 
nämlich über eine Hochebene Pteleon (IlreAeov) am ambraciſchen 
oder am Meerbufen von Arta (not. 17.18). — Es folgt nun 
Nr. 18 ein merkwürdige Urtheil über den Orpheus, wel: 
ed ich hier beifügen muß: »Unter dem Olympos,« heißt es 
naͤmlich, »liegt die Stadt Dium (Aiov); fie hat in ihrer Nähe 
einen Marfıfleden Pimplea ( NMiuxAciav); dafelbfi, fagen fie, 
habe der Kifone (Kıxova) ') Orpheus, ein Gaufler (avöpa yoyra), 
der unter Begünftigung von Mufif und Mantik, wie aud) der 
Begeifterungen geheimer Weihen anfangs dad Gewerbe eines 
Bettelpriefter6 trieb (ayuprevovra) ; nachgerade aber, zu höhern 
. Dingen fidy befähigt haltend, eine große Menſchenſchaar und 
Macht ſich zu erwerben gewußt. Einige hätten ihn nun bereite 
willig aufgenommen ; Andere hingegen, nachdem fie Verdacht 
geſchoͤpft, hätten durch gemeinfame Verſchwörung und Anwens 
dung von Bewalt ihn umgebracht. Dort liegt audy Libethra (ra 
Aeißy9pa) in der Nähe. — Im Verfolg(Frragm. Vatic. Nro. 84) 
wird ihm auch der Thracier Thamyris beigefetlt. Eine Sage 
von der Magie des Orpheus kennt audy Paufaniad (VI.20. 8), 
der an einem andern Orte (IX. 30) über ihn und andere thraci- 
fhe Sänger vieles zufammengeflellt hat; nichts aber fo Herab— 
fegendes, als wir hier bei Strabo lefen. Wenn nun Hr. Tafel 
davon den Grund in deſſen floifcher Philofophie fucht (not. 34: 
»Strabo talia, ut Stoicus, profraudeet praestigiis habet; 
alii veterum non item«), fo muß geradezu dagegen behauptet 
werden, daß er durch eine folche Auffaifung jenes Priefterfängers 
der Stoa untreu geworden; denn die Stoifer galten für fuper: 
ftitiöß, und hielten namentlich viel auf Weilfagungen u. dgl. ?). 
Es zeigen ſich alfo hier vielmehr Einflüjfe des Euhemerismus auf 
unfern philofophirenden Geographen. | 
Zu Nr.20 und zu der reichhaltigen Note 35 habe ich nur 
Einiged zu bemerfen: Pag.16. lin. 1: xai 6 'Epiywv zoranös 
xai Aovdias. Der legtere heißt Audias beim Scylar und Hero⸗ 
dot ?). Lin. 5 heißt es unmittelbar nad) Erwähnung der Stadt 
Aloros und des thermaifchen Bufend: Acyeraz de OessaAovixera 
[xa] ra r7» exıpaverav. Wozu Tafel zu bemerken ſich veranlaßt 


ı) Zu dieſem Stamme, worüber Herodot VII. 59 mit den Anmerkk. 
p 537 ed. Baehr. et Cr. nachzufehen, wird alſo Orpheus hier 
eftimmt geordnet. 
2) Cic. de N. D. 111.39. p. 689 und Cio. de Divinat. 11.48. 11. 63. 
p:522 sq. ed. Cr. et Moser. gl. Baguet, Chrysippi Fragmm. 
p- 225 sq. 
3) Geographi graeci minores p.277 ed. Geil. Herodot. VII. 127 
mit.den Annott, p. 621 sq. und p. 826 ed. Bachr et Cr. 
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ſieht: »Sequentia — ..dzıpaveray), ut nunc leguntur, 
sensu carent. Ecquid enim hoc loco Thessalonica? Ecgqaid 
istud xar Erıpaveıav (s. quoad speciem, s.quoad superficiem } 
Alii jocum popularem subesse dicent, nobis obsourum.« 
Unfer Herausgeber bat. in feiner Historia Thessalonicae p.4 
sqgq. die verfchiedenen Sagen vom Urfprunge und Namen Theſ⸗ 
falonidy’8 gründlich erläutert. Nun vermutbe ich, in unferm 
lüdenhaften Fragment hat fi eine Spur der Sage erhalten, 
welche Lucillus Tarrhäus in feinem Buche über Theſſalonich ers 
zählte *):; wonach Philipp der Amyntiade dorteu eine ſchoͤne und 
edle Sheifalierin, aus Pheraͤ, Zafon’d Nichte, Namens Nifas 
ſipolis angetroffen, fie geheiratet, nad) ihrem frühen Tode das 
von ihr .geborne Kind einer Amme Nike übergeben, und fo Verans 
laſſung gefunden habe, diefe Stadt Theſſalonike gu nennen. Unſer 
Bragment hat nämlich, nit: xar imıpaveav, wie Tafel citirt, 
fondern [xa]ra vn». Exıpaveray . fo daß man nicht quoad spe- 
ciem oder secundum speciem oder quoad superficiem überfegen 
darf. Der Artikel bezeichnet nämlich eine beftimmte Erfcheinung. 
Das war die unvermuthete Begegnung (eine folche Heißt (Exıya- 
yara) der ſchoͤnen und edlen Nifafipolis, die Philipp bier traf. — 
Aehnlich nahm Auguftus aus einer Begegnung Anlaß, nad) der 
Schlacht bei Actium eine zum Andenken des Siegs erbaute Stadt 
Nitopolis zu nennen *). Wenn darauf lin.7 von der Stadt 
Mella gefagt wird: vordem fei dorten das xpmparısrnpıov Ma- 
eedoniens gewefen, fo ift dieß durch caput überfegt worden; 





1) Apud Stepb. Byz. in Gsocaloim p.395 Berkel., vergl. das 

Etymologicum Magnum p.406 ed. Lips. p.447 Heidelb. — 

Ueber diefen Qucillus Tarrhäus vgl. man jegt Schneidewin Prae- 

fat. ad Paroemiograph. gr. p. XIII, wo aud dieſes Fragment 
über Theſſalonich angeführt if. 

2) Plutarch, vit. Antonii cap.66. In der Dämmerung war ihm 
vor dem Lager ein GSfeltreiber begegnet; auf die Frage nad dem 
Namen antwortete der Mann, mein Name iſt Eutychos (Glück) 
und der meined Thieres Nikon (Nix, bezüglih auf. Sieg). 
Mann und Thier wurden in der Siegsſtadt in ehernen Bildern 
aufgeſtellt. In einem Scholion unſers Cod. Palat. Nro. 283 wird 
bemerkt, diefe Erzgruppe fei aus Nikopolis nah Konftantinopel 
gebracht, und dafelbft unter andern Giegesdentmälern (f. v. Ham: 
mer Konitantinopolis 1. ©.131 f.) beim Hippodrom aufgeitelt 
worden. Daß aber Strabo jene Erzählung unter andern Stif⸗ 
tungsfagen bloß angeführt Hatte, beweift das Palatiner Frag⸗ 
ment (Nr.24. p. 18), wo «8 ausdrüclich heißt: Die vorher 
Therma genannte Stadt fet von Kaflander (neu) gegründet, und 

ah feiner Semaplin, Philipps des Ampntiaden Tochter, Theſſa⸗ 

e genannt worden (vgl. Tzetzae Chiliad..X. hist 316. p. 369 

1. und das Weitere bei Tafel a. a. DO. p-5— 7) 
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es follte aber heißen: reram forensium (i. o. indicioram e 
mercaturae) sedes. 

Nr.25. p.20. Wenn hier Strabo ſagt, die Halbinfel Pal: 
Iene fei der Sage nach vormals von den Biganten bewohnt, und 
die Landfchaft Phlegra genannt worden, wovon Einige Babel 
haftes erzählten: worunter man fich aber wahrſcheinlicher ein 
rohes und gottlofes Wolf zu denken habe; — fo fchmedt dieß 
wieder nach Euhemeriomus, d. h. nach einem Hange, Mythen 
phnfifchen Urſprungs (wie hier vom Lande des Brandes, welches 
auf vulfanifche Erfchütterungen hindeutet; vgl. not. 52) in hi⸗ 
ſtoriſche Begebenheiten zu verwandeln. 

Nr. 84. p. 24. Die Stelle über den Berg Athos ift wieder 
volftändiger, als in der Palatiner Handfchrift (f. Nr. 33). Ich 
fege daher den Anfang nach der Baticaner hierher: »Das Ge⸗ 
birge Athos iſt hoch und beruft :- (euters) förmig, fo daß die Ber 
wohner des Gipfels bei Sonnenaufgang fchon am Pfluge arbeis 
ten, wenn bei den Bewohnern der Küſte erit der Mahnenfchrei 
anfängt. An diefer Küfte berrjchte der Thrafier Thampyris '), 
denfelben VBeftrebungen ergeben wie auch) Orpheus. Dafelbft 
zeigt man auch in der Nähe von Afanthos den Kanal, den Ker- 
xes Durch den Athos gegraben, und wie jener aus dem firgmonis 
fhen Bufen das Meer aufgenommen und durch den Iſthmos im 
den Kanal geleitet. Demetrios aus Sfepfis glaubt jedoch nicht, 
daß diefer Kanal befchifft worden fei u. f. w. ?). 





s) Im folgenden Buche (VIII. p.43' Tzsch.) führt Strabo über den 
Thamyris den Homer an. ©. Iliad. 11.595, und vgl. Heynii 
Observv. p. 334. — Neuerlich bat fih Thamyris auh in Vaſen⸗ 
bildern dargeftellt. 

2) Hierzu bemerkt Tafel not.63: »Egregiam ut tot alia hanc no- 
titiam librario Vaticano debemus. Jam igitur Xerxis fossa 
Atbonita fabulis eximenda erit etc.« Weber den Demetrius 
aus Skepſis, einen von Strabo's Hauptführern,, vergleihe man, 
außer Vossius de historico gr. p. 179 sq., Casaubon und Frie- 
demann ad Strabon. Tom. VII. p. 354 und Wegener de aula 
Attalica p.159.— Gept haben v über ihn, ſo wie über den 
Demetrius aus Phaleron, eine eigene Schrift von Herrn Prof. 
Bergk in Marburg zu erwarten. Vorlaufig hat derſelbe im Index 
Lectionum 1844 —45. Nro. IV. p. 6 sq. einige Stellen deffelben 
Britifch behandelt, woraus ich hier den Schluß beifüge: »Videtur 
autem Demetrius id quod opcris quoque amplitudo satis 
‚probat (nämlic) des Ardxoopos), saepius latius exspaciatus esse; 

onferas maxime locum apud Strabon. I.2 (p.125 Tssch.), 
ubi Mimnermi versus, qui additi sunt, haud dubie ex Scep- 
sio petiti, et sic demum intelligitur, cur tam impedita sit 

.. Strabonis oratio, qui saepius paulo negligentius ex aliorum 
libris sua concin»are solet.e.. ”. u 
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Nr.39. p.30. »Da der Paͤanismos der Thrafen von den 
Hellenen Zitanismod genannt wird u. f. w.« Hierzu bemerkt 
Tafel (not.84): »An talia de Paeanismo et Titanismo vete- 
rum quis narravit in suis paeanibus, e. g. Pindarus?« Ich 
bemerkte, das Wort rıravisuos ift nach der Analogie von xaıa- 
yısnös gebildet, und den Lexicis beizufügen. Der Name hat 
wohl feinen Grund in den nachherigen Sagen von der Wildheit 
und Grauſamkeit der Thraker (vergl. den Inhalt von not. 88 
und 89). Die mpthifchen Perfonificationen diefer Eigenfchaften 
waren die Zitanen ; ihre Gegenfäge waren Apollo: Paan, dem 
der Paͤan gefungen ward, und Pallad: Athene (f. Proclus in 
Pleton. Alcib. prior. p. 48, Damascius de principiis p 63 ed. 
J. Kopp, und vgl. Symbolit IV. ©. 82 f. dritte A.). Die Grie⸗ 
den nannten alfo die Anftimmung des thracifchen Kriegsgeſangs 
nicht Paͤanismos, wie er fonit genannt wird, fondern Titanis⸗ 
mos, obſchon er den Tönen des Paͤan nachgeahmt war, wie 
Strabo gleich darauf felbit bemerft. Der Paan war befanntlidh 
ein Kriegs⸗ und Siegsgeſang auf Apollon, dann aber auch 
überhaupt. 

Nr.42. p. 32 beißt es: »Diefem Meeritrich liegen zwei Ins 
feln vor, Lemnod und Thaſos. Mad) der Meerenge von Tha⸗ 
ſos *): Abdera und die vom Abderos umlaufenden mythifchen 
Geſchichten.« 

Nr. 49. p.36: Die auf Samothrake verehrten Goͤtter, ſa⸗ 
gen viele, feien diefelben wie die Kabiren (ohne doch fagen zu 
fönnen, was für weldye die Kabiren felber find), gleichwie die 
Kprbanten und Korpbanten; gleichermaßen die Kureten und die 
idäifchen Daftplen.e Mit diefem fteptifchen Artifel muß man 
die fogenannten Iheologumena im zehnten Buche vergleichen, 
Strabo X. p. 472 Alm.p. 209 Tzschucke ; wo die meijten Codd. 
Koppßavras ftatt Kopußavras haben. Erſtere Form, fagt diefer 
Editor, fei die von Dichtern ded Metrums wegen gebrauchte. 
Sturz ad Pherecyd. p. 141 ed. alter. fagt gar nichto darüber. 
— Uebrigens hieß die Fretifche Stadt Hierapytna früher Kyrba, 
und Kypparres fommen in einer Infchrift diefer Stadt als Bun: 


®) Meta ds Tor eis [Bacon wooIuor]. So füllt Kramer diefe Lüde 
aus, wit halber Zuſtimmung Tafel's, der hierzu demerkt, durch 
diefes Fragment gewännen wir eine ficherere Renntniß von dem 
Wohnfige des thrakiſchen Diomedes (not. 87.88). — Bei Herodor 
heißt die Stadt ra "Addnpa, die weiblibe Gingularferm n AP- 
Sase ift die fpätere (ſ. zu Herodot. VIL 109 p.597 und p. 824. 
Ueber das Mythiſche muß man nadlefen Apollodor. 11.5.8 mit 
Seyae o Obss. p. 152; über die darauf bezüglichen Muͤnzen dieſer 
Stadt Spmbolit HL S. 770 dritte Ausg. 
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deszeugen vor. Heut zu Tage heißt fie Ierapietra oder Gira⸗ 
pietra, weil zurva kretiſch fo viel ald xerpa ift ). Das Vatir 
caner Sragment Nr. 50 gibt viel Brauchbares ?). 


3) Bisher galten Strabo und Paufanias für Lands⸗ 
leute, nämlich für Kappadocier. Nun willen wir aber, daß 
der erſte eigentlich nicht fo genannt werden kann. Daß aber 
der zweite ein Lydier war, und zwar wahrſcheinlich aus der 
Stadt Magnefia am Sipylus gebürtig, geht aus einer eigenen 
Aeußerung defjelben (Pausen. V. 13. 4) unwiderfprechlid hervor. 
Sener Sertbum, welchen unbegreifliher Weife neuerlich Arufe 
(Hellas I. &.45) wiederholt hat, beruht auf einer Verwechſe⸗ 
Iung des fappadocifchen Sophiften mit unferm Periegeten. Se: 
ner hatte in feinem Vortrag und Styl von feinem Lehrer Hero: 
des Attieus mandhed angenommen, wovon dagegen fich bei dies 
fem auch nicht die geringfte Spur finder °). 

Da es dem gelehrten Seraudgeber der vorliegenden wahr» 
haft Pritifchen Ausgabe des Paufanias nicht gefallen Hat, über 
die Perfon und das Werk diefed Schriftftellers etwas vorauszus 
fenden, fo fehe ih mi genöthigt, um Dem Charakter 
meiner bisherigen Berichte in diefen Jahrbuü— 
bern getreu zu bleiben, auszugsweife hier mitzutheilen, 
was ich darüber vor acht Jahren über eine noch früher erfchienene 
Monographie vorgetragen babe *) ; natürlich aber mit gebühren: 
den Veränderungen und Berichtigungen. 





1) "Isparursa findet ſich fo verbunden gefchrieben (f. Tzsch. ad Stra- 
bon. 1. 1. p.207). Es ift unridtig, wenn Lobeck Aglaoph. 
n.1155 Hierae Pydnae fdreibt. Ueber die Inſchrift (f- 
Boeckh Corp. p.410. Nro. 14: über die Münzen diefer Stadt: 
Eckhel D. N. Ir. p. 313 und Mionnet Supplem. IV. p. 322. 


2) ®. not.109.— &s wird dafelbit von Strabo auf Herodot und 
Eudozus verwielen (f. Herodot. VI.41. VII.58 und vergl. jept 
Letronne sur Eudozxe de Cnide, p.8. 

s) Vom Sophiften redet Philoftratus de vitis Sophistarum IT, 13; 
wozu man jeßt den neueſten Gditor 2. Kayſer p. 357 nachleſe; 
vgl. Siebelis Pruefat. ad Pausan. Vol. I. p.5 sqq.; Wester- 
mann ad Vossium de bistoriec, grr. p.270 und Sorbiger im 
Dandbud der alten Geographie I. &.425. 

*) In den Mündener Gelehrten Anzeigen 1838, Nr. 91 — 96: 
1) Lieber die Schrift: De Pausaniae fide et auctoritate in 
historia, mytbologia artibusque Graccorum tradendis prae- 
stita commentatio ed. F.8. Chr, Koenig. Berolini 1832. 

. 2) Ueber die vorleste Ausgabe des Paufanias von J. H. Schu- 
bart et Chr. Walz. Lips. Vol. prim. Lips. 1838. Vorher 
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So will ich 5.8. gleich über die Zeit der Abfaffung 
diefed Werfes das Nöthige fagen, was dort übergangen worden. 
Diefe geht ziemlich deutlich auß Pausan. VIl.20, 3 hervor, wo 
der Autor fagt, daß, als er feine Befchreibung von Attifa ver: 
faßt, Herodes Atticus fein zu Ehren feiner verftorbenen Gemah—⸗ 
lin Regilla in Athen geftiftetes Odeon noch nicht erbaut habe 
£weßhalb er deifen Befchreibung bei der ded Odeon zu Paträ 
nachträglich beibringt, vgl. Philostrat. V. S.H.5.p 58 ed. L. 
Kayser). Mithin dürfen wir annehmen, gegen das vierzehnte 
Negierungsjahre Hadrian’d (180 vor Ehr., 8838 Roms) habe 
Paufaniad zu fchreiben angefangen. Da er nun aber. noch ge⸗ 
gen daß vierzehnte Negierungsjahr des Marc Aurelind (174 vor 
Ehr., 927 Roms, vgl. Xylander ad Pausan. V.1.p.180 Bie- 
belis) daran gearbeitet hat, alfo gegen vierzig Jahre ſpaͤter, ſo 
ergibt fih, daß er diefer Arbeit den größten Theil feines Lebens 
gewidmet, und fie nach den Beifpiele Strabo's, Polybius und 
der Maffifhen großen Geſchichtſchreiber mit. gleicher. Liebe gepflegt 
bat; auch darin ihnen ähnlich, daß er fie erit nach einer langen 
Vorbereitung durch große Wanderungen begann. Er hatte au⸗ 
fer Griechenland einen großen Theil Fibyens und Kleinafiens 
durchreiſet. Ob er auch Epirus, Macedonien, Theſſalien, Si⸗ 
eilien und Sardinien befucht, läßt fi nicht ermitteln; unges 
griindet aber ift die Annahme einer fpanifchen Reife. Der Zweck 
feiner Reifebefhreibung war nicht eine fogenannte Sta⸗ 
tiſtik, d. h eine Darftellung des Zuſtandes der Staaten nnd 
ihrer Bewohner, fondern hauptfächlich die Befchreibung der Ar: 
‚hiteftur:, Skulptur: und Piftur» Dentmäler, mit Einfchals 
tung mpthifcher, ritueller, fo wie alt= und neugefchichtlicher 
Erzählungen. Die von ihm gefehenen und unterfuchten Dert: 
lichfeiten, Denfmäler, Kunftwerfe, die Sitten und Gebräuche 
der Einwohner behandelt er mit der größten Treue und Sorg⸗ 
falt, wie die neuern Neifebefchreiber und Archäologen der ge: 
bilderften Nationen Europa’8 bezeugen. In der genauen An- 
gabe griechifcher Zuftände und Rocalitäten übertrifft er felbft den 
Strabo, und muß bei Differenzen zwifchen beiden demfelben 
vorgezogen werden. 





hatte Herr Schubart im LX. Bande diefer Jabrbücer 
felbft über die Ausgabe deffelben Periegeten von Immanuel 
Bekker, Berol. 1826 — 1827, einen kritifhen Bericht abgeftat: 
‚tet, worauf ich die Lefer vermeifen muß; fo wie ich dem auch 
Feine der vielen Eritifhen Bemerkungen wiederhole, die ich felbit 
in jener Anzeige der Schubart- Walzsifhen Ausgabe und in der 
Symbolik, befonders der dritten Ausgabe, über den Tert des 
-. Paufanias niedergelegt habe. 
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&o trat dann in dem an Schriftſtellern reichen Zeitalter 
Hadrian's und der Antonine, fat neben dem fpflematifchen Geo⸗ 
graphen Ptolemaͤus, diefer populäre Perieget auf, eben fo reli⸗ 
giös, fo patriotifch wie am Anfang deifelben Jahrhunderts Plu⸗ 
tarch, aber weit unter ihm an Geift, Wielfeitigfeit und Ges 
wandtheit. Doch dürfen wir vom Letztern glauben, er würde 
ipm haben Gerechtigfeit widerfahren laflen; denn treue Seelen, 
wie beide waren, verftehen ſich und erfennen fih au. Gerade 
das Begentheil müjfen wir von des Erfteren Zeitgenoffen Lucian 
vorausfepen, denn jenem ging ja gänzlich ab, wad wir im ſtren⸗ 
geren Sinne Beift nennen, wodurch diefer. griechifche Voltaire 
vor Allen glänzte; und die Begenftände der Ehrfurcht und Liebe, 
der Altväter Glaube und Bitte, heilige Gebräuche und Dentd 
male, denen Poufanias feine Mittel und Kräfte andfchließlich 
gewidmet ‚hatte, waren es ja gerade, welche diefer Letztere, als 
veraltete and des muͤndig gewordenen Zeitalters unwitrdige Dinge, 
um alle Achtung zu bringen fuchte ; obfchon andrerfeits, in res 
ligiöß-welthiltorifcher Betrachtung, eben darum Lucian als ein 
bewußtlofes Werkzeug der Vorfehung gewürdigt werden muß, 
de. er eben dadurd dem morfch. gewordenen Heidenthum einen 
verfideften Stoß verfete. .. 

Eben: fo verfchieden wurde Pauſanias aber wirflich feit Wie: 
derherftelung der Wiflenfchaften bis in’d abgelaufene Jahrhun⸗ 
dert beurtheilt: Sch führe beifpielsweife die Ausfprüche zweier 
großen Aritifer an, die von den neuern Herausgebern nicht beach⸗ 
tet worden. Der erflere aus dent fechzehnten. Jahrhundert, Wilh: 
Ganter, führt ihn (Nor. Leectt. VI.1) mit dem Lobfprudh an: 
»Pausanias, soriptor elegantissimus, quemgque omnes me- 
rito, qui sunt historiae et antiquitatis graecae studiosi, ca- 
rum habent.«— Boll das erfte Prädicat logiſche Schärfe, Klar⸗ 
heit der Rede oder fchlichte reinlihe Schönheit ded Ausdrud 
bezeichnen, fo kann dieſer Autor auf ſolche Eigenfchaften am 
wenigften Anſpruch machen. Deflo mehr gebührt ihm der an 
dere Theil des Lobes; denn alle Geſchichts⸗ und Alterthums- 
freunde haben ihn lieb und werth zu halten, und hiermit ift dem 
Urtheile über feinen Wertb für uns der richtigfte Ausdruck ges 
geben.: Kür uns naͤmlich ift fein Werth ein bloß materieller. 
Diefer Autor kann fi nur fachlich geltend machen. Form 
und Styl ermangeln der Brazie oder jener Enkolie der befferen 
griehifchen. Schriftfteller ; fie verrachen afiatifhen Styl, und 
noch dazu einen unreinen. — Hoͤren wir nun den andern Rritifer. 
Friedrich Auguft Wolf nämlich äußert fich fo über ihn: »Pauſa⸗ 
nias urtheilt oft falfch in Kunſtſachen, ift vun fingulärem Ger 
ſchmack, iſt äußerft ſuperſtitis; fein Styl, dem Herodoteiſchen 
nachgebildet, iſt aber viel penibler.« 
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Dieſes Urtheil uͤber Form und Schreibart des Pauſanias 
bat feine volle Richtigkeit, und ich mußte dasſelbe fo eben mit 
andern Worten gegen W. Eanter geltend machen. — Aber die 
berrfchende Denkart des vorigen Jahrhunderts war überhaupt 
Schriftftellern wie Herodot und Paufanias nicht zugeneigt. Der 
geiftreihe Weberfeper ihred Antipoden, des Lucian, hob deſſen 
©eitenblide auf den Erftern mit einem gewiſſen Behagen hervor, 
und den Leptern betrachtete er fo ziemlich wie einen euy3ys, wenn 
man nicht lieber geradezu Pinfel fagen will. — Merkwürdiger 
Weife find aber beide, Herodot und Pauſanias, zu gleicher Zeit, 
nämlich in neuefter, wieder in der Achtung geitiegen; und was 
Paufanias betrifft, fo find die Periegeten des neunzehnten Jahr: 
hunderts in nichts fo einſtimmig, als im Lobe ihres alten Vor: 
gängers im zweiten ; nur daß diefe enthufiaflifhe Wärme nody 
nicht in die Studierzimmer mancher Philologen hat eindringen 
wollen. Die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Wir wer: 
den ihn alfo nicht überfchägen, aber auch nicht verachten, ja wir 
werden ihn, abgefehen von Form und Sprache, fehr hochſchaͤtzen 
müflen. Hatte Herodot fein Vor: und Mitwelt umfaflendes 
Wert in der fhönften Wlüthezeit Griechenlands unternommen, 
und die gerettete Freiheit der Hellenen zu deffen Mittelpunft ges 
madt, fo wollte Paufanias in Diefer Periode der Reſtauration, 
unter Hadrian und den Antoninen, feiner Natien und ihren 
Beherrſchern ein möglichft treued Bild der alten und neuen Hel⸗ 
las binftellen; was gewefen und vergangen, fo wie was erhal: 
ten war, an Mythen und Geſchichten, Gebraͤuchen und Denk 
malen, aufzeihnen und für die Nachkommen aufbewahren. Wal: 
teten dabei auch bellenifche Religiofität und Altertbumsliebe vor, 
fo lag dem Verfaſſer doch fonflige Abfichrlichkeit fern Letzteres 
ergibt fich insbefondere aus der Vergleichung feined Werkes mit 
dem des älteren Philoftratus. Des Leptern Leben des Apollonius 
von Tyana ift großentheild auch eine Periegefe. Wie aber kurz 
nach Alerander dem Großen Euhemerus durdy einen romanhaftıen 
Keifebericht die Nationalreligion künſtlich zu untergraben geſucht 
batte, fo folite fie von Philoftrat auf Koften des Chriftentbums 
neu geflüst, und der Ethniciömus in der wunderfamen Glorie 
einer uralten Weltreligion Hohen und Niederen neu empfohlen 
werden. — Bon foldhen Abfichten weiß Paufaniad nichts. Ob» 
ſchon heidniſch gläubig, ja mitunter leichtgläubig , ift er argloß, 
treuberzig, und je religiöfer und patriotifcher , defto emfiger und 
unermüdlicher im Umfchauen,, Umfragen und Forſchen; und fo 
bat er ein Werf geliefert, deßgleichen wir fein anderes aus dem 


Alterthume über Griechenland haben, und das wir eben deßwegen 
2 vu müſſen wie es ift, mit feinen Zugenden und Fehlern. 
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Was die Auellen des Werkes betrifft, fo erwähnt fein 
Verfofler zwar im Vorbeigehen in Erz eingegrabene Friedend⸗ 
ſchluͤſſe, jedoch andere öffentlihe Urfunden. Hat er gefchichtlidh 
nicht benügt. - Andere von ihm gebrauchte Dentmäler find Ver⸗ 
eichniffe der Olympiaden und der olympifchen Sieger. Aufzähs 
lungen von Bundesgenoffen, Ehren»: und Grabes : Iufchriften, 
Juſchriften auf Weihegefchenten. Bon den profaifchen Schrift 
fiellern hat er Mpthologen und Logographen befragt; er hält 
ſehr viel auf. den Herodot, Hierin von Strabo gänzlid abwei« 
chend, bemigte den Antiohus von Syrakus, den Thucydides, 
Kteſias, Philiftus, Theopompus und Anarimened; unter den 
Geſchichtſchreibern der Nachfolger Aleranderd den Hieronymus 
von Kardia und den Durid und Phylarchus, obſchon er die bei: 
den letzten nicht nennt, ingleidyen den Polybius. Unter den 
Atthiden » Schreibern hatte er den Klitodemus und Androtion zu 
Math gezogen, über den erften meilenifchen Krieg den Myron 
von Priene und in den orchomenifchen Geſchichten den Kallippus. 
Bon Poeten brauchte Paufanias fehr viele, unser Andern den 
Homer, die Sänger der Thebaid und der Argonautifa, den He⸗ 
fiodus, den Afius, den Dichter der Europia, der Minyas und 
der Dedipoden. Ein fehr kritiſches Urcheil bewährt er über die 
Acchtheit oder Linächtheit der unter Orpheus und Mufäus Na: 
men umgebenden Gedichte, und zweifelt, ob die Schrift 3 Ka- 
pıv9ia ovyypapy dem Eumelus angehöre. 

©eine Blaubwürdigfeit in Dingen, die er felbit ges 
fehen., ift unverdädhtig ; eben fo treulich theilt er die Erzaͤhlun⸗ 
gen Anderer mit; widerfprechende ſucht er unter einander aus⸗ 
zugleichen ; bei bloßen Sagen überläßt er es dem Urtheile der 
Lefer, was fie davon halten wollen, gibt den Mangel an Quels 
len ehrlich an, und verräth Feine Parteilichfeit für oder gegen 
biftorifche Perfonen oder die Hiftorifer felbft. Brei von Schmeis 
helei verfchweigt oder mildert er jedoch Uingerechtigfeiten der roö⸗ 
mifchen Oberberren aus Vorficht, ohne jedoch Nero's Zempelräus 
bereien und Kunftplünderungen zu befchönigen. Im Gebrauch 
feiner Gewährsmänner zeigt er große &orgfalt; feine Abwei⸗ 
Hungen in der älteren Gefchichte von Herodot, Strabo, Plus 
tarch fließen aus den verfchiedenen Sagen, denen diefe folgten. 
Zuweilen widerfpricht er jedoch fich felbft, und: fcheint auch man- 
he Sedächtnißfehler fi zu Schulden kommen zu laffen. In der 
Mythologie fehlt e8 ihm an Tiefe, und obfchon er fehr richtig 
Dichtermythen von andern unterfcheidet , fo nimmt er doch mans 
he Mythen für hiftorifche Ereigniffe, wie z. B. die von Lykaon 
und von der Niobe. Bei Abweichungen derfelben folgt er blind« 
lingo der göttlichen Autorität ded Homerud; wie er denn in der 
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Geſchichte der meſſeniſchen Kriege, mit Uebergehung der wahren 
Führer, Ephorus und Antiohus, fidy dem Dichter Rhianus 
hingibt, der fih doch mit der Volfsfage fo viele Freiheiten ers 
laubt hatte. Hieraus ergibt fi) im Allgemeinen : bei allem Stre⸗ 
den, die Wahrheit ausdzumitteln, hat Paufaniad eine mit der 
Fackel der Kritik erleuchtete Gefchichte dennoch nicht geliefert, 
und nicht felten des fchärfern Urtheild ermangelt, um die lautere 
Wahrheit der Ereignifle zu Tage fördern zu Finnen. Seine große 
Rorliebe:für die Alteften Eulte und Mythen beruht theils auf 
feiner Froͤmmigkeit, theild auf der Weberzeugung ‚ die -Menfchen 
der Vorwelt feien befler gewefen als feine Zeitgenoſſen. Mit 
einem lebendigen Glauben an eine über die Völker wie über eins 
zelne Menſchen waltende Vorfehung, mit einer Töblichen Frei⸗ 
beit von manchen groben Volks⸗Irrthümern, fonnte er fich doch 
wicht aller herrſchenden Meinungen entfchlagen, wie er denn viel 
Auf Träume und Orakel gibt und an Beiftererfcheinungen glaube. 
Bemerkenswerth iſt auch, daß er im Laufe. feiner Unterfuchnngen 
zu der Ueberzeugung gelangt war, binter der Mythenhülle liege 
oft ein tieferer Sinn-verborgen, indem die Lehrweisheit der Err 
ieher der älteflen Menfchheit diefe Methode des Vortrags abs 

chtlich gewählt Habe (Pausan. VIII. 8.2). Doc, begnügt er fich 
meiſt, die Mythen zu erzählen, ohne fich auf ihre Deutung ein: 
zulaifen, welches er immer hätte thun folien, denn wo er My: 
tbendeutungen wagt, vermißt man faft immer den nöthigen 
Scharfſinn. In Betreff der Myſterien ift er eben fo zurüdhals 
tend wie Herodot, dem er überhaupt in manchem ähnelt, na⸗ 
mentlidh auch in Sprache und Nedensdarten. — Im Allgemeinen 
liefert Paufanias reihen &toff zur Kemtniß der alten Religio⸗ 
7 ‚ der Eultushandlungen der Bormeln, der heiligen Sagen 
u. f. w. 
Die hohe Wichtigfeit, die Paufanias in der Kunſt- und 
Künftlergefhihte für uns hat, ift zu vergleichen mit 
der des Cicero, des Plinius, der beiden Pbiloftrate und des 
Kalliſtratus, d. h. fie ift an fich betrachtet nur eine relative: 
denn hätten wir die Werke der dlteren Periegeten und Kunft: 
fhriftfieller, fo wie fo manche WVerzeichniffe von Kunſtwerken 
aller Art aus der Zeit des freien Griechenlands noch, fo würden 
wir in den meiften Fällen zu ihm und andern Autoren diefer Art 
unfere Zuflucht nicht zu nehmen brauchen, da fie anjetzt hingegen 
recht eigentlih Auellen find. Auch hierbei hat Paufanias die 
verfchiedenflen Urtheile erfahren muͤſſen, die fich jedoch feit dem 
neunzehnten Jahrhundert mit taͤglich wachfender Kenntniß der 
_ sorberafiatifchen, der griechifhen und der italiihen Länder, 

lichkeiten und alten Denfmäler immer günfliger geſtalten. 


’ 
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Man erwäge auch die günftige Lage, worin ſich dieſer Periegete 
bei der Erhaltung von fo manchen Meifterwerfen der Architektur, 
Sfulptur und Malerei damals noch befand. Daß er neben 16% 
Bildhauern und Bildgießern nur 15 Maler nennt, möchte zum 
Theil darin feinen Grund haben, weil Paufaniad Kunſtwerke 
nur der religiöfen Gegenftände wegen, die fie darftellen, bes 
ſchreibt; hauptfächlich jedoch darin, weil zur Zeit feiner griechie 
fhen Reifen die Gemälde größtentheild nach Italien, Rom und 
in andere Ränder und Städte weggeführt waren. Bei feinen 
VBefchreibungen übergeht er Manches, wählt nur das Wichtigfte 
aus, nimmt mehrentheild nicht den Standpunft des Artilien, 
und gehört im Ganzen mehr zu den Kunftliebhabern als zu den 
Kunſtkennern und Kunftrihtern. Die Befchreibungen des ſoge⸗ 
nannten Thrones ded ampfläifchen Apollo, der Lade des Kypſe⸗ 
los, der Bildfäulen des olympifchen Jupiter, ded Tempels und 
der Bildfäule der Minerva zu Athen, der Wandgemälde des 
Polygnotus zu Delphi liefern befonders hierzu die Belege, und 
wir find heut zu Tage durch die äginetifchen und athenifchen, 
wie durch fo manche andere Sfulpturen und durch fo viele Va⸗ 
fengemälde vollfommen in den Stand gefept, die nöthigen Ver⸗ 
gleihungen anzuftellen; woraus fid denn ergibt, daß ed dem 
Paufanias an reinem Schönheitöfinne fehlte: er lobt Kunſtwerke 
ſehr verfchiedener Art und Würde oft mit denfelben Ausdrüden. 
Jedoch macht er Anterfchiede unter Denfmälern verfchiedener 
Zeit und Art, verwechfelt aber manchmal Werfe des ‚hoben und 
des höchften Alterthums, entfcheidet auch oft nicht zwifchen ver: 
fhiedenen Meinungen über die Zeitalter von Künſtlern; irret 
endlich auch mitunter felbft in der Künftlerchronologie. 

Dieß find die wefentlihften Ergebniſſe der neueſten Unter: 
fuhungen Königs und anderer Archäologen, fo wie meiner 
eigenen Studien über diefen Periegeten, und hiermit kehren wir 
zu dem neueften Herausgeber, Herrn L. Dindorf, zurüd. 

Diefer erflärt fi in der Vorrede über feine Ausgabe fürz« 
ih fo: Nachdem M. Mufurus den Paufanias zuerft apud Al- 
dum 1516 aus einer fehr fehlerhaften Handfchrift Herausgegeben, 
und auch Sylburg und Kühn fich der Hülfe beiferer Codices nicht 
zu erfreuen gehabt, feien erft in den legten fünfzig Jahren die 
beiten noch übrigen Hulfsmittel gefammelt, und erft in der neue: 
ſten Ausgabe von Schubart und Walz *) zur WVerbefferung des 


*) ©. oben. Hierbei wollen wir doch billiger Weife auch noch An⸗ 
derer gedenken, die fih um Paufanias verdient gemadt. Zuvoͤr⸗ 
derft , abgefehen von dem Fragmente der lateiniſchen, ſchon 1498 
zu Venedig erfhienenen Ueberfeßung des Domitius Galderinus, 
hatte Doch aud die ded Romolo Amafeo Eritiihen Werth wegen 
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Zerted gebraucht worden. Hierauf habe er ſelbſt den durch vieler 
Anderer Bemühungen [yon von einer Menge von Fehlern gereis 
nigten Text zum Zwed diefer neuen Ausgabe einer nochmali« 
gen Recognition unterworfen, und theild aus Handfchriften, 
theild aus Conjecturen Anderer und feiner eigenen verbeffert. 
Um eine genaue Rechenſchaft von diefen Aenderungen zu geben 
bedürfe es eines Commentars (Commentare, bemerkt hierzu Nefes 
rent, find aber leider von diefer Reihe Didot’fcher Autoren gänz- 
lich ausgeſchloſſen). — Er wolle alfo in diefer Vorrede nur einige 
wenige Proben herausheben (Sed pauca quaedam specimina 
scripturae vel ex libris vel de coniectura emendatae adjicere 
non alienum videtur«). Diefe folgen darauf, von S.IL infr. 
bis p.X1V supr. Sie find Flajfenweife nach den Arten der Cor: 
ruptionen aufgeführt. Referent will Daraus einige Auszüge nach 
der Folge der Bücher geben. Da er fich aber fehr kurz fallen, 
und, wie bemerft, alle Stellen binweglaffen will, die er an ans 
dern Orten felbft Pritifch befprochen hat, fo muß er die Lefer um 
fo mehr auf Herrn Dindorf'6 Ausgabe felbft verweifen, weil er 
ſich fonft feinen genügenden Begriff einerfeitd von den unzähligen 
Fehlern, die den Tert dieſes Autors entftellten, und andrerfeite 
von den vielen Verbeiferungen, die wir diefem neueften Heraus⸗ 
geber verdanken, zu bilden vermag. Sch lege den Schubart⸗ 
Walzifhen Tert zum runde der Vergleihung mit diefer Din⸗ 
dorfifchen Ausgabe. | 
Lib, 1. 13.2. Im legten Verfe des Weihgedichts auf die galli⸗ 
{hen Schilde im Tempel der Pallas-Itonia Aiypyrai. 
Dindorf alyuarat. — Im andern auf die Schilde der 
Macedonier im dodonäifchen Zeustempel: 
v — 8. Nüv de Aros vac. Dindf. va ohne Jota subscr. 
» — 4. Täs peyalauynjrou, Df. peyadauynrw, Es folgt darauf 
eine Erörterung üben den Dialect des Paufanias felbft. 


der gebrauchten Handſchriften, und ift bekanntlich bis in die neues 
ſten Ausgaben fortgepflanzt worden, mit Beifeitfegung der von 
Abr. Löfcher , der die feinige, weil er jene nicht Pannte, für die 
erfte hielt. Sodann hatte Sylburg die von Wilhelm Xylander 
angefangene Arbeit fortgefeßt und fih dabei handſchriftlicher No⸗ 
ten von Joachim Camerarius bedient. Die neuern Arbeiten Deuts 
fhee Philologen, Facius, Schäfer und des um diefen Autor body 
verdienten Siebelis , fo wie Imm. Bekker's und Walz's (. oben), 
find bekannt , nicht minder die trefflihen Verbeſſerungen des brits 
tifhen Kritikers Porſon, fo wie die Ausgaben von Glavier mit 
einer neuen franzöfifchen Ueberſetzung, mit Zufäßen feines genialen 
Schwiegerfohnes P. L. Cuvier, fortgefest und verbeflert von dem 
berühmten Reugriechen Adamantius Coray; endlich Die Bearbeitun 

des Paufanias von A. Nibby, uͤber welche beide Letronne im Classica 

Journal und im Journal des Savants Eritifche Berichte geliefert har. 
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Lib, 1. 18.4. Av äv Tov "Arıv Saxrwsıs. Df. xpiv av. 7.a.9. 


— 33.23. xai Galdpa zpwury. So au Df., deſſen Be⸗ 
merfung p. II zu vergleichen iſt. 

— 33.7 lin. ult. et p. 81. prim. xai zuppoüs. Df. Kaxupovs, 

— 38.11. p.111. Kpirias. Df. Kpfrios, worüber man 
jet die ausführliche Erörterung des Herrn Raoul - Ro- 
chette, Lettre aMr. Schorn ed. seconde p. 264 — 266, 
nachlefen muß. 

— 34.3. p. 118. xara vonov. Df. xara 709 vonov, vgl. 
p. VI, wofelbft ein Mehreres darüber. 

— 24.2. p.8. lin. penult. Zxovdaiw» daluwv; ſ. Dindorf 
p. XIII, der 8. O. Muͤller's Conjectur: loubcicov dai- 
pwv nicht mißbilligt,, ohne fie doch aufzunehmen. 

— 88. 4. p.167 lin. penult. et ult. orde — ol Esyaroı. 
Df. oi d& — oi; f. deilen Bemerfung p. XII. 

— 48.8. p- 218. —R de jocre rpoxov riva ev&arnorjsovg:, 
Df.— 7poxov Ovrıva «us, N) wie l, 8, 6. 8, 6, 9. 8, 12, 6, 
9, 38, 4. 

II. 1.8. p.285 sq. Tijs de KopivSias — Iyer is TO xarw 
späs. Diefe ganze verworrene Stelle hat neulid Hr. 2. 
©pengel im Specimen Commentariorum in Aristote- 
lis libri IIs‘cap. 28 de Arte rhetorica, Heidelb. 1844, 
p- 8 sq. geordnet, welche Abhandlung Hr. Dindorf nicht 
benügt haben zu fönnen bedauert. Ich werde weiter 
daraus noch Einiges anführen. 

— 2.p.244 — m devöpor exeivo Isa ro) Iew veßeıw. Df. 
loͤſcht den Artikel ru. ©. p- VI. 

— 10. 4. p.282 — aAro Esiv Agpodirns iepov. Df. p XII 
und Spengel 1. 1.p.4: — aAros — , Tepos. 

— 19. 2. p. 322. 1.2, Aaxydov röv axoyovov Mnöwvos. 
Df. Aaxıydov dexarov ar. M. 

— 24. 11. p.409 lin. penult. os Erı Enevov ol Spar. Hier 
liefet ex palmaria coniectura Epengel a. a. O. ws arıy 
eipyutvov nön nor, wobei zporepov gedacht oder auch bei« 
gefügt wird (f. oben F. 6 diefes Kapitels). 

II. 5.6. p.456 1. penult: Xpvsida. Gpengel: Xpvorlda 
wie oben II. 17.7. 

— 8. 1. p.469 1.1.2. —XR Exıpavesripa es ras yixas Eoriv, 
aurns, Spengel p. 5: ve ixipavesripa &s Tas vixas 0%- 
denia Earıy aurns. 

— 25. 5. p.573— % 735 Aublov ovyypapj. Df. ww ri 
Avdta 6. p. IX, wo ein Mehreres. 

IV. 14. 2. p. 70. l. 4a fin, ’AnuxAaio x7.1, ©. die Mote 
von Walz und Schubart. Der Erftere hat neulich diefe, 
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deſſelben bekannt und beſprochen worden iſt, zuvoͤrderſt auf allge⸗ 
meine eigene Bemerkungen einſchraͤnken, und ſodann aus meinen 
Papieren zum Künſtlerverzeichniß Beiträge geben. Was das 
Erite betrifft, fo fieht Nef., der fchon mehrere Schriften diefes 
Verfaſſers angezeigt Hat, beſonders doch bei vorliegender ſich ge: 
derungen, ihm feine Bewunderung zu bezeigen. Keiner unter 
den jebtlebenden Archäologen hat fo viele Antiken und Anticaglien 
gefehen,, betrachtet. und gewürdigt, als Herr Raoul» Nochette, 
was allein aus feiner Stellung in der Hauptitadt Frankreichs 
und aud feinen fat Jährlich wiederholten Reifen in den gebildeten 
und in den Flaffiichen Ländern. erflärbar ift; aber auch Peiner be: 
fundet in feinen Schriften eine fo auögebreitete Befanntfchaft mit 
der philologifchen und archäologifchen Literatur aller gebildeten 
Nationen Europa’6 als er. Unter diefen Umſtaͤnden darf man 
fih gar nicht wundern, wie er aus einer 1832 herausgegebenen 
Heinen Zufchrift von nur 94 Seiten nad dreizehn Jahren in 
fehr vergrößertem Format ein Werk von 452 gemadt, und an 
jebt 65 Wafenmaler, 88 Lithoglyphen und 388 andere Künfller 
dem Catalogus Artificaum von Zul. Sillig (Dresd. et Lips. 
(1827) beifügen, und außerdem eine hauptſaͤchlich von ihm aufs 
gezeigte Lücke *) ausfüllen, nämlich ein Verzeichniß von 38 
Münzgraveuren diefem feinem neueiten Werfe einverleibeu 
fonnte. Aber aus einer fehr fchönen Pietät gegen einen verewig⸗ 
ten Sreund wollte er dieſes fo fehr veränderten Werkes Auffchrift 
nicht ändern, und fo erfcheint es wiederum unter dem Titel: 
Lettre aM Schorn, 

Unter der Rubrif: \.1. Fabricants et dessina- 
teurs de vases peints, liefert der Verf. einen neuen Ab⸗ 
drud feiner Observations im Journal des Savants 1841. p. 856 
— 875, und befpricht in diefer Einleitung die allgemeinen Fra⸗ 
gen, die hiebei zur Sprache fommen. Wenn er fich dabei (p- 2. 


erften Male ſyſtematiſch geordnet werden, foudern beipriht auch 
in der Sinleitung EFürzlid die meiften Puncte, die Hr. R.⸗R. 
bier auf's Neue zur Sprache gebracht, und erklärt fi namentlich, 
wie diefee und mie Referent felbit, für den attifhen Urfprung der 
bemalten griechifchen Thongefäße, aber nit aller, wie Herr 
Kugler in feiner Kunftgefhihte S. 239 ff. nach Kramer ange: 
nommen, fondern der meiften (p-14) — Cine, Preface p.IX, 
angeführte und ebenfalls 1844 erſchienene Schrift des Herren Gras 
fen von Slarac in Paris: Catalogue des Artistes de l'anti- 
quite ift Baum nach Deutſchland gekommen, bereitß vergriffen und 
in einer zweiten Ausgabe erft Fünftig zu erwarten. 

*) Lettreä M. le Duc de Luynes sur lesGraveurs des 
Monnaies Grecques par M. Raoul-Rochette. Pa- 
ris. Imprimerie Royale 1831, gr. Auart mit Bignetten und 
Bildertafeln. 
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not.1). mit den Erörterungen befriedigt zeigt, die ih vor ſeche 
Jahren im Bericht über die Schrift des Herren Kramer: Ueber 
den Styl und die Herkunft der bemalten griechifchen Thongefäße, 
Berlin 1837, verfucht hatte (in den Müncher Gelehrten Anzeis 
gen 1839, Nr.157 — 161), fo müßte ich mich jegt nody mehr 
zn Qunften des Heren Kramer erklären '),. nämlich dahin, daß 
bei weitem die meiflen der fo großen Anzahl der bemalten gries 
hifchen Thongefäße aus attiſchen Zöpfere und Malerwerke 
fiätten hervorgegangen feien. | 
In Betreff der fehr alterthümlichen Gattung von Gefäßen, 
die auf blaßgelbem Grunde bräunliche Bilder, meiſtens fymboli⸗ 
fche Thierfiguren, zuweilen mit Beifchriften haben, erklärt ſich 
der Verf. jetzt wohl mit Recht für afiatifche,, befonders phönizir 
ſche Herkunft, die aus dem phönizifchen Handelöverfehr mit Ko⸗ 
rinth, Athen und andern griehifchen ©eepläpen erflärbar fei*). 
Bei der andern Sattung von Thongefäßen aͤlteſten Styls 
mit ſchwarzen Siguren auf rothem oder rothgelbem Brunde zieht 
jegt ein neuefler Fund unfere Aufmerffamteit auf fi, der ohne 
Zweifel demnähft zu vielen Erörterungen Stoff liefern wird, 
Es ift die fo eben erft ausgegrabene umfangreiche Amphora von 
Ehiufi ?) vom fhönflen Archaismus, mit ſchwarzen Figuren auf 
rothem Grunde, mit aufgefepten rothen und weißen Karben, 
den feinften Sraphitzeichnungen und mit nicht weniger als 115 
VBeifchriften, theild von Aunftlernamen, worunter auch noch uns 
befannte, theild von Bötter:, Heroen» und Menfchennamen, 
‘ worunter die Mufe Zerpfichore, ald Gtefichore bezeichnet, wel⸗ 
ches an den Lyriker Steſichoros erinnert, theil endlich mit Nas 
men von Thieren (Hunden), Dertlichfeiten (3.8. Krene, Quelle) 
und Sachen (wie Hydria, Waſſerkrug) u.f.w. — &6 folgt eine 
intereffante Unterfuchung über die Vaſen und DVafenfragmente 
von Adria *); worauf der Verfailer zu lehrreihen Nachweifungen 





1) Wie Hr. Raoul» Rochette auch felber thut; worin ibm, im We 
fentlihen die Herren Curtius und Walz; beiftimmen; jener im 
Far 1845, ©. 162, und diefer In den Heidelb. Jahrbb 1845, 

387 f. . 

2) P. 3 — 53 vgl. E. Curtius a. a. O. ©. 162 und Walı a. a. O. 
S. 385 f.— Gelegentlich bemerke ich Hierbei, daß die großher⸗ 
zoglich »badifche Sammlung in Karlörupe einige Gefäße diefer Gat⸗ 
tung enthält. 

3) Entdedt nebft andern Antiken in der Gegend des alten Cluſium 
von Herrn Aleflandro François. S. Augsburger allg. Zeitung, 
Beil. Nr. 173, ©. 1379 f. 

9) P. 18 — 28; vol. Walz a. a D. ©.387 und meinen Katalog 
einer Privat: Antiten: Sammlung, Heidelberg 1843, 
S. 47, wo der bemalte Boden einer Kylix aus Adria befchrieben ift. 
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über attifche Töpfer: und Malerfabrifen zurüdfehrt, und for 
dann zu einem räfonnirenden Kataloge der Vafen 
töpfer und Vafenmaler überhaupt fortfchreitet. Hiebei 
werden denn, um dieß vorerft im Allgemeinen zu bemerfen , viele 
Verwechſelungen der Töpfer, welche durch das Zeitwart zoıeiv, 
verfertigen, bezeichnet werden, und der Maler, denen das 
ypapeıw, malen, beigelegt wird, aber auch die früher ſchon 
und neuerlich wieder aus dem Gebrauche des Imperfects Exoirı 
oder des Aoriſts exoinse gezogenen Bolgerungen der Entfcheidung 
viel näher gebracht (f. p. 33, 87, 55 u.f.w.; vgl. Wal; a. a. 
D. ©. 389). 

Die einzelnen Künftlernamen bieten nun hier einen 
wohlverarbeiteten Stoff zu den mannigfaltigften Belehrungen. 
Ich hebe p.40 sq. Nr.24 Ergotimod aus, der auch auf der fo 
eben entdedten großen Amphora von Chiufi vorkommt. Hiebei 
wird erftens bemerkt, daß er einer der erften Namen fei, die 
und auf diefem Gebiete aus dem eigentlichen Griechenlande bes 
gegnet ; fodann daß er auf einer Vaſe von der Infel Aegina, 
aber auch mit denfelben Charafteren auf Vafen der Sammlung 
Canino aus etrurifhem Boden, fo wie auf ficilifchen, vorfomme, 
und daß diefe Gefäße fomit auf ein gemeinfames Vaterland 
(nämlih Attika) hinweiſen; weiter daß das in dem Namen 
jenes Töpfers A itatt T gefchriebene Gamma (y) fein Schreib- 
fehler, fondern ein Archaismus fei, wovon fich auf gleichzeitigen, 
mit aller Sorgfalt gefchriebenen Marmor » Infchriften viele Bei⸗ 
fpiele fänden ). Diefelben Folgerungen aus Schriftform und 
Zeichnung, ganz denen auf Vaſen von Volei glei, und da⸗ 
neben noch aus der jonifhen Namendform HIAINOZ (ſtatt 
"Mwos) zieht der Verfaſſer aus einer in Athen gewonnenen 
Lecyhthos, die er 1888 felbit betrachtet hatte ”) — nämlidy auf 





') Alfo EPAOTIMOE ENOIEZEN vgl. mit Rr.45. p. 55 PEIAITOZ 
EAPASE, Phidippos hat gezeichnet, obwohl Ddiefes den Maler 
beseichnende Verbum fonft gewöhnlicher die andere Schreibart 
ETPA®Z oder ETPABER hat. 


2) P. a7 sq. Nr.35. So wie RR. bei diefem Namen des Töpferd 

: den Dialect geltend macht, fo erkennt er auch p.58, Nr.53 in 
dein Namen des Malers Pflar, womit er Phaiafr bei Ariftophane® 
Equit. vs. 1387 vergleiht, auf demfelben Gefäße eine attifche 
Form; beide aber, bier zum erſten Male erfcheinend, bat er in 
feine neue Künftlerlifte aufgenommen , und, das Weitere betreffend, 
auf meine Monographie: Ein altsachenifhed Gefäß mit 
Malerei und Infchrift, Leipzig und Darmjtadt 1832, hingemwiefen, 
womit man jest meinen Katalog einer Privat: Antiten: Sammıs 
hung, Leipzig und Darmftadt 1843, S. 45. liter. b. vergleichen 
möge. 
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den attifchen Urfprung foldher in etrusfifchem und ficilifchem 
Boden andgegrabenen Thongefäße. 

Swifhen Nr. 17 und 18 muß jebt der auf jener großen 
Amphora vorfommende Malername Clitias, nad des Ver⸗ 
faſſers Schreibart, eingefchaltet werden, oder, nad) der des 
obengenannten Erzähler, Klitias zwiſchen Nr.39 und 40, 
Ein Kiyreas oder KAsireas erfcheint nach Boeckh (Corp. Inser. 
I. p. 698) auf einer tegeatifchen Inſchrift. Jedoch iſt auf der 
befannten.Agrigenter Amphora des Töpfers Taleides (f. Nr. 57. 
p. 60) der mit Karos Belobte KAirapyos gefchrieben (f. Kramer, 
Styl und Herkunft gr. Thongefäße &.171). 

Weil hier von Dialern die Rede ift, fo fei mit einigen Wor⸗ 
ten des Bularchos gedacht, deffen Bataillenftüd der Indifche 
König Kandauled fo zu fagen mit Gold aufgewogen haben foll 
(Plin. XXXV. 8.84). Das wäre, fagt man, eine Gefchichte 
aus der 16.— 26. Olympiade, und darum unglaublich, weil 
damals Niemand fo habe malen fönnen. Diefer Behauptung 
widerfept ſich Herr Wal; (S. 397) mir Recht. Er hätte ſich aber 
auch dem andern Ableugnungsgrunde widerfepen follen, weil 
diefe Erzählung auf der Autorität des von Dionyfiod Sfytobras 
&hion untergefchobenen Logographen Kantho® beruhe; denn eins 
mal gaben refpectable Krititer des Alterthums auf diefe Verfäls 
ſchungo-Hypotheſe nichts. Geſetzt aber auch, Dionyfios habe 
die Lydiaca des Zanthus überarbeitet, und habe erft im legten 
Sahrhundert vor Chr. Geb. gelebt (er lebte aber hödhft wahr- 
ſcheinlich viel früher), fo hatte Plinius für feine Erzählung dem 
ungeachtet einen ganz tüchtigen Gewaͤhrsmann *). — Es folgen 
p: 69 sqq.: 

A. \.IL Graveurs en medailles et en pier 
res fines. Zuerft werden allgemeine Bemerfungen über die 
Münzftempelfchneider vorausgefchidt, wobei faft alle Ars 
chaͤologen, bei der auffallenden Erfcheinung, daß von diefen 
Künftlern nicht die Rede fei, fi mit der Annahme beruhigten, 
ihre Namen ſteckten unter denen der Lithoglyphen verborgen, weil 
‚bei der Aehnlichfeit des Verfahrens ein und derfelbe Meilter beide 
Geſchaͤfte geübt habe; und als felbft auf einer Muͤnze vom free 


*) Auch erinnert Sillig im Catal. Artiff. p. 111 ganz richtig an die 
dem übrigen Griechenland meit früher vorangefchrittene Kunſt⸗ 
blüthe Borderafiens. Ueber jene Pritifhe Frage f. meine Histo- 
riec, grr. antiqq. Fragmenta p. 140 und p.203. Vergl. jeßt 
Fragg. Historicc. grr. ed. Carl Müller p. XX— XXIII; Plebn, 
Lesbiaca p. 198 sqq. ; Weflermann in Pauly’s Real» Encyclopäs 
die II. ©. 1089; meine Symbolik IV. S. 666 uud meine hiftorifche 
Kunft der Griechen S. 105, zweite Ausgabe. 
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tiſchen Cydonia der Name Neanthos als des Graveurs erſchien 
(worauf Eckhel D. N. II p. 309 aufmerkſam machte), blieb doch 
dieſer Gegenſtand bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts 
unerörtert; wo denn Raoul:Rochette in feinem oben angeführten 
©endfchreiben an den Herzog von Luynes diefe feine Domaine 
mit Ehren in Beſitz nahm, und fo eifrig cultivirte, daß er in 
vorliegendem Werfe uns drei und dreißig Muͤnzgraveurs vorzus 
führen *) im Stande ift. 

B. Graveurs en pierres fines, p.99— 158. 
Wie eifrig und wie erfolgreich die Neuern auf diefem Gebiete 
den Alten nachgeeifert haben, ift eine befannte Sache, und ich 
babe mich in meiner Schrift zur Gemmenkunde (Leipz. u. 
Darmſt. 1884) ausführlich darüber zu erflären Gelegenheit ges 
habt. Da Hr. R.⸗R. diefelbe zum Deftern anführt, fo will ich 
einen Artifel anführen, worin er mir widerfpricht, und hiermit 
einen von mir gehegten Zweifel feiner größeren Erfahrung uns 
terwerfen. Es ift unter Nr. 9. p.110— 113, wo vom Lithos 
glyphen Allion die Rede, wofelbft der Verf. not.6 fagt: »On 
attribue a Allion la celebre intaille, dite cache deMichel- 
Ange, de notre Cabinet des Antiques (woſelbſt ich diefen ges 
fhnittenen Stein felbft betrachtet), en supposant que la figure 
du p&cheur exprime le nom de l'artiste “ 4Areds, pour 
’4Riwv, Creuzer zur Gemmenkunde p-142 (id) be: 
merfe nachträglich, daß ich von diefem berühmten Intaglio eine 
vielfach vergrößerte Zeichnung des Malers Karftens vor mir lies 
gen babe). Suivant une autre opinion, l’auteur de cette 
pierre, que jai quelque peine ä regarder comme 
antique, serait un artiste italien du 16 siecle, Maria da 
Pescia, qui l’surait gravee d’apres un dessin de Michel- 
Ange, et qui aurait fait allusion a son nom, dans la figure 
du p&cheur. Quoi qu'il en soit du veritable auteur de 
cette pierre, j'observe qu'il en existe une repetition, avec 





*) ©. das Allgemeine p. 77— 83; das Beſondere, nämlidy das rä⸗ 
fonnirende Dergeichniß der Münzftempelfchneider ſelbſt, p. 83 — 99. 
Bon diefen Münzen mit ipren Künftlernamen find nun, theils im 
genannten Briefe an Luynes, theils im vorliegenden an Schorn, 
Abbildungen geliefert. Unter diefen letztern verdienen jet ein ges 
fhnittener Stein und eine Münze von Syrakus, beide mit dem 
Namen Phrygillos, und eine Münze von Klagomene mit: Theo⸗ 
dotos, befondere Aufmerkfamkeit, und der Berfafler hat fie daher 
auch auf dem Titelblatte abbilden laſſen. Man lefe darüber nach 
p 81—83, vol. p.73, wobei Walz a. a. D. ©. 391 f. dem Ber 
faffer unbedingt beitritt; Gurtius Dagegen (S. 163 a. a. D.) über 

die Zdentität des Stein» und Stempelfchneiders Phrygillos noch 
Zweifel hegt. 
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elques variantes, dans le recueil de Miliotti pl. LXI (viels 
mehr LXVI), ou cette pierre est jugee d’un tres- bon tra 
vail antique. Quant aA llion, je ne puis du tout admettre 
que ce soit un personnage problematigne, comme le dit M, 
Creuzer über die Gemmenkunde, sur la foı de Gur- 
litt et de Goethe.« . Demnach wäre alfo, nach unferm Verf., 
an der Eriftenz eines Lithoglyphen Allion unter den griechifchen 
Künftlern nicht zu zweifeln. 

Zu p.129. Nr. 28 Carpos vergl. man: Minervini, il 
mito di Ercole e di Jole. Napoli 1842, und meinen Katalog 
©. 62. Nr. 6.— Auch bei Miliotti Nr. 111 ift das Sujet auf 
einer Gemme, mit der Auffchrift TETKPOT, bezeichnet: Her- 
cule et Jole..— Eo folgt nun die größte Abtheilung, die von 
p-159 bis zu Ende des Werkes reicht: 

G. III. Artistes de toute profession, omis 
ou inseres à tort dans le Catalogue des an- 
ciens artistes. 

Ref. bemerft auch zu diefer Abtheilung noch Einiges aus 
feinen Sammlungen. Zuerft- muß auch ich das ſchoͤne Ergebniß, 
dad unfer Verf. aus einer jüngft auf der athenienfifchen Afropos 
lis entdeckten Infchrift gewinnt, mit Hrn. Curtius (&. 166) mit 
Lob erwähnen, daß nämlich der berühmte Maler und Bildhauer 
aus Athen Mifon ein Sohn des Phanomachos und nicht des 
Phanochos war (woraus Sillig und feine Vorgänger zu verbef« 
fern find). — Zwifhen Nr.2 und 3 fchalte man zu Artifel bei 
Sillig. Catal. Artiff. p. 4 über den Maler Aetion ein: Ueber ihn 
vergl. Callimachi Epigr.25 und Theocrit. Epigr. Vll.5. — 
Wenn R.:R. p.243 aus meine Semmentunde ©.145, 
nach Porphyrii vit. Plotini cap. 1, den Porträtmaler Carte 
rios im dritten Jahrhundert nach Chr. in fein Kuͤnſtlerverzeich⸗ 
niß aufnimmt, fo muß ic) jeßt aud meiner Anmerkung zur ges 
dachten Biographie p. 88 ed. Oxon. bemerfen, daß Junius in 
feinem Künjtlerfatalog den Namen dieſes Maler zwar ange: 
führt, aber nicht, wie er verdiente, gewürdigt hat. — Zu p. 251. 
Mr. 104 unter Cleagoras muß ich doch bemerfen, ohne deß⸗ 
wegen beiſtimmen zu wollen, daß ſchon Valckenaer in einer Nota 
mser. auf dem Rande meines Eremplars ded Junius, in der 
Stelle XRenophon's Anabas. VII. 8.1 dycöxia vermuthet hatte. 
Diefe Conjecturen müffen jegt zum neuen Didot'ſchen Stephanus 
III. p. 1197 nachgetragen werden. 

Pag. 283. Nr.139. Mit der Einführung des P. Elodius 
Dida iſt Zunius p. 75 dem Hrn. R.⸗R. zuvorgefommen. 

Zu p.304, ;zwifhen Nr. 160 und 161, muß ich Einiges 
über Evander Seinfchalten. Sillig führt ihu p.108 fo an: 
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»Aulanius Evander, sculptor et caelator Athenis natus, 
qui tempore Octaviani Augusti vixit.« Darauf wird 
aus den Scholiaften des Horaz Sat.1.8.80 die weitere Notiz 
mitgetheilt, daß M. Antonius ihn mit nah Alexandria geführt, 
von wo er unter den Kriegögefangenen nah Rom gebracht und 
dort viel bewundernöwerche Werfe gefertigt; ingleicyen aus Plin. 
XXXVI 5.4, daß er zu Rom einer Statue der Diana das 
Haupt aufgefeßt habe; wobei ferner auf Thierſch, Epochen 
&.98 (jest S. 308 f.) mit Recht verwiefen wird; woraus unter 
Andern Heindorf zur angeführten &telle des Horaz zu berichtis 
gen ill. Wenn diefer Ausleger diefed Dichters ebendafelbft au 
den-bei Cicero (ad familiarr,. XIII. 2) genannten (vgl. XIII. 21) 
C. Avianus Evander denkt, fo ift dieß unflatthaft, denn 
dieß war ein Client des Rentiers (negotiator). M. Aemilius 
Adianus, und nad Epist. ad fam. VII.23 machte Cicero bei 
diefem Bildhauer oder Bildgießer Veftellungen. Bei jenem er⸗ 
teren Evander erregt aber der Name Aulanius Bedenken. 
Zwar lefen wir bei Gruter p. 762. Nr. 12 den Mamen Aulann., 
wofelbit aber Neinefius den Namen Avianus fegt. Aulianus 
fommt mehrmals auf Infchriften vor, und bei Cicero pro Sext. & 
Aulanus, wofelbft aber Ernefli audy Aulianus vermuthet, und 
von Aulus ift diefer abgeleitete Name regelrecht; von aula aber 
bilder fih Aulicus. Da aber der andere Evander von feinem 
‘ Patron den Beinamen Avianud angenommen hat, und der ges 
lehrte Breigelaffene Cicero's, deilen Hauptnamen Zullius, fo 
follte man erwarten, unfer berühmterer Toreut und Bildgießer 
babe fi nach feinem Patron Antonius Evander genannt. — 
Doc) dieß alles bei @eite gefeßt, fo hatte er nun an Dctavianus 
Auguftus einen neuen Patron, und da diefer für feine dem Sieg 
bei Actium gewidmete Nicopolis auch Ersgießer beſchaͤſtigte, fo 
wird er gewiß auch dieſen Evander dabei befhäftigt haben 
(vgl. oben zum Fragmentum Vaticanum Strabonis libri VIL 
Nro. 20). — Auf jeden Fall haben wir zwei Evander dem 
Verzeichniſſe der Künftler anzureihen. | 

Zu p.318, zwifchen Nr.185 und 186, bemerfe man, daß 
Rangabe, Antiquites Helleniques, Athen. 1842, Nro. 33, 
aus einer Inſchrift HABAION auf den Künftlernamen Habron 
(bei Sillig p. 222) unglüdlicy gerathen hat. 

Zu p. 339, zwifchen Nr. 218 und 219, glaube ich, in der 
Marburger Zeitfchr. f. d. Alterthumswiſſenſchaft 1843. 8.1077 f. 
und 1084 in der vielbefprochenen Stelle des Plinius XXX. 11. 
40 bewiefen zu haben, daß diefe Worte über die berühmte Mas 
lerin Lala fo gelefen und überfegt werden müjjen: »Lala Cy- 
zioena perpetuo virgo Marci Varronis in iuventa Romae 
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et penicillo pinzit et cestro in ebore, imagines mulierum 
maxime et Neapoli anum in grandi 'tabula: suam quo- 
que imaginem ad speculums etc. »Lala von Cycicus, nie 
male verheiratet, malte in M. Varro's Jugendjahren zu Rom 
ſowohl mit dem Pinfel, ald auch mit dem Griffel auf Elfenbein 
Bilder, befonders weiblicher Perfonen, und zu Neapel ein altes 
Weib auf einer gewaltig großen Tafel; auch ihr eigenes Porträt 
nach dem Spiegel.« 

Zu p.366, zwiſchen Nr. 257 und 258, lieſt Valckenaer 
zum Junius p. 130 ein Epigramm beim Athendus XI.782 B: 
Tpappa Tleıpasioro, reyva Mvos. xr.A., wodurch alfo der To: 
reute Mys als ein Magnefier bezeichnet wurde, fei.e8 aus 
Theffalien oder aus Jonien (f. Schol. Apollon. Rhod. I. v. 584), 
welches bier bloß bemerft, aber keineswegs gegen neuere Ver 
befferungen (f. Sillig p. 288) geltend gemacht werden ſoll. 

Zu p-387, zwifchen Nr.280 und 281, Zufab auch zu 
Sillig im Artifel vom Maler Pauſon (p.328): In der bes 
merfenswerthen Stelle Aristotel. Metaphys. VIII. 8 hieß es vor- 
ber: 6 Masswvos ‘Epuis, wo jegt bei Brandis p. 187 Mavawvos 
bergeftellt ift, und fo muß auch bei Themistius orat, de Prae- 
fect. XI. p.40 ed. Angel. Mai gefchrieben werden ſtatt: xäcay 
önoü ryv Tlaswvos reyanv, vielmehr ITavswvos. Der Fehler 
rührt von der neugriechiſchen Ausſprache ber. 

Zu p.380, zwifchen Nr.285 und 286, muß der Mame 
des Erzgießers aus Eretria nicht Philefios heißen, wie die 
Herausgeber des Paufanias VII.25.6 fchreiben, fondern Phile- 
ſias, wie Valdenaer zum Junius p. 162 corrigirt. 

Zu p. 402, zwifchen Nr. 334 und 835: Auch Valckenaer 
zum Juniud p.199 fhreibt Simmias ftatt Simon (vgl Sillig 
p.420, Preller ad Polemon. p.110 und Leutsch u. Schnei- 
dewin ad Zenob. Proverbb. p. 121). 

Zu p.409, Nr. 846: C. Paetilius C. L. Strabo. Diefer 
Bildner in Metall würde mit dem Bildhauer bei Paufanias I. 
28. 4 denfelben Namen führen, nach einem Citate in der Ab4 
handlung des Herrn E. Curtius a.a.D. S. 166. Es muß aber 
dort ſtatt Zrpaßwv geſchrieben werden Zrparwr, und gerügt 
werden, daß folche Artikel im Kunftblatt nicht forgfältiger cor⸗ 
rigirt werden. Uebrigens erfahren wir nun aus der dort citirten 
Inſchrift, daß Straton wie fein Gehülfe Kenophilos aus Argos 
gebürtig waren. 

So viel jest, um dem verehrten Verfaſſer die gebührende 
Aufmerffamfeit zu beweifen. 


Heidelberg. Sriedrih Creuzer. 
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et Rouuray que le dit empereur pretend neſtre de l'ancien 
territoire de Verronnois Et au contraire ceulx de le ſeig- 
neurie de Venile pretendent quilz en font [eigneurs. Parquoy 
foit requis donner charge et pouoir a quelques bons grans 
et notables perlonnaiges de traicter conclurre et accorder 
des dites choles sauoir faisons Que Nous ce considere Et 
la parfaicte et entiere confiance que auons des personnes de 
Notre trefcher et ame coufin le fire dorual conte de Rethel 
notre lieutenant general et gouuerneur es pais dechampaigne 
Et de noz amez et feaulx le Seigneur de Champdenier notre 
chambellan ordinaire Maiftre Jaques Oliuier prefident en 
notre court de parlement a paris Le dit feigneur de la Ro- 
ohebeaucourt aufli notre chambellan et Maiftre Robert Ge- 
doyn fecretaire de noz finances Et de leurs [ens loyautez 
et experiences a Iceulx et aux cing quatre ou trois deulx 
auons donne et donnons pouoir auctorite et mandement 
efpecial de traicter paciflier accorder et appoincter auec 
notre dit frere et coufin le Roy catholique ou autres que a 
ce Il depputera et ordonnera sur le fait de lamitie frater- 
nite confederacion et aliance et Intelligence dentre le dit 
empereur et nous Noz Royaumes pais terres leigneuries et 
fabgectz tant deca que de la les monts enfemble de la Re- 
füitucion ou Reddicion de Veronne et Veronnois entre noz 
mains pour apres en dispofer a notre plaisir si ja le dit ap- 
poinctement.na efte par le dit feigneur de laRochebeaucourt 
notre ambafladeur par dela traicte en enfuiuant le pouoir 
sur ce a luy enuoye. Et sil en auoit traicte de vuyder le 
difterend qui eft des dites places et villes de Ryue et Rou- 
uray et autres choses qui en deppendent, Et fur ce cappi- 
tuler et appoincter auec Iceluy notre frere et cousin le Roy 
catholique ou ceulx que a ce Il depputera. Et generalle- 
ment de faire es chofes deſſus dites circonltances et deppen- 
dences tout ainsi quilz verront etcongnoifiront eftre a faire 
au bien de la chofe et comme:bons vraiz et loyaulx ambas- 
sadeurs doibuent faire Jacoit que peult eftre Il y euft choſe 
qui requift mandement plus especial Promettons en bonne 
foy et parolle de Roy et fur notre honneur auoir agreable 
et tenir tout ce que par nos dits ambaffadeurs et les cinq 
quatre ou trois deulx sera fait traicte accorde et appoincte 
es chofes deſſus dites, circonftances et deppendences di- 
celles sans aller ne souffrir aller ou venir au contraire en 
quelque maniere que ce ſoit et le ratiffier si befoing elt et 
requis nous en [ommes. En tefmoing de ce nous auons 
figne ces prefentes de notre main et a Icelles fait mettre 
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notre feel. Donne a Paris l& vırj*° Jour Doctobre lan de 
grace mil Cinq cens et [eize et de notre regne le deuxielme. 
(m. p:) Francoys. 
Par le Roy — 
De neufuille m)p. 


Drig. Perg. 1 Siegel. Geh. Hausardiv. 


II. Friedens- und Allianztractat zwifhen König 
Franz von Franfreih und 8 Marimillan. 
(1516, 3. Dezember.) 


Ou nom et a Ihonneur et louenge de dieu notre crea- 
teur de la trefglorieule vierge Marie et de toute la court 
celestielle. A Tous presens et auenir foit notoire et magni- 
felie | que comme trefhaulx trefexoellans et trefpuilfans 
princes Maximilian par la grace de Dieu empereur touliours 
augulte et le trefcreftien Roy de F'rance Francoys premier 
de ce nom desirans de tout | leur cueur venir a bonne paix 
et accord et mectre fin aux guerres et diuifions que par cy- 
deuant ont c[te et pourroient encores estre entre eulx silz 
neftoient appoinctez euiter eflulion de fang | humsin et autres 
infiniz maulx qui aduiennent par fait et dilpofition de guerre 
melmement la dite cefaree magelte aduertie de lamictie frater- 
nite confederacion alliance et intelligenoe qui | nagueres a 
elte faicte et traictee en la ville de noyon entre Icelluy Roy 
trefchreftien et le Roy catholicque [on filz leurs Royaumes 
pays terres et feigneuries Et aufli de lalliance de mariage | 
dicelluy Roy catholicque et de Madame Loyfe de France 
ülle ailnee dudit Roy trefchreftien, aiant lesdits traicte et 
alliance trefagreables et voullans en faueur dioeulx non seul- 
lement entrer | oudit traicte damiotie fait a noyon ainsi que 
feire il peult comme nomme et compris pour allye de Is 
part dudit Roy catholioque [on filz mais traicter auecques 
ledit Roy trefchrefiien particullierement | paix amictie fra- 
ternite confederacion et alliance affin que par la grace' de 
notre dit createur celte dite paix puifle fucceder au bien 
repox et transquillite de toute la chreftiente vniuerfelle et 
son puille | enluyuir fruiot a lhonneur dicelluy notre crea- 
teur contre les infidelles ennemys de notre ſoincte foy ca- 
tholicque, ainsi que les dite princes delirent Et a ceste cause 
ledit empereur par le dit | Roy catholioque fon filz aient de 
ce tout pouoir et faculte de Juy Et le dit Roy trefchreftien 
par mellire Jehan Dalbret, ohevalier de fon ordre feigneur 
Dorual Conte de Dreux et de Rethel meflire Francoys | de 

12 
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Rochechouart chevalier [eigneur de champdenier conleiller 
et chambellan ordinaire dudit feigneur Maiftre Jaques Oli- 
uier prefident en la court de parlement Jehan de la Roche 
chevalier feigneur dudit lieu auffi | fon chambellan et mailtre 
Robert Gedoyn conseiller et fecretaire des’finänces dicelluy 
feigneur tous fes amballadeurs et prooureurs eſpeciaulx gar- 
niz aulli de pouoir [ouflifänt qui ont eſte baillez | les vngs 
aux autres. Ont traicte conclud et sccorde les choſes qui 
fenfuyuent le tout fans innouer ou desroguer audit traicte 
de noyon et icelluy demourant en tous [es points et articles | 

en [a force et vertu. Et Premierement a efte traicte con- 
clad et accorde entre le Roy catholicque oudit nom et les 
deffusdits amballadeurs dudit Roy trefehreftien Que sil y 
auoit aucunes haynes | rancunes ou malueillances entre les 
dits empereur et Roy trefchreitien ou leurs predecelleurs 
par le fait des guerres paſſees ou autrement feront remiles 
et demoureront abolyes et comme non | aduenues Et des 
maintenant ont pris et prennent entre lesdits empereur et 
Roy trefchreftien bonne seure vraye loyalle et indilfoluble 
paix amictie fraternite confederacion et alliance perpetuclle | 

pour eulx lears [uccelfeurs Royaumes pays terres ct feig- 
neuries tant deca que de la les monts telle et femblable 
quelle a nagueres elte prise faicte et conclute audit lieu de 
noyen entre lesdits | Roys treschreltien et Catholicque 
Coftaffauoir que lesdits empereur et Roy trefchreltien ſeront 
dorefenauant bons vraiz et loyaulx freres confederez et al- 
liex amys damys et ennemys dennemys | pour la garde tui- 
eion et deffence de leurs eltatz Royaumes pays terres feig- 
neuries et fubgectz tant deca que de la les monts [entre 
aymeront cheriront et garderont chacun bien et loyaument 
de | toat leur pouoir la vye Ihonneur et les eftatz lun de 
lautre fans fraulde dol ou machinacion quelconque Et ne 
fauoriferont ou fouftiendront quelque perfonne que ce ſoit 
lun a lencontre | de lautre mefmement ne donnerönt palfaige 
ayde faueur alfiftance ou recaeil par leurs places villes et 
pays soit de viures artillerie, gens argent ou autres choses | 

a celluy ou ceulx qui par inuafion pourroient ou vouldroient 
porter nuylance ou greuance lun a lautre directement ou 
indirectement en quelque maniere que ce foit, mais au con- 
traire | feront tenuz ayder et aflifier Jun a lautre a ladite 
garde tuicion et deffence diceulx leurs eftatz royaumes pays 
terres ot feigneuries que a preſent ilz tiennent et polledent 
tant de ca que dela | lesdits monts enuers et. contre tous 
ceulx qui offencor et inuader les vouldroient sans nulz ex- 
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cvepter aux despens toutefuoyes de celluy qui demandera 
layde Et si Iceulx Roys et princes | voulloient cy apres faire 
aucune jufte conquefte celluy deulx qui la vouldra faire la 
eommunicquera a lautre Et par commun accord ſeront te- 
noz fentreayder felon que entre eulx [era | lors aduile. Item 
Et pourront les fubgectz desdits empereur et Roy trefchre- 
fiien de leurs Royaumes pays terres et feigneuries licitement 
conuerfer ensemble aller venir retourner demourer | et fre- 
quenter feurement et fauuement tant en fait de marchandile 
que autrement par mer par terre et eaues doulces es Royau- 
mes pays et feigneuries Jun de lautre, sans ce que par eulx 
| et leurs gens foit ou puiſſe efire fait mis on donne aucun 
empefchement ou dommage au preiudice les vngs des autres 
En payant feullement les anciens peaiges couftumes tonlieux 
et | autres deuoirs en la forme et maniere que de toute an- 
eiennete Jon a acouftume de paier. Item Sil aduenoit que 
dieu ne vueille que aucun dommaige feuft fait donne ou 
procure | a lun desdits feigneurs empereur et Roy treschre- 
ftien ou a leurs [ubgectz et feruiteurs Si toft quil viendra 
a la congnoilfance de celluy par qui ou par les [eruiteurs et 
fubgectz duquel le dommsige | aura efte denne et procure 
incontinant et sans delay le fera repparer et pugnira ou fera 
pugnir les delinquans ſelon lexigence des cas et comme In- 
fracteurs et perturbateurs de paix | amictiez et alliances 
Et feront en celte prefente paix amictie et conlederacion com- 
pris les amys alliez et confederez lun de lautre Et pour le 
prefent font nommez et emploiez de la part dudit | empe- 
reur ceulx qui ont elte nommez audit traicte de noyon par 
ledit Roy catholicque Et de la part du dit Roy treschreflien 
ceulx qui aussi ont eſte et lont par luy nommez audit traicte 
Et | le refte ſaucumy eftoit referuent de pouoir nomer de- 
dans le temps de la confirmacion ou ratiflicacion de ce dit 
prefent traicte lesquelz alliez ſeront tenuz enuoyer leurs 
lettres dacceptacion | dedans le temps et en la forme quil 
eft contenu oudit traicte de noyon. ITem Et Pource que 
ls ville de veronne que ledit empereur tient et. possede a 
prefent et pretend luy appartenir pourroit | donner trouble 
et empefchement a ce present traicte de paix et amiclie par 
ce que la feigneurie de Venife la querelle et pretend auſſi 
et dont Ilz font aprefent en guerre contre ledit empereur 
pour la recouurer | a quoy Icelluy Boy trefchreftien leur 
affifte comme Il est tenu par traicte fait entre eulx. a. efte 
expre[foment conclud et acoorde affın que toutes caufes et 
oocalions de guerres querelles et | ſoeſpeſſon⸗ eeſſent et 
12 
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foient oſtees et abolies entre lesdits empereur et roy tres- 
chreftien que la dite ville de V’eronne et le Veronnoys se- 
ront promptement et [ans delay mis es mains dicelluy Roy | 

catholicque ou de se. depputez pour les mectre en. la main 
dudit Roy treschreftien ou de fon lieutenant dedans [ix ſep- 
maines prochaines venans Pour apres en faire 'et dispoler a 
fon plaisir Et | fera tenu ledit empereur incontinant quil 
aura mis la dite rille de Veronne es mains dudit roy catho- 
licque [on fil ou fes depputez de faire deppartir [on armee 
eftant dedans ou dehors la dite ville | de Veronne sans brul- 
ler ou piller la dite ville Et auffi ledit Roy trelchreltien in 
continant apres que par le dit Roy catholioqgue ou ses dep- 
putez Il ou fon lieutenant general de la les monts | aura elte 
certiffie que la dite ville fera en fes mains ou de fesdits 
depputez pour en faire en la forme que defflus elt dit Icel- 
lay feigneur Roy treschreltien fera retirer fon arimee en la 
duche de millan | Et fera par effect que ceulx de la dite 
feigneurie de Voniſe feront retirer la leur Et [era baille 
faufconduict bon et vallable aux Cappitainos, gens de guerre 
dudit empereur et autres qui font dedans | la dite ville de 
Veronne pour retirer eulx et leurs biens .et auſſi lartillerie 
municions et autres biens sppartenans a Icelluy empereur 
et pendant le temps quelle fera es mains Jdudit Roy catho- 
licque ou | de fesdits depputez ne pourra la dite ville eftre 
fortiffiee ne auffi aduictaillee, finon pour la prouifion feul- 
lement et [ans fraulde des habitans de la dite ville et gens 
de guerre necellaires qui | demoureront pour la garde des 
chafteaulx dicelle ville Et a la deliurance qui se fera par 
edit Roy catholicque es mains dudit Roy trefchreftien ou 
fon dit Lieutenant de la dite ville de Veronne et | Veron- 
noys icelle ville non brullee ne pillee, comme deſſus elt dit 
et fournillant de la ratifficacion de ce prelent traicte par le 
dit empereur, le dit Roy trefchreftien [era tenu bailler et 
fournir audit | empereur ou fes dits deppatez la fomme de 
cent mil escuz doran [oleil contant et autres cent mil elcuz 
dor au foleil dedans lan enfuyuant a deux termes par moictlie 
Ceftaffauoir | le premier six mois apres la deliurance qui se 
fera es mains dudit Hoy treschreftien de la dite ville de Ve- 
ronne et Veronnoys etlautre moictie dedans autres fix moys 
prochains apres que [era | lan reuolui desquelz deux cens 
mil oſcus en fera paye la moictie par le dit Roy treschre- 
ftien et lautre moictie par la dite feignearie de Venile Tou- 
tefuoyes ledit empereur nentend auoir a befongner ne le 
adrefler | du psiement dicelle fomme a autre que audit Roy 
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treschreftien. lequel sera tenu luy en bailler [es lettres de 
promel[le et obligacion en bonne forme auec quietance bonno 
et vallable des trois cens vingt cing mil | efcuz qui furent 
baillez audit feigneur empereur par feu de bonne memoire 
le Roy Loys derrenier deccede que dieu abfoille et si rendra 
Icelluy. feigneur Roy trefchreftien audit empereur toutes les 
lettres foellexr et obliganions | [aucunes en a quant aufdits 
uj°kxv”= efcazs, comme eallees et nulles. ITem et com- 
bien que les voniſſiens pretendent les places de Rif.et Rouuret 
eltınd dadit Veronnoys. neantmoins ledit feigneur Roy | tres- 
ehreftien priant a la charge.de faire. condescendre ceulx de 
ls dite feigneurie a ce quilz. demeurent audit.empereur en- 
femble ce quil tient a prefent au Friol retenant auſſi par 
euli ce guilz y tiennent ! Item et pour ce que Icellay Roy 
eatholicgne pourroit eftire en doubte que durant les .dites 
fix feprhaines quil peult tenir la dite ville de Veronne et 
Veronneys iceulx Venifliens la’ prinflent fur luy | pour eftre 
desgarnie de gens de. güerre et de ‚deflence ledit feigneur 
Rey treschrefiien promeat que si durant lesdites [ix. lepmaj- 
nes iceulx Veniffiens surprenoient ‚la dite ville de veronne 
em ce cas Il aydera de | fon pouoir audit empereur a la re- 
eouurer sur eulx et remectre entre (es meins. Item Eta 
caule que entre ledit empereur et la dite feigneurie de Ve- 
nife peult auoir aucunes autres choles avvyder le dit Roy | 

esatholicque en vertu de [on dit pouoir a promis.et promect 
fsire que ledit empereur se loubzmectra desdits differends 
susdits Roys tnefchreftien et catholicque pour les appoineter 
par voye amyable silz peuent | Etle dit Roy treschreltien que 
ladite feigneurie de Venile fera le [ömblable de sa part et des 
a‘prefent eſt prins et accorde entre ladite celaree magelte et 
ladite feigneurie de Venile bonne feure et loyalle treue at 
abftinence | de guerre durent jufques a rag an et demy pro- 
chein a compter de la deliurance qui sera faicte de la dite 
ville de Veronne es mains dadit Roy trelchreltien et tien- 
dront pailiblement les deſſus dits et | chacun deulx et quilz 
tiennent a pre[ent pendant lequel temps les chofes demou- 
reront en lestat quelles [ont sans riens innouer dune part 
ne dautre sil nestoit autrement appoincte par lesdits feig- 
neurs Roys treschreftien et | catholicque en en[uyuant la 
dite fubmilfion. ITem Et a elte prins pour oonferuateur 
de ce prefent traicte notre [aint pere le pappe et le laint 
fiege appoftolicque, aufquelz lesdiis empereur et Roy trel- 
chreftien fe foubzmectent | et confentent quil ayde et se 
joigne a la partie acquiescant et entretenant ce dit traicte 
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contre celle qui vouldroit aller au contraire. ITem Et 
pour ce que lesdits empereur: Roys trelchreftien et oatho- 
licque ont a traicter de.| plulieurs choles qui touchent la 
feurete de lcurs eftatz et biens de la chreftiente a elte con- 
«lud et accorde que la veue et allemblee desdits princes fe 
fera dedans la fefte de la chandeleur prochaine venant et fe 
| trouuerroat lesdits empereur et Roy catholicgue dedans 
le dit terme'a Cambray ou caltel.en cambrelis Et le du Roy 
treschreftien en la ville de faint quentin peronno bohain ou 
creuecueur Et sera aduise quolquwe | lieu aſſis entre lesdites 
villes et lieax propre er. eomode’pouk faire ladite veune et 
affemblee I Tem Et' ont: promis'le:.dit Roy eatholicque et 
les ambassadeurs dadit Roy treschreltion faire. ratiflier et 
| confermer ‘ce present traicte ceftaflauoir Icelluy‘ Roy 
catholicque par le dit empereur fon ‚grant pere at: lesdits 
embaffadeurs par le dit Roy trefchreltied dedans fix fep- 
meines prochaines venans Et | auflı de faire. juror ſol- 
lempnellement Icelluy traicte pareulx ainsi que a efte cellay 
de noyon'‘, en la presence de ceulx qui [eront. par chacun 
deuix a ce commiset depputes dodans deux moys prochains 
| venans ou plustoft fi faire [e peult et ilz en font requis 
Toutes lesquelles chofes cy dessus contenues et escriptos 
ainsi traiotees conolutes et aocordees ledit Roy catholioque 
et | les ambaflfadeurs depputeg et deleguez dudit Boy tres- 
chreftien dessus nommez en vertu des .powoirs et es noms 
et quälitez que dessus ont promis et promectent faire ratif- 
fier agreer confermer | approuver et jurer par lesdits em- 
pereur et Roy treschreftien chaoun en fon regard dedans 
le temps et en: la forme et maniere ‚que dessus eft declaire 
Et en tefmoing de ce ont figne ces prelentes | de leurs 
mains et fait feeller de leurs feaulx En la ville de Bruxelles 

le troifiefme jour de Decembre lan mil cing cens et Seize.. 
ın/p. Charles. m/p. Dalebret. m/p. De Rochechouart. 

m/p. Ja. Oliuier. m/p. De la Roche. m/p. Gedoyn. 

Drig. Perg. 6 Siegel (2 abgeftreift). Geh. Hausarchiv. 


II. Schreiben 8. Carl’ von Spanien ıc. an feinen 
Großvater L.Marimilian über dDiefen Tractat. 
(1516, 6. Dezember.) 

A Lempereur mon trefredoubte [eigneur et pere. 

Mon tresredoubte leigneur et pere fi trelfhumblement 
que faire puis a votre bonne grace me recommande, 

Monleigneur Jay nagaires receu les lettres quil vous a 
pleu mefcripre de Haggenauw et les articles que maue« 
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ennoyez pour conolure la paix et amitie dentre vous :et le. 
Roy de France, dpnt et de Ihonneur quil vous a pleu me 
faire en me donnant pouoir de traictier et. eonclure ladite 
paix Je vous mercye treshumblement et de bon cusar. 

. Monfeigneur Incontinant-aprez la reception de vosdites 
letıres Je Fa communicquer auec les amlbafladeure dudit 
feigneur Roy de France lesque)z eftoient retournez iey char- 
gez de befongner au fait de la dite paix et amitie selon les 
articles; que leur auoient elte baillez cenformes .a coulx que 
vous auoie enuoyez, Et de prime face: Jeur far: parle des 
places de pentelltain et.Krabel que desitiez eltre nommee- 
ment Comprinles reseruees.et exprimees ondit traictie et les 
aniez: a:colie fin fait inserer esdits articles leur.remonltrand 
que icelles places. eftoient camprinles esdits. articles foubz 
la elauſe generale:. Que ehacun retiendra oe quil tient ; leur 
fat -nuffi parle. des eutres: pointa-dont'vetre trdlerier. Villen 
gen et mailtra Hans .Benser aueient: esörips ‚a mon: conlte 
de chierues et maifire dholtel nycafius. Haskenay: aſſauois 
de la deliuranse des prifoaniers .Relistucion. des‘ expulfes 
de milan et-du retour a leurs.biens-, de la retraicte et: pam 
kement. des citadins de. Veronne qui ny vouldroient demeu» 
rer, et. de lallemblee des depputez de vous, dudit ſeignour 
Boy. de France, et des myens, auant notre veue, pour pre 
parer les matieres, et surce leur ont elte faictes pluilieura 
bonnes et honneltes remonltrances quilz ont confesse .eftre 
raisonnables, mais actendu que par le renuoy: desdits. articles 
elquelx nen eftoit faicte mencion leur cherge eltoit limitee 
laquelle pour riens ilz ne. vouldroient ou ofereient exceder, 
quelque remonftrance que leur ait elte faicte ilz nont woulu 
paller ne acoorder aucuns des pointz dessus dits. Mais.ont 
promis: en faire bon et feal rapport audit feigneur Roy len» 
mailtre, croyant fermement et me donnant tout bon elpoir 
que des choles qui se trouueront raisonnables ledit Roy ne 
fera difliculte de lea.paflem. . . en 

Monfeigneur: voyant lintegrite desdits amballadears et 

gu pour ohofe que leur aye fceu dire et: preller ilz ſont 
emeurez fermes et obftines en leur propoz. Je me ı[uib 
trouue fort perplex et eftenne craindant dane part: vous 
offenser en transgrelfant ce que mauez mande, Et dautre 
coufie que par faulte de vous meetre daccord auee Jedit 
Roy de France tous mes aflaires melmement mes Rayaul» 
mes pays et Seigneuries tumberoient en vng merueilleux ha- 
fart et en dangier de totale perte et deftruction, Jay mis 
cefte matiere en deliberacion auee les principaulx de mon 
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sunseil priue en bon. et grand nombre, lesquelx ont oonsi- 
dere.en: ceft eflairo plusieurs choles. Premierement la grand 
isaportance dicelle. et les biens inextimables que peuent ad- 
uenir non feulement a vous et moy, ‚mais a toute la chre- 
flieiinete on ‚vous mectant en paix aueo le ditHoy de France 
et les maulx afinis que infailliblement pourroient euluyr 
da contraire, . Il ont auflı considere: quant ausdites deux 
places, que ‘par le traiotie Binsi quil eft conchie vous les 
deuez reienir vew que vous les-tenas. Et quant oires les 
voheciens les vouldreient querelier Jen leray lo juge, pour 
en-ordonner auso le dit Roy de France, et ja dien ne plaise 
Pe Je ſoye Jamais si mal conseillie ne despourueu de ſens 

e. vous priuer de ce'que vous appartient de bon droit et 
qsi me deit. [ucceder et auenir ou 'a mes heritiers aprez 
vous , pour le.. donner. a nos ennemys communs, perquoy 
moüleigneur ls .difliculte que pourriez en ce faire, oelle et 
no doit anoir lien. Et 'quant aux autres pointz ils les treuuent 
si railonnables quilz.ne font nulles doabte que le Hoy de 
Franoe ne vous en’ complaise moſment de la pluspart. Et 
que les autres.oa pourroit: auoir difficulte, ne [a remectent 
en communication a la dite veue et alfemblee. Et pour oes 
raiſons et plufieurs autres creindant melment que les Fran- 
eois foubz vmbre de lappoinctement qguilz ont nouuellement 
prins auoc les ſayſſes pourroient reculer et que par ce moyen 
la.matiere qui eft de si grand importance et a tant trayne 
pourroit tumber en totale rompture, Ont elte dauis (auquel 
aprez auoir oy debatre et disputer le tout) me fuis conforme 
que Je deuoye paller et conclure aueo les dits ambaffadeurs 
le .traicte dentre vous et le dit Roy de France selon la forme 
et teneur desdits articles parmoy enuoyez a chacun de vous. 
Ce ‘que Jay fait soubz eſpoir et ferme confidence que vous 
monfeigneur qui entendez mieulx limportanoe de celt aflaire 
ot les raifons qui peuent a ce mouuoir que nul autre, le 
prendrez de bonne part et que ledit traictie vous lera bien 
egreable, vous supliant en: toute humilite le vouloir ainsi 
faire et me pardonner [i je nay entierement enfuy votre or- 
donnance,, vous alfeurant monfeigneur quil nelt auenu par 
malice ou Ignoranco, mais pour les raifons deſſus dites qui 
ont femble et femblent a moy et a tout mon conseil eftre 
fi juftes et pregnantes que tous autres regars qui pourroient 
eftre au contraire deuoient et doiuent ceſſer. 

Monleigneur Je vous enuoye auec cefte les articles prin- 
cipaulx dudit träictie fignez et feellez de moy et desdits am- 
baffadeurs, Lesquelz en ont prins et emporte vng double 
tout ſemblable. 
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Je vous ennoye aufli la minute que Jay fait faire des 
lettres telles que deuez bailler pour lagreacion ratiflication 
et acceptacion dudit traictie, vous pryant les vouloir faire 
depefcher ei renuoyer le plustost que faire [6 pourra pour 
les faire deliurer sudit Roy de France et recouurer les sien- 
nes en Semblable forme en dedens lo temps a ce ofdonne ou 
plustoft faire fe peult. 

' Je vous enaoye.femblablement mon pouoir sur Leues- 
e de: tremte, meſſiro Jehan.de oourteuille mon premier 
ommelier de Corps, Jaques irap et Francois de Cultelalter 
pour en mon nom reo&uoir et deliurer la dite ville de Ve 
ronne aux termes 6tainsi quil eft cannene par le dit traicte, 
vous prysnt monfeigneur faire deliurer icelle ville es maing 
des deffufaommesz ou de Jung deulx pour la mectre es mains 
dudit feignear Roy de France ou de ses oommis et depputes, 
et en faire ausurplus felon le dit traicte. 

Je Vous enuoye encoires yng memoire dont le double 
a efte baille ausdits ambaffadeurs de France touchant les 
cincg pointz dont ilz ont promis faire Rapport au Roy leur 
maiftre et maduertir.de sa responce et intencion sar oe de- 
dens dix Jours aprez quils feront retournez et arriuez de- 
uers Luy, de laquelle refponce Je vous auertiray a dili- 
gence. | | J 
"  Dautre part monfeigneur pour ſatisfairo audit traicte 
eft requiz que vous commectez et depputez quelquo bom 

onnaige pour aller deuers le dit Roy de France le veoir 
Tarer ledit traiotie et en prendre ses lettres de Ratiffication, 
vous aduifant que de brief je ſais delibere enuoyer mon cou- 
fin le [eigneur du Heux deuers ioelui [eigneur Roy pour lor 
porter ot presenter le collier de mon ordre, sil vous plai 
vous luy pourrez donner cherge et commiffion de faire les- 
dits deuoirs requiz de votre part pour euiter defpence, ou 
a autre quil voua plaira a oe depputer et commeetre. 

ll eft auffi befoing que vons ordonnez autres bons per- 
fonnaiges de votre part pour eftre a laffemblee qui se tien- 
dra x. ou xıj. Jours auant la veue de vous, dudit Roy de 
France, et de moy. Si vous prye y aduiler et nourneoir de 
bonne heure car la dite veue fe doit faire en dedens la chan- 
deleur, comme le verrex sil vous plaift par ledit traictie. 

Par les lettres que mondit mailtre dhoftel nycafius 
eſeript audit treforier Villinger et maifıre Hans Renner en- 
tendrez plus a plain leftet et demene de ces matieres et de 
toutes chofes qui en deppendent aufquelles lettres Jo me 
refereray pour le prefent faisant fin a la myenne et pryant 
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dieu vous donner par sa grace bonde vie et longue auec 
lentier accompliflement de voz desiıs. Escript a bruxelles 
Le vj”° Jour. de decembre xv°xvj.. 
(Eigenhändig) votre tref.humble et tref obeilfant ai⸗ 
Charles.. 
oOrig. Papier. Geh. Hansarchiv. 


Aus dem Jahre 1517 wollen wir drei: ſehr intereſſante In⸗ 
ſtenetionen König Carl's V. für den: von dem K. Maximilian an 
ihn abgeſchickten und nun zurücktehrenden Schatzmeiſter Pillin⸗ 
ger mittheilen, welche auf: die inneren Berhaͤltniſſe des. habsbur; 
gifchen Haufe ‚: fo wie auf. Carl's Pläne :bedeutendes Licht: wer⸗ 
fon, und nur theilweiſe von Buchelg bemüst worden find: 
Wir: machen beſonders auf das letzte Stück aufmerkſam, welche 
die fünftige Wahl -Carl’s sum romiſchen: Könige betrifft. -- 


IV. Inſtruction K Carte von, Spanien für —8 
J „Bilfinger in Betreffedes Iunsbruder- Rp 
. BEE giments. (15T)... 2: ..-. 
er; " Memoire a. monlieur.:le. tresorier., meſſire Jagues Yu 
lingher, de oe quil aura a:dire, et romonſtrer de. par leRoy 
Catholiogqwe. ‚aux Gouuerneurs et officiers de lampereur or- 
donnez a Ylbrouck. 

: Premiers , apres quil leur aura presente les lettres du 
Roy contenana. credance sur lui, et leur fait de.sa part les 
salutacions deues Leur dira pour lexpoficion de sa dite cre- 
dence,:que le Roy est bien et au vray informe des bons et 
loyaulx (eruices quils ont fais aLempereur, et de la payne 
gule ont prinfe et prendent journellement au bien et adreſſe 

e.ses aflaires,. et a la conleruacion de Ses droiz haulteur 
et feigneurie dont Il leur fcet bon gre ot prie y continner. 

Que lesdits feigneurs gouuerneurs feeuent et cognoif- 
fent que le Roy elt heritier et [uccelfeur apparant. de lom- 
pereur parquoy Il repute les seruices faiz a Icellui feigneur 
Empereur eltre faiz a lui mefSmes. 

Que Iceulx feigneurs cognoilfent auffi leftat et eaige 
dudit feigneur empereur auec les affaires du Roy, et le 
voyaige quil loi conuient faire en elpaigne. Et sil aduenoit, 
que dieu ne veulle que durant le temps quil. sera absent et 
occupe audit voyaige, Jieu ſeiſt [a voulente de Lempereur, 
fes aflaires et quartiers Dalemaigne pourroient legierement 
tumber en grant desordre et confusion, si par gens de bien 
entenduz inltruiz et experimentez esdite aflaires ny eltoit 
pourueu et remedie. 
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use le Roy fe confiant en leur loyaulte, ayant vraye 
cognailfanoe de Tours fene vertuz, louflilfance et: bonne er- 
perience esdits affaires entend et desire ledit eas aduenant 
fe feruir deulx, et les continuer chacun en [on eltat et en- 
tremile, fachant que silz ont bien seruy lempereur, [on 
grant pere ilz facuittront enuers lui de bien en mieulx. 

Dira que pour pourueoir'a tous inconueniens qui’ poOur- 
roient aduenir es pays ‘de ’pardela, ledit cas adnenant du 
trespes'dudir feigneur Empereur #t darant labsence: du Roy, 
icellwi: feigneur'Aoy:desire:que:lesdits gouuerneurs et com 
seilliors- aduifent ı desmaintenamt de: tous: moyens poſſibles 
powr euiter ausdits ineotiueniens er guitz'goncoiuent toutes 
manieres de lettres et proniſions quila: rerront- efıre a. ge 
requifös et necelfaires, et, les. enuoylent:au: Roy,.:pour les 
fair vistter,' et'apres jodrdonen comme ib. verra: eſtrè . 
frire pour" te mieuhe,. cn an. an nl. une tt 

.:Dira:que lo'Roy vealt ‚et enlend de continuer et- leiffer 
le geunernemeuv.et conseil: p yfbröuck poer y resider. et 
demourer‘, ot auoir :telle:- ‚not rite: et. ‚preeminenee geil 8 
oa jusques Orö8,  '"-. "m rn. u LEE at 

ltem que tous- Ies pays de Lempereur upres fon tres- 
. pas foient entretenug en leurs anchiens. droiz ‚-libertez et 
franchifes , ‘comme ilr ont efte jasques a prelent non ob+ 
ftant'quelconque mutacion ou: changement que y pourroit 
auoir en temps aduenir Et fe mellier elt. Le dit feigneur 
Roy en'baillera fes lettres en telle forme que par lesdits 
gowsernenars er conleilliers ſera aduife, et felon les minutes 
geilz ini en enuöyeront. | 

Item Que le Roy [e fora fort du; feigneur Infant Don 
Fernande fon frere et fera tant: quil accordra et ratiffiera 
Boar autant-que toucher hui peut, toütes les chofos deſſus 

ites. en 37 

: Item ledit Tresorier communiquera; ces , chofes aufdite 
gouuernears et confeilliers par enſemblo ou: a part, ainsi 
quil aduifera poer le mieulx Et si prendra: leur aduis des 
penfions que le Roy pourroit ordonner aux grans maiftres 
et bonnes per[onnaiges en Ja maifon Dauftrice a ceulx qui 
lui pourroient faire ſerniee adreſſe et affiftence en ſes aflai- 
res deflusdits jusques a vne fomme raisonnable, a. qui et 
comment icelle ſomme se deura departir et diftribuer. 

Item que de tout ce quil trouuera pardeca enfemble de 
laduis desdits gouuerneurs et conleilliers, il aduertira le 
Roy a diligence et lui enuoyera les lettres et prouifions que 
par lai et les autres conleilliers dessusdits auront elte 
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aduifees et conceues pour lexecution des chofes deſſus di- 
tes, pour les despefoher, et Iui: lignifhier far tout le bon 
plaisir du Roy. 

Eopie. Geb. gausario. 


V. Inſtruction K. Carl's fir Jakob Villinger in 
Petreff der eventuellen Huldigung in Defter 
" reich ꝛc. (1517.).. 

Aemoire de ce.que Monlieur le Treforier Meilire Er 
quos Villingher.aurs a’befoingner,. Touchant le ‚fait du [er- 
ment que se deura faire.pan procureur , pour. la reception 
de Roy et du feigneur Infant Don Fernande, pour les pays 
appertenaus ala mailon Daaultrice. 

Le dit Treforier fenquerrae par bons et discrez moyens 
si los oſtas desdits pays: de foea bon gre et conlentewent 
de lempereur voaldroient desmaintenant faire -serment, et 
seceubir lesdits ſeigneurs Roy et Infent par leur procureur 
syant deulx pouoir foufltffant :pour-le terme de deux ans, a 
condicion: quo endedens Jeadits deux ans lun deulx fe trou- 
uera en perfonne esdits pays, pour renouueller ledit. Ser- 
ment ‚.et prendro pollelfion desdite pays, . 

- Item Si ledit- Treferier trouue par Jadnis de gene de 
bien et.en nombre [oufliflanut que ledit ferment le puille 
faire en la maniere que dessus , an aduertira le Roy a dili- 
gence enlemble des perlonnaiges que le Roy pourra com- 
möotre pour ou nom de lui et dadit feigneur Infant faire 
ei receuoir ledit ferment en qualite de procureur et. pour 
deux ans, comme dit eft Et si enuoyera a icellui ſeigneur 
Roy, quant a quant la forme dadit ferment et du pouoir 

il fauldra pour ce expedier. 

Item ‚.Ledit Treforier follicitra Lempereur a ce quil 
veulle confentir a meffire Charles de Gheldres [on Inueliti- 
ture , et ce que lui-compete es pays de gheldres, a cause 
do Lempire fi auant toutelfoiz que le Roy puille paruenir 
avec lui a quelque traicte de psix, et [elon que par le Roy 
ou fes commis fera conuenu et traicte auec le dir de Ghel- 
dres. 

Item Sollicitre auffi que Lempereur veulle consentir 
et accorder au Conte Doueremde quil puiffe reprendre et 
tenir fa conte, et autres [es pays en arrierefief du Roy et 
fes facce[feurs Contes et Contelfes de Hollande perpetuel- 
lement et a toufiours, En quictant a icellui conte le fer- 
ment de fidelite et tous autres deuoirs, esquelz il peut eltre 
tenu et oblige a Lempire a caufe de fesdits pays, Et que 
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lettres foient sur ce faictes conoeues et enuoyees audit ſei- 
eur Roy en la meilleure forme que feire ſe pourra. 


Abfchrift. Geh. Hausardiv. 


VL Instructions donnees a monleigneur le 

trelorier de Lempereur mef[lire Jaques Vil- 

lingher, touchans lelection du Roy catho- 
licque en Roy des Rommains. (1517.) 


Instruotion a Monlieur le Tresorier Mellire Jaques Vil- 
lingher, de ce quil aura a dire et besoingner de la part da 
Roy Catholioque auec Lempereur [on feigneur et pere de- 
uers lequel il retourne presentement. 

Premierement lui presentera les lettres que le dit fei- 
gneur Roy Catholieque lui esoripura de sa main Gontenant 
credence sur lui, Et pour lexpoficion dicelle fa credenoe 
lui dira et remonftrera les chofes qui fenfuivent. 

Alfauoir Que apres auoir acheue deuers le Roy de 
France les matieres dont il auoit eu charge, auec monfieur 
le chancellier et autres de la part desdits feigneurs Empe- 
reur et Roy Catholicque tant pour le fait du ferment et ra 
tiflicacion des derreniers traictez deCambray que autrement, 
Ce que seft fait de tresbonne [orte felon le desir et intencion 
desdits feigneurs Empereur et Roy oatholicquo. Icellai 
trelorier voyant et considerant que mondit feigneur le chan- 
cellier paffoit oultre vers efpaigne, fl seft delibere de sen 
retoarner ct prendre fon chemin pardeca, pour auertir le 
Roy de ce que lui et ses compaignons auoient trouue et be- 
soingne deuers le Roy de France mefmement de ce que 
touche les matieres secretes oogneues audit Sfeigneur Empe- 
reur. Ce quil a fait et apres [elt dispose de [en retourner 
deuers Lempereur pour lemblablement lauertir de fon dit 
befoingne et de toutes autres choles a lui [urvenues oudit 
voysige. 

Que le dit feigneur Roy ayant oy fon Rapport, et con- 
siderant quil se dispofoit de retourner deuers ledit [eigneur 
Empereur, lui a requis et donne charge de lui faire [es 
treshumbles recommandacions lauertir de fon eſtat [ante et 
bonne difpoficion, comment Il: est venu icy en Zeelande 
palle a [ix [epmaines, pour acheuer fon voyaige defpaigne, 
et na tenu que au rent, fans lequel il ne peut que des fon 
arriuce icy Il ne foit parti car tout fon oas a elte et elt preft 
pour ce faire comme ledit treforier la peu veoir par vifita- 
cion quil a faicte des nauires et autrement, 

Que le Roy, depnis quil a prins oongie et: reoen; ia 
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benediction dudit feigneur Empereor fon grant pere, a 
beaucop penſe au fait de Lempereur et [en eft plusieurs 
foiz deuile auec aucuns de ses principaulx et plus priue« 
feruiteurs. qui en [ceuent a parler. Et de plus en plus a 
considere de quelle importance luy eſt ledit affaire Et que 
par le moyen dicellui il pourroit mectre tous [es Royaulmes 
eſtas pays feigneuries et fubietz du dit feigneur Empereur 
et les ſiens tant Dalemaigne efpaigne ytalie, comme ceulx 
de pardeca en ſeurto tranfquilite et repoz perpetuel, telle- 
ment que nul ne les pourroit adommaiger, et si aucun prince 
quelque grant quil feuft, se vouloit prefumer de les greuer 
alfaillir ou inuader, feroient puilfans alfez pour y resifter, 
et eulx deffendre enuers et contre tous. 

Et par le contraire, fi le dit empire tumboit entre les 
mains de quelque autre prince, il pourroit facillement, tant 
par le moyen des voilins et autres anciens ennemis de leurs 
maifons, comme par la practicque des ytaliens et autrement 
mectre lesdits Royaulmes pays et [eigneuries et tout Iheritaige 
et patrimoilne desdits feigneurs Empereur ei Roy catholicque 
en trouble diuifion et dangier de totale ruyne et perdicion. 

Dira que le Roy eft au vray informe et auerty, que 
groffes practiques fe mainnent en diuers quartiers, et de- 
uers aucuns des plus grans princes de chreltiennete, pour 
paruenir et eltre prefere audit Empire. 

ue le dit feignear Roy apres auoir bien pese et prea- 
uife ces chofes, et melmemont le bien ou le mal qui peuent 
auenir, tant audit [eigneur Empereur comme a lui et au 
feigneur Infent fon frere, par adre[fer ou feillir audit em- 
pire seft resolu et delibere de charcer tous moyens pour 
promptement [en affeurer sil eft poffible. Et pour mieulx 
oonduire et dreffer [on affaire a requis audit tresorier von- 
loir aduifer auec les conseilliers de Lempereur cy apres de- 
nommez, de practicquer les Electeurs et autres princes du- 
dit Empire, foit par bonnes Inductions dons et promelles 
de penfions gratuitez et autres chofes honneftes et railon- 
nables, le tout. touteffoiz par laduen et da bon gre dodit 
feigneur Empereur, sans lequel Il ne vouldroit jamais riens 
attempter ne entreprendre en celt affaire. 

Que pour gaigner et retirer lesdits princes de sa part, 
sera content de furnir et payer la fomme de Cent mil florins 
de Rin dor pour vne foiz, laquelle Il fera deliurer par les 
marchans de la compaignie des Fockers Residens en anuers, 
sitoft, quil sera efleu Roy des Aomains, que le: decret di- 
oelle election lui Sera emuoye et prefente et-quil laurareceu 


r848. Lanz, Correſpondenz 2: Tarl's :V. 191 


et accepte, laquelle fomme Sera ::diftribuee ſolon les pro- 
melles quen:auront eſte faictes [oubz le bon plaisir de lem- 
pereur par.ie feigneur de Rebanpiere grant maifıre doftel, 
melfire Michiel Wolkenftain gouuerneur, melfire Ciprian 
de Sertainer Chancellier de Tyrol, ledit mellire Jaques 
Villisgher et meſſire Hans Renner, Tous confeilliers de 
Lempereur, 

ue desdits Cent mil florins dor ledit feigneur 'Roy 
baillera desmaintenant [es lettres de feurte et garant aufdits 
Fockers, pour leur rembourfement dicelle fomme a leur 
contentement., 

Que ledit feigneur Roy fera aufli content ‚promectre 
desmaintenant pour lors quil sera esleu, et. aura receu et 
accepte le decret de [on election, donner et sccorder aux 
trois electeurs. fpirituelz dudit Empire chacun vne reserue 
de Trois mil florins dor par an, sur les dignitez et beneli- 
ces de fon patronnaige en [es Royaulmes Despaigne, quant 
ilz vaoqueront. 

ITem a Leuefque de ftırafbourg vne reserue de mil flos 
rins dor et a vng des parens de leuofque de Wiertabourg 
eutres Cincq Cens florins dor. 

ITem aux trois Electeurs temporelz chscun deux sil 
florins dor de penfion par an. 

ITem Que le dit treforier auec lec, autres eonfeilliers 
dessusdits praoticqueront Secretement les gouuerneurs des 
dits princes, et autres qui pourront feruir a ladre[fe et auan- 
cement de celt affaire, pour induire leurs mailtres a tenir 
et fauoriſer le party du Boy en icellui affaire. Et de ce que 
fera fait et traicte auec eulx, enfemble des fommes.ou pen- 
fions quil leur femblera deuoir eftre diltribuees ausdits gou- 
uerneurs felon leurs demerites, et le bien quilz pourront 
faire pour lauancement dicellui affaire ,. auertiront le. Roy 
pour apres y.ordonner ainsi quil verra eftre raisonnable et 
neceflaire. 

-. ITem Senquerra uff; dautres. bons et notables perfon- 
naiges en alemaigne qui pourroient-diriger et suancer ledit 
sAlaire, pt quel traiotement et entreteriement on Jeur pour- 
roit. faire comme genſdarmes melneigiers ,. dont il auertlira 
pour en ordonner comme delfus. N 

ITem Que Is dite election aiete et le. decret dicelle 
ennoye'et accepte par.le'Roy comme def[lus, .et apres que 
lon fera eonuenu des [ommes et penlions qui fe deuront ao- 
corder aux princes.et autres deſſas nommez le Roy dennera 
ordre ,.que Icelles penlions feront payees: chacun an ea. ja 
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ville de Franckefoirt, par vng commis qui en aura charge 
foubz ledit tre[orier, pourueu que icelles penfions, mefme- 
ment celles. qui feront accordees aux princes et [eigneurs 
temporels [e pourront rappeller au bon plaisir du Roy felon 
la maniere et couftume de pardeca, 

ITem Que lesdits confeilliers aueo ledit treforier Vil- 
lingher, ou aucuns dentre eulx communicqueront ſecrete- 
ment auec le duc Frederick de Saxe Electeur Guillame Duc 
de Bauiere, et Marquis Casimirus, ou leurs principaulx 
gouuerneurs et priuez feruiteurs et ſonquerront, filz pren- 
droient en gre leur promocion et election a leftat de cheva- 
lier de lordre Et silz trouuent quilz y ſeroient enclins et 
le vouldroient accepter, en pourront auertir, pour les eslire 
et ereer au premier chappitre dudit ordre qui fe tiendra. 

Dira en oultre audit feigneur Empereur, quil y a au- 
euns des princes Electeurs et autres lesquelz de eulx me[mes 
fe font prelentez de promouuoir le Hoy a la dite Election 
de Roy des Romains. A quoy il na aucunement voulu en- 
tendre ne prefter loreille, fans en fauoir la voulente de 
Lempereur. Car sil lui plaift conduire laflaire seul, le Roy 
nen vouldroit parler ne communicquer a autres. Par quoy 
' ledit Tresorier pourra auertir le Roy du bon plaisir de lem- 
pereur, pour se rigler felon ce. 

Dira encoiref Que le Roy srriue en efpaigne eſt bien 
delibere de aſſiſter Lempereur de tout fon pouoir, a ce que 
pourra ſeruir pour mectre ordre et bon pollice es aflaires 
de lempire, Et a reduire les princes et autres du dit Empire 
a vraye et deue obeillance, felon que par les leitres paten- 
tes il lui a promis et accorde. 

ITem Que ledit treforier auee les autres dellusdits 
feignears concepuront toutes lettres et prouilions aecellaires 
tant de penfions dons reserues promelles que autres octroiz 
et conceffions dont: en celte prefente Inſtrootion eſt faicte 
mencion et les enuoyeront audit feigneur Roy, pour les yi- 
siter, et en faire de[pefcher lettres et les faire ſortir eflect, 
fi auant quelles fe trouueront juftes et raifonnables. 

Et pour ce que les chofes dessusdites ne ſe pourront 
mener et conduire [ans grans fraiz et despens extraordinai- 
res, tant de meſſageries, que autres, le Roy entend et de- 
sire que ledit treforier desbourse tout ce qail fauldra pour 
ce furnir et payer. Moyennant que ce [oit par laduis des 
autres feigneurs et confeilliers dessusdits. Par rapportant 
certiflicacion desquelz les parties quil aura payees par leur 
aduis, et pour chofes nooeflaires et railonnableslui tiendront 
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et feront paſſees et allouees en fon eftät, et len fera le Roy 
rembourser et acquicter deuement et foufliffanment, telle- 
ment quil nen portra nulle charge ou defpence. Et lui en 
fera desmaintenant despefcher fes lettres de [eurte en bonne 
et ample forme, et a [on contentement *), 


Copie. Geh. Hausardiv. Fol. 1— 4. 


Herr Lanz theilt aus den Jahren 1522, 1523 und 1524 
feine Briefe von Erzherzog Berdinand, Kaifer Carl's V. auöges 
geichnetem Bruder, mit, und doch find diefe bei weitem die wich« 
tigften Dokumente, befonders. für die deutfchen Verhaäͤltniſſe; 
wir wollen deßhalb hier einige derfelben abdruden laſſen, mit 
der Bemerfung, daß eine vollitändige ununterbrochene Reibe- 
folge diefer höchft intereifanten brüderliden Eorrefpondenz' ganz 
befonders erwünfcht wäre, aber faum zu hoffen ſteht, inden 
entweder zufällige oder auch abfichtliche Lüden uns Aeider vieles 
vermijjen laifen. 


VI. Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder 8. Carl V. (1522, 2. September.) 


Monfeigneur jay receu votre lettre escripte a faintander 
le xvı1j* Jour de Jullet et par icelle entendu votre arriuee 
en Espaigne en bonne fante et prosperite dont rens graces 
a dieu, aussi du bon recueil deue obeillance et reuerance 
quauez trouue en voz fubgectz desquelz croy feurement fe- 
rez monleigneur feruy ayme et extime. 

uant aux bonnes nouuelles de la victoire eue par voz 
gens de par dela et aussi des Francois, jen loue aussi dieu 
auquel jefpere que cefte ne [era [eulle mais en aurez tant 
comme le bon droict et justice quauez le requierent. 

Je vous auertiz monfeigneur que les susdits francois 
manient beaucop de practicques auec les Suilfes Duc WI- 
drick de Wirtemberg et autres comme a plain entendrez 
per la copie des lettres que vous envoye icy enclofes que 
mont elte efcriptes par mon homme que entretiens vers 
lesdits Suilfes pour mauertir de leurs affaires lesquelles 
vous [upplie monfeigneur faire regarder et mauertir de votre 
bon plaisir. Semblablement le Conte de Fürftemberg fait 





*), Ein Vollmachts brief von R. Sarl ic, für Die Unterhändler bei dies 
fer Angelegenheit ift datirt: Donne en notre ville de Middel- 
bourg le (leer) Jour daouft lan de grace mil cincg cens et 
dix fept. Et de notre Regne le Second. Fol. 6 und 7. 

Ein Schadlosbrief für den Schagmeifter Villinger, ohne Das 
tum. Fol.8. . 
13 
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quelque alfemblee daucunes gens de guerre tant de pied 
comme de cheual aux confins de Ferretie, et layant ceulx 
du gouuernement de Enfefen ') demande a quelle fin et in- 
tencion et contre qui il fait la dicte aflemblee, il a refpondu 
que ce neft point contre vous monfeigneur ne contre la mai- 
fon Dauftriche, sy luy ay nagueres moy melmes elcript et 
fait demander de rechief fon intencion, laquelle sy eſt 
comme a declare en votre [eruice, lon luy laira pourſuyr 
fa diote intention et entreprinfe, et si au contraire on ne le 
veult declarer, jay ordonne deffendre a tous mes ſubgects 
que fur paine de confiscation de corps et de biens nul ne 

uanche laller seruir, sy vouldroie fcauoir comment il eft 
party de vous. 

Lon ma aulli monfeigneur auerty comme par autres . 
mes lettres vous ay escript que Francifque de Sequin °) a 
leue et affemble plusieurs gens tant de pied, comme de 
cheual, de ce quil entend faire ne lay peu [cauoir a la ve- 
rite. Les Francois ont grandes practicques en Boheſme et 
taichent par tous mioyens gaigner les Bohefmois et y ont 
Jeur ambalfadeur combien que le Roy de Hongrie ne la voulu 
ouyr. Sy a plusieurs de ceulx qui [ont aupres de luy qui 
font pour lesdits Francois comme je croy que meſſire An- 
drey del Burgo votre amballadeur vous pourra auoir escript 
plus au long. De ma part monfeigneur jay tenu la main 
vers ledit Roy, comme fais encoires a ce quil ne luy baille 
audience, ne parmecte aulcuns de fes subgectz aller au ſer- 
uice dessusdits Francois. 

Monfeigneur par mes dernieres lettres vous escripuis 
laudience quauoye baille a mes prouinciaulx Dauftrice, et 
comme leur proces auoit efte demene jusques a auoir fait 
prendre aucuns barons et bourgeois contre lesquelz lon a 
procede de droict et ontefte condempnez en corps et biens 
comme mutins et gens qui sauoient entremis des biens de 
la chambre, fait forger monnoye et aulcuns diceulx bour- 
geois faulfe, enchalle les gouuerneurs commis par Lempe- 
reur monl[eigneur et grant pere et par vous, desobey voz 
lettres et les myennes esmeu le peuple et beaucop dautres 
mouuailes actes, laquelle condempnacion jay fait sortir ef- 
fect et ont elte execatez dont vous en ay monleigneur bien 
voulu auertyr. Le Roy de Hongrie auoit conclud auec moy 
se trouuer en celte ville le xxx° de ce mois, pour par en- 
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femble traioter de noz communs affaires ou je ſuis venu as 
sez de bonne heure,, mais il ma mande que pour les grans 
affaires quil a en Bohefme ne peult partir du pays, me re- 
querant que je me voulsisse trouuer vers Juy ce que nay 
elte conseille faire pour beaucop de raisons, et entre aul- 
tres pour ce que lesdits Bohefmois font plains de differendz, 
a laquelle caule [ont plusieurs en armes et ne leur chauldroit 
ou ilz ruassent maisque ilz filfent mal ou leur proffit et dy 
aller a puilfance je nay le temps ne aussi feroit honnelte. 
Auec ce lesdits Francois y ont beaucop de practicques et 
laultre et plus principal est que le Roy y eft moings obey 
et extime que le moindre qui soit en sa mailon, laquelle 
desobeillance est caufe de tous maulx. Toutesfois je ne ſcoy 
fi la Royne ma [eur viendra icy ou non, je actens de jour 
a autre vraies nouuelles, mais foit quelle viengne ou non je 
leur envoyray mes ambafladeurs, 

uant aux Turcs, depuis que mes gens ont efte en 
Croacie ilz nont biens fait de mal ne audict Croacie, ne en 
mes pays ains auoient aflıege vng chafteau a groſſe puiflance 
queftoit en grand peril deftre prins et mesdits gens lalerent 
fecourir et lesdits Turcs sen retirent. Les pietons que Lem- 
pire y auoit enuoyez sen retiroyent a faulte de psyement 
et les ma falu entretenir a mes despens que melt certes mon- 
feigneur grande charge. 

Monfeigneur enfuyuant ce quauies escript aux contes 
Palatins et a moy charge de faire traicter auec eulx afın 
quilz entraſſent a Ja ligue de Zwaue jay fait par mes com- 
miflsires parler auec eulx pour les induyre a ce faire, les- 
quelz ayant eu leur conseil par enfemble mont faict responce 
comme verrez par la copie que vous enuoye icy enclole; 
je leur ay respondu par mes letlres quilz ayent a mectre 
par escript leur grauames et les menvoyer etc. De ma part 
veulx traicter a Ja prochaine diete auec eulx de la ligue 
pour y trouuer quelque expedient afın quilz foient dicelle 
allegez. 

Le Conte Palatin Fredrick ma aussi elcript comme il 
ne veult plus longuement demeure au gouuernement ou 
Lieutenandise de Lempire pour aulcunes raisons quil alle- 
gue et entre aultres quil na autre puillance pour contrain- 
dre ou corriger les inobey[fans et malfacteurs sinon ſeulle- 
ment papier que en Allemaigne fait peu deflect. Je luy ay 
prie y demeurer jusques a ma venue aNeuremberg que sera 
sil plaift a dieu a la fin de ce mois et alors je entendray 
plusaulong toutes chofos, dont monfeigneur vous auertiray, 
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et si ainsi eftoit quil ne y voulsiſt plus longuement demeu- 
rer et a toutes auentures vous [applie treshumblement men- 
voyer plain pouoir pour instituer aulcan en mon ablence, 
car quant a moy obftant les grans affaires quay en mes pays 
lesquelz me fuccedent et augmentent journellement. 

Monleigneur je vous fupplie treshumblement auoir mes 
affaires pour recommandez quant traicterez auec les Vene- 
tiens, de sorte que puille rauoir ce quil mappertient. Au 
farplus monfeigneur il vous plaira me tousjours commander 
voz bons plaisirs, ausquelz rendray paine auec layde de 
dieu auquel je prye monfeigneur qui vous doint bonne vie 
et longue. De ma ville de Lins ce ıj° jour de Septembre 
A’ xxij. 

Copie. (Cod. Ms. Span. N. Loc. 818. p7—9.) Geh. 
Hausarchiv. 


VIII. Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder K. Earl V. (1522, 5. November.) 


Monleigneur jay receu votre lettre datee du vıj° de 
feptembre, par laquelle jentens que nauez encoires receu 
nulle de celles que vous ay efcript que font cincq depuis 
votre partement dangleterre, et par icelles vous auertifloie 
au long de tous les aflaires de pardeca, mais je croy que 
apres ia rescription de votre dite lettre les aurez receu car 
lon ma escript du pays bas les vous auoir adref[ees. Je vous 
mercie Monfeigneur treshumblement de mauoir fi particu- 
lierement auerty de toutes voz bonnes nouuelles et affaires 
de pardela, et de ma part jusques a oires ay fait le ſembla- 
ble des myens et feray cy apres, mais pour a ce auoir meil- 
leure opportunite vous fupplie Monfeigneur ordonner que 
les poftes ſoyent entretenuz entre les pays bas et Auguste, 
et desla je les entretiendray jusques au lieu ou seray. 

Quant a la procedure et execution de Justice crimi- 
nelle quauez Monleigneur encommence contre les princi- 
paulx delinquans Je laffemblee de la commune me ſemble 
Monfeigneur auez tres bien fait carce fera exemple a beau- 
cop dautres, mais joinctement auec justice y fault user de 
misericorde et clemence, afin que au moyen de lune [oyez 
crainct et de laultre ayme, comme je[pere serez Monleigneur 
bien faire. Et laultre execution des Allemans jeltime auoir 
elte vne chofe merveilleufement bien faicte, et que cy apres 
pourra monfeigneur eltre grant exemple a plusieurs aultres, 
de ma part je ne[pere moings faire de ceulx efpecialement 
daucuns principaulx, que contre mon ordonnance et com- 
mandement ont elte au seruice de Francifque de Sequin. 
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Au regard de ce que lormee des Anglois et celle de 
voz pays dembas ont exploicte a lencontre des Francheis 
Madame notre tante men a.au long auerty et combien quilz 
ayent faict assez leur debuoir jeulle bien desire quilz leufr 
fent faict dauentaige combien que je eroy na tenu a eulx et 
beaucop moins a madame notre dite tante ſinon a ce que lon 
ne peult tousiours faire ge que Ion vouldroit bien. 

Jay Monfeigneur entandu par vos dites lettres comme 
les Francois ont envoyez vers. notre ſainct pere le pape a 
son paller de Nice en Sauoya, vng lepretsire pour le. prag- 
ticquer deftre mediateur des... differendz, depire, vons .denz. 
ll. me semble monfeignenr saul£ toutaaſois votre meilleur 
gpinion, que ne scauries .pour le preflent. faire choſe plus 
meritpize envers dieu que en abseruapt votre honneur et 
ppunant aupir. quelques. bannes, ‚condieions. a ‚votre. prouũet 
conclure quelque bonne paix on treues, afın que, vous Man- 
feigneur comme chief.de ‚neire faineie ‚religion ‚chreftienne 
auec les aultres princes chreltjens pnilleg convertir..voz puik 
fances alencontre du Tureq,ennemy de .noire. foy , laquelle 
je donbte si ce nelt par Je moyen que dearus ayra a sanffrir. 

Jay auſſi Monfeigreur .receu la lettre.que vous a espript 
le grand maiftre de Rodes aueg la.deflianca que Ip diet,tureg 
luy a faiet, dont ne [eroye .auoir que despleisir, et. rogret 
Combien que [uis bien alleure que sil ne. fult alle. cellapart 
et eult tourne au, coufte de Hungrie, que pour..celte heure 
feroit faict et du dict Hungrie et de mes. pays, ausqualg 
comme vous ay escript lesdits Turcgs estang tant.en hohe/me 
comme en croacie auoient delibere entrer ei y faire vne rase, 
et eftoient desia eatrez bien.auant au pays de Sclauonig quelt 
au Roy de Hungrie. Quoy sceu par mon. armer., queſioit 
assez pres de la se mirent en chemin pour leus ‚aller: a 
lencontre, mais ilz en furent auertyz et se mwirent en 
fuyte en delaissant grande proye de gens, beltial, et aul- 
tres choles, quilz auoient pillez audict Sclauonie. Et. la 
hafte de fuyr fut telle que au pafler vng fleuue ‚pluisieurs 
furent noyez, tellement, que Jadieu mercig pour celte an- 
nee mes pays ont elte preleruez daucun dommgige., saulf 
quil ma convenu despendre grant argent, et si sera a ren- 
commancer endedens quatre mois que ne melt point petite 
charge comme pouez monfeigneur penſer, laquelle si ce 
neft apres layde de dieu que vous vous vueillez Monfeigneur 
employer a la [upporter ne me sera poflible la pouoir longue- 
ment porter. Parquoy parmy les condicions que dessus [uis 
je encoires en ceft opinion et me femble que debuez regarder 
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de traicter quelque bonne paix ou treues. Sy vous mon- 
feigneur alleure que de ma part mon corps, ma vye, en- 
‚femble tout ce que Dieu ma donne exposeray totalement a 
la defence et protection de la foy, et perfuaderay les Roys 
de Hungrie et Polonie et tous ceulx que pourray affın quilz 
facent le femblable.. Combien que quant aux princes de 
Lempire nay point despoir quilz doibuent faire grant ayde 
ou secours mesmement es differences oa ilz font les vngs 
auec les aultres, comme vous ay monleigneur desia efcript, 
non obftant que depuis ce jourdhay ay eu nouuelles comme 
les conte palatin, archeuelque de treues et lantgraue von 
Helfen fe font appoinctez ause monfeigneur de mayence le- 
quel leur baille vne [omme dargent que monte a xxv® flo- 
rins dor foubz condicion toutesuoyes que de ce ne se pourra 
pleindre ne a vous Monleigneur ne a moy comine votre lieu- 
tenant ne a aucuns de ses parens ou amys. Sy crains je 
que leur appoinctement ne debura longuement durer, selon 
que je voy les aflaires difpofez. 

Au surplus vous auertis Monleigneaur que jusques a ce 
joardhuy neft venu aulcun electeur a cefie diette et des 
aultres princes bien peu Te me vient fort au contraire, 
car je ay laille des grans aflaires en mes pays et sy ce ne 
fuſt pour regarder de pourueoir ce que touche votre hon- 
neur plus que layde que je pretends auoir fans doubte eusse 
laisse le tout, et men fulle alle entendre et vacquer a mes- 
dits affaires; neantmoings rendray paine pour le moings 
auant mon partement [y ce melt poflible de mectre quelque 
ordre ou police a la juftice, | 

Jespere enuoyer vers vous aflez brief quelquung de 
ma maison pour de par moy vous veoir et visiter et aussi 
raporter aulcans affaires que me touchent, Au regard des 
Suyffes jay nouuelles de mon homme comme les Francois 
nont encoires riens exploicte vers eulx et eft a croire que 
aussi ne feront ilz. Monfeigneur je prie etc. De Nuremberg 
'ce ve Nouembre xxij. | 

Copie. (Cod. Ms. Span. Loc. 818.) p.9—11). Geb. 
Haudardiv. 
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Art. VI. Fromme Lieder von Frieder. Spee. Der heutigen Sprach⸗ 
weiſe angeeignet von Wilh. Smets. Crefeld, Glad—⸗ 
bach und Rheydt. Druck und Verlag der J. H. zunte 
(hen Buchhandlung. 1845. 168 ©. 12°. 


romme Lieder in einer Zeit, in welcher die Frommheit zu 
ihren Krankheiten gerechnet, lächerlich gemacht, mit ernfien 
Waffen angegriffen, mit einem Worte, beharrlich verfolgt wird 
— in einer Zeit, welche fich diefen Anfeindungen mit großer 
Theilnahme zumwendet, find allerdings ein gewagted Unternehmen. 
Und doch möchten wir aus voller Ueberzeugung Spee's Liedern 
ein günftiges Prognoitifon fielen, und als wahrfcheinlich an⸗ 
nehmen, daß fie einen freundlichen, wohlthuenden und bleiben« 
den Eindrud auf die Lefer bervorbringen werden. Wie dem aber 
auch gefchehen möge, fo hat der geachtete Herausgeber, deflen 
Sedichte in diefen Jahrbüchern ihre Würdigung gefunden, mit 
der Wiedereinführung von Spee's Liedern eine Sattung Pflicht 
erfüllt, denn er hat das wenig Bekannte, aber doch der allges 
meinten. Befanntmacdung fo Würdige, ohne VBerüdfichtigung 
wahrfcheinlicher Anfeindungen der Gegenwart gegeben. 

Was Spee’s Lieder als intereffant charafterifire iſt die Rein⸗ 
beit, Wahrheit, Einfachheit und Unmittelbarfeit der Empfin- 
dungen, welche darin auögefprochen werden. Wohlthuend wir« 
fen diefe kindlichen Ergüſſe frommer Gefühle, mit weldyen der 
Dichter feine unlautere Nebenabficht verbindet, wie dieß bei aͤhn⸗ 
lihen Werfen neuer und neuefter Zeit häufig der Fall ift, wo 
Wolf und Buchs im Tartuffefleide fich verbergen. Der Dichter 
fingt nur, wenn er vom Gefühle dazu getrieben wird, und 
immer ift der Ausdrud gleich den Empfindungen, die er aus⸗ 
fpricht. 

Was über den, zugleich durch feltene Tüchtigfeit des: Cha⸗ 
rafterd ausgezeichneten Dichter und feine Schriften zu fagen, 
it Bolgendes: Friedrich Spee (auch Spe), aus dem ades 
ligen, jegt gräflichen Geſchlechte der Spee von Langen 
feld, wurde zu Kaiſerswerth, einem damals fölnifchen, 
unterhalb Düffeldorf am Rheine gelegenen Städtchen, im J. 
1591 geboren. Im 3.1610 bildete er fich zu Köln für den 
geiftlichen Stand, welchem er fi) zu widmen befchlojfen hatte, 
aus. Nachdem er die Prieiterweibe erhalten hatte, wirfte er 
noch bis gegen dad Jahr 1627 in Köln ald Lehrer der Gramma⸗ 
tif, Philofophie und Moral. Im Auftrage feiner Oberen begab 
er fi) dann nah Franken, wo er, befonders in Würzburg 
und Bamberg, der Seelſorge oblag. 

Hier nun öffnete fi für Spee ein Wirfungsfreis, der ihn 
zu den ausgezeichnetftien Männern des Jahrhunderts machte, 


9202 Spees fromme Rieder. CXLBP. 


mit Erfolg gegen den Unfug des Herenglaubend und der Hexen⸗ 
prozeile auf. 

Bald vor oder nach dem Erfcheinen feines Buches wurde 
Spee durch feine Oberen au Franken abberufen, um in dem 
zum großen Theile proteflantifhen Niederfachfen eine Bekehrungs⸗ 
million zu übernehmen. Da d:e erite Auflage der Cautio in Rins 
teln (1631) gedruckt wurde, wo fur; vorber der Fürſt Ernft 
von Holflein eine Univerfität gegründet hatte, und Spee fich 
nun, feiner neuen Sendung gemäß, in diefer Gegend aufhielt, 
fo läßt fi wohl mit einigen Grunde annehmen, daß er nun 
erft, gleihfam unter feinen Augen, den Drud feines Werkes 
beforgt habe, und daß es ſonit noch nicht veröffentlicht war, ale 
er Würzburg verließ. Es befimmt diefe Vermuthung noch mehr 
Wahrfcheinlichkeit durch. den Umfland, daß der Verfailer im 
10. Argum. des 49. Dub. eiren von dem Ninteler-Profeilor Dr. 
Gonhauſen aufgeftellten Gag erörtert, obgleich nicht behauptet 
werden fann, daß diefe Stelli ſich nicht auch ſchon in den nur 
bandfchriftlich vorhanden gewdenen Eremplaren der Cautio vor- 
gefunden babe. Er widmete ſch diefem Gefchäfte mit allen Ei⸗ 
fer, den feine religiöfe Uebereugung ihm einflößte, doch ver- 
Iäugnete er hiebei nie den Geit der Sanftmuth und der Duls 
dung; waß ihm auf feiner Serdung gelang, das vollbradıte er 
durch die Kraft des Worted, dem Doch auch Humanitaͤt, Be⸗ 

ſonnenheit und Vermeidung aler Perfönlichfeiten zu eigen war. 
So erreichte er es innerhalb einiger Monate, daß er das hildes⸗ 
heimiſche Städtlein Peina fır den Patholifchen Glauben wies 
dergewann. Mehrere afatholiche Bewohner Hildesheims wur: 
den darüber aufgebracht und findeten Einen aus, der ihn auf« 
heben ſollte, als er eben in Aısübung feines Berufes nad einem 
Dorfe ging. Er empfing fünjtiefe Wunden auf den Kopf und 
zwei in den Rüden. roh dei ehrenvollen Wunden gelangte er 
dennoch nach dem Dorfe und predigte dafelbit, bis die Kräfte 
ihn verließen. Zeit feines Lelens konnte er fi von diefem Uns 
falle nicht vollfommen erholen doch hielt er ſich auch nicht lange 
mehr in diefen Gegenden auf, und bald finden wir ihn in Trier’ 
wieder. Hier befand er fich aich noch zur Zeit der Belagerung 
diefer Stadt durch die Spanier und Kaiferlihen im Jahre 1635. 
Nicht nur Kranke, Gefangeneund Alle, die ihn als Seelenarzt 
anriefen, erfuhren bier feine unermüdete Menfchenliebe, ſon⸗ 
dern auch vorzüglich die franzdifchen Krieger, welche die Stadt 
Zrier befegt hatten, und von ten Belagerern daraus vertrieben 
wurden. Spee wagte fich untw die in den Straßen mit einans 
der fämpfenden Reiter und Bußsölfer, verhinderte manche Plün- 
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Verwundeten auf feinen Schultern in die Spitaͤler, pflegte ihre 
Wunden, veranftaltete Sammlungen zu ihrem Unterhalt, klei⸗ 
dete die Nadten und erwirfte ihnen endlich die Erlaubniß, uns 
gehindert in ihre Heimat zurüdfehren zu dürfen. Auf feine 
Veranlaſſung wurden mehr ald 400 fchon feit einigen Tagen in 
den Kerkern ohne Nahrung fehmachtende Branzofen gerettet und 
befreit. Er trug ihnen Waifer aus den Stadtbrunnen, Brot 
und andere Lebensbedürfniife zu , und begleitete die wieder Er» 
ftarften in die Schiffe, die fie weiter führten. Endlich aber er: 
lag der große Menfchenfreund .diefen Anſtrengungen, und ein 
anftedendes Fieber, das er fih beim Kranfenbefuche zuzog, 
ſtuͤrzte ihn, aller aͤrztlichen Hülfe ungeachtet, in kurzer Zeit in's 
Grab. Er ſtarb am 7. Auguſt 1635 im vier und vierzigſten Jahre 
feines Lebens im Kreife feiner betrübten Ordensbrüder. 

Kurz vor feinem Tode hatte Spee die Handfchrift des größ- 
ten Theils feiner geiftlichen Gedichte unter dem Zitel »Trups- 
Nachtigall« zu Stande gebradyt, und mit einer DBorrede 
über deutfche Sprache und Metrif, welche für jene Zeit höchſt 
merkwürdig if, eingeleitet. Erſt vierzehn Jahre nach Spee's 
Zode übergab einer feiner Schüler, Ordens» und Strebensge⸗ 
noffen die »Trutz ⸗Nachtigall« dem Drud. Es fcheint, daß auch 
im naͤmlichen Jahre Spee's »güldened Zugendbuch« an's Licht 
trat, ein in dialogifcher Form abgefaßtes, mit Parabeln in uns 
gebundener Rede und mit zahlreihen Liedern durchwebtes Er⸗ 
bauungsbuch. Durch diefe Schrift gewann fich der verewigte 
Verfaſſer an Leibnitz einen dankbaren Verehrer, der bei ver- 
ſchiedenen Anläffen mit den größten Lobſpruͤchen des eben fo groß» 
finnigen als aufgeflärten und demüthig» frommen Mannes Grs 
wähnung thut. 

Dom Ende des fiebzehnten Jahrhunderts an bis zum Schluffe 
des achtzehnten verhallten Spee's Lieder nach und nach, felbft 
in den Gegenden, wo und für welche fie zunächft gedichtet wa⸗ 
ren, da mehrere derfelben bei den Progeffionen gefungen wurden, 
woher denn auch noch einige Melodien dazu ftammen mögen. 
Dem Bisthumsverwefer von Conftanz, dem lieblichen frommen 
Didter Ignaz Heinrih von Weffenberg, der fi bes 
fanntlich auch durch mehrere werthvolle Schriften über Firchliche 
Aeſthetik und durd andere fireng wiſſenſchaftliche Beſtrebungen 
verdient gemacht hat, gebührt auch das Verdienſt, im Anfange 
des neungehnten Jahrhunderts der Erfte gewefen zu ſeyn, der ſich 
des vergelfenen Dichterd annahm. Won nun an fprach fi die 
Anerfennung unferes Dichters immer mehr aus, und wies ihm 
die unbeftrittene Stelle als eines unferer ausgezeichnetſten Lyri⸗ 
ker an, da ſeit der Zeit der Minneſaͤnger wohl kaum ein deutſcher 
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Dichter aufgetreten ſeyn möchte, der dieſes ſo ganz und gar 
geweſen iſt, und ſo anmuthige und ſüße Lieder geſungen hat, 
als Spee. Bekanntlich wird Martin Opitz (1597 (von 
— 1639) der Vater der neuhochdeutſchen Dichterſprache, Pro⸗ 
ſodie und Metrik genannt. Aber abgeſehen davon, was ſchon 
Fr. Horn bemerkt hat, wie Spee geraume Zeit vor Opitz das 
Richtige hinſichtlich der deutſchen Sylbenmeſſung geahnt hat, 
und bier weit über feinen Vorgängern und Zeitgenoſſen ſteht, fo 
ift es doch eine eigenthümliche Erfcheinung, daß bei dem Zuges 
ftändniß der großen Verdienite Opigend um die deutfche Poejie 
die wahre fchöpferifche lyriſche Dichterfraft gerade bei deſſen Zeit: 
genoſſen, den beiden deutfchen Prieftern Jakob Balde (der, 
befanntlich von Herder fo hochgefhägt, faſt nur in Tateinifcher 
Sprache Ddichtete) und Spee, in einem viel höheren Grade 
vorhanden war, als bei dem Stifter und, den Mitgliedern der 
erften fchlefifchen Dichterſchule. — Wahler und Fr. Horn 
haben ihm in ihren literar: hiftorifchen Schriften ein fchönes, 
ehrendes Denfmal gefept. 

Was num die Art und Weife betrifft, wie der Herausgeber 
bei Befanntmachung der Spee'ſchen Gedichte mit deufelben ver: 
fahren, fo muß ihm nachgerühmt werden, daß er alle ihre Ei: 
genthümlichfeiten volftändig bewahrt, und nur hin und wicder 
Feine Veränderungen vorgenommen bat, wozu ihn folgende Bes 
merfungen veranlaßten. 

Der Umftand, daf Spees Gedichte bei allen Vorzuͤgen 
nicht ganz frei von der Gefchmadlofigfeit und dem Schwulfte der 
Zeit find, in der er fohrieb, fo wie die in Spee's Gedichten 
häufig vorfommenden veralteten Formen, provinziellen Wenduns 
gen und ganz ungangbar gewordenen oder nun unbefannten, 
wohl gar anftößigen Wörter haben nothwendig zur Kolge, daß 
nicht ein Seder fie in ihrer urfprünglidhen Faſſung genießbar 
findet, und daß daher in diefer Geſtalt am allerwenigften der 
Zwed erreicht werden fann, wozu fie an fich doch fo fehr geeig- 
net find, diefer nämlich, den mit dem Charafter älterer Dich: 
tungen nicht fehr vertrauten Lefern, deren Anzahl doch die größere 
ift, eine religiöfe Erbauung zu gewähren, wo nicht allein literar- 
biftorifche oder fprachliche Anmerfungen jlören und den reinen Ge⸗ 
nuß verfümmern, fondern wo alles, was Anftoß gibt, doppelt 
und dreifach ftörend iſt. So bleibt die Tectüre der älteften deut— 
fhen Dichtungen im unveränderten Driginalterte für die meiften 
Leſer unzugänglich , weil fie ein gar zu mühſames Studium for: 
dert, in welches nur Wenige einzugehen vermögen; e8 liegt da: 
ber am Tage, daß liebertragungen derfelben in die neuere Sprach» 

a worin fih 3. 8. Karl Simrod am Niebelungenliede, 
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an den Gedichten Waltherd von der Vogelweide u. a. fo meifter- 
haft bewährt hat, und die er geradezu Aleberfegungen nennt, 
gewiß fehr wünfchenswerth find. Warum follte dieß nun nicht 
auch bei der größten Schonung der Eigenthümlichkeit des Dich⸗ 
terd mit Poefien gefchehen dürfen, die einer jüngeren Zeit ange— 
hören? Es unterliegt allerdings feinem Zweifel, daß auch diefe 
Aufgabe nicht leicht ift, einen Dichter, der vor dritthalbhundert 
Jahren lebte, fich fo ausdrüden zu laifen, wie er ed etwa thun 
würde, wenn er unfer Zeitgenoffe wäre, ohne deßwegen doch 
feine Eigenthümlichfeit, die poetifche fowohl als die fprachliche, 
zu verwiſchen. Cine foldhe Weberarbeitung darf daher gewiß 
nicht in der Weife gefchehen, wie Voß mit dem Hölty’fhen Mai: 
liede: »Zangt dem fehönen Mai entgegen ,« verfahren ift, und 
noch weniger wie Weflenberg mit den wenigen von ihm heraus—⸗ 
gegebenen Spee’fchen Liedern verfuhr, wo er z. B. in dem »Bild 
des menfchlichen Lebens« die Morgenröthe eine »Göttin« nennt, 
die Bluͤmlein und Blättlein von »Grazien« gefüßt werden läßt 
und die erfteren mit »Sylphenkindern« vergleicht! — Es ift aber 
auch nicht leicht, Hierin nicht zu weit zu gehen, da die Verſu⸗ 
chung gar zu nahe liegt, derUieberwindung der großen Schwie- 
rigfeiten, die mit einer folchen Arbeit verbunden find, fidy zu 
entziehen. Man braucht hier nur auf das einzige Hinderniß Hinz 
zudeuten, das ein unftatthafter Reim in den Weg legt, wodurd 
zuweilen das Umfchmelzen einer ganzen Strophe nothwendig 
wird, wenn es übrigens immer gelingt, die Schwierigfeiten 
wirklich zu überwinden; in welcher Hinficht der Verfaſſer fein 
Geheimniß daraus mache, daß er, wo er fih in diefe Unmoͤg⸗ 
lichfeit verfegt fah, ſich nicht allein veranlaßt fand, einzelne 
Strophen, fondern auch ganze Gedichte fallen zu lajfen, da er 
fih nicht entfchließen Fonnte, fie fo zu modernifiren, daß ihe 
altes, eigenthümliches Gepräge dDadurd) ganz eingebüßt worden 
wäre. Sowohl um die hierdurch und durch ‚vielfältige andere 
Rückſichten entftehenden Schwierigfeiten, fo wie auch die Ders 
fahrungsweife des Merfaflers felbft bei der Ueberarbeitung der 
Spee’fchen Lieder anfhaulicd zu machen, theilen wir hier einige 
Strophen aus denfelben in ihrer urfprünglichen Geftalt, jedoch 
nach jeßiger Schreibweife, mit, und fügen fie nebenanftehend 
in ihrer jegigen Umgeftaltung bei. 

Wann früh vor hellen Tagen Wann früh vor hellen Tagen 

Die Morgenröth’ aufgaht, Die Morgenöthe glänzt, 

Und Faum ihr’ Pferd’ und Wagen Und kaum ihre’ Roſſſ und Wagen 
Mit Nofen Eleidet hat. Mit Rofen hat befränzt. 

Das Meer, wann's wüth’tohn' Maßen, Dad Meer, wann's tobt ohn’ Maßen, 
Mag s doch nicht lang beitahn, Mag's doch nicht lang befteh'n, 


206 


Pflegt' bald fih niederlaflen, 
Ninmmt Ruh begierlih an. 


Ich wohne ftät in Wüften 6d*, 
Da meint’ ih Ruh zu finden; 
Nun ift kein Land fo unbekannt, 
Da nicht die Lieb’ komm’ hinden. 


D Töchter, hoch befliffen 
Sol ih zum Kreusweg gahn ? 
Ja, frei dann follet willen, 
Wil tapfer treten an. 


@i, was will nun beginnen 
So zartes Gartenblut?« 

Die Blättlein gar erbrinnen 
Bon beißer Sonnenglut. 

Da neigt es fih zur Stunde, 
Verwelkt und finket bin, 
Daß jest noch aufrecht ſtunde 
Mit alfo folgen Einn. 


Bann Ihon al’ Mann dich preifen, 
Und ſtehſt in voller Bluth, 

Die Blättlein doch bald reißen, 
Noch eh’ man's träumen thut. 


Ah ſchoͤner Mon, was hab’ ich thon ? 


Auch würdeft bald ohn’ Aufenthalt 
Gar prädtig banketiren, 

Und würdeft frei mit Zubelfchrei 
am Höfling dein traktiren. 


Ei, wer do wollt' verlieren 
So fhöne Frühlingszeit? 
Weil doch Melandoliren 
Hilft wahrlich nit ein Meit. 


Möcht' nur zu dir ich fteigen, 
Ein Muſik richten an, 

Zwar über alle Geigen 

Es müßt in Wahrheit gahn. 


Si doch laffet ab mit Scherzen, 
Schrecket mi in Feiner Noth! 
Noch Soldat noh Martisherzen 
Fürchten immer Kraut und Loth. 
Spieß‘ und Pfeil’ und bloße Degen, 
Rohr, Piſtol und Büchfenfpeif”, 
Macht Eoldaten mehr verwegen, 
Und fie lodt zum Ehrenpreis. 


Mein! faget an, ihr Blümlein zart, 
Und laßt mich's je doch miflen, 
Weil ihr an euch Fein’ Farb’ gefpart, 
Wer euch hat vorgerifien ? 
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Pflegt nieder ſich zu laſſen, 
Und ſtill die Wogen geh'n. 


Ich wohne ſtaäͤt in Wüften öd', 
Daß Ruh’ ih dort vernähme; 
Nun ift Eein Land fo unbekannt, 
Wohin die Lieb’ nicht Fänıe. 


D Töchter, Hoch beflifien ! 
Sol ih zum Kreuzweg fort? 
3a, frei dann follet wiſſen, 
Ich bin alsbalde dort. 


Wie wird fi hüten Eönnen 
So zartes Gartenblut ? 

Die Blärtlein gar verbrennen 
Bor heißer Sonnenglut. 

Da neigt es fih nun eben 
Verwelkt und jinket hin, 
Das aufwärts ich fah itreben 
Mit alfo ftolsem Sinn. 


Mag FYedermann dich preifen, 
Und ſtehſt in voller Pracht, 

Die Blättlein werden reißen 
Eh' man's geträumt, gedarht. 


Ah Mond, ſag' an, was ich gethan? 


Auch würdeit bald ohn' Aufenthalt 
Anrichten Sreudenfefte, 

Und laden ein mit Hulden dein 
Des Himmels fel’ge Gaͤſte. 


Gi, wer doch wollt’ verfäumen 
So ſchönen Früblingstag ? 
Weil doch ein düfter Träumen 
Nichts wahrlich helfen mag. 


Möcht' ih zu Dir nur fteigen, 
Muſik ih richter ein, 

Die über alle Geigen 

In Wahrheit müßte feyn. 


Ei doch, laffet ab vom Scerzen, 
Schrecket mid mit keiner Noth! 
Fürchten ja wohl tapf're Herzen 
Kriegsgefahren oder Tod? 

Spieß’ und Pfeil’ und blanke Degen, 
Feuerrohr und Baftion, 

Macht Eoldaten mehr verwegen, 
Lodet fie zum Ehrenlohn. 


Ich bitte euh, ihr Blümlein zart, 
Daß ihr mir gern es deutet, 

Weil ihr an euch kein’ Farb gefpart, 
Wer euch hat angeleitet? 
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Wo nahmet ihr daB Mufter her, Wer gab euch doc das Mufter an, 


Davon ihr eu copeiet ? Wonach ihr euch gefaltet ? 

Das Vorbild wollt’ ich hauen gar, Das Vorbild möcht’ ich fhauen an,’ 
So ihr habt conterfeiet. Das fih vor euch entfaltet. 
Pomranzen, gülden von Geſtalt, Pom’ranzen, gülden von Geftalt, 
Sind viel in warmen Landen, Sind viel in warmen Landen, 


Da leuchte mit Gold wohl mander Da glänzt mit Gold gar mander 
Wald, Wald, 
Als neulich Hab’ verftanden (für ver Wie’d fromme Pilger fanden. 


nommen). 
Auch wird von Sichenbäumen Auch dann von Eichenbäumen 
Sich's Honig preilen lan, Man füßen Honig preßt, 
Und, wie ſich's kaum ließ träumen, Del wird von Felſen ſchaͤumen, 
Das Del von Felfen gahn. Wie kaum ſich's träumen läßt. 


Diefe wenigen Vergleichungen mögen genügen, um fowohl 
auf die mit einer folchen Arbeit verbundenen Schwierigkeiten, 
als audy auf die Weife aufmerffam zu machen, in weldyer der 
Verfaſſer fich beftrebt Habe, den oben aufgeftellten Grundfäßen 
gemäß fie zu überwinden. | 

Wie gewiffenhaft übrigens Herr Smets bei den vorgenoms 
menen Veränderungen verfahren, davon möge Nachfliehendes 
Zeuge feyn. 

»Es möchte,« fagt er, »Manchen auffallend erfcheinen, daß 
der Herauögeber gewille Eigenthümlichkeiten, die dem »Geſchmack⸗ 
Iofen« anheinfallen dürften, unangefochten gelaffen und beibes 
halten habe; ich rechne dazu: wenn Maria um’ ihren »Daphnid« 
trauert, unter welcher Bezeichnung hier Jeſus gemeint ifl. Vers 
gegenwärtigt man fi aber die Eigenfchaft Jeſus ald des »guten 
Hirten ‚a fo wird man ed dem Dichter in Hinficht auf die Zeit, 
in welcher er lebte, nicht fehr verargen fönnen, wenn er einen 
Hirten» oder Schäfernamen, der damals gäng und gäbe war, 
dem guten Hirten Jeſus beilegte; jedenfalls ift die Anwendung 
dieſes Namens zu charafteriftifch naiv, als daß ich fie hätte be⸗ 
feitigen mögen, und e8 wäre gewiß zu wünfchen, daß man nach 
dritthalbhundert Jahren Gleichnilfe und Anfpielungen in den 
Werfen mancher unferer neueften Dichter eben fo leicht zu erklaͤ⸗ 
ren vermöge, als es in diefem Falle Teiht war, und fih aus 
dem Gedichte „Hirten : Wettgefang« (&. 148) deutlich ergibt.« 

Mein nächſtes Vorhaben bei diefem Unternehmen aber 
war, auf den Dichter folcher lieblichen Bilder, auf diefen in fo 
vielfältiger Weife ausgezeichneten Mann, welchen die Rhein: 
länder mit gerechtem Stolze den Ihrigen nennen, wiederholt 
Binzuweifen und zum Genuffe feiner frommen Dichtungen einzu- 
laden, welche nie verfehlen,, eine heilfame religiöfe Stimmung 
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bei dem Leſer zurüczulaifen, und Troͤſtungen und Entſchlüſſe beta“ 
‚ihm zu erwecken, wie der gottinnige Dichter am Schluffe feiner 
»Sehnſucht nad Oben« fie ausfprict. 

Als Probe der Dichtungsweife von Sriedrid Spee möge 
fein fhönes Gediht »Eingangs dienen. 


Wenn Morgenröth’ fich zieret 
Mit zartem Rofenglanz, 

Und fittfam ſich verlieret 

Der näht'ge Sternentanz, 
Gleich treibt's mid zu fpazieren 
Am grünen Lorbeermald, 

Wo fröhlich muficiren 

Die Vöglein mannigfalt. 


Die flügelreihen Schaaren, 
Dar Federbüfchlein zart, 

In füßem Sang erfahren, 
Nicht Kunft noch Athem fpart. 
Mit Schnäblein wohlgeſchliffen 
Erklingen's wunderfein, 

Und frifh in Luͤften fchiffen 
Mit leichten Rudelein. 


Der hohle Wald ertönet 

Bon ihrem Wettgefang, 

Mit Stauden jtok gefrönet 

Die Klüfte geben Klang. 

Die Baͤchlein, frumm geflochten, 
Auch lieblih flimmen ein, 

Bon Steinlein engefochten 

Gar ſüßlich faufen drein. 


Die fanften Wind’ in Lüften 
Auch ihre Flügel ſchwach 

An Händen, Füß⸗ und Hüften 
Erſchütteln mit Gemad ; 

Da faufen gleid an Bäumen 
Die lind gerüheten Zweig’, 

Und zur Muſik nit fäumen; — 
D wohl der füßen Streich'! 


Doch füßer noch erklinget 

Ein fonders Bögelein, 

So feinen Sang vollbringet 

Bei Mond und Sonnenfdein; 
Trug: Nahtigall mit Ramen 
Es nunmehr wird genannt, 

Und vieler, wild s und zahmen, 
Obſieget unbekannt. 


Trutz-Machtigall man's nennet, 
Iſt wund von füßem Pfeil, 
Die Lieb es lieblich brennet, 
Wird nie der Wunden heil. 


1845. 
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Geld, Pomp und Pracht aufGrben, 
Luft, Freud’ iſt ihm nur Spott, 

Und achtet's für Beichwerden, 

Sucht nur den fchönen Gott. 


Nur klinget's aller Drten 

Bon Gott und Gottes Sohn, 
Und au den Himmelspforten 
Hinweiſet's allen Ton, 

Bon Baum zu Baume fpringet’e, 
Durdfireifet Berg und Tpal, 

In Feld und Wäldern finger's, 
Weiß keiner Note Zahl. 


Es thut nar mande Fahrten, 
Verwechſelt Drt und Luft; 
Sept findet man's im Garten 
Betrübt an hohler Kluft, 

Bald frifh und freudig fingelt’e 
Yufammt der füßen Lerch’, 
Und, lobend Gott, umzingelt's 
Den Del« und andere ‘Berg. 


Auch ſchwebet's auf der Weiden, 
Und will bei Hirten feyn, 

Mo Gedron kommt zu fcheiden 
Die grünen Wiefen rein. 

Thut fein zufammenraffen 

Die Berslein in Bezwang, - 
Und fest fich zu den Schafen, 
Dfeift manchen Hirtenfang. 


Auch wieder da nicht bleibet, 
Hebt fih in Wald binein, 


Die leere Luft zertreibet 


Mit ſchwanken Federlein. 

Sie fist an grober Eichen 

Zur ſchnoͤden Schaͤdelſtatt, 

Will kaum von dannen weichen, 
Wird Kreuz und Pein nicht ſatt. 


Mit ihm will mich erſchwingen, 
Und, Manchem ſchwebend ob, 
Den Lorbeerkrauz erſingen 
In deutſchem Gotteslob. 
Dem Leſer nicht verdrieße 
Der Zeit, noch Stunden lang, 
Hoff', ihm es noch erſprieße 
Zu gleichem Zitherſang. 
Deinhardſtein. 
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Art. VII. Tellus ,. oder die vorzuͤglichſten Thatfahen und Theorien aus 
der Schöpfungsgefdichte der Erde. Bon Dr. A. Sonnen 
burg. Dit zwei lithographirten Tafeln. Bremen 1845- 
Verlag von A. -D. Geisler. 8°. A65 ©. 


Hiefes ſowohl durch feine Beſchaffenheit ald Brauchbarfeit 
bedeutende Werk ift weniger durch die Originalität der Anfichten 
des DVerfailers, als durch die Sachkenntniß, die erfolgreichen 
Studien und den Fleiß deilelben, mit welchem er dad Vorzüg⸗ 
lichfle des Vorhandenen zu benügen verftand, ausgezeichnet. 

Die Prüfungen der KRosmogenie der Brahminen, der Si- 
nefen, der Perfer, der Edda, der Aegypter und der Juden füh: 
ren zu dem Refultate, dag zwifchen der erften einfachen elemen= 
tarifchen Form der Erde und der gegenwärtigen Fülle von Frie⸗ 
den und Herrlichkeit eine ungeheure Vergangenheit ruhe, daß 
der Menfch nicht etwa feit fünf oder ſechs Zahrtaufenden, 
fondern weit länger die Erde bewohne, oder daß, wie Görred 
meint, was darüber hinausliege, Sternenjahre und Tageszei⸗ 
hen der Körper feien, die fein menfchliched Auge jung erblidte 
und feines je altern fehen wird. Berner entnehmen wir als eine, 
faft allen gemeinfame Grund » Idee, daß aus dem flüffigen Ele: 
mente das Feftland auftauchte, daß die Erdoberfläche zu wie— 
derholten Malen große Ummälzungen erlitten habe, beionderd 
durch den Kampf des Keuers mit dem Waſſer. Endlid) 
fteht in allen der Gedanke mir leuchtenden Buchitaben gefchrie: 
ben, daß dad Werden der Dinge durdy zwei einander fich 
feindlich begegnende Mächte verwirklicht werde, welche ſich zu 
einander verhalten wie Ja zu Nein, wie Licht zu Finfter- 
niß, oder wie Anziehung zur Abſtoßung, und daß beide 
Mächte Ausflüffe eines allmädhtigen und unendlichen, 
über Zeit und Raum glei erhbabenen, unerfchaffenen 
Geiſtes feien, der vornehmlich in unfern heiligen Büchern, im 
alten Zeftamente wie in den Propheten, dem Buche Hiob und 
den Pfalmen tiefgefühlt und würdig befungen wird. 

Der Entwicklungsgang der Anfichten und Erfenntnijfe über 
den höchſt wichtigen, vom Verfaffer behandelten Gegenftand ift 
folgender. Das Buch zerfällt in vier Abfchnitte, von denen der 
erfte von den allgemeinen phyſiſchen Verhältniffen der Erde; der 
zweite von den hauptfählihen Veränderungen des Feſtlandes, 
welche durch die Atmofphäre, das Meer, durch vulfanifche Aus⸗ 
- brüche.und Erdbeben bewirkt wurden; der dritte von dem orga— 
nifhen Soffilien der Erdrinde; der vierte von der Entitehung der 
Erde handelt. 

Die Eudrefultate der Unterfuchungen des erften Abfchnits 
tes find folgende: In dem polaren Gegenfage offenbart ſich die 
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Grundbewegung ‚die ſchoͤpferiſche Kraft, welche die Dinge zur 
Erſcheinung bringt. Schon in der ſineſiſchen Kosmogonie iſt 
diefelbe Durch Yang und Yn, durch Ja und Nein, in den ans 
deren orientalifhen Kosmogonien durch Licht und Kinfterniß aus⸗ 
gefprochen. Zahl und Form ift ihre Symbol. Zahlenverhältniffe 
in den verjchiedenften Combinationen geben durch die ganze Nas 
tur, und mit Nothwendigfeit muß Alles, was da ift und wird, 
denfelben folgen. Die Mathematif umfaßt den ganzen Welt» 
raum und Alles, was in ihm zur Erfcheinung fommt. Alle 
Zahlenverhältniffe ftehen im innigiten Zufammenhange mit dem 
polaren Gegenfage, der im Magnetismus ald Nord und Säd, 
in der Clectricität als Plus und Minus, in der chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaftskraft als Anziehung und Abſtoßung, in der Kry⸗ 
ſtalliſation zunaͤchſt in der ſymmetriſchen Form, dann in dem 
eleetriſchen Verhalten des Kryſtalls ſich offenbart. Und alle 
dieſe Gegenſaͤtze werden von dem allgemeinſten, den wir als den 
höchiten polaren Gegenfag der Natur anſehen koͤnnen, der Ora: 
vitation und Wärme beherrfcht. 

Die großen allgemeinen polaren Kraftfiröme der Erde find 
es auch, welche die flarren, fläffigen und luftförmigen Mailen 
in ununterbrochene, ich möchte fagen, in lebendige Wechfelwirs 
fung bringen. Jedes gibt den anderen, jedes empfängt von ben 
anderen, jedes flellt in fich eigenthümliche Produfte dar. In 
ihrer Wechſel wirkung ſpricht ſich ein Etwas aus, das an das 
Leben erinnert, und man könnte fie in dieſer Hinſi icht als die 
großen Werkzeuge des Erdganzen anſehen, durch 
welche ſeine eigenthümliche Natur hervortritt. 
Denn ohne Waſſer und Luft würde die Erdfeſte einer nackten, 
öden Steinmaſſe gleichen, und in vieler Hinficht dem Monde 
nicht unähnlich feyn. Ihre Oberfläche würde durch tiefe Riſſe, 
Furchen und Einfenfungen, durch fpige, zerrilfene Felſengrup⸗ 
pen nah allen Richtungen fidy ausdehnender hoher Gebirgs⸗ 
fämme, uneben und verworren erfcheinen. Erfi das bewegliche 
Waſſer und die ſtets veränderliche Luft im Vereine mit der flar- 
ren Erdfeſte verſcheucht die Todesſtille von der Oberflaͤche, huͤllt 
dieſe in ein grünes Gewand, erfüllt die Wälder mit Geſang und 
gibt dem Menfchen eine Heimat. 

Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die Zunahme der Waͤrme 
im Inneren der Erde, wie die Zunahm⸗ der Kaͤlte in den oberen 
Luftregionen eine Grenze erreiche, und im Erd: Inneren eine 
conitante Wärme, in den oberen Quftregionen eine conflante 
Kälte herrſche. Won der Iegteren wollen Kourier und Svan⸗ 
berg nad) einem Geſetze der Kältesunahme in den oberen Luft 
regionen, geflügt auf. Erfahrungen der euftſchiffer die Grenze 
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- der Kälte auf 40° ſetzen, und ſehen diefe Zemperatur sugleich ale 
bdie desd Weltraumes an. 
nu Außer dieſer der Erde eigenthümlihen Wärme wird die 
Erdoberfläche täglich von der Sonne erwärmt. Die Sonne felbft 
fheint aber feine Wärme auszuſtrahlen, und das Zonnenlicht 
au fich Falt zu feyn. Der Sonnenflrahl, oder nach der neueren 
Lichetheorie, die von der Sonnenatmofphäre angeregten Schwin« 
güngen eine® durch den ganzen Weltraum verbreiteten , in jedem 
Körper befindlichen Stoffes, Aether genannt, der von einer fols 
chen Zeinheit, daß er weder zu wägen, noch auf irgend eine ans 
dere Weife wahrnehmbar ift, und von einer foldhen Elaiticität 
feyn foll, daß ein Aethertheilchen in einer Sekunde mehrere hun⸗ 
dert Billionen Mal hin und ber fhwingt, werden die Fleiniten 
Theilchen der Maſſen, die durch das willenfchaftliche Mifrofcop 
gefehen fich nicht berühren, fondern neben einander fchweben, 
und auf eine ähnliche Weiſe fich zufammenhalten, wie die Welte 
Pörper im Himmeldraume, in Schwingungen verfegt, und dieſe 
Schwingungen find das, was wir Wärme nennen. — Die größte 
Kageöwärme in den tropifchen Gegenden zeigt fi um zwei Uhr 
Nachmittags, und kann im Schatten bis auf 40 Grad fleigen, 
in der gemäßigten Zone im Winter um ein Uhr und im Som⸗ 
mer gwifchen zwei und drei Uhr, kann jedoch in der kalten Zone 
bis auf 40 Brad Kälte ſinken. — Da, wo eine ſolche Kälte im 
Winter berrfcht, wie in den Polargegenden von Nordamerifa 
und Sibirien, ift der Erdboden bis zu einer Tiefe von 100 Fuß 
gefroren. Die Wärme nimmt zwar im Allgemeinen von dem 
Aequator nach den Polen bin ab, aber nicht überall auf gleiche 
Weife, und es zeigen fich bedeutende LUnterfchiede. Linien, durch 
die Derter von gleicher, mittlerer Temperatur gezogen, heißen 
iforthbermifche Linien, und bilden auf dem Erdglobus ſehr 
eigenthümliche Curven, welche die Parallelkreiſe vielfach durdy- 
ſchneiden, und nicht concentriſch die geographiſchen Pole um⸗ 
ſchließen, ſondern auf der noͤrdlichen Halbkugel zwei andere 
Punkte, von denen der eine nördlich von der Mündung der Lem, 
etwa unter 78° nördi. Breite, der andere im Norden von Am es 
rifa auf den neu entdedten Snfeln, etwa unter 76° nörbl. 
Breite liegt. Diefe beiden Punkte find die Kältepole der 
nördlichen Halbkugel. Der afiatifhe Kältepol hat eine mittlere 
Temperatur von —18°/, Grad, und der amerifanifche eine mitt: 
lere Temperätur von —15°/, Grad (R.). Auf der-füdlichen 
Halbkugel ſind die Kaͤltepole noch nicht bekannt. Wahrſcheinlich 
fallen ſie dort eben ſo wenig, wie anf der noͤrdlichen Halbkugel, 
mit dem geographiſchen Pole zuſammen. Nach Kaͤmtz Rechnun⸗ 
gen waͤre die Temperatur des geographiſchen Nordpols im Mittel 
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— 4%), Grad R. und des geographifhen Südpols — 9'/,, Grad; 
e8 folgt hieraus, daß die füdliche Halbfugel bedeutend Fälter ale 
die nördliche feyn muß. Diefer Unterſchied der Temperatur fol 
jedoch erft unter den Breiten, die jenfeits des 45° ſuͤdl. Breite 
liegen, bemerkbar ſeyn 

Das Meer scheint unter den vier fonnennädhften Planeten, 
vielleicht mit Ausnahme des Mars, der Erde allein anzugehören. 
Diefe große Waſſerdecke, über mehr als zwei Drittel der Erdober; 
fläche ſich Prümmend, nimmt wegen des Umſchwungs des Erdballs 
um die eigene Aere eine ellipfoidifche Seftalt an. Denn das Waſſer 
ſtrebt nach innerem Gleichgewichte. Dieſes Gleichgewicht wird da⸗ 
durch, daß die Schwere am Aequator um "/,.. geringer als an dem 
Polen ift, geftört und wieder hergeftellt, daß fich die Waſſermaſſen 
am Aequator erhöhen, oder Daß der Durchmeiler des Aequators grö« 
Ber als der Durchmeffer der beiden Pole ift. Daraus folgt aber, 
daß Das Meer am Aequatoe tiefer ald an den beiden Polen ſeyn 
muß. Laplace bat durch Hechnungen dargetban, daß das Meer 
nirgend6 tiefer als vier Meilen ſeyn könne, und es würde dem 
nach), wenn man die Abplattung der Erde zu fünf Meilen rech⸗ 
net, der Durchmeffer ded Aequators um acht Meilen Tänger ald 
die Erdare feyn. So groß fcheint. aber die Differenz nicht zu 
feyn. Im atlantifhen Ocean, 230 Meilen füdweftwärts von 
St. Helena, ift der Grund des Meeres in einer Tiefe von 14,556 
Buß mit dem Senfblei erreicht worden, und e8 ift hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich, daß die Tiefe ded Meeres unter dem Aequator nicht 
über eine deutfche Meile betrage, und fomit würde fich die el: 
lipfoidifhe Geſtalt der Waſſerhülle der Kugelform noch mehr 
nähern. Das nördliche Polarmeer fcheint im Durchſchnitt nur 
1800 Fuß tief, hingegen das füdliche Polarmeer durchichnittlich 
12000 Zuß tief und tiefer zu fegn, denn an mehreren Punkten 
bat man bei 12000 Fuß Tiefe den Grund nicht erreiht. Bin⸗ 
nenmeere haben in der Regel nur eine geringe Tiefe. Die Oftfee 
z. B. iſt in der Mitte dDurchfchnittlich 180 — 240° tief, und der 
Boden der Nordfee würde, wenn der Wafferftand des atlantis 
[hen Meeres nur um 600 Buß fiele, ale ein troden gelegted, 
hügeliged Land, etwa wie die norddeutfche Ebene, von der e# 
eine natürliche Fortſetzung bilden würde, erfcheinen. Es würde 
die in Diefem Meere von N. nad ©. fih erftredende Doggers 
banf von 354 engl. Meilen und eine andere von Dänenarf 
in nordweftlicher Richtung von 110 engl. Meilen Ränge bedeus 
tende Hügelfetten bilden. Auf leichtem Fahrzeuge ſchwebt alfo 
der Menſch auf der tiberall gleich‘ hoch erfcheinenden, unabſehba⸗ 
ren Wafferfläche dahin, über Berge und Thäler, über Hoch⸗ 
und Ziefländer,, ohne fie zu kennen; nur bier und da lehrt ihn 
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die abwechſelnde Tiefe, die oft plöglich von mehreren Tauſend 
Fuß bis auf wenige Klafter abnimmt, daß er über dem Gipfel 
eines bedeutenden Berges dahingleitet. — Nimmt man die mitt« 
lere DMeereötiefe zu 12000 Buß an, fo bededien drei Millionen 
Kubikeimer Waſſer (den Eimer von einer Meile im Durchmeſſer 
und einer Meile Höhe genommen) die Erdoberflähe — eine Wafs 
fermafle, welche fämmtliche Slüffe der Erde erft in 40,000 Jah⸗ 
ren, wenn fie jährlich 75 folcher Kubikeimer dem Meere zus 
führten, erſezen Pönnten. Was ift da dee Marannon, der 
König der Ströme, von dem fein Entdeder nicht wußte, ob er 
eineu Meeredarm vor ſich fehe oder nicht? Was find da alle 
Bäche, Flüſſe, Ströme und Seen des Feſtlandes, welde, 
Adern gleih, die Eäfte der Erde durch die Länder führen, 
überall Leben wedend und Leben fördernd, gegen den Dcean, 
der fie von feinem Leberfluffe erzeugt und unterhält? Was find 
die. Ländermaflen, welche ſtolz Welttheile fi) nennen, gegen den. 
Oeean, der fie wie Eilande in feinem dunflen Schooße trägt. 
Denn vergleiht man die mittlere Meerestiefe, und würde dies 
felbe auch nur zu 6000 Fuß angenommen, mit der mittleren 
Erhebung der Erdtheile, die nah Al. v. Humboldt für Eus 
ropa zu 615 Buß, für Nordamerifa zu 684 Fuß, für 
Südamerika zu 1035 Fuß und für Afien zu 1053 Fuß zu 
fegen fei (für Afrika und Auftralien fann diefelbe aus bes 
fannten Gründen nicht angegeben werden), fo würde durch das 
Beftland, wenn es mit feinen Gebirgen bi zum Meeresniveau 
abgetragen, und diefe Mailen in's Meer geſtürzt würden, die mitt: 
lere Meerestiefe nicht mehr ald um '/,,; verringert werden; das 
gegen würde alles Feſtland Meereöboden werden, der Dcean ſich 
‚mehrere hundert Fuß hoch über denfelben hinwälzen, und die 
Erdfugel einer Wafferfugel gleich feyn. 

Alle Planeten unſeres Sonnenſyſtems und die Sonne felbft 
fheinen von mehr oder minder dichten Gashüllen ungeben zu 
feyn. Dünner fcheinen die Gashüllen der fonnenenädhften, 
dichter die der fonnen=fernften Planeten. Die Gashuülle 
der Erde befteht im Wefentlichen aus zwei Safen, dem Sauer- 
ftoff und Stickſtoff, welche in den conftanten Verhältniffe 
von 21:79, d. h. 100 Volumtheile Luft beftehen aus 21 os 
Iumtheilen Sauerfloff und 79 Volumtheilen Stickſtoff, gemiſcht 
find. Beide Safe find farblos, ohne Geruch und Geſchmack. 
Außer diefen beiden Beftandtheilen findet fi in 100 Volume 
theilen Luft immer ein wenig Kohlenſaͤure, durchfchnittlich 
%1ooo bis Sıooo- Diefe wahrfcheinlicdh chemiſch mit einander ver- 
ndenen Safe und die geringe Menge Kohlenfäure bilden die 
Iphäre der Erde, welche, obgleich im mittleren Dichtig- 
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keitözuitande neunhundertmal leichter als Wafler, dennoch fchwer 
ift, und mit der unglaublichen Kraft von etwa 97,000 Billionen 
Eentnern auf die Erdoberfläche deudt. Ihre Sefammtmafle ber 
trägt etwad weniger ald einen Millionentheil der Erdmaffe: 
Mit der Erdfugel den täglihen Umſchwung theilend, hat fie, 
zufolge der größeren Schwungfraft und größeren Erwärmung 
und Ausdehnung unter dem Aequator, eine ellipfoidifche Korm. 
Der größte Durchmeifer diefes. Ellipſoides ift der des Aequators. 
Bis zu welcher Höhe die Erde von diefem Gasocean, auf deſſen 
Grunde wir leben, umgeben fei, hat bis jegt nicht genügend 
ausgemacht werden fönnen. Nach dem Gefege von Maristte 
und Bople ift die Dichtigkeit der Luft der zuſammendrücken⸗ 
den Kraft Direft proportional, d. h. in demfelben Maße 
die Luft zufammengedrüdt wird, in demfelben Maße wird der 
Kaum, den fie einnimmt, auch Meiner, fo, daß bei einem vier 
fachen Drude eine Luftſchicht auch nur ?/, des früheren Raus 
mes einnimmt. Daraus folgt, daß die oberen Luftfchichten (wir 
wollen uns die Atmofphäre in taufend, der Maſſe nach gleiche 
Schichten getheilt denken) dünner als die unteren, und Die taus 
fendfte die dünnfte feyn muß, und daß die höhere Luftfchicht, 
3. B. die dreihundertfte, einen viel größeren Raum als die un« 
terfte einnehmen muß, weil fie, bei gleicher Maſſe, weniger ald 
die unterſte gedrüdt wird. Nah dem Mariottifchen Geſetze 
eben die Räume derfelben Menge Luft im um: 
gefebrteu Verbältniffe der zufammendreüdenden 
Kraft, oder die Räume zweier Quftfchichten, von denen die 
eine mit einer Araft von 4, die andere mit einer Kraft von 12 
zufammengedrüdtt werden, verhalten fich zu einander, nicht wie 
4: 12 (denn das wäre direkt), fondern wie 12:4==3:1, d. h. 
die erſte Luftfchichte nimmt einen dreimal größeren Raum als 
die legtere ein. Diefem Gefege zufolge müßte die legte Luft⸗ 
fchichte , indem fie feinen Druc mehr erleidet, unendlich dünn 
feyn, und auch in's Unbegrenzte ſich ausdehnen. Willkuͤrlich 
nahm indeflen Mariotte an, daß die Luft in den oberen Res 
gionen nur 4096mal dünner, als fie an der Erde ift, werden 
koͤnnte, und dieß müßte nach den Berechnungen in einer Höhe von 
7 — 8 Meilen der Ball feyn. — Laplace ging von der. Schwung⸗ 
Praft der rotirenden Luft aus, und nahm an, daß die Atmo—⸗ 
fphäre nur bis zu der Höhe reichen fönnte, we die Schwungfraft 
zit der Schwere in's Gleihgewicht kommt. Dieß würde in einer 
Höhe von 5682?/,. geogr. Meilen der Hall feyn (dort würde «in 
Mond in 24 Stunden um die Erde laufen). Endlich aus der 
Eigenfchaft der Luft, fchief auffallende Lichtfirablen zuruͤckzu⸗ 
werfen, wodurch Gegeuden, unter deren Harizont die Gonae 
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ſchon ſteht, noch etwas Licht erhalten, oder aus der Daͤmmerung 
und deren Dauer hat man die Höhe der Atmofphäre gleichfalls 
zu beftimmen gefucht, und den Außerften Theil derfelben, der 
noch im Stande ift, hinreichend Licht zurückzuwerfen, zu einer 
Höhe von zehn Meilen gefunden. — Hiernach liegt die Gränze 
der Atmofphäre zwifchen 7 bi8 5682?/,. geogr. Meilen. 

Leichtflüſſiger als das Wafler, aber nicht tropfbar,, fondern 
ausdehnfam flüffig, firömt die Luft nicht, wie die Slüffe 
und Meere gebannt an den Boden, auf der Oberfläche bin, ſon⸗ 
dern ihre Ströme fleigen von den Höhen in die Thäler, aus den 
Ziefen weit über die höchften Nerggipfel hinweg, und dringen, . 
weder von Küften noch Ufern beengt, frei und ungebunden von 
den Polen zum Aequator und vom Aequator zu den Polen, um 
das in diefem großen Gasfphäroid durch ungleichmäßige Erwaͤr⸗ 
mung geitörte Gleichgewicht wieder herzuftellen; denn die Luft 
flrömungen müffen, wie die Meereöftrömungen, als ein be: 
Kändiges Ringen nah innerem Gleihgewidt, 
welches fchon der leiſeſte Flug eines Inſektes zu flören vermag, 
betrachtet werden. | 
Im zweiten Abfchnitte ift da6, was von den Veränderuns 
gen der Erdoberfläche, welche durch vulkaniſche Ausbrüche und 
Erdbeben bewirkt werden, gefagt wird, von der vorzüglichften 
Bedeutung. Dad Kapitel enthält eine allgemeine Ueberficht der 
Vulkane in Hinficht ihrer Lage, Geſtalt, Thätigkeit und ausge⸗ 
worfenen Maffen, welchen eine genauere Betrachtung der vorzuͤg⸗ 
lichſten Wulfane der vier Hauptregionen folgt. 

Die Hauptfrage, um welche es fich bei diefen Unterfuchuns 
gen und der darauf folgenden, dem Erdbeben, handelt, ift eigent- 
li) die: Was hebt hier Erdoberflächen empor und was verur- 
facht dort jene Einfenfungen, Schwingungen, was die vulfanis 
fhen Ausbrüche? Thales von Milet, Einer der fieben Weis 
- fen Griechenlands, dachte fich die Erde fchwimmend in Meere, 
und ihre Erfchütterungen fchienen ihm wie dad Echwanfen eined 
Fahrzeugs auf den Wellen. Anarimenes aus Miler (545 
v.Chr.) ſah die Erde wie ein alterndes Gebäude an und glaubte, 
fie ftürze da und dort manchmal vor Alter zufammen, und davon 
erbebe das Uebrige, wie in einem Haufe beim Brechen eines 
Balkens oder bei dem Einfturze einer Dede. Bein Schüler 
Anaragoras fuchte aus den durch die Blige bewirften Er: 
fhürterungen der Luft die der Erde zu erflären. Wie ſich in 
der Luft, fagte er, die allbewegende Kraft in Wolfen zufam: 
menballt, und, dann in Blige aus einander fahrend, die Luft 
durchbricht und in die Erde hinabdringt, fo kann auch diefelbe 
Kraft in der Erde wirfen-und flammend fich einen Ausweg in 
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die Höhe bahnen. Ariſtoteles (384 vor Chr.), ber große 
Philoſoph, fah Dagegen den Grund jener Erfcheinungen in der 
Natur der Luft, ihres Drudes, ihrer Fähigkeit, durch Kälte 
jufammengepreßt, duch Wärme auögedehnt zu werden. — Ans 
dere endlich nehmen ein brennendes Feuer im Innern der Erde 
an, welches die Eingeweide der Erde verzehre, und die dadurch 
entflandenen Höhlungen, ein Nachftürzen oder ein Erdbeben verurs 
fade. Wir wollen verfuchen, ob dieß ſchon von den Alten fups 
ponirte unterirdifche Feuer oder ob die innere Erdwärme und jene 
Bragen beantwortet. %. v. Humboldi hat das große Verdienft, 
den weit verbreiteten Zufammenhang der vulkaniſchen Thätigkeit 
auf unferer Erde zuerft nachgewiefen zu haben. Won der Stel 
Iung und den Erfcheinungen, die ihm in den Jahren 1799 bis 
1804 die Vulkane von Südamerifa dDarboten, ausgehend, über« 
fhaute fein forfchendes Auge bald die gefammte Wirkſamkeit 
aller Feuereſſen der Erde, und fah in deren Tiefe gemeinfame, 
über ganze Welttheile ſich erfiredende Beuerbehälter, die 
durch Klüfte und große Spaltungen der Erdrinde, auf denen 
die Trachyteſſen meift Iinearifch vertheilt find, mit der Atmo⸗ 
fphäre durch 187 feuerfpeiende Berge communiciren. Daß jene 
Beuerbehälter in bedeutender Tiefe der Erde fich befinden, bes 
wies er durch die oft über ganze Erdtbeile wahrgenommenen Erz 
fhütterungen und Eonvulfionen der Oberfläche und durch deren 
Zufammendhang mit vultanifchen Erfcheinungen, felbft in fehr 
entfernte Gegenden. Bliden wir nun mit Hülfe des wiſſen⸗ 
fhaftlichen Bernrohrs auf die in den unterirdifchen Feuerräumen 
unferes Planeten vorgehenden Bewegungen, fo werden wir zus 
erfi den Verbrennungsprozeß in's Auge zu fallen haben, durdy 
den die Gasmaſſen erzeugt werden, welche, vermöge ihrer Druck⸗ 
Praft, die gefchmolzenen Materien aus den Wulfanen hinaus 
und vielleicht meilenhoc, emportreiben. Alle Beobachtungen vuls 
Fanifcher Ausbrüche flimmen darin überein, daß in den unterir⸗ 
diſchen Seuerbehältern Waſſer und glühendflüffige Maſſe zufam- 
mentreffen, und die Wafferdämpfe die Haupturfadhe des 
Vulkanismus und der Erdbeben feien. Die Ausdehnfamkeit der 
Waflerdämpfe geht in's Unbegrenzte, und mit derfelben fleigt 
ihre Kraft. Wie wenig Wafferdampf gehört dazu, die eifernen 
Keſſel unferer Dampfmafchinen zu fprengen. Im 93. 1802 fiel 
zu Kolebroofdale in England, wo berühmte Eifenwerfe find, 
ein Wolkenbruch. Das herabflürzende Wailer erreichte in weni⸗ 
gen Minuten eine Höhe von 17 Zuß, drang in einen Schmelz: 
ofen, in dem fo eben 2000 Kubiffuß Eifenerz im glühendflüjli- 
gen Zuftande fich befanden. Das Zufammentreffen des Waſſers 
mit diefen weißglühenden Maffen verfündigte ein entjegliches 
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Krachen, In dreimaligen Abfägen flieg eine glaͤnzende Feuer⸗ 
fäule 150 Fuß hoch in die Luft. Die nahen Häuſer wurden ers 
fchüttert und ftarf befchädigt, einige hundert Schritte weit wurde 
die Glut empfunden. Das glühendflüflige Erz war in die Luft 
geſchleudert, ſo daß auch nicht die geringſte Spur mehr davon 
im Ofen aufzufinden war. Dabei war die zwei Fuß im Durch⸗ 
meſſer haltende Röhre des Ofens nicht zerſchmettert, ja nicht 
einmal geborften. — War dief nicht gleihfam eine im Kleinen 
nachgebildete vulfanifhe Eruption? — Die Erpanfiofraft des 
Waſſerdampfes fleigert fi) mit der Temperatur. &ie befigt bei 
einer Temperatur von 860° (C.) eine Drudigewalt, welche einem 
15436fachen Drude der Atmofphäre gleich kommt, und wirft 
von diefer Temperatur auf einen Quadratfuß Flaͤche mit einer 
Kraft von 342833 Eentnern. Nach Parrot’6 Berechnung wür- 
den bis zu 1750° (C.) erhitzte Waſſerdaͤmpfe eine mehr ale 
200000 Trillionen Alafter hohe Tavafäule zu heben, und mithin 
auch ganze Felsmaſſen über die Grenze unſeres Sonnenſyſtems 
binauszuwerfen vermögen. Hieraus folgt, daß, wenn ſich Safe 
und Wailerdümpfe, felbft von einer viel niedrigeren Temperatur 
als die angegebene in unterirdifchen Höhlen, an denen das In⸗ 
nere der Erde gewiß überreich ift, und die durch den beftändigen 
Verbrennungsprogeß in der Tiefe immer mehr und mehr erweis 
tert werden mögen, anfammeln, nad) oben zu durch gefchmolzes 
nes Beftein innerhalb der Krater der Vulkane gefperrt find, die 
darüber laftende Erddede allmälig oder plöglid, je nachdem dies 
felbe fchwer ift, emporheben würden; oder, wenn der Waſſer⸗ 
dampf durch den unterirdifchen Verbrennungsprozeß in Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerſtoff zerlegt, und ein der Knallluft ähnliches Ge⸗ 
menge entzündet, eine Erplofion erfolgen würde, deren Wirkuns 
gen auf der Erdoberfläche gewiß als Erdftöße oder Convulfionen 
der Erddede erfcheinen dürften. Den ausgeworfenen vulfanis 
{chen Materien und den fie begleitenden Erdbeben zufolge müſſen 
die Feuerbehaͤlter der Erde chemiſche Laboratorien ſeyn, die in 
eigentliche Feuerherde und Gasbehaͤlter geſchieden ſind. Aus 
den erſteren erhaͤlt die zu hoher Glut geſteigerte innere Waͤrme 
die Felsmaſſen, vornaͤmlich feldſpathhaltige, im feurigen Fluß, 
wobei der Schwefel, das Waſſer und die atmoſphaͤriſche Luft, 
welche beide letzteren, theils durch enge Erdſpalten und Erdriſſe, 
theils durch Hoͤhlen zu den brennbaren Materien hinabdringen 
moͤgen, und die Verbrennung und Gasbildung bedingende Zünd⸗ 
materialien ausmachen, den Verbrennungsprozeß befördern. Da 
nun nach dem jegigen &tandpunfte der Chemie die chemifche 
Berwandtfchaftötraft der Stoffe eigentlich eine electrifche An⸗ 
siehung ift, was auch ſchon Ritter behauptete, fo entwickelt fich 
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ohne Zweifel freie Electricitaͤt bei dem innerhalb der Erdrinde 
ſtatthabenden Verbrennungsprozeſſe, deren Wirkungen ſich in 
geſchloſſenen Höhlen als unterirdiſche Gewitter fund geben, und 
wahrſcheinlich die bligähnlichen Erfcheinungen iunerhalb der Ara- 
ter der Vulkane und den unterirdifchen Donner bei Erdbeben und 
oulfanifchen Ausbrüchen verurfahen. Dafür fprechen auch ers 
fiend die Schnelligkeit, mit der ſich die Erfchütterungen , oft 
über beträchtliche Erdftriche, verbreiten, dann der Zuſtand der 
Atmofphäre vor und nach einem Erdbeben, der bisweilen dem 
Zuftande derfelben vor und nad) einem Gewitter ähnlich ift; end» 
lich der ſchwefliche Geruch, den man bei einigen Erdbeben bes 
merkt hat, und welcher demjenigen ähnlich ſeyn foll, den das 
Einſchlagen des Wliges nicht felten verurfaht.— Merfolgen wir 
die Durch den unterirdifchen MVerbrennungsprozeß erzeugte Elec» 
teieität, fo muß nach der wichtigen Entdedung Derftädee: 
daß nämlich Electricität und Magnetiomus ſteté 
jufammen vorfommen, fo nämlich, daß da, wo ein elec⸗ 
trifher Strom vorhanden it, rechtwinflich zu demfelben ein 
magnetifher und umgefehrt freifet,, der Erdmagnerismus mir’ 
in dies Gebiet gezogen werden, deſſen krumme Linien von gleis 
cher magnetifcher Stenfität, wie Neder glaubt nachgewiefen zu 
haben, in Verbindung mit dem Streichen der vorzügs 
lihften Gebirgsketten ſtehen. Nach Ampere laſſen ſich 
alle Erſcheinungen der Magnetnadel, oder die magnetiſchen 
Ströme auf der Erde, welche im Allgemeinen von NNW. nad 
SSo. gerichtet find, erflären, wenn man annimmt, daß in 
der Erdrinde ſtets electrifche Ströme in Nichtungen Freifen, 
welche mit dem magnetifchen Aequator parallel find. Jene electro⸗ 
magnetifhen Ströme will auch der englifche Phnfifer Kor in den 
Erzgängen eines Bergwerks wahrgenommen haben. Ja, Ebel 
(geflorben 1831) ging hierin fo weit, daß er behauptete, der 
Erdförper fei eine galvanifhe Säule im Großen, und die pas 
rallelen Geſteinſchichten, wie fie fich fo auffallend im Alpenges 
birge zeigen, und die er ftetd als ſenkrecht flehend gegen den 
Horizont annahm, feien die Elemente einer colojjalen galvanis 
[hen Säule ; der Galvanismus fei die primäre Urfache der 
großen chemifchen Zerfegungen und Auflöfungen im Innern der 
Erdrinde und aller der Erfcheinungen, weldhe der Vulkanismus 
umfaßt. Wenn gleich wir nad dem jebigen Standpunfte der 
©eologie diefe Idee verwerfen müffen, weil die Annahme einer 
urfprünglich fenfrechten Stellung der Befleinfchichten der Erd⸗ 
einde jedes Grundes mangelt, diefelben vielmehr mehr oder wes 
niger unterbrochene concentrifche Rugelfhalen um die Erde bil- 
den, und hier und da von unten ber aufgerichtet worden find, 
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fo erinnert und dody jene Theorie daran, daß wir den Galva⸗ 
niomus bei den Erflärungen der unterirdifchen Bewegungen nicht 
aus dem Auge verlieren dürfen, und daß derfelbe vielleicht eine 
Hauptrolle bei der chemifchen Wirkfamkeit in den unterirdifchen 
Beuerbehältern fpielt. Und auch die Thatfache der Phnfit ift 
noch zu berüdfichtigen, daß bei einigen Körpern dur Drud, 
und wieder bei anderen, vielleicht bei allen ohne Ausnahme, 
durch Veränderung der Temperatur Electricität, die fogenannte 
Thermo » Electricität entwidelt wird. Waffen wie nun dieß alles 
zufammen, fo müjjen wir geftehen, daß fih im Innern der Erd: 
rinde ein Complexus von Kräften gebildet bat, der biö jegt noch 
nicht erforfcht worden ift. - Was ift da das Prius? Was eine 
Folge dieſes Erften? Iſt es die Wärme oder ift e6 die Electrici⸗ 
taͤt? Wärme leitet chemiſche Prozeffe ein, aber eben fo 
auch erzeugen chemifche Prozeffe Wärme. Glectricität verans 
laßt demifche Verbindungen und Gcheidungen der Stoffe, 
aber eben fo auch chemiſche Prozeffe Electricität. Steht 
indeß die fhon angeführte Thatfache feft, daß die Wärme nad 
dem Innern der Erde flufenweife mit der Tiefe zunimmt, fo 
muß, vorausgefeßt, daß das Verhältniß der Zunahme felbft in 
bedeutenden Ziefen das nämliche wie nahe unter der Oberfläche 
fei, der ganze Erdball, mit Ausnahme der dünnen feiten Rinde, 
deren Dice alddann nur 6— 20 Meilen betragen fann, feuer: 
flüffig feyn. Dieß ift auch die Anficht Biot's, welcher vermu⸗ 
thet, daß unter der ftarren Rinde, die gleihfam eine noch fri- 
fhe Schlade darftelle, alle Uebrige der Erde in Borm einer 
feuerflüffigen Maffe vorhanden fei, in welcher von Zeit zu Zeit 
chemiſch-phyſiſche Thätigfeiten ausgedehnte Erfchütterungen er⸗ 
. jeugen. Nehmen wir aber jene Gentralglut an, fo haben wir 
erft zwei nicht unwichtige Einwürfe gegen die Exiſtenz derfelben 
zu befeitigen. Wie fommt ed, wird man fragen, daß die Erdr 
rinde, deren Die zur übrigen Erdmaffe nicht einmal fo viel 
beträgt, wie die der Oberhaut eined mäßig großen Apfeld zu 
deilen Maffe, durch die innere Glut nicht felbft gefchmolzen wird, 
fondern fogar an vielen Punften mit Eid und Schnee bededt, 
ja felbft unter den höheren Breiten zu einer bedeutenden Tiefe 
gefroren it? Nur durch die Annahme, daß unfer Planet in ei: 
nem fehr Falten Raume freife, an den er in Folge der Ausſtrah⸗ 
lung feine Wärme am Umfange abgibt, gerade fo, wie wir dieß 
bei einem glühenden Lavaftrome fehen, der an feiner Oberfläche 
erfaltet, während er noch im Innern glüht, fönnte jene Brage 
befeitigt werden. Dann dringt uns die Erfahrung einen andern 
Einwurf auf, der eben fo wichtig wie der erfte ift, nämlich: 
Jeder erwärnte Gegenftand, felbft der Hochofen mit feinen diden 
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Wänden, der in feinem Innern jegliches Metall, außer Pla- 
tina, in den flüffigen Zuftand zurüdführt, verfchloflen, erkal⸗ 
tet, wenn auch erft nach Jahren. Sollte daher die Glut des 
Erdinnern während der Zaufende von Jahren nicht fchon längfi 
erloſchen ſeyn? Hören wir, was die Phyſik darüber lehrt: Ei⸗ 
nige Körper nehmen die Wärme fchnell auf, und laſſen fie auch 
in der Regel eben fo fchnell wieder fahren, dieſe nennt man 
gute Wärmeleiter, wie 5. B. die Metalle, welche felbft 
wieder, dem Grade nach, in diefer Beziehung verfchieden find; 
andere Dagegen nehmen fie langfamer auf und behalten fie länger 
gurüd; fie heißen ſchlechte Wärmeleiter. Dazu gehören: 
Erde, Luft, Waller, Glas, Kohle, Aſche, Hol; u.a. Debr 
preb bat das Leirungsvermögen der Körper zu beitimmen vers 
ſucht, und für mehrere jefte Stoffe folgende Verhältniife gefun⸗ 
den: Gold 1000, Platina 0,981, Silber 0,978, Kupfer 0,898, 
Eifen 0,374, Marmor 0,024, Porzellanerde 0,012, Töpfererde 
0,011. Bedenken wir nun, daß erſtens unfere Erde zundchft 
von Wajler und Luft, alfo von fchlehten Wärmeleitern umge» 
ben ift; zweitens, daß die Erdrinde aus Maffen befleht, wie: 
Kalkerde, Thonerde, Kiefelerde und Eifen, weldhe, nach den 
obigen Beobachtungen, ebenfalls zu den fchlechten Wärmeleitern 
gehören, fo folgt, daß die Erde nur fehr langfam erfalten Fönne, 
auc) zugegeben, daß im Weltenraume eine fehr hohe Kälte herr⸗ 
ſche. Intereſſant it in diefer Beziehung die Beobachtung von 
Kor, daß die Erzgänge in den Bergwerken eine höhere Tempe⸗ 
ratur haben, als die fie einfchließenden Geſteine. Die Erzgänge 
find aber tief und meift vertifal gehende Spalten in den Geſtei⸗ 
nen, fie müffen alfo ald gute Wärmeleiter eine um fo beflere 
Zemperaturverbindung zwifchen den tieferen Negionen und den 
oberen herſtellen, und alfo wärmer feyn. Endlich hat Fourier 
durch mathematifhe Berechnungen, welche auf der Annahme 
bafiren, daß unfere Erde in der Vorzeit weißglühend geweien 
fei, und in einem Raume ſich bewege, deilen Temperatur tief 
unter dem Gefrierpunfte des Waſſers liegt (40° unter O0), und 
daß fie ferner im Laufe der Zeit durch Wärmeausftrahlung abges 
kuͤhlt fei, bis ihre Oberfläche den gegenwärtigen Zuftand erreicht 
hatte, dargethan, daß unter jener Vorausſetzung und derjenigen, 
nach welcher die Erdwärme im Durchſchnitt bei 80 Metres Tiefe 
immer um einen Brad zunehme, Diefelbe jetzt einen Zuftand der 
Abkühlung erreicht habe, bei welchem fie in 80,000 Zahren 
durch die Ausftrahlung noch nicht um die Hälfte ihrer jebigen 
mittleren Temperatur abnehmen fann. Jene Berechnungen ere 
geben, daß der jährliche Wärmeverluft des Erdballs hoͤchſt un⸗ 
bedeutend fei, daß durch denfelben nur eine Eisdede von 0,08 
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Metres Dicke geſchmolzen werde, und ſich ſeit zweitauſend Jah⸗ 
ren die mittlere Wärme der Erde nicht um: / Grad geändert 
haben fönne. Diefem Refultate entfpricht auch die Bemerkung 
von Laplace, daß die Erde feit Hipparch's Zeiten (140 v. Chr.) 
nicht um !/.oo Grad (C.) erfaltet feyn kann. Hipparch hatte 
naͤmlich mit bewundernswürdiger Genauigkeit die Dauer des 
Jahres nad) Tagen, Stunden und Theilen der Stunde beftimmt, 
und feine, von feinem Schüler Ptolemäuß überlieferten Beobach⸗ 
tungen lajjen über die NRotationdzeit der Erde in jenem Jahr⸗ 
hundert feinen Zweifel übrig. Laplace zeigt nun, daß die Um- 
drehungszeit der Erde von 24 Stunden fich feitdem nicht um deu 
hundertſten Theil einer Zeitfefunde geändert bat. Hätte fich 
aber die Erde um einen Grad (C.) abgefühlt, fo würde fie ſich 
zufammengezogen haben, und die Entfernung von der Oberfläche 
dis zum Mittelpunfte und dadurch die Umdrehungszeit um zwei 
©efunden, alfo unfer Tag um zwei Sekunden, fomit auch das 
Jahr verändert haben; denn, wenn die Schwungfraft diefelbe 
bleibt, fo wird die Meiner gewordene Erdfugel fchneller rotiren 
und fehneller ihre Bahn um die Sonne durchfliegen. 0 
Die angenommene Gentralhige der Erde befteht alfo noch 
ungeachtet ihrer Ausftrahlung in den Falten‘ Weltenraum Be— 
fleht fie aber noch, fo können wir die innere- Wärme als das 
Prius annehmen, die Electricität und den hemis 
(hen Prozeß als eine Wirkung dieſes Erften, 
und eben fo die vulfanifhen Erfheinungen und 
Erdbeben. Da nun, wie wir nachher fehen werden, die ver: 
fteinerungsleeren,, kryſtalliſchen Gebirgsmaſſen aus großen Erde 
Iten aus dem Innern Hervorgedrungen find, fo mülfen große, 
ber der Eentralglut befindliche Räume in der Erdrinde vorhan⸗ 
-den feyn, welche wahrfcheinlich die eigentlihen Werkitätten der 
vulfanifchen Thätigfeiten oder die Keuerbehälter find. Für 
diefe Vermuthung ſpricht auch die Thatfache, Daß die eigentliche 
vulfanifche Thaͤtigkeit ſich erft nach der Bildung der Proftallinifchen 
Sebirgemaffen in der Erdrinde entwidelt hat. Daß die innere Glut 
fpeifende Waſſer mag, wie dieß auch fhon die Lage der Vulkane 
bermuthen läßt, theils qus dem Meere, theild aus den Binnen: 
feen, die einen unterirdifchen Abfluß haben, theild aus deu Nie: 
berfchlägen aus der Atmofphäre herrühren, weldes in tiefen 
Hoͤhlen ſich anfammelt, und von dort aus zu den Beuerbehältern 
hinabdringt. Wenn aber Seewaſſer zu den vulfanifchen Herden 
gelangt, fo werden die Produfte der chemifchen Zerfebung an« 
dere feyn müjfen als beim Suͤßwaſſer. Das Kochſalz in dem» 
felben wird in feine chemifchen Beftandtheile, Chlor und Natrium, 
berlege werden; Chlor mit dem Waſſerſtoff des Waflers zur 
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die Höhe bahnen. Ariftoteles (384 vor Chr.), der große 
Philofoph, fah Dagegen den Grund jener Erfcheinungen in der 
Natur der Luft, ihres Drudes, ihrer Fähigkeit, durch Kälte 
jufammengepreßt, durch Wärme ausgedehnt zu werden. — Ans 
dere endlich nehmen ein brennende® euer im Innern der Erde 
an, weldyes die Eingeweide der Erde verzehre, und die dadurch 
entflandenen Höhlungen, ein Nachftürzen oder ein Erdbeben verurs 
fade. Wir wollen verfuchen, ob dieß fchon von den Alten ſup⸗ 
ponirte unterirdifche Feuer oder ob die innere Erdwärme und jene 
Fragen beantwortet. A. v. Humboldt hat das große Verdienft, 
den weit verbreiteten Zufammenhang der vulfanifchen Thätigfeit 
auf unferer Erde zuerft nachgewiefen zu haben. Won der Stel 
Iung und den Erfcheinungen, die ihm in den Jahren 1799 bis 
1804 die Vulkane von Südamerifa darboten, ausgehend, über« 
fhaute fein forfchendes Auge bald die gefammte Wirkſamkeit 
aller Feuereſſen der Erde, und fah in deren Tiefe gemeinfame, 
über ganze Welttheile fich erftredende Feuerbehälter, die 
durch Klüfte und große Spaltungen der Erdrinde, auf denen 
die Trachyteſſen meift linearifch vertheilt find, mit der Atmo⸗ 
fphäre durch 187 feuerfpeiende Berge communiciren. Daß jene 
Keuerbehälter in bedeutender Tiefe der Erde ſich befinden, bes 
wies er durch die oft über ganze Erdtheile wahrgenommenen Er⸗ 
fhütterungen und Eonvulfionen der Oberfläde und durch deren 
Zufammenhang mit vulfanifchen Erfcheinungen, felbft in fehr 
entfernte Gegenden. Blicken wir nun mit Huͤlfe des wiſſen⸗ 
fchaftlihen Bernrohrs auf die in den unterirdifchen Feuerraͤumen 
unferes Planeten vorgehenden Bewegungen, fo werden wir zts 
erft den Verbrennungsprogeß in's Auge zu faſſen haben, duch 
den die Gaſmaſſen erzeugt werden, welche, vermöge ihrer Druck⸗ 
Praft, die gefchmolzenen Materien aus den Vulkanen hinaus 
und vielleicht meilenhoch emportreiben. Alle Beobachtungen vuls 
Fanifcher Ausbrüche flimmen darin überein, daß in den unterir- 
bifchen Beuerbehältern Wafler und glühendflüflige Maſſe zuſam⸗ 
mentreffen, und die Wafferdämpfe die Haupturfache des 
Vulkanismus und der Erdbeben feien. Die Ausdehnfamfeit der 
Waflerdämpfe geht in's Unbegrenzte, und mit derfelben fleigt 
ihre Kraft. Wie wenig Waflerdampf gehört dazu, die eifernen 
Keffel unferer Dampfmaſchinen zu fprengen. Im 9. 1802 fiel 
zu Kolebroofdale in England, wo berühmte Eifenwerfe find, 
ein Wolfenbruch. Das herabftürgende Waſſer erreichte in weni⸗ 
gen Minuten eine Höhe von 17 Fuß, drang in einen Schmelz 
ofen, in dem fo eben 2000 Kubikfuß Eifenerz im glühendfläfli- 
gen Zuftande fich befanden. Das Zufammentreffen des Waſſers 
mit diefen weißglühenden Maffen verfündigte ein entjepliches 
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Krachen, In dreimaligen Abfägen ſtieg eine ‚glänzende Feuer⸗ 
ſäule 150 Fuß hoch in die Luft. Die nahen Häufer wurden ers 
ſchüttert und ſtark befchädigt, einige hundert Schritte weit wurde 
die Blut empfunden. Das glühendflüflige Erz war in die Luft 
gefchleudert, fo daß auch nicht die geringfte Spur mehr davon 
im Dfen aufzufinden war. Dabei war die zwei Fuß im Durch« 
meffer haltende Roͤhre des Ofens nicht zerfchmertert, ja nicht 
einmal geborften. — War dieß nicht gleihfam eine im Kleinen 
sachgebildete vulfanifche Eruption? — Die Erpanfivfraft des 
Waſſerdampfes fteigert fich mit der Temperatur. &ie befigt bei 
einer Temperatur von 860° (C.) eine Drudigewalt, welche einem 
15486fachen Drude der Atmofphäre gleid kommt, und wirft 
von diefer Temperatur auf einen Quadratfuß Flaͤche mit einer 
Kraft von 342833 Centnern. Nach Parrot's Berechnung wür⸗ 
den bis zu 1750° (C.) erhitzte Waſſerdaͤmpfe eine mehr ale 
300000 Zrillionen Alafter hohe Tavafäule zu heben, und mithin 
auch ganze Felsmaſſen über die Grenze unferes Sonnenſyſtems 
binauszuwerfen vermögen. Hieraus folgt, daß, wenn fich Gaſe 
und Waſſerdaͤmpfe, felbft von einer viel niedrigeren Temperatur 
als die angegebene in unterirdifchen Höhlen, an denen das In⸗ 
nere der Erde gewiß überreich ift, und die Durch den beftändigen 
Verbrennungsprozeß in der Ziefe immer mehr und mehr erweis 
tert werden mögen, anfammeln, nad) oben zu Durch geichmolze: 
ned Geſtein innerhalb der Krater der Vulkane gefperrt find, die 
darüber laftende Erddecke allmälig oder ploͤtzlich, je nachdem die- 
felbe fhwer ift, emporheben würden; oder, wenn der Waſſer⸗ 
dampf durch den unterirdifhen Verbrennungsprozeß in Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerstoff zerlegt, und ein der Anallluft ähnliches Ges 
menge entzündet, eine Erplofion erfolgen würde, deren Wirkun⸗ 
gen auf der Erdoberfläche gewiß als Erdftöße oder Convulfionen 
der Erddede erfcheinen dürften. Den audgeworfenen vulfanis 
fchen Materien und den fie begleitenden Erdbeben zufolge müſſen 
die Yeuerbehälter der Erde chemifche Taboratorien feyn, die in 
eigentliche Feuerherde und Gasbehälter gefchieden find. Aus 
den erfteren erhält die zu hoher Glut gefteigerte innere Wärme 
die Felsmaſſen, vornämlich feldfpathhaltige, im feurigen Fluß, 
wobei der Echwefel, dad Waller und die atmofphärifche Luft, 
welche beide lepteren, theild durch enge Erdfpalten und Erdrijfe, 
theild durch Höhlen zu den brennbaren Materien binabdringen 
mögen, und die Verbrennung und Gasbildung bedingende Zund« 
materialien ausmachen, den Verbrennungsprogeß befördern. Da 
num nach dem jegigen Standpunkte der Chemie die chemifche 
Berwandtfchaftsfraft der Stoffe eigentlich eine electrifche An- 
jiehung ift, was auch ſchon Ritter behauptete, fo entwickelt fich 
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ohne Zweifel freie Electricitaͤt bei dem innerhalb der Erdrinde 
ſtatthabenden Verbrennungsprozeſſe, deren Wirkungen ſich in 
geſchloſſenen Höhlen als unterirdiſche Gewitter fund geben, und 
wahrfcheinlicy die bligähnlichen Erfcheinungen innerhalb der Kra⸗ 
ter der Vulkane und den unterirdifchen Donner bei Erdbeben und 
vulfanifchen Ausbrüchen verurfachen. Dafür fprechen audy er: 
fiend die Schnelligkeit, mit der fich die Erſchütterungen, oft 
über beträchtliche Erdftriche, verbreiten, dann der Zuſtand der 
Atmofphäre vor und nach einem Erdbeben, der bisweilen dem 
Zuſtande derfelben vor und nach einem Gewitter ähnlich ift; ende 
lich der fchwefliche Geruch, den man bei einigen Erdbeben bes 
merkt bat, und welcher demjenigen ähnlich feyn fol, den das 
Einſchlagen des Wliges nicht felten verurfacht. — Verfolgen wir 
die Durch den unterirdifchen Werbrennungsprogeß erzeugte Elec⸗ 
tricität, fo muß nach der wichtigen Entdedung Derftädrs: 
daß nämlich Electricität und Magnetismus ſtets 
sufammen vorfommen, fo nämlich, daß da, wo ein elec« 
trifher Strom vorhanden ift, rechtwinflich zu demfelben ein 
magnetifcher und umgekehrt freifet,, der Erdmagnetismus mir 
in dies Gebiet gezogen werden, deflen frumme Linien von glei« 
cher magnetifcher Stenfität, wie Neder glaubt nachgewieſen zu 
haben, in Verbindung mit dem Streichen der vorzügs 
lihften Gebirgsketten fliehen. Nach Ampere laifen ſich 
alle Erfcheinungen der Magnetnadel, oder die magnetifchen 
©tröme auf der Erde, welche im Allgemeinen von NNW. nach 
SSo. gerichtet find, erflären, wenn man annimmt, daß in 
der Erdrinde ſtets electrifhe Ströme in Richtungen freifen, 
welche mit dem magnetifchen Aequator parallel find. Jene electros 
magnetifchen Ströme will audy der englifche Phyſiker Kor in den 
Erzgängen eines Bergwerfs wahrgenommen haben. Ja, Ebel 
(geftorben 1831) ging hierin fo weit, daß er behauptete, der 
Erdförper fei eine galvanifhe Säule im Großen, und die pas 
rallelen Gefteinfchichten, wie fie ſich fo auffallend im Alpenges 
birge zeigen, und die er ſtets als fenkrecht ſtehend gegen den 
Horizont annahm, , feien die Elemente einer colojjalen galvanis 
fhen Säule ; der Galvanismus fei die primäre Urfache der 
großen chemifchen Zerfeßungen und Auflöfungen im Innern der 
Erdrinde und aller der Erfcheinungen,, weldye der Vulkanismus 
umfaßt. Wenn gleich wir nach dem jegigen Standpunfte der 
Geologie diefe Idee verwerfen müffen, weil die Annahme einer 
urfprünglich fenfrechten Stellung der Gefteinfchichten der Erd⸗ 
rinde jeded Grundes mangelt, diefelben vielmehr mehr oder wes 
niger unterbrochene concentrifche Rugelfchalen um die Erde bil: 
den, und hier und da von unten ber aufgerichtet worden find, 
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der Vorwelt auch jedesmal eine neue Fauna be— 
dingte, die mit jener gleichzeitig war. Darum fer 
beu wir auch dort, wo Licht, Wärme und Feuchtigkeit 
den Pflanzenwuchs im hohen Grade fördern und den größ- 
ten Reichthum der Pflanzenwelt ausbreiten, ſtets eine entſpre⸗ 
hende Fülle von Thierformen, und darum gelangt in= 
nerbalb der Tropen das Thierleben auf die hoͤchſte 
©tufe feiner Entwidlung. Dortalfo, unter der Gluth 
des fenfrechten Sonnenftrahld, wo der Pflanzenteppih in den 
fhönften Beftalten und glühendften Farben prangt, fehen wir 
nicht allein die coloffalen Landthiere aller Klaffen, fon» 
dern auch die bizarrften und hervorſtechendſten Zhier- 
eftalten,, fehen wir dad Gefieder der Vögel mit Metallglanz 
himmern, Vögel, Eidehfen und Schlangen, Käfer 
und Schmetterlinge mit den Blumen um den brennenditen 
Farbenſchmuck und um die feltfamftien Zeichnungen wetteifern. 
Dort iſt es auch, wo wir nod lebendige Leberrejite der 
Urwelt antreffen, nämlich den »achtwaffigen«e Elepbanten, 
weicher in den Sumpfwaldungen Birma’, Ceylon's und 
Afrika’ gefellig in großen Herden lebt, das Slußpferd, 
Rhinozeros umd den Riefenbüffel, die mit ihren colofe 
falen Leibern ine Schlamme der Ströme fih wälzen; den 2 a: 
pir, der, den Schweinen verwandt, fumpfige Sluren und Wäl- 
der fiebt, wo er harmlos am grafigen Ufer der lüffe, in die 
er bei. Verfolgung fid flüchtet, weidet; dort fehen wir das 
Faulthier, diefe lebendige Reliquie einer andern Ordnung 
der Dinge, langfam und mühfam an dem Stamme einer Palme 
mit feinen langen Krallen ſich hinaufziehen, deſſen Ueberbleibſel 
einer vorweltlihen Familie, von der einige Arten die 
@röße eines Elephanten, wie z. B. das riefige Megatherium 
und das etwas Fleinere Megalonyr, erreichten, welche in 
den Sümpfen von Paraguay und in andern Gegenden Süd⸗ 
Aimerita’s begraben liegen. Dort, im tropifchen Erdgürtel, 
findet das blurdürftige Geſchlecht der Katzen — Löwe, 
Ziger, Zaguar und die Hyänen, ihr geößted Gedeihen; 
dort leben jene Riefenvögel ‚: »die mit den Beinen fliegen und den 
Flügeln rudern ,« und das bunte Volf der Papageien, »dieſe 
Affen der Vögel ;« dort fchweben über den Blumen, wie far: 
bige Nebelwölfchen, die Eolibri’s, »diefe Vogelmüden mit 
Rubin⸗, Topaſen⸗ und Smaragdenleibern,« und lauern im 
Scilfe und Schlamme der Ströme die fo gefürchteten raubgie= 
rigen Erocodile, im Didicht und Feuchten Brillen: und 
Klapperfhlangen, auf Bäumen die vierzig Buß langen 
giftlofen Schlinger Boa und Python, und in Belfenjpalten 
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der dunfelfarbene giftige Scorpion und vielfüßige giftige 
©colopendra. 
Vergleichen wir alle die Nefultate, welche feit William 
Smith und Euvier auf dem Gebiete der Petrefactologie 
gewonnen wurden, fo fönnen wir nicht anders, ald unfere Bes 
wunderung über die Auffchlüffe, welche die Wiſſenſchaſt in einer 
fo furzen Reihe von Jahren über das vorweltlihde organifche 
Leben gegeben hat, ausſprechen. Sie hat uns belehrt, daß 
eine jede Formation, die ältefte wie die jüngfte, von Ueber⸗ 
reften eigenthümlicher foifiler Pflanzen und Thiere angefüllt iſt; 
daß zwifchen der Bildung von je zwei auf einander folgenden 
Sormationen eine gänzliche Umwandlung in den Bewohnern 
diefer Theile der Erdrinde zu höheren Lebensformen Statt ges 
ſunden, oder daß jede neue Formation unter einem andern Hinte 
mel und Klima und von einer andern Natur begünfligt, einer 
andern Gattung von Pflanzen und Thieren Dafeyn und Wohnort 
gegeben hat; ferner: daß die foflile Pflanzen: und Thierwelt, 
je tiefer ihre Weberrefte in der Erdrinde liegen, eine defto größere 
Armuth nicht etwa in Anfehung der Zahl der Individuen, fon- 
dern in Ruͤckſicht der Zahl der verfchiedenen Gattungen und Are, 
ten zeigen; daß unfere gegenwärtige organifge Welt bei Wei- 
tem als die mannigfaltigfte erfcheint und ein Syſtem von Bils 
dungsformen durch jene alle, ganz von einander getrennten Schoͤ⸗ 
pfungen fih hindurchzieht, daß das Ziel aller organifchen Schö— 
pfungen mit dem Erfcheinen des Menfchen , des NRepräfentanten 
und Trägers des Bewußtſeyns der irdifchen Schöpfung, erreicht 
zu ſeyn ſcheint. 
Während aber-der Petrefactolog ſich bemüht, die foffile 
organifche Welp mit der gegenwärtigen zu verknüpfen und nach⸗ 
zuweifen, daß ein und dasfelbe organifche Leben, ungeachtet der 
Revolutionen, durd die der Boden der Erde anders gefogmt, 
dad Meer an andere Stellen verwiefen, Hügel, Berge und Boeg⸗ 
fetten gehoben wmırdeg, durch alle Phafen der neptunifehen Bil: 
dungen in feinen &Schöpfungen unaufhaltſam fortfchreitet,, im⸗ 
mer reicher und regelvolier die Organismen bildet, und in ben 
oberen tertidren Schichten eine Welt von Thieren .und 
Pflanzen entfaltet, die, obgleich noch unbewußt, doch fchen ein 
berrlihe® Ganzes bildet, und von der gegenwärtigen Fauma 
und $lora nicht mehr wefentlich verfchieden ift, — ſucht der 
Geognoft zu beweifen, daß die NRaturfräfte, welche die Un 
terwelt gegenwärtig beherrfchen, feit Anbeginn das Innere un: 
feres Planeten zum Herrfcherfiß gehabt, und in ihren Wirfun- 
gen von der älteften gegen die neuere Zeit hin an Macht und 
Ausdehnung zugenommen haben, daß die geoßen ‚Sebirge der 
15 
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Erde faſt ohne Ausnahme erſt emporgehoben wurden, als die 
höheren Thier⸗ und Pflanzenformen auf der Oberfläche erfchies 
nen, und die erfte Differenzirung des Klima’s erfolgte, und daß 
in der jüngften Zeit, nachdem in Europa die vulfanifh:-plu- 
toniſchen Bildungen mir den Erfheinungen der Hauptals 
penkette abgefchhloifen worden und in Amerika die Niefen- 
fette der Anded emporgeftiegen war, der Vulkanismus 
allmälig die Alleinberrfhaft erhielt, um gleihfam 
als fchügende Macht die nach der Eidzeit eingetretene allgemeine 
Nuhe nad) Möglichfeit zu wahren. So hätten denn die unor: 
ganifchen Schöpfungen mit den organischen gleihen Schritt ge: 
Halten, und fo wäre der Erdball mit dem immateriellen fchöpfe: 
rifhen Geyn, dem Leben auf ihm, innig verbunden, wenn nicht 
Eins mit demfelben. 

In dem wichtigen Abfchnitte von der Entſtehung der Erde 
tritt das, was von der Bildung des Urweltmeeres und der Grau: 
waden » Kormation gefagt wird, befonder6 hervor. Das Urwelt: 
meer habeh wir als einen Niederfchlag aus der gewaltigen At: 
mofphäre anzufehen. Weder dürfen wir uns daßfelbe ald plöß: 

. lich entftanden denfen, noch von einer großen Tiefe, noch in eis 
nem Zuftande, "welcher dem des jebigen Meeres gleich war. Das 
Waſſer war befonders von Schwefel: und Salzfäure ftarf 
gefäuert,, durch eine Menge in ihm aufgelöfter &toffe trübe 
und mehr breiartig als leichtflüſſig. Unter einem hoben 
Drude der Atmofphäre wälzte es langfam feine ſchweren flachen 

- Wogen über die geborftene und noch immer hohe Wärme aus: 
ftrahlende Erdfrufte hin, welche fih an eingelnen, wie Snfeln 
aus ihm hervorragenden Granitfelfen und an: niedrigen Gebirgs⸗ 
kaͤmmen fhäumend brachen. - Unter einem folden Drude und 
auf folhem heißen Boden mußte es felbft einen Hitzgrad anneh⸗ 
men, Daß es glübend werden fonnte, ohne zu verdbampfen, und 
Daun mußten Prozeife in ihm vorgehen, welche die Chemie bei 
dem heutigen Zuftande der Atmofphäre ſich vergebens bemüht 
nachzuahmen. Die Veränderungen waren ohne Zweifel doppel- 
ter Art, nämlich chemiſche and mehanifdhe. lm Die 
erfteren zu verftiehen, dazu bedarf es gewiller Kenntniſſe der 
Chemie, die ich bei dem Lefer nicht voraudfegen darf, weßhalb 
ich über fie nur ganz im Allgemeinen ſprechen kann. Der Mee: 
reöboden befland zum Theil aus Fohlenfauren Salzen. Die 
Grundlagen oder Bafen diefer Salze haben aber eine größere 
Verwandefhaft zur Schwefelfäure und Salzfäure, 
weiche im Waffer reichliy vorhanden waren, als zur Kohlen 
fäure. Diefe vereinigten fih daher mit jenen Bafen, wodurd 
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und ſal zſaure Salze; ein Theil von diefen nenen Salzen 
iftinod gegenwärtig als der legte Ueberreft aus jenen Zeis 
ten in den Meeren vorhanden. So verlor das Waſſer nach und 
nach feine faure Befchaffenheit, und nahm dagegen durch Aufs 
nahme der vielen neugebildeten löslihen Salze, namentlich des 
Kohfalzes, Bitterfalges, Slauberfalzges, den ſal⸗ 
jigbitteren Geſchmack an, den ed noch bis zu dieſem Augenblide 
bewahrt hat. Der Fohlenfaure Kalk verwandelte fich, in- 
dem die Kohlenfäure aus ihm wich und die Schwefelfäure an des 
ren Stelle trat, in Gyps, welches ein im Waſſer ſchwer loͤsli⸗ 
bed Sal; it, und alfo von dem Wafler abgefchieden wurde. 
Dieß ift der Ur-Gyps, und folgli das Altefte chemiſſch⸗ 
neptuniſche Geftein, dem an Alter das ältefte Steinfalz, 
welches fich unter günftigen Umftänden in Buchten, Einfenfuns 
gen und Spalten der Zufeln und des Meerbodens ſchichtenweiſe 
ablagerte, gleichkommen moͤchte. 

Die freigewordene Koblenfänre fonnte wahr 
ſcheinlich wegen des ſtarken Luftdruckes aus dem Waſſer nicht 
aufſt eigen, und bewirkte, daß dee Glimmerſchiefer und 
Granit zum heil fich auflöflen, wie wir dieß früher bei den- 
Selsblöden in der lombardiſchen Ebene und bei dem 
Granit in der Auvergne bemerft haben. Erſt als diefe 
aufgelöften Maffen fich aus dem Waffer wieder mechanijch abge⸗ 
fegt hatten, die Atmofphäre einen großen Theil der fremden 
Stoffe abgegeben hatte, alfo leichter geworden war, flieg die 
Kohlenſäure in die Atmofphäre, um f[päter das 
Material zum Bau der Pflanzen berzgugeben. 
Außer der Koblenfäure mußte aud das fhwefel:- und 
falzfaure Wajler den, die Spalten und Deffnungen der Erds 
rinde ausfüllenden Granit auflöfen, und zwar in viel grös 
Berem Maße, als e6 heute von dem Regenwaſſer und den Mis 
neralquellen gefchieht. — Und fo waren denn Salzgehalt des 
Meeres, Gyps, Steinfalz, Thon, Slimmerblättchen und Quarz⸗ 
fand die Hauptprodufte der chemifchen Einwirkung der lauern 
Waſſer des Urweltmeeres auf die Erdrinde. 

Die mechanifchen Weränderungen fonnten aber in der das 
maligen Zeit noch nicht fo bedeutend als in der fpäteren feyn, 
weil die Meereöftrömungen ‚ wie wir fie in den heutigen Meeren 
Fennen, damals noch nicht vorhanden waren. ie mußten noch 
fehlen, weil die ungleihe Wärme, welche die Sonne in den 
verfchiedenen Breiten auf der Erde erregt, und die herrfchenden 
Winde, die ja auch in der ungleihen Erwärmung der Erdober: 
fläche durch die Sonne zum Theil ihre Urfache finden, noch nidyt 
vorhanden waren. Die Sonnenftrahlen gelangten zu jener Zeit 
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noch nicht bis zur Oberflaͤche der Erde, und eine heiße, ziemlich 
gleichmaͤßige Temperatur und dichter Regen herrſchten von einem 
Pole bis zum andern. Nur die Ebbe und Fluth, durch die 
Anziehung des Mondes und durch die Sonne erzeugt, verſetzte 
das Weltmeer in eine gewiſſermaßen pulſirende Bewegung, und 
dieſe war um fo regelmäßiger, je weniger damals eine ſolche 
Bewegung durch das Worbandenfeyn großer Continente geftört 
wurde. 
Daß der damalige und noch nicht fehr tiefe Ocean die Ober: 
fläche der Erde nicht bedeutend verändert hat, beweilen die nep- 
tsnifh-mehanifhen Produkte jener Periode. Der 
oderfte Schiefer allein ward theilweife mechanifch vom Wafe 
fer zerſtoͤrt, und diefer feste fi nah und nach an ruhigeren Or: 
ten mit dem vorbererwähnten, auf chemifchem Wege gebildeten, 
Thon, Auarzfand und Glimmer ab, welche unter Mitwirkung 
der Hitze des damaligen Meeresbodens zu feſtem Geſteine, zu 
Brauwade oder: Grauwackenſchiefer verhärteten. Während der 
Bildung diefer Geſteine ging aber die Erfaltung der Atmefphäre 
snunterbrochen vor ſich. Ununterbrochen fchlugen fi die Wafr 
-ferdünfte als dichter Negen aus der Atmofphäre nieder, der 
Dcean nahm an Ziefe zu, die Atmofphäre lichtete ſich, und ihr 
ungebeurer Drud verminderte fih um Vieles. Ueber den finftes 
ren Dcean verbreitete fi) zum erften Male eine matte Helle, 
dem Lichte unferer Morgendämmerung gleih. Die Temperatur 
des Waflers fiel nach und nach unter den Siedepunkt, und gab 
bei vermindertem Quftdrude einen Theil feiner Kohlenfäure 
an die Atmofphäre ab, jene freie Kohlenfäure, welche bis dahin 
außer der Zerfeßung des granitifchen Geſteins die Auflöfung 
des Marmor und Talfes in Waller vermittelt hatte. Der 
fo gelöfte Kalf fchlug fich mit den Maffen der Grauwade 
nieder, weldyer mit der Srauwade und dem Srauwaden: 
Thonfchiefer an manden Orten vorfommt. — Die erflarrte 
Erdrinde zog fi noch fortwährend zufammen, und neue 
&palten entitanden in ihr, die von granitifhen Maſſen 
und von dem Urgefteine ausgefüllt wurden, welde an manchen 
Stellen aus der weiten Meereöfläche infelartig hervorblidten. 
In diefe Periode der Erdumbildung fällt auch der Zeitpunft, 
in der die erften pflanzlichen und thierifchen Wefen 
auf dem neuen Planeten erfchienen. Das organiſche Leben 
brach gleichzeitig mit dem Sonnenlichte Dämmernd in das nächt- 
lich gebundene Dafeyn der Stoffe ein, und rief da die erften 
Pflanzen und Thiere in’6 Dafeyn, wo die nöthigen Bedingungen 
zur Erfcheinung der einfachften Lebensformen vorbereitet waren. 
Die Luft aber, an Wafferdunft und Kohlenſäure zu 
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reich, konnte noch nicht zu den höheren Gebilden der organis 
fhen Welt die Hand reihen. Auf den Infeln und in dem fals 
zigen, vom aufgelöften Fohlenfauren Kalfe trüben 
und noch immer fehr warmen Waffer des Oceans gefchahen 
die erften Schöpfungen des fich empor arbeitenden, nach Frei⸗ 
heit ringenden Lebens. Hohe Lepidodendra, Barren, Calamiten, 
Sigillarien, Stigmarien, gemifcht mit rohr: und palmartigen 
Gewaͤchſen umgrenzten die Höhen und Küften der erften Eis 
lande. Die Ueberreite diefer meiſt blüthenlofen, Wärme, Yeuch- 
tigfeit und den Schatten oder dad Halbdunfel liebenden Gewächfe 
fließen die älteften Steinfohlenlager (den Anthrasie) 
ein.— Zoophyten bauten von Pol zu Pol ihre faltigen Ge⸗ 
haͤuſe auf dem Boden des flachen Meeres und in der Nähe der 
Snfeln zwifhen Meerpalmen, die auf langen, biegfamen 
Stielen ihre zahlreichen Arme blumenartig entfalteten, und Or⸗ 
tboceratiten in großen und ſchweren Gehaͤuſen jagten nach 
Beute in der Tiefe wie an der Oberfläche des Meeres; Kopfes 
füßler mit gewundener Schale, wie unfee Nautilus, bes 
lebten, ihre fleifchigen Arme ausbreitend, die Dceane. Zrilog 
biten, mit ihren zufammengefegten Augen, welche auf eine 
zunehmende Helligkeit auf der Erde hindeuten, fros 
hen zu Millionen auf dem Meeresboden ; felbt einzelne Fifche 
ſchwammen munter in dem trüben Waller umber. Diefe erite 
Sauna und Flora war, wie das Klima, auf dem ganzen 
Erdenrunde dieſelbe. Meue Ummwälzungen traten indeß ein; 
jene Eilande, jene Sauna und Flora verfchwanden zum Theil 
plöglih, damit dad organiſche Reben eine höhere Stufe erftiege. 

Das Wefentlichfte, was zur Beantwortung der am Schluffe 
vorkommenden wichtigen Srage nady dem Urſprunge des. Lebens 
gefagt wird, ift ungefähr Folgendes: 

Schon die Entwidlungsgefhichte irgend eines Thieres oder 
einer Pflanze führt zu einer allgemeineren und höheren Lebens 
anfhauung. Wir werden dort zu der Wahrnehmung geführt, 
daß der Anfang eines organifchen Gefchöpfes noch feine Spur 
von dem Allen zeige, was fpäter zur Erfcheinung fommt. So 
fehen wir in der Blüfligfeit und in dem darin fhwimmenden Ems 
bryo eined Hühnerei’d feine Spur von dem gefiederten Geſchoͤpfe, 
das ſich daraus entwidelt; an dem Ei einer Sliege nichts weiter, 
als einen, mit einer gleihförmigen, eiweißitoffigen Fluͤſſigkeit 
erfüllten und mit einer Haut umfchlojfenen fugelförmigen Raum, 
und dennoch geht aus demfelben das fo Fünftlicdy gebildete Infekt 
hervor. Etwas Achnliches beobachten wir an dem Keine einer 
Bohne Wir. bemerfen an ihm den erften Entwurf zu der 
Wurzel und dem Stengel, aber noch nicht die vielen Blätter 
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und Blüthen, welche ſich aus dieſem Anfange bei fortſchreiten⸗ 
der Entwicklung entfalten. Der denkende Menſch kann hier nichts 
anders als ein Etwas annehmen, das unſichtbar, nach unab⸗ 
anderlichen Geſetzen, in dem Keime der Bohne, in dem Ei der 
Fliege und des Hubnes ſchaffend wirft, und gleichfam darüber 
wacht, daß das in ihm wohnende geiflige Bild mit Hülfe phyſi⸗ 
fher Potenzen ſich verwirklihe. Ja felbft die Kryitallbildung 
weift auf ein folche6 inneres Bild, das hier ein rein mathemati⸗ 
fhes iſt, zurüd. Der gefrierende Waflertropfen oder Waffer: 
dunft nimmt eine beflimmte mathemarifche Geftalt an, an der 
jeder Winkel fein beftimmtes. Maß, jede Släche, Kante und Ede 
ihre beftimmte Lage hat. Was find nun diefe inneren, nach uns 
abänderlichen Geſetzen fchaffenden Bewegungen mit ihren geiſti⸗ 
gen Bildern? Haben fie nicht eine große Analogie mit jenen Bes 
wegungen unferer Seele, durch die unfer Wiſſen wird, zumal 
da wie fie verſtehen und fie zu den unſrigen machen. So findet 
der Kryfiallograph'z. B. an dem Kalkſpath die Befege wieder, 
die fein Verftand auf analytiſchem Wege gefunden bat; fo hat 
Newton die Gefebe auf rein mathematifhem Wege entwidelt, 
welche Keppler durch mühfame Beobachtungen an dem Himmel 
enträchfelt hat. — Diefe inneren, unorganifche und organifche 
Geſtalten fchaffenden Bewegungen find erzeugend, hem— 
mend und zufammenfaffend.. Auch unfer Erdball, ja 
dad ganze Sonnenſyſtem ijt auf diefe Weife ‚geworden. Die 
fhöpferifhe Macht, welche die Erde in's Dafeyn rief, war ers 
zeugend in der ungeheuren Maffe feiner Stoffe, hemmend 
wirfte fie in der Kugelform und zufammenfaffend, daß 
der Schwerpunft zum Mittelpunfte wurde. Verbinden wir fer 
ner mit der Entftehung die Bildungsgefchichte der Erde, und die 
Art und Weife, wie fie ihren jegigen Zuitand zu erhalten fucht, 
wie fie, obgleich eine Kugel, und daher ihrer Maſſe nad) die 
kleinſte Oberflähe darbietend, dennoch durch die Ungleichheiten 
auf derfelben ein viel größeres Areal zu verfchaffen gewußt bat, 
und zugleich eine Mannigfaltigfeit und Schönheit, die unfer 
Auge entzüdt; fo müffen wir auch für die Erde eine fie beherr- 
fhende innere Bewegung annehmen, welche gleihfam nad) 
einem geiftigen Vorbilde fchaffend und erhaltend wirffam ift. 
Diefe Wirkſamkeit war zugleich eine allgemeine und befone 
dere; eine allgemeine in der Bildung des Erdballß, eine 
befondere in der Schöpfung organifcher Wefen. Was 
von der Erde gilt, dad gilt auch gewiß von den übrigen Welt- 
förpern. So läge denn der fihtbaren Welt eine geiftige, 
eine Welt von tiefen, und aber großentheild noch verborgenen 
Gedanken zum Grunde. Wird e6 uns aber jemals vergönnt feyn, 
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das erhabene Weltgedicht der himmliſchen Sphaͤren zu verſtehen, 
und in dem Sonnenſyſteme die Metapher eines Gotteſgedan⸗ 
fen zu Iefen? Wie die Gedanfen der Seele in Reim oder Profa, 
oder bildlich auf der Malertafel im Wechſel von Schatten und 
Licht, oder im Marmorblod in Vertiefungen und Höhen nady- 
Außen treten und fichtbar werden, fo die göttlichen Gedanfen 
in der endlofen Sternenwelt. Die göttlihen Schöpfungen find 
aber unendlich viel höher als die unferer Seele. Denn leblod 
bleibt dad Werk des Künftlers, leblos der in menfchliche ©eftalt 
umgeformte Marmorblod, leblos das fchönfte Bild des dahinges 
fhiedenen Sreundes, und es ift nicht mehr ald ein ſchwacher 
Nachhall von dem, in deilen Bruft ein Geift fi wunderfam 
regte — vom Leben durchdrungen find aber die Werfe Gottes. 
3a, fo viel der Himmel höher ift als die Erde, find auch feine 
Gedanken höher ale die unfrigen. Die Geſchichte der Erdbildung 
und der organifchen Welt hätten wir fomit als die Entwidlung 
eines Gotteögedanfen in Zeit und Raum zu foflen, der jege in 
feiner ganzen Größe und Hoheit vor unfere Sinne tritt. Daher 
fann der Erdball von dem organifchen Leben auf ihm nicht ges 
trennt werden, oder wir, würden die belanbte Krone von ‚dem 
urzeitlihden Stamme trennen; darum fann der Menfch von den 
übrigen Gefchöpfen nicht getrennt werden, oder wir würden Die 
Krone der fhönften und vollfommenften Blüthe berauben. — 
Wie aber jeder unferer Gedanken für fich befteht und dennoch 
Eine ift mit den übrigen, wie alle Produfte einer Seele find, 
in der fie ihren Brennpunft haben, fo die Gedanfen des Beiftes, 
der fich felbft erfchuf. Unerfhöpflich, wie die Waller aus einem 
nie verfiegenden Born, entiteigen der Gottheit Gedanfen an Ger 
danfen, und jedem Gedanken Welten an Welten taufendfach und 
ſchoͤn. Jeder derfelben ift ein vielgliedriges, felbitftändiges Gan- 
zes, jeder aber wiederum eins mit dem Unendlichen. So find 
das Labyrinth der Milchſtraßen, das in's Grenzenloſe fidy ver: 
liert, eine geftaltreihe Schaar, hoch und hehr, das Labyrinth 
der Firfterne beiliger tiefer Raͤthſel voll; fo ift in dem unerfaß⸗ 
baren AU die Sonne mit ihren Trabanten; fo endlich unfere Fleine 
dunkle Erde mit ihrem Begleiter und allem Lebendigen auf ihr, 
äußerlich gewordene Gedanken der Bottheit, die alle durch ein 
geiftiged Band zur höchften Einheit verbunden find. Wer aber 
vermag dieß zu faffen? Unfere geiftige Anfchauung der Welt 
verliert fich zulegt in die Anbetung des Schöpfere. Das aber 
möchte hierdurch Flar geworden feyn, daß das irdifche Leben nicht: 
das alleinige in dem Weltall fei, fondern abhängig von einem 
umfaflenderen, vielgliedrigeren und zunaͤchſt von dem, welches 
fi in dem Son nenſyſteme offenbart. Das irdifhe Leben 
ift nur eine Entwidlungsfiufe-des Sonnenlebens. 
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Bei allen Planeten und der Sonne iſt nur ein Lebensſyſtem 
offenbar, ein Grundton des ewigen Geiſtes durchbebt alle und 
ftempelt fie zu Gliedern einer einzigen Familie, die jeder auf 
feine Weife repräfentirt. So ift Zupiter eine andere Entwick⸗ 
Iungöftufe des Sonnenlebens als Saturn, und Saturn eine 
andere ald die Erde u. ſ. w. Go gewiß aber, wie die Sonne 
mit ihrem Pleinen Gefolge nur ein Stern in der großen Milch⸗ 
frage ift, und zunaͤchſt, fei es, daß fie einem Doppelgeitirne 
oder einem vielfachen Fixſternfyſteme angehört, fo gewiß empfängt 
das Sonnenleben feine Impulfe aus einem noch höheren Leben, 
das fi) und aus den fernften Himmelstiefen in dem unvergleich« 
lichen Glanze der Firfterne verfündigt. 

Alles Entfteben ift ein räumlihes und zeitliche® 
Werden des ewigen, durch den Willen und die Liebe Gottes 

emeflenen, gedantenvollen Lebens — alle6 Vergeben ein in 
ch wieder Zurüdziehen des offenbar gewordenen Lebens in das 
raum» und zeitlofe Jenſeit, in Gott. 

Aus dem Schooße diefes individuell:-fosmifchen Les 
bens hat fih, wie der Schmetterling aus dem Ei der Raupe, 
Durch eine, Millionen von Jahren lange Entwidlung, die höchfte 
Stufe des befonderen planetarifchen oder des organifch 
bewußten Lebens erſchloſſen, welches ſich zu jenem individuell« 
foömifchen verhält, wie der leuchtende Fichtftrahl zum dunflen 
Wärmeftrahl; denn der Menfch ift der Nefler des irdifchen Le: 
bens in fih, der Menfch fhaut die Natur an und ſucht fie zu 
verſtehen. Zwifchen jenen äußerfien Lebenspolen, dem tiefen 
Machtleben des Planeten und dem fonnigen Leben der Men ch» 

eit, mitten inne ſteht das Pflanzen: und Thierleben, 
jedoch fo, daBdie Pflanzen mehrdem unbewußten Nacht— 
leben, die Thiere mehr dem Vernunftleben der Menfchheit 
zugewendet find. — Auf jedem Weltförper müffen wir, der Ana⸗ 
logie nady , eine gleiche Entwidlung annehmen, auf jedem Welte 
‚ koͤrper vernünftige Wefen, in denen der Weltgedanfe fi 

reflectirt, oder feiner fih bewußt wird. Denfen wir uns alle 
die vernünftigen Wefen, welche zeritreut auf den Mpriaden der 
Sirfterne, Planeten, Monden und Kometen wohnen mögen, zu 
einer Einheit verbunden, fo haben wir die gemeinfame, geiftige 
Stätte gefunden, wo der unendlihe Wille Gottes als reis 
beit, feine Allwilfenheit ald Weisheit, feine unumfdhränfte 
Liebe ald Anbetung und Seligfeit wiederfirahlt. 

Dem Werfe find zwei lithographirte Tafeln beigegeben, 
von denen befonders die erftere durch den idealen Durchſchnitt 
eines Theiles der Erdrinde nad) dem heutigen Standpunfte der 
Geologie ſich auszeichnet. 
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Art. VIII. Des ·Aeſchylos Eumeniden. Deutſch mit Ginleitung und 
Anmerkungen von ©. 5. Schömann Greifswald, 
bei C. A. Koch, 1845. VIII und 232 ©. 8°, 


Herr Profeflor Schömann beginn: die Vorrede diefes Bus 
ches mit folgenden Worten: »Die gegenwärtige Bearbeitung der 
Eumeniden des Aeſchylos wird in zweifacher Abficht von mir be= 
kannt gemacht. Erflens fol fie eine größere und umfaffendere 
Arbeit über diefe Tragödie anfündigen, wie ich fie gegenwärtig 
theils wegen anderer Hindernifle, theild weil mir manche Huͤlfo⸗ 
mittel abgehen, noch nicht auszuführen im &tande bin. Zwei⸗ 
tens aber beabfichtige ich Durch die jegige Arbeit auch einer acht⸗ 
baren Klaffe von Lefern, für die eine vollftändige fritifche und 
eregetifche Ausgabe von keinem Intereſſe feyn würde, die aber 
den Werfen der antifen Poefie eine ehrenvolle Theilnahme zu⸗ 
wenden, und zu ihrer reinen Auffaflung nicht felten fähiger find, 
als die eigentlichen Alterthumögelehrten, das Verfiändniß diefer 
fo großartigen und tieffinnigen Schöpfung des erhabenften aller 
alten Dichter zu vermitteln und zu erleichtern: und dieſe Abficht 
liegt mir um fo mehr am Herzen, je mehr ich eine lebendige und 
wirffame Vermittelung zwifchen der Gegenwart und dem Alter 
thume gerade in unferer Zeit als eine Aufgabe für die Philologen 
anfehe, der ſich Keiner, der ihr gewachfen ift, entziehen follte.« 
Wir haben demnad) einer Ausgabe diefer Tragödie entgegen zu 
ſehen, wie wir bis jeßt noch von feiner griedhifchen Tragödie bes 
ſitzen. Möge die in der Vorrede S. VII angedeutete Hoffnung, 
daß in Spanien unter den angeblich in der Bibliothef des Eoku⸗ 
rial befindlihen Handfchriften fi aud die Eumeniden finden, 
nicht nur erfüllt werden, fondern auch das Ergebniß nicht fo 
täufhen, wie die Nachricht, daß im jener Bibliothek fich die 
Suppliced des Aefchylus befinden, mich getäufcht hat. Denn 
eine genaue Vergleihung, die ich durch die Gefälligfeit des da- 
mals in Spanien fi) aufhaltenden Dr. Diez erhielt, zeigte, 
daß diefe Handfchrift nichts als eine alle Fehler und Lücken treu 
wiedergebende Abfchrift des Coder Mediceus if. Es Fann daher 
leicht fommen, daß die Kritik des Aeſchylus fih auf die bisher 
befannten Hülfsmittel befchränfen, und, da die Schwierigfeiten 
fehr zahlreich und fehr groß find, in gar manchen Stellen, wie 
die vielen Conjecturen zeigen, unficher bleiben muß. Doch ift 
auch durch Fleiß, Mühe und Scharffinn vieles auf's Reine ge⸗ 
bracht worden, und, da man auch nach vielfach mißgeglüdten 
Derfuchen den Muth nicht verlieren darf, wird fi) wohl auch 
noch viele mit ziemlicher Sicherheit herſtellen laſſen. Was Hr. 
Schömann S. VI der Vorrede fagt, daß es ihm lieb feyn werde, 
aus etwaigen Beurtheilungen der gegenwärtigen Arbeit Gewinn 
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für die große Ausgabe zu ziehen, fann nur bedeuten, daß ihm 
theild Neues, wenn es haltbar ift, theild gegründeter Wider: 
fprudy willfommmen feyn werde. Da ich bei immer wiederholter 
Bearbeitung des Aeſchylus auch immer wieder neue Veranlaffung 
zu Verfuchen finde, wie man etwa am leichteflen und wahrfchein- 
lichten die Dunfelheiten und Schwierigfeiten befeitigen £önne, 
fo will ich die Bemerfungen, zu denen mir Herrn Schömann’s 
Buch Gelegenheit gegeben hat, nicht zurüdhalten, fei es, daß. 
er felbft, oder daß Andere davon Bebraudy machen zu Finnen 
glauben. 

Die Einrichtung des Buches iſt dieſe. Auf die Einleitung, 
der mehrere laͤngere Anmerkungen angehaͤngt ſind, ſolgt die 
Ueberſetzung, und nach ihr die Angabe der Versmaße der lyriſchen 
Stuͤcke; hierauf die erklaͤrenden Anmerkungen und endlich von 
S. 197 an die kritiſchen Anmerkungen. Was nun zuerſt die 
Einleitung aulangt, fo bat in dieſer Herr Schömann die reli⸗ 
gidfe, fittliche und politifhe Tendenz der Eumeniden in allen 
Beziehungen fo vollftändig, fo Flar und fo ſchoͤn entwicelt, daß 
nichts zu wünfchen übrig bleibt, wenn auch im Ganzen eine et- 
was moderne Bärbung nicht zu verfennen if. Ein Paar Kleis 
nigfeiten, bei denen man- etwa zweifeln tönnte, betreffen bloß 
Nebenfahen. Das dürften folgende feyn. &.2 meint er, Aes 
ſchyſus, der die herkoͤmmliche Sage von dem Unwillen der Arte 
mis gegen Agamemnon wegen einer erlegten Hindin verfchmähe, 
deute vielmehr an, daß ihr theild im Allgemeinen unfromme 
Gefinnung, theild befonder6 der Rachefrieg gegen Troja miß- 
falle. Die Beweife gibt er in der Anmerfung S. 52 ff., wo er 
die unfromme Gefinnung in V. 67 ff. dee Agameınnon angedeu: 
tet glaubt. Aber die dort genannten axupa iepa beziehen ſich 
nicht auf verfäumte Pflichten der Brömmigfeit, fondern, wie 
auch Herr Bamberger eingefehen bat, auf die Opferung der 
Iphigenia, von der Kalchas V. 132 (ich bediene mid) überall, 
wie Here Schömann, der Wellauerifhen Verszahlen) nod nicht 
fprehen konnte, da fie erft naher von Agamemnon beſchloſſen 
wurde, Die Ueberfegung der Worte: olxw yap E&rip9ovos Ap- 
renis äyva xTavyoisıv KUCl KAaTpOS , AUTOTOROY XPO Aoyov poyepav 
raxa Svonsvoisıw, »denn Groll heget dem Haufe die Tochter der 
Heto, weil Zeus’ fliegende Hunde morden das jammernde Wild 
und die Kinder, bevor fie geboren ‚« ift wenigfiene zweideutig. 
Mit zravoisıv zusi warpös iſt nur gemeint, »nach dieſem Zeis 
chen zu urtheilen.«e Der zweite Punct hat feine Richtigkeit, daß 
durch das Zerfleifchen der Haͤſin der trojanifche Krieg und die 
Zerflörung der Stadt bezeichnet werde. Doc dürften nicht for 
wohl die Sraufamfeiten, die dabei von den Griechen begangen 
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wurden, der Grund feyn, warum Artemis gegen die Atriden 
feindlich gefinnt fei (denn es ift Die Rede von der Zeit, wo die 
Atriden erft im Begriffe waren, nad) Troja zu ziehen), fondern 
überhaupt das, daß fie eine unter dem Schutze der Artemis fies 
bende Stadt befriegen wollen. Herr Schömann hat zwar dieß 
alles wohl erwogen: indeflen fcheint feine Darftelung S. 2 doch 
anzudeuten, daß der Dichter felbft den Rachekrieg als Durch den 
Unwillen der Artemis für ungerecht erklärt angenommen habe. 
Sollte dieß feine Meinung feyn, fo wird ſich das- nicht. redhtfer- 
tigen laffen. Denn einen Krieg, deflen Zwed die Herausgabe 
der entführten Frau und der geraubten Schäge war, fonnte ein 
Grieche überhaupt nicht mißbilligen, und daß Ddiefer Krieg mit 
der Zerftörung der Stadt endigte, war nur die Folge der Weir 
gerung, den Raub wieder herauszugeben. Auch konnte ein 
Grieche jenen Krieg, der für ganz Griechenland als eine der 
ruhmvollſten Unternehmungen galt, nicht wegen der Graufam- 
feiten, die mit jedem Kriege verbunden find, in ein nachtheili= 
geb Licht ftellen. — Was Herr Schömann ©. 62 fagt, daß nad 
Lennep's Meinung, V. 218. 219 der Hefiodifchen Theogonie von 
einem Interpolator eingefchoben feien, fei weit wahrfcheinlicher, 
als was ich in der Abhandlung über jenes Gedicht S. 8 vorge: 
bracht habe, kann ich mir fehr wohl gefallen laifen, fobald man 
mir nur zugibt, was man zugeben muß, daß, dafern jene Verfe 
nicht untergefchoben find, in dem vorhergehenden Verſe xai Ky- 
pas xai Moipas, und nicht xai Moipas xai Kijpas zu leſen fei. 
Denn die nun folgenden Namen find nicht die Namen der Kes 
ren, fondern der Mören. Wenn aber Herr Schömann e8 &. 68 
unbegreiflich findet, wie ich in den Sieben gegen Theben ®. 1047 
& neyaAavyoı xal p9epsıyaveis Kypes Epıvües habe Knpes für das 
Epitheton erflären fünnen, da vielmehr epıvves Epitheton fei, 
fo fann id) dad nur um fo befremdender finden, da er felbit 
fagt, daß in jener Stelle die Erinyen angerufen werden. Jit 
diefes fo, warum fol da ’Epıvves, was ihr Name ift, Epither 
ton, Kopes aber, was nicht ihr Name iſt, ihr Name ſeyn? 

err Schoͤmann meint, daß auch W.70 ’Apa 7 Epivös zarpös 
7 neyasderys einen Beweis für diefes Epitheton gebe. Dann 
muß er aber interpungiren ’Apa TE Epıvus, zarpos 9 neyao9erns 
oder ’ pa 7’ Epıvös zarpos, y neyasderys. Iſt aber ’Epwös zu 
’Apa als dem Hauptworte hinzugefegt, fo ift ed doch nicht Epi⸗ 
theton, fondern ale Prädicat Dinzugefügtee Subſtantiv. Und 
wenn ‚B. 705 xarpös euxraiay E —A 778 7 reAton xaupi- 
xous ’Epıvus, 962.977 neAaıya 7 "Epıwös zarpos 9 uæxyas Sevns 
geſagt wird, ſollte man da überall Kyp als den eigentlichen Na⸗ 
men hinudenten muſſen? 
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In der zwölften Anmerkung &. 77 ff. beſpricht Herr Schö⸗ 
mann die fehwierige Brage über den calculas Minervae, und 
beftreitet weitläufig die von mir aufgeftellte Anficht. Allgemein 
anerkannt ift, daß bei gleicher Zahl der Stimmen der Beklagte 
für losgefprochen geachtet wird, und nur wie diefe Gleichheit 
der Zahl zu denken fei wird geftritten. Die erſte und einfachfte 
Art ift die, daß vorher beſtimmt fei, wenn eben fo viel Stim⸗ 
men für wie gegen den Verbrecher fprechen, fo folle er frei aus⸗ 
gehen. Die zweite befteht darin, daß Athene felbit ihre Stimme 
mit abgebe, und, wenn dann Gleichheit der Stimmen erfolge, 
die Losfprehung, für die fie mitgeftimmt bat, eintrete. Die 
dritte ift die, daß, wo die Stimmen der Richter gleich find, fie 
noch durch ihre. Zußimmung ein Webergewicht für die Losſpre⸗ 
&ung bewirfe: was freilih im Grunde nichtö anders als eine 
Aufhebung des Grundgedankens ift, indem nun nicht mehr Gleiche 
heit der Stimmen, fondern die Weberzahl entfcheidet. Keine 
Diefer drei Arten ift ohne Zeugniffe. Here Schömann betrachtet 
nun zuvoͤrderſt drei Stellen des Euripides, was eigentlid gar 
nicht nöthig war. Ueber diefe Stellen hatte ich nur, weil Muͤl⸗ 
ler fie angeführt hatte, gefprochen, und behauptet, daß Euris 
pides fchlechthin durch Gleichheit der Stimmen die Losſprechung 
bewirken laife, da nach einer alten Tradition die zwölf Götter, 
und unter ihnen auch Athene, jeder Gott mit einer Stimme, 
über den Oreſtes gerichtet hätten. Wenn ih &.190 der Recen⸗ 
fion von Müller 8 Eumeniden fagte, daß man das überhaupt in 
Athen fo angefehen hätte, babe ich nur die Sache, nicht den vom 
Scholiaften des Ariftided dafür angegebenen unftatthaften Grund 
im Auge gehabt. Es berührt mich daher gar nicht, was Herr 
Schömann &.80 geltend macht, daß Euripides in der tauri⸗ 
fhen Sphigenia V. 970 fage: | | 

öcar Ey od SEovro nucdlaar Iten, 
» Kap. AUTNY IEDCY WDloayT EyULy 
* d 55* * —** „you, 
. opots ayıöpurorcıy NAactpouy aut, 
" es —* ade au Beiden —** 
Denn dieß iſt offenbar eine Erfindung des Euripides, der, 
um den Oreſtes zu den Taurern zu ſchicken, ſeiner Gewohnheit 
nach den alten Mythus umgeſtaltete, und das Gericht des Areo⸗ 
pags durch die Gleichheit der Stimmen feine Entſcheidung be= 
wirfen ließ, weil er noch Erinyen nöthig hatte, die den Oreftes 
verfolgten. Alles diefes ift aber für die Erflärung der Darftel: 
lung bei dem Aefchylus gleichgültig. Bei dieſem liegt die Sache 
fo. Athene feßt dad Gericht des Areopags mit einer Nede ein, 
an deren Schluſſe fie Die Richter auffordert, ſich von ihren Sitzen 
zu erheben und die Stimmſteine zu ergreifen. V. 678: 
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6pIouoJa: ds ypn 
za; npos alpıım za: dtaysuyaz din? 
aldounsvous Toy Öpxoy. siontar Acyos. 


Während nun die Richter ihre Steine in die Urne werfen, 
wie auch Herr Schömann &.187 f. angibt, fireiten fidy der Chor 
und Apollo noch über ihr Necht, bis die Chorführerin den Aud⸗ 
gang des Gerichts abzuwarten befchließt. Nun fagt Athene, 
ihre Sache fei ed, die legte Entfcheidung zu geben, und fie werde _ 
ihren Stein dem Oreſtes zulegen, V. 704: 

epöx 708° cpyov AoraIav xolvar Stuns- 
Yyaga d'.’Opkorn nvö Eya RposIncopar. 

Als Grund führt fie an, daß fie, als von Peiner Mutter 
geboren, überall dem männlichen Gefchlechte den Vorzug gebe, 
und daher die Ermordung eines Mannes fchärfer als die einer ' 
Srau ahnden werde. Darauf erflärt fie, daß auch wenn die 
Stimmen gleich ausfallen Dreftes fiegen folle:. 

va 8° Optorns ai laoıpngos xpLIH. 

Alsdann befiehlt fie die Stimmfteine auszufchütten und rich» 

tig zu zählen. Nachdem dieß gefchehen ift, fagt fie ®. 722: 
arhp 68 cunigeuyw alparos Sims. 
icoy yap dorı rapiIunna rw nalwy. 

Die Frage war nun, ob Athene den Stein, den fie in der 
Hand hielt, vor der Abflimmung in die Urne geworfen, und 
alfo mitgeitimmt, oder ob fie ihn nad der Abflimmung, und 
nachdem fidy Gleichheit der Stimmen ergeben hatte, noch ale 
ein Webergewicht binzugelegt hatte. Ich habe das erftere ange⸗ 
nommen, theil& weil Euripides in den angeführten Stellen nur 
von Sleichheit der Stimmen fpricht, theils weil diefe bei dem 
von Demoithened erwähnten Gericht der zwölf Götter vorausges 
fegt ift, theild weil Lucian an zwei Stellen ausdrüdlich fagt, 
daß durch den Stimmſtein der Athene erſt die. ungleiche Zahl zu 
einer gleichen erhoben werde; fodann aber An; weil bei dem 
Aeſchyhlus entweder die Erflärung, daß bei gleichen Stimmen 
Oreſtes fiegen folle, oder das Hinzulegen eined Stimmfteine rad 
fhon erfolgter Stimmeugleichheit nicht nur überflüffig ſeyn, ſon⸗ 
dern daß letztere auch die Ergaien Pränfen und beleidigen müßte, 
wogegen fie, wenn Drefted durch Bbeichheit der Stimmen ge 
fiegt Hatte, feine Urfache gur Beſchwerde gehabt haben würden. 
Diefer Anficht fegt nun Hers Schömann die größtentheild ſchon 
von Müller gebrauchten Gründe entgegen, daß Athene als die 
Stifterin des Gerichts nicht felbit mititimmen fönne; daß ſchon 
dad Zuturum zpos9jsonar auf die VWermuthung führe, jie wolle 
nicht fogleid, den Stimmſtein abgeben ; endlich daß fie mit dem 
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Hinzulegen ihres Stimmſteines nach erfolgter Stimmengleichheit 
nur noch durch ein ſymboliſches Zeichen die Gnade verſinnlichen 
wolle, die den Verbrecher von der Strafe befreie. Da alles auf 
die Frage ankommt, ob Athene ihren Stimmſtein vor oder nach 
der Zählung der Stimmen abgegeben babe, fo wundert mich, 
daß Herr Schömann ein recht ſchlagendes Argument für feine 
Meinung nicht hervorgehoben bat, indem er fragen fonnte, was 
rum Athene, wenn fie den Stimmflein vor der Zablung abgebe, 


nicht ſage: 
yügas € "Opsorn. reyıöe —XR Eye. 
Ob nun gleich Here Schömann &. 86 fagt, er verlange für 
jept weiter nicht, ald daß ihm zugegeben werde, feine Erflä- 


.rung fei wenigften® möglich, fo fcheint er doch die Negel, daß 
. man nicht zu viel beweifen müͤſſe, aus den Augen gefeßt zu ha⸗ 


ben, indem er, ich darf wohl fagen nicht ohne dialeftifche Spitz⸗ 
findigfeit, weiter geht, und die entgegengefebte Anſicht als ab⸗ 
furd darzuftellen fucht. Da ich gefagt hatte, wenn Athene vor 
der Zählung mitgejtimmt hätte, würden die Eringen feine Ur» 
ſache fih zu befchweren gehabt haben, erwiedert er S. 89: «Wenn 
Athene es fo machte, wie H. will, fo hatten die Erinyen keine 
Urfache fi zu befhweren: nun aber befchweren fie ſich doch auf 
das Heftigite fowohl gegen die Athene ala gegen die Richter: 
folglich muß es Athene nicht fo gemacht haben, wie H. will. 
Allein die Erinyen laifen fi) doch am Ende verföhnen: dieß 
würde aber, wie H. meint, unmöglich gewefen feyn, wenn 
Athene es nicht fo gemacht hätte, wie er will: folglih muß fie 
es fo gemacht haben. Hier haben wir zwei regelrechte Schluͤſſe 
gegen einander, woran die Freunde dialeftifher Formen ihre 
Sreude haben mögen. Welcher ijt nun richtig? Der zweite ges 
wiß nicht: denn die Behauptung, Daß die Verföhnung der Eri— 
nyen unmöglich gewefen. feyn würde, wenn Athene es anders, 
als H. will, gemacht hätte, hält nicht Stich. Ihre Verföhnung 
kommt nicht dadurch zu Stande, daß Athene ihnen zeigt, wie 
fie doch eigentlich feinen Grund zu zürnen hätten: vielmehr hoͤ⸗ 
ven fie auf alle dergleichen Vorſtellungen gar wit, und ant- 
worten darauf nur mit wiederholten Klagen und Vorwürfen : 
verföhnt aber werden fie durch das Verſprechen, daß diefer Vor: 
gang ihrem Rechte für die Zufunft feinen Abbruch thun werde, 
daß fie fortwährend als hohe und mächtige Gewalten geehrt wer: 
deu follen.« Diefen Beweis fann- icy nicht zugeben. Daß die 
Erinyen nicht durch das Ergebniß des Gerichts verföhnt werden, 
ob fie gleich fi demfelben gefügt hatten, liegt in ihrem Cha- 
vafter, und war auch ſchon v. 703 angedeutet: 
—X 
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Da ich aber die Hinzulegung ded Stimmfleind der Athene 
nicht, wie Here Schönann, bloß als eine ſymboliſche Handlung 
angenommen hatte, fo würden die Erinyen, denen angezeigt 
worden war, daß die Stimmengleichheit den Oreſtes freifprechen 
foüte, e6 für wahren Uebermuth und Hohn haben anfehen müf: 
fen, wenn Athene, nachdem die Stimmengleichheit bereits für 
den Oreſtes entfchieden hatte, noch ein llebergewicht in die Wag⸗ 
Thale gelegt hätte. Dann hätten fie gerechte Urfache zur Be: 
fhwerde gehabt, und wären mit Recht unverföhnlich geblieben. 
»Aber auch der erfte Schluß ift nicht richtig: denn nicht darauf 
fommt ed an, ob die Erinyen fich befchweren, fondern ob fie 
Urfache dazu haben. Haben fie denn aber wirklich Urfache, wenn 
Athene es fo machte, wie H. will? »»Athene,«« fagt er S. 198, 
»»wenn fie vor der Zählung ihren Stein abgibt, und num beftinmmt, 
bei gleihen Stimmen folle Oreftes fiegen, macht nur eine billige 
Bedingung für den möglichen Fall gleicher Stimmen, erfcheint 
aber übrigens ganz unparteiifch, indem fie es bloß auf die Stim⸗ 
menzählung anfommen Täßt.«« »Ganz unparteiifch erfchiene fie, 
die ja deutlich und ausdruͤcklich ihre größere Zuneigung für den 
Oreſtes eben dort ausfpricht, wo fie erflärt für ihn flimmen zu 
wollen « Warum nicht? Wer fagt: ich flimme für den Oreſtes: 
nun wollen wir fehen, ob die Stimmen gleich ausfallen: ge- 
fchieht diefes, fo ift Oreſtes frei; erhalten die Erinyen eine 
Mehrzahl von Stimmen, fo fiegen fie: der zeigt zwar feinen 
Wunſch, daß Oreſtes fiege, aber Feine Parteilichfeit; denn er 
fann ja durch feine Stimme nicht verhindern, daß andere Stim⸗ 
men, und vielleicht alle, für das Gegentheil ſtimmen. »Wollte 
fie wirklich unparteiifch erfcheinen, fo mußte fie ſich der Abftims 
mung unter den Richtern ganz enthalten, und die Sache allein 
der Entfcheidung diefer anheimftellen. Jetzt aber läßt Hermann 
fie zuerft eine ungerade Zahl von Richtern herbeiführen, mad 
offenbar doch nur in der Abficht zu gefchehen fcheinen mußte, 
daß nicht Stimmengleichheit, und fomit eine ſchwankende Ent» 
fheidung, fondern eine beflimmte Mehrheit entweder für den 
Oreſtes oder für die Erinyen herausfommen möchte. Mein. 
Denn da nach meiner auf alte Zeugniffe gegründeten Anficht die 
Bleichheit der Stimmen nur unter der VBorausfepung, daß Athene 
mitflimmte, möglich war, mußte ich außer ihr die Zahl der Richter 
ungerade annehmen. »Dann aberläßt er fie doch wieder fich felbft 
den Richtern zugefellen« (nicht wieder: denn ed war ja von 
vorn herein angenommen), »und fo eben hiedurch die Möglichkeit 
einer ſchwankenden Entfcheidung herbeiführen, für welchen Fall fie 
denn im Voraus eine für den Oreſtes günftige Anordnung trifft; 
und jenes thut fie, nachdem fie felbft kurz vorher erflärt hat, W.440 : 
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oude priv Epos Iepus 
goseu Starpets okuunstou Ötzas. 

Diefen Widerfpruch freilich zwifchen dem, was fie fagt und 
was fie thut, fucht H. durch Die Erflärung zu befeitigen, nicht 
das Nichteramt überhaupt habe fie abgelehnt, fondern das Amt, 
allein zu richten. Aber, wenn es mir erlaubt ift gegen ihn 
zu fagen, was er felbit gegen Müller gefagt hat, „ver thut hier, 
was man in der technifchen Sprache einen Saß erfchleichen nennt.«« 
Athene erklärt ſchlechthin, e& komme ihr nicht zu, den Streit zu 
ſchlichten: ob allein oder in Verbindung mit Andern, davon fagt 
fie fein Wort, und wenn fie nun dennoch fich unter die zur 
Scqchlichtung des Streited berufenen Richter mifcht, fo thut fie 
offenbar etwas, was ihr, nach ihrer obigen Erflärung, nidyt ' 
zukam.« Auch das kann ich nicht zugeben. Oreſtes hatte B. 446 
die Athene gebeten, die Sache zu entfcheiden: 

ou 7  dwalos site m, xplyoy dixm 
npakas yap ν ao: nastayrı Tad alaow. 

Auf diefe Worte, mit denen er offenbar ihr allein die Ent» 
fheidung anheimftellt, antwortet fie: 

To npaypa peikov, ai zıs oleras Tode 
Bporos dixcicux ouds uny Epot Jepis 
goyou daroriy Okupnserous dtxas, 


Daraus folgt keineswegs, daß fie fich nicht unter die Rich⸗ 
ter mifchen fönne ; vielmehr lehnt fie bloß das ab, was Dreftes 
gefordert hatte, fie felbft folle Die Sache entfcheiden. Nach ihrem 
Ausfpruche hätte fie ja auch menfchlihe Richter nicht einfeßen 
fönnen, da fie die Sache für fchwieriger erflärt hatte, als daß 
fie von Menſchen gefchlichtet werden fönnte. »Dazu aber erfcheint 
fie nicht nur nicht unparteiifh, fondern entweder hinterliftig oder 
thöriht. Sah fie nämlich vorher, daß ohne ihre Einmifhung 
die Richter den Oreſtes mit der Mehrheit Einer &timme ver: 
dammen würden, und legte deßwegen ihren Stein hinzu, um 
eine Gleichheit, die ohne dieß nicht Statt finden würde, hers 
vorzubringen, fo mochte fie, indem fie nun erflärte, daß bei 
Stimmengleichheit Oreſtes lodgefprochen werden follte, den Eri- 
nyen immerhin eine billige Bedingung zu machen ſcheinen für 
einen Ball, der eben fo gut nicht eintreten als eintreten Fönnte; 
in.der That aber hinterging fie die Erinyen, indem fie für den 
gewiffen und ihr fchon befannten Ausgang eine Bedingung feſt⸗ 
ſtellte, die diefe fich offenbar nur unter der Vorausfegung ges 
fallen laſſen fonnten, daß der Ausgang ungewiß fei. Sah fie 
felbft aber nicht vorher, wie die Richter flimmen würden, fo 
handelte fie thöricht, wenn fie bei ihrer eigenen Ueberzeugung, 
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daß Oreſtes nicht zu firafen fei, fein Schickſal dennoch von der 
Entfcheidung der durch die Erinyen möglicher Weife eingeſchüch⸗ 
terten und überhaupt , wie fie ſelbſt es ausgeſprochen hat, zur 
richtigen Beurtheilung eines ſolchen Balled wenig befähigten 
Menfhen abhängig machte, und es darauf anfommen ließ, ob 
den von ihr felbft für nicht ſtrafbar erfannten doch nicht vielleicht 
Alle, oder wenigftens eine fo überwiegende Mehrzahl ftrafbar 
finden würde, daß ihr Loöfprechender Etein ihm nichts helfen 
fönnte.a Hierin fann ich nur ein Sophifma erfennen, das Here 
Shömann durch ein untergefchobenes Vorausſehen der Athene 
zu Stande gebracht hat, ohne daran zu denfen, daß bei der An⸗ 
nahme jenes Vorausſehens die Athene ſich auch noch der von ihm 
aufgeftellten Erklärung der Hinterlift ſchuldig machen würde. 
Denn auch wenn die Areopagiten allein ftimmen und Athene den - 
Erfolg voraus weiß, täufcht fie die Erinygen mit der Hoffnung, 
daß fie die Mehrheit der Stimmen für ſich erhalten werden. Sieht 
fie aber den Erfolg nicht voraus, fo müßte man es ja ebenfall® 
thöricht finden, daß fie den Areopagiten, zumal wenn man fi 
diefe eingefhüchtert denkt, die Entfcheidung durch Abflimmung 
überließe. Doch alles diefes habe ich bloß angeführt, weil Hr. 
Schömann in feiner Beweisführung zu weit gegangen ift. 

Im Ganzen hat Ar Schömann Muͤller's Darftellung fehr 
fhön und fcharffinnig, obwohl im Grunde aus modernen Ges 
fihtöpuneten vertheidigt. Die Hauptmomente find diefe. Athene 
ftifte bloß da8 Gericht, das über diefen und ähnliche Bälle ent» 
fheiden folle, und dürfe daher nicht felbft unter den Nichtern 
feyn. Berner daß die Hälfte der Areopagiten für den Oreſted, 
die andere Hälfte gegen ihn ftimme, zeige an, daß menſchliches 
Urtheil nicht im Stande fei das Recht zu finden; wogegen, wenn 
die Gleichheit der Stimmen dur das Mitftimmen der Athene 
entftände, das menfchliche Urtheil fidh dahin ausfprechen würde, 
daß die Motive zur Verurtheilung des Oreftes ftärfer als zu feis 
ner Loßfprechung wären. Endlich Daß Athene den Ausſchlag gebe, 
nachdem dur die Stimmengleichheit der Areopagiten die Uns 
möglichfeit,, nach menfchlihem Ermeffen für oder wider zu ent» 
fheiden, dargethan fei, das zeige an, welches von beiden Ur: 
theilen vor der göttlichen Güte und Weisheit gültig erfcheine. 
Mag diefe Erflärung auch der Sache nah richtig feyn: dürfen 
wir fie deßwegen dem Aefchylus unterlegeu? Wie fommt es, daß 
er davon durchaus Feine Andeutung gibt, fondern vielmehr da, 
wo der paſſendſte Ort dazu war, die Athene ald Grund, warum. 
fie für den Oreſtes ſtimme, bloß dad angeben läßt, daß fie als 
von feiner Mutter geboren überall dem männlichen Gefchlechte 
den Vorzug gebe, und deghalb nicht die Toͤdtung einer Fran der 
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Ermordung eined Mannes gleich achten werde? Wenn wir nun 
hier, wo es erwartet werden Fonnte, Beine Spur finden, daß 
der Dichter an die göttliche Güte und Weisheit gedacht habe, 
welchen Grund haben wir anzunehmen, daß ihm etwas darauf 
angefommen fei, ob die Gleichheit der Stimmen durch die Areo⸗ 
pagiten allein, oder durch das Mitflimmen der Athene fei bee 
werkſtelligt worden? Ich führe das nicht ald ein Argument ge- 
gen Herrn Schömann’6 Darftellung an, fondern nur um zu vers 
hüten, daß dem Aeſchylus nicht untergefchoben werde wovon er 
nicht6 fagt. Noch zu einer andern Frage aber findet man ſich 
- veranlaßt. Athene, meint Herr Schömann, gebe dur das 
Sinzulegen ihres Steine nad) der Zählung ſymboliſch ein finnli- 
ches Zeichen ihrer Beiftimmung. Thäte fie das, fo wäre es 
gänzlich gegen die Gewohnheit der alten Tragödie, daß fie da⸗ 
von nichts fagt. Denn was fie ſagt ift bloß diefes ®.722 f.: 
»Oreſtes ift freigefprochen: denn die Stimmen find gleidh.« Hier 
alfo hätte fie, wenn jene Behauptung zugegeben werden foll, 
fagen müffen: 
yügoy 8° "Opdorn myds npostisng ey. 

Wir werden daher wohl jene ſymboliſche Handlung bloß für 
eine zu Gunſten der aufgeftellten Erflärung gemachte Erfindung 
anzufehen haben. Wollte Jemand jebt den von Aefchylus be: 
bandelten Stoff zum Inhalt einer Tragödie machen, fo müßte 
man es fehr loben, wenn er die von Herren Schömann fehr ſchoͤn 
und geiftreich entwidelten Gedanfen durchführte. Hier aber ha⸗ 
ben wir ed nicht mit dem zu thun, was uns nach den philofo- 
phifch « Afthetifchen Anfichten unferer Zeit fchön und zwedmäßig 
ericheint, fondern mit dem, was uns von einem Volke noch übrig 
ift, das vor länger als zweitaufend Jahren eine für und uner« 
reichbare Höhe der Kunft, aber auf andern Wegen, als wir aufs 
zufuchen oder und zu bahnen gewohnt find, erfliegen hatte. Wer 
daher nicht moderne Anfichten, wie fehr fie auch der Sache an⸗ 
gemejjen fcheinen mögen, in den Aeſchylus hineintragen, fondern 
das, was bei ihn gefchrieben fleht, als von ihm gefchrieben ans 
nehmen will, der wird nichts anders finden fönnen, als was ic) 
ın der Recenſion von Müllers Eumeniden, und nicht zuerft, 
gefagt habe. Denn flar fleht ed auch von dem Scholiaften zu 
B. 738 mit folgenden Worten gefchrieben : Eyo) xpos93y7Sonar TV 
esyarıv yijpov, 7, orav isaı yevwvral, vırd ô KATNyopounevos., 

In der legten Anmerkung zur’Einleitung &. 103 fagt Here 
Schömann, er fei überzeugt, daß Aefchylus zur Wahl feines 
Stoffes nicht durch die Politif der Zeit, fondern dadurch beſtimmt 
worden fei, daß er ihn ächt tragifch und zur Darftellung ewiger 
Ideen geeignet fand. Auch diefe Ueberzeugung beruht wohl nur 
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auf einer modernen Anfiht. Weberhaupt fann Niemand ohme 
ausdrüudliche Zeugniffe angeben, weldye Veranlaſſung ein Dich⸗ 
ter zur Wahl diefes oder jenes Stoffes gehabt habe. Auch ber 
flimmt die Veranlaffung nicht den Kunſtwerth des Gedichte. 
Und dem Sinne und Charafter des Aeſchylus ift es ja doch fehr 
angemeifen, daß ihm die Befchränfung deö vordem fo heilig ge⸗ 
haltenen Areopags mit Unwillen erfüllte. Es bat daher im ges 
ringſten nichts Unwahrſcheinliches, daß diefe Veränderung ihm 
Anlaß gegeben habe, einen Stoff zu wählen, bei dem er die 
Einfeßung diefes altehriwürdigen Gerichts und die hohe Wichtig: 
keit deijelben feinen Mitbürgern zu einer Zeit, wo deifen Würde 
und Wirffamfeit bedroht oder gefährdet war, in einem von alter 
Sage gepriefenen Urtheildfpruch zu Gemüthe führen fonnte, bes 
fonder6 da biebei noch Gelegenheit war, das Bündniß mit Argos 
als eine Stüge Athens zu empfehlen. 

‚Bon meiner Ueberfegung ‚« fagt der Verfaffer in der Vor⸗ 
rede S. V, »hoffe ih, daß Kenner in ihr die wahre und Achte 
Treue Pünftlerifher Nachbildung , frei von abftoßenden Härten 
und fiörender Fremdartigkeit, nicht vermijfen werden. Wer da - 
weiß, worauf ed bei Arbeiten diefer Art eigentlich anfommt, 
und wer das Wefentliche und Unwefentliche zu unterfcheiden ver⸗ 
ſteht, der wird die Grundfäge, nach welchen ich überfept habe, 
hoffentlich billigen: wer es aber nicht weiß, gegen den mich auf 
Erörterungen darüber einzulajfen würde eine undantbare Mühe 
feyn.a Da hierdurch einer Beurtheilung gewiſſermaßen der Weg 
abgefchnitten ift, will ich mir bloß einige Bemerfungen über das 
ZTechnifche metrifcher Ueberfegungen der Tragifer erlauben. Abs 
gefehen von der nie ganz zu überwindenden Schwierigfeit, überall 
den Sinn, den Ton, den Charakter, die Wendungen, die Kraft 
der Wörter fo wiederzugeben, daß ein treued Abbild des Drigi- 
nal& bervortritt, legen die Versmaße, auf deren Nachbildung 
vorzüglich viel anfommt, dem Ueberfeger große Hinderniſſe in 
den Weg. Am leichteften fügen ſich trochäifche Terrameter und 
Anapälten. Unmöglich iſt es meiftens, Rhythmen, in denen 
viele kurze Sylben auf einander folgen, wiederzugeben, weßhalb 
auch Herr Schömann einigemal ftatt der vierten Päonen Cho— 
riamben gefeßt hat. Am fchwierigiten aber ift es, den iambifchen 
Zrimeter fo zu behandeln, daß er als ein tropifcher Vers erfcheint. 
Sechs Füße laffen fih zwar leicht zufammenbringen, aber den 
Anapäft mitten im Verſe zu vermeiden und die Worte fo zu ftels 
len, daß man flatt einzelner ungehörig betonter Büße zwei oder 
drei Glieder eines tropifchen Verſes höre, ift eine fehr ſchwere 
Aufgabe. Am beften ift fie von dem Freiherrn Wilh. v. Humboldt 
in der Ueberſetzung des Agamemnon gelöft worden, obwohl auch 
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er den Anapdft manchmal zugelaffen hat. ' Diefer Fuß aber ftört 
gänzlich den tragifchen Charakter des Verſes, der auch im Deut 
fchen diefelbe Strenge fordert, mit der ihn die Briechen behandelt 
haben. Und doc würde deffen Nachbildung in der Ueberfeßung 
einer nach der 89. Olympiade gedichteten Tragödie, wo man fich 
ſchon fehr von der früheren Strenge entfernte, gerade wegen des 
häufigen Tribrachys nur noch fchwieriger fegn. Diefer Fuß, der 
in Eigennamen aus dem Griechifchen beibehalten werden kann, 
wie in dem Agamemnon V. 260: 

Die Veſte Priamos nahmen Argos Schaaren ein, 
findet im Deutfchen faft nur in Comparativen Statt, felten in 
Verbindungen von Wörtern, wie im Agamemnon ®. 26: 

Agamemnons Gattin eil’ ih es zu verfündigen. 

Eine befondere Schwierigkeit macht noch der Artikel. So 

kann in Heren Schoͤmann's Eumeniden V. 18: 

Den Pfad die Söhne des Hephäſtos, die das Land — 
nicht für einen richtigen tragifchen Trimeter gelten. Doch unfer 
Publikum Hat [ehr duldfame Ohren, und weiß fo wenig von grie⸗ 
chiſcher Kunft und Art, daß fogar zwei neuere Ueberfeger der 
Eumeniden fein Bedenken getragen haben, ihm Korykis und Ko- 
rñfos zu bieten. 

Ich gehe zu den erflärenden Anmerfungen fort. Zu V. 64 
bemerkt der Scholiaft, daß durch Drehung der Mafchinen das 
innere ded Tempeld gezeigt werde, und man den Oreſtes mit 
gezüdtem Schwerte nebft den umher im Schlafe liegenden Eri⸗ 
nyen erblide. Diefer, wenn auch wahrfcheinlicd von einem ale> 
xandrinifhen Grammatifer herrührenden Angabe habe ich wis 
derfprodhen. Herr Schömann nimmt fie in Schuß, obwohl er 
den Scholiaften für feine unbeftreitbare Autorität halt, fobald 
fi triftige Gründe für das Gegentheil geltend machen laſſen. 
Er fagt nun ©. 171: »Zu thun freilich haben die Erinyen jegt 
noch nichtö, und es war deßwegen nicht nöthig, daß die Zu: 
fhauer fie fähen: daß aber ihr Anbli nothwendig die Aufmerf: 
famfeit gänzlich für fi in Anſpruch genommen und von den 
Unterredenden abgezogen haben müßte, fcheint mir eine willfürs 
liche Behauptung, nur vorgebracht, um die Zahl der Gründe 
fheinbar zu vermehren, und kann deßwegen füglich auf fich be⸗ 
ruhen bleiben.«a Mit diefer Wendung entzieht er fich der Wider: 
legung meines Einwurfö, den er nothiwendig widerlegen mußte, 
da derfelbe keineswegs nur vorgebracdht iſt, um die Zahl der 
Gründe fcheinbar zu vermehren, fondern als ‚der einzige und 
zwar hinreichende Grund. Denn ich habe ja außer diefem weiter 
gar. keinen Grund angeführt. Es läßt ſich wohl kaum zweifeln, 
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daß Herr Echömann Bier etwas leidenſchaftlich geworden iſt. Bei 
subigerer Betrachtung der Sache, hoffe ich, werde er mir bei- 
treten. Die Priefterin war nach Anrufung der Götter in den 
Zempel eingetreten, um die Orafelfprüche zu empfangen. So 
wie fie den Oreſtes und die Erinyen erblidt bat, flürzt fie wies 
der heraus, vor Schreden kaum ſich aufrecht erhaltend, und bes 
ſchreibt, welche fürchterliche Seftalten fie gefehen habe, ſchwarze, 
mit Schlangen unwundene, im Schlafe fchnarchende und ſchnau⸗ 
bende Brauen mit bluttriefenden Augen. Wer fann wohl zwei« 
feln, daß die Zufchauer, die fo eben diefe Befchreibung vernom⸗ 
men haben, nicht, wenn ihnen nun das Innere ded Tempels 
gezeigt wird, begierig ihre Augen auf die Erinyen richten, und 
darüber vergeffen werden auf das zu hören, was Apollo ganz 
ruhig mit dem Oreſtes ſpricht? Kein Tragifer, am wenigiten 
aber Aeſchylus, würde ohne allen Grund etwas nit nur ganz 
Unnöthiged, fondern fogar die Aufmerffanteit von dem, was 
gehört werden fol, Abziehendes veranftaltet haben. Herr Schö- 
mann fährt fort: »Ueber die Worte ded Apollon 8.67: So 
ſiehſt du jest die Wütherinnen hier (rasde ras nap- 
yovs Opäs), will ich gar nichtö fagen. Jeder Unbefangene wird 
fie lieber von Anwefenden und fichtbar vor Augen feienden vers 
ſtehen wollen, als von kurz guvor gefehenen, jegt aber nur nach 
im Geifte fihtbaren, wenn audy an fi dieß nicht geradezu un« 
möglich feyn würde. Hierauf wird ed genügen die Antıwort zu 
geben, die ſchon in der Recenfion von Müller's Eumeniden 8.168 
gegeben iſt: das wäre doch fchlimm, wenn man zu einem, der 
fo eben noch die Furien im Tempel hat fchlafen fehen, nicht, 
nachdem er herausgetreten ift, fagen fönnte: du ſiehſt, fie fchla- 
fen. — Nachdem Hermes mit dem DOreited abgegangen, und 
Apollo fi) wieder in den Tempel zurüdgezogen bat, tritt der 
Schatten der Alytämneftra auf, und weckt die Eringen. Auch 
in diefer Scene habe ich nicht für nöthig gefunden-, daß das In⸗ 
nere des Tempels gezeigt werde, da es hinreicht, daß der Schat« 
ten der Alytämneftra an dem Thore des Tempels ſtehe: obgleich 
bier wohl allerdings einige, vermuthlidy die drei zuerſt erwachen⸗ 
den Erinyen von den Zufchauern gefehen werden. Bon diefer 
Scene fagt Herr Schömann: »Nun betrachte man aber die fol: 
gende Scene, B.94. Klytämneftra erfcheint, redet die Erinyen 
an, ſchilt ihren Schlaf, wendet fih an Einzelne beſonders, er⸗ 
weckt fie endlich und ermuntert fie zur Verfolgung ded Fluͤchtlings: 
— follte fie dieß alles von draußen her thun? an der Thür fliehen 
bleiben , die Apollon zu verfchließen vergeffen hat? von hier aus 
nur in den Tempel bineinbliden, nicht hineingehen, nicht zu. den 
Einzelnen, die fie anredet, recht nahe herantreten? Oder trist fie 
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wirklich hinein, und fpricht nun hinter der Scene, fo daß die 
Bufchauer fie wohl hören, aber nicht fehen können. Ich weiß 
nicht, welches von beiden unglaublicher ift, obwohl ich weiß, 
daß daß erftere von einem berühmten Kritifer behauptet worden 
it, dem dann, wie zu erwarten war, auch Andere beigeftimmt 
baben. Diefe müffen nun auch die Worte der erwachenden Chor⸗ 
führerin 8.185 — 137 entweder hinter der Scene fprechen, oder 
von der herausgeeilten durch die Thür den Zurüd'gebliebenen zus 
rufen laffen. Gegen dergleichen ift freilich nicht gut zu ftreiten.« 
Man kann nur bedauern, daß Herr Schömann fih im Eifer zu 
dem Zone herabgelaffen har, mit dem Müller felbfi bei feinen 
Sreunden Beinen Beifall erwarb. Es reicht hin zu erwidern, daß 
der Tempel von Anfang des Stuͤcks an fortwährend offen fland 
und. offen ftehen mußte; daß, wer dem Aeſchylus nicht zutrauen 
will Unnöthiges veranftaltet zu haben, leicht einfehen wird, wie 
es genügt, daß der Schatten der Klytämneftra, der eigentlich 
allein die handelnde Perfon in diefer Scene iſt, an das Thor des 
Tempels trat, um die Erinyen zu weden, von denen nur die 
drei vornehmften dem Thore nahe zu figen brauchten, um von 
den Zufchauern bemerft zu werden ; daß endlich es nur eine Fic⸗ 
tion, von der nichts im Texte flieht, ift, KAlytämneftra wende 
fid) an einzelne der Erinyen. Endlich fügt Herr Schömann noch 
hinzu: »Geht aber die Handlung von V. 94 an endlich im Tempel 
vor fi), und fehen alfo die Zufchauer das Innere deffelben,, fo 
muß die Scene entweder unmittelbar vor V. 94 oder ſchon vor 
V. 64 gewechfelt haben. Nehmen wir das erftere an, fo würde 
ed das Anfehen haben, als ob die Tempelwand fidy vor dem 
Schatten der Kiytämneftra aus einander thäte, um dieſen einzu⸗ 
laſſen, was um fo befremdlicher feyn würde, wenn fo eben die 
Goͤtter, Apollon und Hermes, durch die Thüre aus und einges 
angen wären.« Daran würde in Athen Niemand gedacht haben, 
—* man haͤtte gedacht, die Tempelwand thut ſich aus einan⸗ 
der, damit wir die in dem Tempel ſchlafenden Erinyen ſehen 
ſollen. »Nehmen wir das andere an, ſo thut der Tempel ſich 
auf vor der Majeſtaͤt ſeines goͤttlichen Herrn. Welches von bei⸗ 
den das ſchicklichere ſei, ift Feine Frage: und fo wird denn die 
Angabe des alten Scholiaften wohl in Ehren bleiben.« Hiergegen 
babe ich bloß zu erinnern, daß ein alter Grieche einen viel zu 
fchlichten und gefunden Sinn hatte, als daß er, wo der Gott 
aus dem offenen Thore des Tempels heraustreten konnte, die 
ganze Tempelwand fich vor der Majeftät ihres göttlichen Herrn 
aus einander begeben ließ. Selbſt der epifche Dichter, dem doc 
als erzählenden fühnere Phantafien geftattet find, läßt doch nicht 
den ganzen Himmel, fondern nur deſſen Thorflügel ſich vor dem 


— der zwei Goͤttinnen aufthun: 
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ᷓ3re paras di rulas puaon oöpavod, As üyxor 'Dpen, 
n piv avanlivar munyoy vegos Ti enYIeivar, 

Ueber den Geſchmack laͤßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten. 
Wer modernen hat, dem iſt die Einfachheit des antiken zu kahl; 
wer antiken, dem iſt der moderne abenteuerlich. 

Zu 8.40: 

Ikov ralacy ayxadıo Anbau Boi ⁊ac, 
umfaſſe niederſitzend dort das alte Bild, 

erflärt ger. Schömann &.173 ayxaSıy Aaßcıv durch ovrw Aa: 
Bu» ste ayxa9ev sov yevacdaı. Denn die Bedeutung von ay- 
xaSer, die der Scholiaft angebe, rais äyxaraıs, fcheine ihm ganz 
unglaublich. Vielmehr iſt ſie ganz richtig. Ayxa9rv Aaßev iſt 
was Homer ſagt « —22 iur. Denn Ayxasen verhält ſich zu ay- 
xas, Wie Exadev zu Ends , avexadev zu avexas. Wenn H. Schoͤ⸗ 
mann, wie ed ſcheint, ayxasev mit einigen alten Grammatifern 
als aus avexasev zufammengezogen annimmt, fo geht das gar 
nidht an, da der wefentlidhe Buchftabe des Stammes nicht weg⸗ 
fallen fann. Klaufen hat daher ayxase» im Agamemnon ®. 8 
richtig erflärt. Wir finden diefen Irrthum noch einmal V. 347. 
— In dem Chorgefange 8.138 ff. hat Herr Schömann es dem 
Lefer überlaffen, die Verſe unter die einzelnen Perfonen des 
Chors zu vertheilen. Wenn man beachtet, was gar nicht bes 
zweifelt werden fann, daß V. 140.141 die V. 188 angefangene 
Rede fortfegen, und mithin V. 138.140. 141 von einer und ders 
felben Perfon gefprochen werden, eine andere Perſon aber diefe 
Rede durch V. 139 unterbricht, welches Verhältniß eben fo evi⸗ 
dent in der Antijtrophe vor Augen liegt, fo ergeben fich von felbft 
die fünfzehn unter den Chor zu vertheilenden Reden. Hr. Schö⸗ 
mann fährt fort: »Daß übrigens nicht alle Erinyen aus dem 
. Tempel in die Ordheftra gegangen feien, habe ich wegen der 
Worte des Apollon V. 170: Hinaus, gebiet ih, weicht 
aus Diefem Tempel fhnell hinweg — angenommen, 
da ich mich nicht überzeugen kann, daß Aefchylos ſchicklich dem 
Gott fo Hätte reden laſſen fönnen, wenn feine mehr drinnen ges 
wefen wären. Diefen Grund foll nun freilich, »»wer einige Be⸗ 
Fanntfchaft mit den Tragifern hat, nicht anerfennen :«« ich [häme 
mich aber nicht zu geſtehen, daß ich auf die Bekanntſchaft mit 
den Zragifern, die zur Nichtanerfennung dieſes Grundes gehört, 
geen Verzicht. leifle.« Sch muß auch jeßt die von Herrn Schoͤ⸗ 
mann angeführten Worte wiederholen, die ih &.164 der Re⸗ 
cenfion gegen D. Müller gefchrieben babe, der fogar den Tanz 
und Geſang des Chors in dem Tempel aufgeführt annahm. Wer 
den Geſang der Erinyen unbefangen betrachtet, wird fehen, daß 
nichts darin enthalten ift, was auf das Zurüchleiben einiger im 
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Tempel deutete. Wenn demnach alle fünfzehn auf der Orcheſtra 
ſind, wie hat man ſich die Erſcheinung des Apollo zu denken, 
deſſen Platz nicht auf der Orcheſtra, ſondern auf der Bühne iſt? 
Offenbar tritt er aus dem Tempel heraus, weil er ſieht, daß die 
Erinyen noch auf dem Vorplatze deſſelben verweilen. Denn der 
Vorplatz gehoͤrt ja auch zum Tempel, wie im Jon des Euripides, 
und überhaupt befchränft ſich das Heiligthum nicht bloß auf den 
Zempel, fondern umfaßt den ganzen weiten, mit einer Mauer 
umgebenen zepißoAos. Es würde daher fehr engherzig feyn, 
wenn man die Worte: 

sta, zulıuw, Tandı Suparan Tayxos 

xuplr, aralldocsoIs yaytızua BuyW@y, 
ganz buchftäblich nehmen wollte. Ja daß fie nicht fo zu nehmen 
find, zeigen die Worte B. 184: 

Aovros aytpoy aluareppagou 

olxely Totaytas sixds, OU Kpnatnpiars, 

ey Toisde nAnoiooı TpißeoJar pucos, 
in denen Herr Schömann mit Recht die Lesart der Bücher xAy- 
oiorsı beibehalten, und nicht nach Pauw's unverfländiger Con⸗ 
jectur in =Aovsiorsı verändert hat. Denn die zAnsia ypnernpıa 
find der nahe Tempel, vor dem fi jebt die Erinyen befinden. 
Ueberhaupt aber wiirde es ja doch lächerlich feyn anzunehmen, 
daß während die übrigen Erinyen auf der Orcheftra fingen, eis 
nige im Tempel geblieben wären, damit Apollo fagen Fönnte: 
gehet hinaus aus dem Tempel. 

Wenn Herr Schömann S. 176 zu V. 292 fagt: »Mit bes 
decktem Zuß, da es dem Emporgerichtet entgegengefegt 
ift, kann nur fo viel heißen als figend, indem den Sitzenden 
das Gewand die Füße verhüllt,« fo würde das in einem andern 
Zufammenhange wohl richtig feyn; aber wenn gefagt wird: eire 
riſnoiv 0p96v 7 xarmpepj xoda PiAoıs apnyovsa, fann fie nicht 
Statt finden, da es unpaſſend ift, daß Athene figend ihren Sreuns 
den helfen folle, was doch gewiß von dem Beiftande in der Schlacht 
zu verftehen if. Wenn daher die Lesart richtig ift, fann dad 
Wort nur den in einer Wolfe verhüllten Fuß, und mithin die 
unfihtbare Gegenwart der Göttin bezeichnen. Denn wenn dad 
Sipen im Wagen gemeint feyn follte, würde gewiß durch irgend 
einen Zufag dieß bemerflidy gemacht feyn. — ®.292 find aller= 
dings die mit den Worten avaiuarov Bosxyua daruorwv gemeinten 
Dämonen die Erinyen: aber da fonnten fie nicht fo ohne nähere 
Beſtimmung öainoves genannt werden. Bedenkt man, daß die 
Bücher nach dnıuovw» nicht oxıav,, fondern oxıa geben ‚ und be⸗ 
trachtet das Scholion, o unde alıa oyncwv EE Yucıv, aAAa ye- 
?y00nEV0S Oxia’ Popsoney yap cov Tö alpa, fo wird man leicht 
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entdeden, daß oxıa aus der Erflärung in den Zert gefommen ift, 
und der Dichter gefchrieben hat: 


ayalnaroy Booxnpa Tusds Saövuy. 


©.188 meint Herr Schömann, daß dem Aefchylus eine 
Peine Ungenauigfeit nachgefehen, werden fönne, wenn er V. 466 
die Athene auf der Afroyolis fagen läßt, xpivasa d’ aoruw row 
kucv ra BeArara 1Eo, da man dieß fo verfiehen müffe, als wolle 
fie wieder dorthin fommen, wo fie jegt ift, auf die Afropoliß, 
da doch das Gericht, zu dem fie hernach fommt, auf dem Areo⸗ 
pag gehalten wird. Aber es nöthigt nichts, die Worte fo zu 
verfiehen,, da ja das Natürlichite ift, fie fo zu nehmen, daß fie 
wieder zu den flreitenden Parteien fommen werde: wo fich von 
felbit verfieht, daß der Ort gemeint ſeyn müffe, an welchem fich 
dDiefelben vor Gericht befinden werden. Was Herr Schömann 
bei diefer Gelegenheit ausfpricht, daß dad Vorziehen eines Vor⸗ 
hangs bei Scenenwechfeln auch ausdrücklich bezeugt fei, möchte 
man belegt wünfchen. Bei den Griechen erinnere ich mich nicht 
derlei gefunden zu haben. — V. 651 ff. Ueber diefe Rede wieder 
holt Here Schömann in Kurzem das, wad Müller, dem er ſehr 
anhängt, gefagt hat, und findet in den nicht zuſammenhaͤngen⸗ 
den Sägen eine gewiſſe Feierlichkeit, fo wie er auch die von mir 
nöthig befundene Verfepgung der Verfe 674 — 676 vor V. 688 
nicht will gelten lajfen. Ich Fann dazu nur fagen, was ich bes 
reitö.gegen Müller gefagt habe, und eine Verfehrtheit der Ord⸗ 
nung in dem, was Athene bier fagen mußte, dem verfländigen- 
Dichter nicht aufbürden. Wersverfepungen lajfen ſich bei dem 
Aeſchylus mehrere anführen, von denen ih bier nur die von 
Meineke nachgewiefene in den Choephoren, wo WB. 991 — 998, 
die nach 977 zu feßen find, in Erinnerung bringen will. Denn 
wenn ein Abfchreiber etwas auögelajfen hatte, wurde es am 
Rande nachgetragen, und dann, wenn dad Zeichen, das den 
Drt angab, entweder verlofchen oder weggelälfen war, an uns 
rechter Stelle in den Text gefebt oder auch ganz überfehen. So 
werden in den Choephoren 8. 710— 712 ald in der Mediceifchen 
und Wolfenbürtler Handfchrift fehlend angegeben , die in beiden 
Handfchriften unter den Scholien ſtehen. — Um die ſchwierigen 
Worte V. 919 zu erflären: xupr Exovres Seai, r&v Moipas pa- 
rpoxasiyuyrar , flellt Herr Schömann den ingeniöfen Gedanken 
auf, daß der Dichter einer alten Theogonie gefolgt ſei, in wel⸗ 
her der Urſprung aller Dinge der Ocean war. In jenem Sy⸗ 
fteme feien nun ſicherlich die Mören Töchter des Oceans gewelen, 
eben fo wie Iyche, die nach Pindar bei dem Paufanias VII. 26,8 
eine der Miören fei, und bei dem Hefiodus unter den Dceaniden 
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vorkomme. Eine der Oceaniden nun ſei Eurynome; Toͤchter die⸗ 
fer aber ſeien die Charitinnen; mithin deren Mutterſchweſtern die 
Mören. Den Worten des Aefchylus würde diefe Deutung aller: 
dings angemeifen feyn, wenn ihr nur nicht andere Bedenken ent» 
gegenfländen. Aber erſtens ift es eine bloße Hypotheſe, daß die 
Mören Töchter des Oceans feien ; denn die Dceanide Tyche Hat 
eine ganz andere Bedeutung bei dem Heſiodus ald bei dem Pin: 
dar, und ift mithin nicht diefelbe. Die Pindarifche, von der 

anfanias fagt: ya nv ob» Miwvöapov ra re alla xeilopei ry 
Wöfxai Morpiw re eivar niav rYv Tuyyv xai dxep Tas adeApas 
Fe leydeıw,, beruht auf einem folden Mpthus, wie der von Pau⸗ 
fantas 1.19, 2 erwähnte iſt: ro de Exiypanpm onnalver ryV ‚o» 
paviav ’ Appodirnv rw xaAovuevuy Morpisv eivar xpEsßvrarıı. 
Zweitens ift es nicht denkbar, daß, wenn die Charitinnen ge⸗ 
meint feyn follten, nicht nur ihr Name nicht genannt, fondern 
fle auch nad) einem wenig befannten Mythus bloß durch ihre 
Mutterfchweitern kenntlich gemacht wären. Drittens find die 
auf jene Worte folgenden Prädifate, die Herr Schömann IN 
feiner Ueberfegung auf die Charitinnen bezogen hat, fo wenig 
für diefe harafterifirend, daß fie vielmehr auf die Mören paflen, 
auf die fie auch der Wortftellung nah am natürlichfien bezogen 
werden. Faßt man daher wie billig das in's Auge, was die 
Worte ihrer Bedeutung und Stellung nach als das von felbft fid 
Darbietende enthalten, fo ift der Sinn der: gebet daß den Junge 
frauen Männer zu Theil werden, ihr diefem Amte vorftehende 
Göttinnen, deren Mutterfhweitern die Mören find. Daraus 
ergibt fich nun von felbft, daß diefe Goͤttinnen deßwegen nicht 
mit Namen genannt find, weil verfchiedene Böttinnen gemeint 
werden, die der Dichter nicht einzeln nennen wollte. Damit 
aber nicht an Die Aphrodite und Here gedacht werde, faßt er fie 
unter einer andern Beflimmung zufammen, und bezeichnet fie 
Durch ihre Mutterfchweitern. An die Charitinnen ift nun wohl 
allerdings zu denfen, aber an diefe nicht allein: denn fonft wur 
den fie genannt feyn. Alfo werden ihnen noch die Horen zuge: 
fellt werden müjfen. Bei dem Hefiodus haben beide zum Water 
den Zeus, die Mutter der Charitinnen aber ift (Theog. 907) 
Eurpnome, der Horen (901) Themis. Vermuthlich gab Aeſchy⸗ 
Ius beiden diefelbe Mutter, fei ed die Eurpnome, oder Themis, 
oder welche fonit, deren Schweftern die Mören waren, die nad) 
in die Theogonie eingefchobenen Werfen Töchter der Themis find. 
Aefchylus läßt uns darüber in Ungewißheit. — Nah V. 956 
gibt Herr Schömann folgende zapexıypapy: Während dieſes 
Gefanges der Eumeniden find auf einen Winf der Athene Prie- 
fterinnen mit Zadeln in den Händen hervorgetreten.« Diefe 
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Priefterinnen find vermuthlid nur zwei oder drei Dienerinnen 
der Athene, wie ®.958 zeigt: 

Euy mposnöluew, alte gpovocuew Ppetas 

Tounoy IXalus. 

Da die legitime Zahl der Erinyen drei war, ift es wahr: 
ſcheinlich, daß die zwölf überzähligen in andere Perfonen, na» 
mentlich in jene Dienerinnen der Athene, die meiften aber, nad) 
8.964 ff., in Athener umgelleidet den drei Erinyen zur Begleis 
tung gegeben wurden. (Cine zweite zaperıypagy nad) ®.985 
fagt Bolgendes: »Athene mit ihren Priefterinnen fleigt in die 
Srcheftra hinab. Ihr folgen die Areopagiten, die fich zu den 
Eumeniden gefellen, um fie zu führen. So bewegt fich der Zug, 
Athene voran mit ihren Priefterinnen, dann die Areopagiten, 
die Eumeniden führend. Auch ein zahlreiches Gefolge von Mäns 
nern, Weibern nnd Kindern mag fi) anfchliegen.e Diefe von 
Müller ausgedachte Einrichtung ded Zuges ſcheint Herrn Schö⸗ 
mann &.196 die einzige mit den in der Tragödie ſelbſt vorliegen: 
den Andeutungen übereinftimmende zu feyn, ungeachtet ich aus 
V. 957 eingeworfen hatte, daß Athene vor dem Zuge die Bühne 
verlaffe, um den Erinyen ihre Wohnungen, wenn fie in denfel- 
ben anfämen, anzumeifen. Aber nicht nur dürfte e8 ganz un⸗ 
ſchicklich ſeyn, daß Athene auf die Orcheſtra herabſteige, und in 
eigener Perſon den Zug anführte, ſondern auch die Worte V. 964 
geben zu erkennen, daß das Volk der Athener die Begleiter ſeyn 
ſollen: 

' upels 8° nydlası, vollssoüger 
naldıs Kpayaoı, Taisds perormors. 

Ueberhaupt aber muß man ſich erinnern, daß, wie in der 
bildenden Kunft, fo aud in fcenifchen Darftellungen vieles nur 
fombolifch angedeutet wurde, und ein foldyer Zug, wie ihn Muͤl⸗ 
ler's üppige Phantafie erfonnen hat, nichts als ein Phantom ift, 
dergleichen diefer an Pomp und Feflzügen fich erfreuende Mann 
überall in Bereitfchaft hatte. 

Es folgen die Pritifhen Anmerkungen. 8.65 überfebt Hr. 
Schömann: »Dir nahe ſtehend und auch weit entfernt von dir,« 
und vertheidigt &. 197 die bergebrachte Lesart: 

Eyyis KRapıotus xal rpdcw Ö anootatus. 

Allein diefe ift fprachlich fehlerhaft, was Tinwood nicht bes 
griff, da er, weil xai de allerdings auch von den Tragikern vers 
bunden werden, bloß auf die Möglichkeit diefer Verbindung an 
fit) fah, nicht aber daran dadyte, was diefe Partifeln bedeuten 
und wo fie verbunden werden fönnen. Der Verb hat nicht den 
in demUeberſetzung ausgedrüdten Sinn. — Wenn Herr Sch: 
manh zu den Worten 8.68 f.: 
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nal yüy dloucas Täsdı Tas papyous Öpas 

Gaævo· Kiocusaı d ai XATARTUOTOL x0pa&, 
fagt: »Das Participium xesoüsaı ftatt des Verbi finiti ift in 
einer ſolchen Hindeutung auf einen vorliegenden Begenftand durch⸗ 
aus ohne Anjtoß,« fo kann das nicht zugegeben werden, nicht 
wegen des Particips ald Particip, fondern weil ed Particip des 
Aorifts iſt. 8.75.76 interpungirt er fo: 

eAöcı yap os xai di nrulocu paxoäs 

BE aiı rm — *8 xIova, 
da vorher das Komma nad) paxpas gefept war. »Wer wird,« 
fagt er, »dem Aeſchylus einen Sag zutrauen wie dDiefen: Sie 
werden Dich fowohl über das weite Feflland trei: 
ben, wenn du (oder nahdem du) immerfort über 
die durchirrte Erde geſchritten bift(oder feyn wirft) 
als auch über dad Meer. Aber durch diefe Aenderung 
wird nichtö gewonnen, wie audy die Ueberfegung zeigt: 

©ie jagen dir, wenn aud des Feſtlands Weite du 


Durdfcritten , raftlos über irrdurdichweiftes Land 
Und über's Meer und rings umſchloſſſne Inſeln nad. 


Denn wenn Dreftes des Feſtlands Weite durchfchritten ift, 
fo bliebe ihm ja nur dad Meer und die Infeln noch übrig, und 
er könnte nicht noch über irrdurchfchweiftes Land verfolgt werden, 
oder ed müßte ein Raud geben, dad weder Feſtland noch Inſel 
wäre. Es war daher die Interpunction nicht zu ändern, fon- 
dern das Wahre in der Schreibart der Bücher zu fuchen, die 
Stephanus in Beßcr abgeändert hat.— ®W.92 vertheidigt Hr. 
Schömann die hergebrachte Fesart: seBer roı Zeus TOd Ex vonws 
seßas öppwueiov Bporoisıv eUvrourw Tuyn, indem er meint, ex 
vonw» fei mit dem Kolgenden zu verbinden, und unter den vonors 
die Saßungen zu verftehen, nach welchen die dem Zeus unter: 
geordneten Bötter die von diefem ihnen übertragenen Aemter, 
Hermes das des fchükenden Geleiters, ausüben. Die Stelle if 
nicht richtig verftanden worden. Es iſt zwsvonw» zu fchreiben, 
und nicht von dem Amte ded Hermes, fondern von dem Mitleid 
die Rede, das den Verbrechern zu Theil werden fol, wenn ihnen 
ein treuer Begleiter zur Seite flieht. Wie bier seßas, fo ift 
V. 419 senyos zposixrwp gefagt. — V. 108 bemüht ſich Herr 
Schömann, opa d& xAnyal rasde xapdia 0E3ev zu vertheidigen. 
Wenn Aeſchylus opa zapdia verbunden hätte, würde er nicht das 
ganz überflüffige und daher matte se9ev hinzugefegt haben. — 
V. 118 überfept er: YiAoıs yap alsıv, 00x Enoi, xposixropes, 
»denn die man werth hält finden Hulf', ich aber nicht,« ug> will 
Pidoıs nicht für »meine Verwandten« genommen willen, Ki Die 
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Stellen, die man für diefe Bedeutung angeführt babe, immer 
auch eine Beziehung auf Yeindfeligfeit enthalten. Aber wenn 
man beweifen will, daß HiAcı überhaupt Verwandte, ohne die 
Hrebenbedeutung, daß fie auch freundlich gefinnt find, bedeute, 
wie fann man da andere Stellen anführen als foldhe, in denen 
auch feindlich gefinnte oder verhaßte Verwandte YiAocı genannt 
werden? Die Deutung, die Herr Schömann den Worten gibt, 
enthält einen ganz leeren Gedanken; denn das verfteht fich von 
felbft, daß man dem hilft, dem man wohl will. Offenbar be= 
fhwert fi) Klptämneftra hier darüber, daß Dreftes Schuß finde, 
fie aber nicht. Der verworfenen Erflärung foll übrigens auch 
noch ein grammatifches Bedenken entgegenftehen, was jedoch hier 
aus einander zu fegen nicht nöthig und zu weitläufig ſei. Ein 
grammatifches Bedenfen, deſſen Auseinanderfegung Weitläufig- 
keit erfordert, dürfte fich ſchon dadurch als nicht gegründet ans 
fündigen.— Was Herr Schömann zu B.158 fagt, daß die von 
mir angegebene Verbindung der Worte YovoAıßy7 Ipouxov xepi 
xoda zepi xapa mit dem Vorhergehenden lediglich auf der von 
mir angenommenen Perfonenvertheilung berube, verhält ſich nicht 
fo. Denn auch ohne diefe Perfonenvertheilung würde die meiſtens 
fireng beobachtete Gleichheit antiftrophifcher Compofitionen we» 
nigftens es empfehlen, daß wie in der Strophe mit Aoßov, fo in 
der Antiftrophe mit xapa gefchloffen, und zapesrı in beiden Stros 
phen ald Anfang eines neuen Satzes angefehen würde. Außerdem 
aber würde die Wortftellung auch rhetorifch nicht richtig feyn, 
wenn man jene Worte, was grammatifch allerdings angeht, mit 
den folgenden Worten verbinden wollte; denn das Hauptwort ift 
zapesrı, nicht jene Prädifate. — V. 168 ift es nicht nöthig, 
zapa ftatt &v xapg zu fchreiben. Im folgenden Verfe wird kıasrop 
abr &xei zaseraı flatt pıasrop exeivu xaseraı vorgefchlagen. 
Leichter ift es, &xeıvov in Eorıv 09 zu verändern. — In der fehr 
dunfeln Stelle V. 182 fchlägt Herr Schömann vor, bis eine 
fiherere Emendation gefunden feyn werde, zu lefen: 
eripparos T anopJopai 
raldwy zaxoucaı xAouyıy, nd axpwia. 

Die Bücher geben xaxoüras umd xaxoü re. Maidwv yAoüvır 
überfegt er »der Knaben Blüthe,« und nimmt axpwvia für axpıw- 
rnpraspos. Allerdings fommt yAoürıs wohl von ron ber, und 
Heſychius erflärt richtig: xAournv, TOv Ev Ti) yAoy auvadonevov. 
YAoüvar, Awzodvraı, oi Ev Tij yAon euvaconeyor. Daher auch 
xAovyys für xaxoüpyos genommen worden. Die Quelle ifl Homer 
1liad. IX. 539, wo es das Beiwort eines: wilden Schweines ifl, 
wie auch bei dem Kallimadyus h. Diam. 150 und in Nikanders 
Georgieis bei dem Athenäus XV. p. 688. 8.3. Außer dem 
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Scholiaſten des Homer und dem Euſtathius p.772, 48 ff. bat 
auch Ariſtoteles Hist, Anim. VL28 das Wort auf den Topias 
gedeutet: rar dc appevuy xai aypiwy oi roniaı neiZovs_ yivoyraı 
al xaltzujrepoı, wsxep xai Ounoos iĩxoinoev, ↄpt pei ex gAov- 
c” dypıov, ou8L kamen Sypiye Srropayy y aaa Piw ÜANerrı. 
Trevra dE ronlaı da TO veoıs oucıy pxrixreiv vooyna xrnanor 
eis Tode öpyeis‘ eira Euöneror zpös a deväpa Ex9Aißovsı roüs Op- 
yes. Won dieſer Seite betrachtet fcheint ed gar nicht unmöglich, 
daß yAoüvıs für Eajtration genommen worden iſt, wie es der 
Scholiaſt erflärt. "Axpwvia aber fiir anpwrnpraspös zu nehmen 
haben wir durchaus feinen Grund, da die Grammatiker es durch 
svsrypa und a9porsua erflären. Daher dürfte wohl Fritzſchens 
Conjectur eilig, feyn, die auch durch das Scholion xaxcr a9poı- 


sıs empfohlen wird : 
al, 
| zalduy Ts are ——— 


Unter sxepparos arop9opai wird das Abtreiben der Leibes⸗ 
frucht verſtanden. In dem folgenden Verſe iſt es nicht noͤthig 
Asvsuos zu ſchreiben, da der Accuſativ von zuZovs:ı» regiert wers 
ben kann, was, wenn die angegebene Conjectur richtig if, auch 
dem Sinne I wos zuſagt. — 8.228: 

—— —B 
Han Rpoststoupävon TE Kos 
Aloram olscıs zal Ropsupaoıy Bporwm. 

Daß die beiden letzteren Verſe. ihre Stelle vertauſchen ‚ und 
gefchrieben werden folle: OAR. außAus non xposrerpinn£vov uuᷣsos, 
il Herr Schömann nicht zugeben, und meint, wenn der auf 
diefe Verfe ohne Eopula folgende Vers einer Copula bebürftig 
geachtet werden muͤſſe, fönne man yapso» 8’ öpora flatt Opora 
epso» fchreiben. Auch folge aus den Worten des Scholiaften: 
Adoıs zposrpıpapevoy TO kücos nidt, daß er nucos flatt re 
zpos gelefen habe, fondern nur wie von ihm die Terteöworte ge: 
deutet worden feien. Das ift zwar richtig, aber doch nicht ſehr 
wahrſcheinlich, weil es weit naͤher lag, xposrerpinp£vov aAAoıcıy 
olxoıs pafliv su verſtehen, wenn er ðosos nicht in feinem Texte hatte. 
Sodann foll außAds uisos nur von dem gefagt werden fönnen, 
der noch eine Befleckung an fi) trage, obwohl eine verminderte 
and gleihfam abgeflumpfte: Oreſtes aber behaupte, gar Feine 
Befleckung mehr an fich zu tragen ®.424, und werde auch von 
der Athene V. 452 ald xasapös und aßAaßys anerkannt. Aller: 
dings: aber eben dieſes gegen mich angeführte aßraßys enthält 
ja eine Beflätigung der von mir angegebenen Umftellung und 
Aenderung im Zerte, indem, was Athene durch —RB bezeich⸗ 
net, daſſeibe iſt, was außAus.yöy zposserpimpivor nusos ſagt, 


1848. Aeſchylos Sumeniden. 257 


daß Oreſtes, weil der ihm anhangende Fluch entfräftet it, nun 
unſchaͤdlich das Heiligthum der Athene betreten habe. Der Zwei⸗ 
fel, ob eine felbftzugezogene Befleckung ſchicklich wposrerpisuevos 
puoos heißen koͤnne, da diefer Ausdrud vielmehr auf eine durch 
Berührung von andern mitgetheilte Befledung zu gehen fcheine, 
ift wohl nur aufgefucht worden, um die Conjectur verdächtig zu 
machen. Wie zposrpipua im Agamemnon 2.384 einen Schande 
fleck bedeutet, fo ift posrerpiunevov nuoos ein Fluch, der einem 
antlebt, er mag herkommen woher er wolle. Uebrigend darf man 
auch. dem Aeſchylus die Stellung der Präpofition zpos am Ende 
des Verſes nicht aufbürden, die durch die drei von Wiefeler ©. 58 
angeführten ähnlichen Beifpiele des Sophokles nicht gerechtfertigt 
wird. Betrachtet man nun die von Hrn. Schömann vertheidigte 
alte Lesart, fo fagt Orefted, er fomme nicht als einer der gefühnt 
feyn wolle, noch als ein ungereinigter, fondern al8 ein fchon ab» 
geftumpfter und der in andern Hüufern und Befuchen der Mens 
fhen fich aufgehalten habe. Das find aber feine richtigen Gegen⸗ 
fäbe, und felbft wenn man dad ſchon abgeftumpft feyn für ums 
ſchaͤdlich ſeyn nehmen wollte, würde diefer Ausdrud unflar ſeyn, 
weil er eben fo gut ermüdet oder abgefchwächt oder entfräftet 
bedeuten kann, wenn ihm nicht eine nähere Beftimmung zugefeßt 
wird. In der Ueberfegung ift die im Texte befindliche Zerriffenheit 
der Gedanken dadurd geſchickt vermieden, daß die Partikel re 
nicht überjegt, und fo zwei Bäge in einen zufammengezogen find: 

Der nicht um Sühnung flieht mit noch befledter Hand, 

Rein Iängft unſchadlich ſchon umpergetrieben ift 

Ya andern Häufern und Verkehr dec Sterbliden. 

Ich glaube y,® bedarf nur eines unbefangenen Blickes, um 
zu ſehen, daß 008 apoißayrov yEpa aAAocısıv olxoıs xal wopeuna+ 
sıv Bporas sufammengehören. — 1.239 ſagen die Erinyen von 
ſich: oAAois de noy9oıs äuöpoxnisı Yusıa sxAayyvor. Deßwegen 
meint Herr Schömann fönne avöpoxnije. nicht richtig feyn, und 
da die Robertelliſche Audgabe apdpoxnijsı hat (dieß ift ja offenbar 
nichto als ein Druckfehler), Tieft er äpSpoxpist. Hätte das Ae⸗ 
fhylus fagen wollen, fo würde er yvıoxaysı gefeht haben. Eigen 
ift ed, daß Herr Schömann meint, die Beziehung auf den müde 
gejagten Orefted werde in diefem Bufammenhange ſchwerlich je⸗ 
mand glaublich finden. Vielmehr iſt ed doch wohl ganz natuͤrlich, 
daß die Erinyen fagen: wir fchnaufen von der vielen den Mann 
eemüdenden Arbeit, das heißt, von der mühevollen Verfolgung 
des Mannes. Ueberdieß ift avöpoxuns eines der gern von dem 
Aeſchylus gebrauchten Wörter. — Allerdings ſpricht V. 248 eine 
andere Perfon. ald in den- vorhergehenden Verſen: aber dantit 
wisd das offenbar von einem Metrifer eingefobene ody nicht 
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gerechtfertigt. Denn 6 8’ abre yobv drxay Iycy bedeutet nicht, 
wie Here Schoͤmann angibt: allerdings, er hat ja wirder Schuß 
erlangt ‚« fondern: »diefer hingegen hat wenigitend &chng ers 
langt ‚« was fehr matt ſeyn würde. — Bevor von W.889 und 
andern Stellen diefed Chorgefangs gefprochen werden kann, ift 
ee nöthig das Ganze zu beobachten. Heath hatte die Verſe para 
v od» aAoniva — duspopov Arav dahin geſeht, wo fie hernach 
in allen Ausgaben ihre Stelle eingenommen haben, d h. in der 
Woouerifhen 8. 346— 850. Vorher handen fie nad) Ipxyspois 
r dmıy9ovors #0856 8.854. Herr Schömann ift nun zu der alten 
Ordnung zurädgefehrt, weil man jene Verfe wegen einiger als 
gemeinen Aehnlichkeit für entfpredhend dem zweiten Theile der 
weiten Strophe gehalten, und dann die erforderliche Ueberein- 
immung durch gewaltfame Aenderungen zu erzwingen geſucht 
habe. Er ordnet nun die ganze Chorpartie mit Annahme dreier 
Mefoden fo: 4.4. B.M.B. M. T.M.T. 4.4. Das kann nit 
tugegeben werden. Es geht mir hier, wie fhon oft, und wie 
mit O. Müller faft überall, daß die von mir zuerft an’6 Licht 
gezogenen und dann immer weiter entwidelten Gefege und Ge: 
wohnbeiten der ſceniſchen Poefie ald Waffen gebraucht werden, 
mit denen man aud das zwingen will, was diefe Gefepe und 
Gewohnpeiten nicht geftatten. Aber eo ift nicht genng, die Waf- 
fen zu haben, man muß auch wiflen, wo und wie man fich ihrer 
u bedienen hat. »Daß mehr al6 ein Meſodos in den Ehorge- 
jängen vorfomme, iſt nicht ohne Beifpiel,« fagt Kr. Schömann 
S. 212, und beruft fi) auf Seidlers Buch von den dochmiſchen 
Werfen. Allerdings: aber gleich feine Worte zeigen, daß er un« 
ter Chorgefängen feinen Unterſchied macht. Allein ein Stafimen 
(and diefer Ehorgefang int offenbar ein ſoiches) ſchließt die Mefode 
und jede fünftliche Verkettung von Antiſtrophen aus. Wenn nun 
ſchon dieß allein hinreicht, die angegebene Eintheilung des Ge 
für unzuläßig zu erflären, fo treten noch andere, nicht 
inder flarte Gründe hervor. Erftens if die in der Bitte des 
Shnyen angenommene Mefode V. 243: 
— cν idvos rede Aiexes 
as deniwere, 


Durch ihre ganz unverhäftnifmäßige Kürze etwas fo unpafe 
Mrd, Dah fie den ganzen Chorgefang Hört amd zerreißt. Zmeis 
ÄR es ganz unglaublich, daß die beiden andern Mefoden, 
334 — 839 und 346— 350, einander in den meiſten Berfen 
zefpendiren, und bloh zu Anfang und ju Ende von einas · 
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follten. Drittens hat diefe @ereppemabthrilung die 
igefüßrt, mach 9.842 eine Lüde anguneh- 
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eine Lüde hinweiſt. Doch man lieft &. 210 f. einen nenen Grund: 
»Um den Zufammenhang der Gedanken, der bei der handfchrifte 
lichen Aufeinanderfolge der Verſe vollkommen gut und angemef 
fen, bei der Umftellung aber zerriffen iſt, ſcheint man ſich wenis 
ger befümmert zu haben. Oder wäre dieß wirklid ein richtiger 
Bufammenhang: Die Bdötter mögen mid in meinem 
Berufe unangefohten laffen: denn Zeus hat ja 
auch uns von der Bemeinfhaft mit fih und den 
Göttern ausgefhloffen:denn heftig einherfprin 
gend fep’ich dDieKraft meines Fußes nieder n.f.w.« 
Der Zufammenhang ift vollfommen richtig, fobald man den er» 
ſten Satz, in welhem Herr Echömann die verdorbenen Zerted: 
worte nad) feiner Vermuthung gedeutet hat, anders erflärt, denn 
dann wird Folgendes gefagt: »Uns ift es befchieden, die Götter 
des Strafamts zu überheben und feiner Verantwortung unters 
worfen zu ſeyn: denn Zeus will nichts mit un zu fchaffen haben: 
deßhalb verfolgen wir den Verbrecher bis wir ihn verderben.« 
Nach diefer Erörterung fönnen wir nun dad Einzelne betrachten. 
1.339: 
em 0» & ddp 
xparspo» 0 N las 
paupouusy ag albaros yeon. 
Solchem alsdann jagen mir nad: 
Starke beswingen gleihwopl 
Wir leiht von dem frifhen Blutmal aus. 


Die Ueberfegung fcheint anzudeuten, daß nad) dropevar ins 
terpungirt werden fol. Aber ein ſolches Participium jlatt des 
verbi finiti fann nicht Statt finden, wie es ja auch Herr Schoͤ⸗ 
mann felbft S. 208 in szevdunerar V. 840 nicht geſtatten will. 
Daß ap ainaros veov dem Werdmaße zuwider ift, darf man nicht 
geltend machen , da Herr Schömann die Refponfion nicht aners 
fennt. Das aber darf und muß man behaupten, daß diefe Ka- 
talerid dem Charafter der vorhergehenden Rhythmen nicht ange⸗ 
meſſen it. Ich hatte nun navpoünev veov alua vorgeſchlagen, die 
erite der mir vorgeworfenen gewaltfamen Aenderungen. Aber wo 
rhythmiſche Eoncinnität, wo der antiftrophifche Vers, wo der Sinn 
einhellig eine Aenderung fordere, darf eine offenbar fehlerhafte 
Ledart nicht feftgehalten werden. Was nun &.211 ned einge: 
wendet wird, daß veo» alua unzählige Male frifch vergoſſenes 
Blut bedeute, nicht aber für junges Blut gebraucht werde, fann 
fein großes Gewicht haben, da natürlich in der Tragoͤdie meiſtens 
von Mord die Rede iſt. Aber da auradergon alpa, Zuspurov alıa 
und mehreres desgleichen häufig genug gefunden wird, fo würde 
bier auch vaov alpa ohne Tadel feyn. Will aber des jemand nicht 


200 Aclfhylos Gnenideg CXL®: 


anerkennen, fo Bann hier auch fehr paſſend vEov aruz gefchrieben. 
werden. — Gcheinbarer find die WBedenflichkeiten,, die Hr. Schö⸗ 
mann gegen die völlig unverftändlichen Worte erhebt: sxevdoue- 
vas d apeAkiv rıva Tasös nspiuvas, ein & qriksay epaisı Arzais 
Imınpaiverv, und Es ayapıow EASsiv. Sie ſind erſtens, daß die 
Erinyen, die zu den älteren Goͤttern gehören, und gleich bei 
iprem Entflehen das Strafamt von der Möra zugewiefen erhalten 
Gaben, nicht fich beftreben koͤnnen, dieſes Befchäft den jüngeren 
Böttern abzunehmen ; zweitens bedeute auch apeAciv zıva re einen 
einer Sache berauben, nicht ihm eine Laft abnehmen, wozu der 
Dativ erfordert werde. Das hatte fchon Burges gefühlt, der 
deßhalb rıri fchrieb. Drittens. &uaısı Arrais in pafliver Bedeu⸗ 
tung fei ihm ganz unglaublih. Das ift-aber etwas fehr Ge 
woͤhnliches. So in den Bieben gegen Theben 196: «pos paxa- 
pway Arras; im Agamemnon 220: Arras xal xAndoyas wazpojous; 
in,Euripided Guppl. 262: Arrai 9eiv. Da nun der Codex Me- 
diceus und die Mobertellifche Ausgabe rasde haben, lieft er: 
Smevdonsvas 8 axeyeıv rıva rüsds nepimvas, Jeciv d’ areAcıap knals 
peAtraıs (dieß mit H. Voß) Erıxpaiven : 
Diefem Geſchäft, das wir treiben, bieibe man ferne, 

Götterbeitätigung gönne man unferem Wirken, 

Wolle nicht mit uns rechten, oo. 

[Nicht, wer unfrer Gewalt verfiel, ald Erretter beſchirmen.) 

Die eingeflammerten Worte bat er hinzugefegt, weil er 
nach feiner Anficht genöthigt war, eine Luͤcke im Terte anzuneh⸗ 
men. Diefe Annahme wird vollftändig dadurch widerlegt, daß 
alles in Ordnung ift, wenn die au unrechter Stelle ftehenden 
Verſe, von denen oben geſprochen worden, nach Heaths Vor⸗ 
gang an ihre rechte Stelle gefept werden. Hierzu fommt, daß 
man gar nicht fo reden fann, wie die Erinyen hier reden. Allers 
Dinge wird gelehrt, daß der Infinitiv mit dem Accufativ Die 
Stelle ded Imperativs vertrete, aber alle ſolche Lehren find ohne 
Verſtaud, wenn dabei die Bedingung nicht angegeben wird, un« 
ter welcher der Gall eintreten kann. Weber die irrige Anwendung 
Diefer Lehre habe ich gegen O. Müller geſprochen, Opuse. VII. 51. 
Da zu hoffen ſteht, Herr Schömann werde in der Eritifch - exege⸗ 
tifchen Ausgabe mit Heath und allen nachmaligen Herausgebern 
die richtige Geſtalt der Strophen wieder berftellen, fo wird er 
dann auch wohl entdecken, wa6 in diefer ©telle verdorben, und 
wie ed zu verbeflern it. — Gewaltfam findet Herr Schömann 
©, 311 ferner, daß ich V. 382 flatt raAAeuxum de zErAwv anoı- 
nos dxAnpos eruy9yv lefen will zaaAsuxwy nerdwr © dyipasros 
@yoıpos axAnpos eruydev. Diele Bewaltfamfeit beſteht aber bloß 
in der Verſetzung der Partikel de, Denn daß ein Wort wie 
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aydpasros auögefallen ift, zeigt der antifirophifche Vers, und 
daß von mehreren gleichbedeutenden und gleicherweife aus dem 
a privativum anfangenden Wörtern leicht eines überfehen werden 
fonnte, ift ja wohl natürlich. Ueberhaupt aber fann Herr Schoͤ⸗ 
mann doch die Durch Bad Versmaß angezeigte Annahme, daß eis 
Wort andgefallen fei, nicht gewaltfam finden, da er felbft eben 
wei Verſe alo ausgefallen annahm. Das aber will ich zugeben⸗ 
daß xparepov ovra zep Onws ſtatt »parepöv 02 önofsas gewaltfaus 
ift., da es weit leichter war, xparepöv öv £3 Snotws zu.fchreiben. 
Weiter wird deınarosrayes flatt ainarosrayes zu den gewaltfamen 
Aenderungen gezählt, was doch wohl Niemand fo finden wird, 
der die Buchſtaben A und 4 anfieht. Uebrigend Hat Aeſchyluo 
&rınazoorayes in deu Ehoephoren V. 829 gebraucht, wo es zwar 
Stanley in alparosrayss verändern wollte, dem unbedachtſam 
der Parifer Ihefaurus beitritt. Es ift jedoch binlänglich geſchuͤtzt 
durch Agam. 8.172: sradeı iv Urmo ‚po xapdia⸗ Avuyoi i KON 
zovos. Sodann ſoll auch aAoyeva ſtatt aAdcuera verdächtig ſeyn, 
weil die Form fonft nicht nachweisbar fei. Aber dad Versmaß 
fordert dieſe Form, und der Indicativ ‚, Conjuactie, Infinite 
bezeugen den Gebrauch des zweiten Aorifld. Ja auch ardxasen 
ſtatt ayxase» wird getadelt, da hier nach dem, was oben „über 
diefe Worte gefagt worden, vielmehr die Beibehaltung von ayze- 
9er eine Rüge verdient. Endlich fol felbft die Hinzufügung eines 
yap B.349 zu den gewaltfamen Aenderungen gehören. Sollte 
ed denn, wenn dergleichen gewaltfam ift, minder. gewaltfam feyn, 
daß Her Schoͤmann an derfelben Stelle zwar. nicht yap, aber 
xai und im dem folgenden Verſe &s einſchiebt? — 9. 365 iſt 
Wieſelers unglücklicher Einfall, der auch im Parifer Neptunno 
gebilligt wird, aufgenommen apmAiı Raxa, was ©, 231 wies 
derholt iſt. Es bedarf nur einiger Betanntſchaft mit den Tragi⸗ 
fern, um ſich zu uͤberzeugen, daß avi» Aauxa nicht rin Ions 
nenlofen Graus« bedeuten könne, fondern fonnenlofes Licht, d. 8. 
Sinfterniß begeichne. Musgrave hatte dieß eingefehen, und ver⸗ 
muthete daher mit Recht, daß Euripides diefed Wort in den 
Suppl. 998 gebraucht habe. Dort ift zu fihreiben: Kanzar Ö 
rUSoHı vır dupixxevousı di Oppves. Solgli wird «8 auch 
3.994 der Eumeniden nicht dürfen verworfen werden. Uebrigens 
if Seidler nachzuſehen zu den Troaden B.566.— V. 413 halt 
Der Schömarn seßovoat y’aElay d’ Eraktws fir die wahrfchein- 
chſte Verbefferung. Die Sache ift zu unbedeutend, um anzu⸗ 
führen, warum das andern nicht fo fcheinen wird: nur das will 
ich bemerken, daß fein Grund war, dxaEio» nicht ſtehen zu lafı 
fen. — 9.439 will Herr Schoͤmann nicht TorxiAoır aypeupasın 
po‘, a Aourpuw dEexaprüper ‚Favor annehmen ,. fondern zieht 


200 Aefhylos Cumeniden CXL®?. 


auerfennen, fo kann hier auch fehr paffend vEo» arua gefchrieben 
werden. — Gcheinbarer find die Bedenklichkeiten, die Hr. Sch» 
mann gegen die völlig unverfländlichen Worte erhebt: sreudons- 
vas Ö' apıAeiv rıya rasde nepinvas, Jeiiw d artAnıay fpaicı Arrais 
Imınpaiveır, am es ayapısıw &ASeiv. ie find erſtens, daß die 
Grinpen , die zu den älteren Börtern gehören, und gleich bei 
ihrem Entſtehen das Strafamt von der Möra zugewiefen erhalten 
haben, nicht fich beftreben können, dieſes Befchäft den jüngern 
Göttern abzunehmen ; zweitens bedente auch apeAsiv rıva Te einen 
einer Sache berauben, nicht ihm eine Lat abnehmen, wozu der 
Detis erfordert werde. Das hatte ſchon Burges gefühlt, Der 
deßhalb sıri fchrieb. Drittens Eparsı Arrais in paſſiver Weden- 
tung fei ihm ganz unglaublid. Das ift aber etwas ſehr Ber 
wöhnliched. Ge in den Bieben gegen Theben 196: zpos puxa- 
gerry Arras; im Agamenunon 220: Arras xai zAydorus zarpusous; 
ia Euripided Guppl. 262: Arrai 3eur. Da nun der Codex Ms- 
dicens und die Mobertelliihe Ausgabe rasde haben, lie er: 
Entvöonivas ö axeyen rıya rasde pepimvas, Jeusy 5 arelaıay fpalr 
psisraıs (die mit H. Voß) Exixpaiverr : 

Diefem Geibäft, das wir treiben, bieibe men ferne, 

GBötterbetärigung gönne man unferem Wirken, 

Volle nit mit uns reiten, 

(Ride, wer unirer Gewalt verfiel, als Erretter beſchirmen 

Die eingeflaumerten Worte hat er hinzugeſetzt, weil er 
nach ferner Anfidht genötbigt war, eine Lüde im Teste anzuuch- 
un. Dieie Annahme wird volläändig dadurdp widerlegt, daß 
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ayapasros ausgefallen iſt, zeigt der antiſtrophiſche Vers, und 
daß von mehreren gleichbedeutenden nnd gleicherweiſe aus dem 
a Privativum anfangenden Wörtern leicht eines überſehen werben 
konnte, iſt ja wohl natürlich. Ueberhaupt aber kann Herr Schö⸗ 
mann doch die durch das Veromaß angezeigte Annahme, daß ein 
Wort ausgefallen ſei, nicht gewaltſam finden, da er ſelbſt eben 
zwei Verſe als ausgefallen annahm. Das aber will ic) zugeben, 
daf xparepöv Ovra xep Opws flatt xparepov 099. Suotws gewaltſam 
iſt, da es weit leichter war, xparepav dr €3' önotws zu ſchreiben. 
Weiter wird deinarosrayes flatt aisarosrayes zu den gewaltfamen 
Aenderungen gezählt, was doch wohl Niemand fo finden wird, 
der die Buchſtaben A und 4 anfieht. Uebrigens Bat Aeſchylud 
äsıuarostayes in den Choephoren V. 829 gebraucht, we ed zwar 
Stanley in alparosrayes verändern wollte, dem unbedachtfam 
der Parifer Thefaurus beitritt. Es ift jedoch hinlaͤnglich geſchuͤtzt 
durch Agam. V. 172: sraca ev ũnvtio xp xapdias nigoımNuon 
zovos. Sodann foll auch aAoyeva flatt aAAauera verdächtig ſeyn, 
weil die Form fonft nicht nachweisbar ſei. Aber dad Versmaß 
fordert diefe Form, umd der Indicativ, Conjunctiv, Infinieie 
bezeugen dem Gebrauch des zweiten Aoriſis. Ja auch andxasen 
flatt ayxa9er wird getadelt, da hier nach dem, was oben über 
diefe Worte gejagt worden, vielmehr die Beibehaltung von ayxa- 
9er eine Rüge verdient. Endlich fo felbit die Hinzufügung eine 
yap V. 849 zu den gewaltfamen Aenderungen gehören. Sollte 
ed denn, wenn dergleichen gewaltfam tft, minder .gewaltfam feyn, 
daß Herr Schömann an derfelben Stelle zwar. nicht yap, aber 
»al und in dem folgenden Verfe es einfchiebt? — 8.365 if 
Wiefelerd unglüdlicher Einfall, der auch im Parifer Neptunns 
gebilligt wird, aufgenommen, arnAio Aaxg, wad ©, 231 wies 
derholt iſt. Es bedarf nur einiger Befanntfchaft mit den Tragis 
fern, um fich zu überzeugen, daß avnAio Aauxa nicht rin fons 
nenloſem Graus« bedeuten fönne, fondern fonnenlofes Lit, d. i. 
Sinfterniß bezeihne. Musgrave hatte dieß eingefehen, und ver⸗ 
muthete daher mit Recht, daß Euripides dieſes Wort in den 
Suppl. 998 gebraucht habe. Dort ift zu fchreiben: Aauzaı 8 
WRV900ı vıv Aupixzevous: di Oppvas. Folglich wird: e8 auch 
3.994 der Eumeniden nicht dürfen verworfen werben. Uebrigens 
it Seidler nachzufehen zu den Troaden V. 566. — V. 418 hält 
Herr Schömaın seovaat y’ aklav 0’ Eraktus für die wahrfchein- 
lichfte Verbefferung. Die Sache ift zu unbedeutend, um anzu: 
führen, warum das andern nicht fo fcheinen wird: nur das wi 
ich bemerken, daß fein Grund war, dzakiov nicht ſtehen zn lafı 
fen. — 8.439 will Herr Schoͤmann nicht zorxiAoıs aypevpasın 
xpupag‘, àâ Aourpuw SEexapruper govov annehmen, fondern giebt 
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kaun fie in der Rede eined Dichterd geduldet werben. — 8.757 
nimmt Herr Schömann yercuaz an, will aber, wie er überhaupt 
zu fubtilen Diftinctionen geneigt fcheint, das folgende dusoısra 
woAirars &xa9or nicht gelten laffen, indem er die von einem 
Scholiaften gegebene Erklärung, xaAirars dusoısra Oyra Exadoy 
verwirft. »So hat es auch Hermann genommen, umd überfegt: 
Schwer von den Bürgern zu Büßendes ift mir 
widerfabren. Es wäre aber doch wohl mehr als erlaubte 
Kühnheit, wenn Aeſchylos ein Wort, deilen eigentliche Beden⸗ 
tung nothwendig Zeden veranlajfen müßte, es in Beziehung: zu 
dem Qubjecte des daneben fiehenden Verbi zu verſtehen, — ich 
erduldete Unerträgliched, d. b. was zu erdulden 
mir unerträglich ift, — flatt deflen in Beziehung auf am 
dere Perfonen geſetzt hätte, und überdieß in einer uneigentlichen 
Bedeutung, was er um fo weniger thun durfte, weil nur auf 
einem Umwege, den nicht jeder leicht finden möchte, allenfalls 
dazu gelangt werden kann. Wenn einer unerträglihe Vers 
brechen fagte für ſchwer zu büßende, und deßwegen 
feeilich auch für den Thäter in ihren Folgen unerträgliche, 
fo würde Jeder dieß Epitheton paſſender für die Ausdrudöweife 
finden als für den Gegenſtand. Und ganz eben fo iſt's, wenn 
Einer fagt: Ih erduldete Unerträaglihes von Je— 
nem, was er fhwer zu büßen haben, und was alfo 
in fofern auh für ihn unerträglich feyn wird« Es ift 
wohl nicht ſchwer, die Sophifmen zu entdecken, mit denen hier 
eine fehr plane Sache fo lange umgedeutet wird, biß fie einen 
falfchen Schein befommt. Staͤnde bloß da Susoısra Exa9or, fo 
fönnte das natürlich nichts anders bedeuten, ald ih babe 
ſchwer zu ertragendes erlitten. Wenn aber woriraıs 
dazu gefagt wird, fo kann fein Grieche das anders verſtehen, ald 
ih babe erlitten, was den Bürgern theuer zu 
ſtehen fommeu wird. Und daß diefe Drohung bier den 
Erinyen recht fehr angemeffen if, zeigt Dad, was vorbergeht, 
wo fie fagen, wie fie dem Bande Schaden zufügen wollen. Hert 
Schoͤmann fagt nun ferner: »Ich habe mir deßwegen erlaubt, 
die Stelle zu überfegen, ale ftände im Texte: 
erwata; Ti dikwt yılanas nokta. 
an a ; —9— — zo m ſ. w. 

Die Umſtellung der deiden Worte iſt wenigſtens gewiß nicht 
gu kuͤhn, und eben fo wenig wohl die Wiederholung der Inter- 
jection, das Versmaß dber ganz richtig.« Diefer letzten Behaup⸗ 
tnng muß ich widerſprechen, indem man zwär den zweiten Verb 
als zwei Dochmien feandiren faun, aber dann den erſtern Ders 
ſelben fo hart finden wird, wie. ihn Aeſchylus nicht wurde gemacht 
haben. Aber auch yaröpms briras hat’ er nicht gefchriebent, 
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gebrandy mußte doch mit Beifpielen erwiefen werden. Die Stelle 
bedarf einer andern Emendation. — V. 461 iſt allerdings mit 
Poofon und Anderen zu ſchreiben yovav dıxasras üpxious zipov- 
nevn , aber Seosuö» rov sis a axavra xpövov fann nicht Sesuo» ro» 
afd109 bedeuten, nicht nur weil &ya Susw dazwiſchen ſteht, ſon⸗ 
dern auch weil der Artikel bier nicht ſtehen koͤnnte. — V. 4608 
hat Herr Schömann varasrpopai veov Sespiwv richtig erflärt, 
und hätte daher nicht hinzufegen follen, Herr Ahrene habe viel⸗ 
leicht mit vor» Sespiwv das Beflere getroffen, da Aeſchylus dieß 
gewiß nicht gefchrieben hat. — V. 482 ift das vorgeichlagene 
ad’ ou Beßara rAauıy 69€ rıs zapıyopei eben fo wenig das 
Richtige. — V. 496 nennt Herr Schömann alle bisherigen Vers 
beflerungsverfuche entfchieden verwerflih. Was er hinzufepts 
»Einftweilen theile ich, mit, was mir in dieſem Augenblide ‚beis 
fänt: ris da nn9iv euseßeif. er pacı) zapdias aya rpewy 
(f. avarpepwv) ‚a hätte er unterdrüden follen: denn außer daß 
Aeſchylus nicht würde fo gefchrieben haben, ift eine Veränderung 
diefer Art, die doc) ihr Urbeber felbft wird für gewaltfam erfens 
nen muͤſſen, reine Willkür. Auratus, der meiftend das Rechts 
traf, änderte nur zwei Buchftaben: ris de under Ev öteı xapdiay 
avarpipr. Nur darf bie noch fehlende kurze Sylbe nit mit 
Lachmann durch av vor ayarpzpwv bergeftellt werden. — V. 528 
fagt Herr Schoͤmann: »Ich habe überfegt als fände da: 
0» arrizoluov di gapi napfßaran 
ayoyra nolla Rayrogupt' ayın duns.e 
Avovra kann hier nicht ftehen: denn das bedentet vollene 
dend. KHöchit befremdend find aber die Worte: »Haͤtte ich in⸗ 
deſſen Ahrens geiftreiche Eonjectur, Rhein. Muf. 1844. &. 297 
früber gefannt, fo würde ich mid wohl dabei beruhigt haben. 
Diefer fchreibt naͤmlich: 
<6» ayriroluoy de ‚vrepßıa 
dalyra mod Aust PP 
Denn das fann ja nicht einmal eine Conjectur, geiämeige 
denn geiftreich genannt werden, fondern es if nur eine Probe, 
wie Herr Ahrens eine griechifche Tragödie fhreiben würde. Dab« 
felbe gilt von einer anderen »fcharffi Innigen Eonijectur« beffelben 
Gelehrten, die S. 222 angeführt wird. — ®.538 halt Herr 
Schömann zwar 7 7 oupavou dtaropos  Tupsyvıxı) saAzıyE kei⸗ 
neswegs für rithtig, obgleich für beſſer als das von mir vorge⸗ 
ſchlagene air 0b» draxranp Sraropos.: Käme es bier bloß auf den 
verfchiedenen Geſchmack an, fo wäre nicht zu bemerken: es iſt 
aber nicht bloß Geſchmackoſache: denn das Letztere fönnte ſtehen, 
wenn das von den Grammatifern fei es anesfannte, vder bloß 
angenommene draxrwp eine fiehere Auctoritaͤt hätte: Muͤllers 
Ergänzung aber fönnte in der Rede eined Scholiaften, nicht aber 
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glaublich iſt, ſo habe ich Yeyyav für uyayicen gelefen.« Auch 
dieſes gehört zu den Dingen, die auf dem Theater wie in anti« 
fen Bildwerfen bloß fombolifch angedeutet wurden. Die Beglei⸗ 
ter ftanden vermuthlich nody in der xapodos, dem Eingange zur 
Orcheſtra, fo daß nur einige von ihnen gefehen wurden. Indem 
Athene auf diefe hinzeigt, dachte man fich die Opferthiere hinzu. 
Die Fackeln zu nennen war um fo überflüffiger, da ja eben fchon 
im vorhergehenden Verfe gefagt war: pös güs iepov ruvde zpe- 
wonröv. Ueberdieß fagt ein Tragifer nicht Yeyyav, fondern 
Yeyyeov. — Wie B.990 repais xai Yusiaıs wepıserrg ruya Te 
zu verbeifern fei, kann geftritten werden. Wenn aber Hr. Schoͤ⸗ 
mann die Conjectur wupzsirropı ruxa re ganz unglaublid und 
von einer den Gottheiten erwiefenen Ehre ganz unangemeflen 
vorfam, fo foll das Unglaubliche wohl der Ausdrud ruya zupı- 
sezrop ſeyn: aber ed wäre doch fhlimm, wenn ein fo wenig 
auffallender Ausdrud bei dem Aefchylus, der fo viele ungleich 
fühnere Zufammenfegungen gemacht hat, befremden Fönnte. 
Das Unangemeffene aber hat Herr Schömann erft felbft hinein» 
gelegt, indem er diefen Ausdruck durch vein mit euer ehrendes 
Glück«a überfegt. Es ift leicht etwas verdächtig zu machen, wenn 
man einen falfchen Begriff unterfchiebt. Denn weldhen Grund 
hatte er, ruya dur Gluͤck wiederzugeben?! Was er felbft vor- 
fhlägt: rıuais ai Yusiaıs ze xal euyais, ift nicht nur matt, 
fondern auch wegen des re xai fo profaifh, daß dieß nicht die 
Hand des Aeſchylus feyn fann. Beachtet man hingegen das, daß 
die Badeln ganz befonderd hervorgehoben werden, V. 959.976. 
983. 993.996, fo wird man wohl es nicht unangemeffen finden, 
wenn auch V. 990 die Seuerehre der Erinyen genannt wird. — 
Was Herr Schömann zu B.994 fagt, ed gehe nicht an, daß 
Aauradı in Aauza verändert werde, weil Aauzy in der Bedenu⸗ 
tung von Aauzas unerhört fei, davon ift nur fo viel wahr, daß 
e6 an fich feine Fackel bedeutet. Daß ed aber in der Bedeutung 
von Licht und Leuchten nicht zu verwerfen fei, iſt oben bei 8.865 
bemerft worden. Herr Schömann meint, Aayzadı fei eine ſtatt 
evxa in den Zert gefommene Erflärung. Möglich iſt das, aber 
nicht wahrſcheinlich, weil hier das dabeiftehende zupıdarres alle 
Zweideutigfeit befeitigt, und mithin es einer Erflärung, die nicht 
einmal zu dem Epitheton recht paßt, gar nicht bedurfte. 

Bei diefen Bemerfungen über ein fehr ſchaͤtzbares Buch fam 
es mir bloß darauf an, einige Beiträge zu richtigem Verftändniß 
des alten Dichter6 zu geben, da dieß eine Hauptbedingung für 
die Vermittelung zwifchen der Gegenwart und dem Alterthum ift, 
die fih Herr Schömann zum Zweck gefegt hat. 

Gottfried Hermann. 
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Epigraphiſche Ercurfe 
Bon Cuſtos 3. G. Seidl. 


A. Monumenta Celejana, 
(Sortfegung.) 


19. 
AVR. IVSTINO MILAT: 
LEG li ITALO. IN EXP. 


DACOR 8 CAE. !) AN 2) XXIII. 
AVR. VERINVS. VET. ET >) 
MESS. QVARTINA PA 
RENTES. FECERVNT. 


Ein Dentitein , 3° 8° Hoch und 2° 3" breit, gegenwärtig im Hofe 

des Freihaufes Nr.13, unter dem, in den epigr. Ercurfen Nr. 4 ber 

fchriebenen Anforiftfteine eingemauert. Mitgetheilt wurde Diefe In⸗ 

fchrift bisher von 

1) Duellius. p.9. XI. (.. IN EXP. DACCISCA... am Schluſſe 
V. A., mit anderer Gintheilung) , ohne Angabe des Ortes, wo er 
fie gefunden: 

9) Murat. DCCXC. 8.— Ex Duellio. 

3) In Eckhel's schedis Mas. (Bibl. des k. E. Münz und Antiken⸗ 


Gabinets) VII. Heft. 50. (IN EXP. DACOBVCAE).— In aedi- 
bus Husterianis, olim Mosconianıs. 

4) Katancsich, Istri Acc. 1.314. LXXIII und p. 348. 

5) In den (Wiener) Jahrbüchern. LV. Bd. (1831). Anzeigebl. 
8.27. Nr. 342, mit Berihtigung der beſeart bei Murat. — Im 
Daufe des Hrn. Profeffors Joh. Kütte 

6) In Muchar's Geſchichte der Steierm. I. "or. ©.360. (IN. EXP. 
DAC. (lIR) SCAE. AN, XXXIII). 

Hatancsich begleitet die Angabe diefed Infchriftfteines (Istri 
Acc. 1.348) mit der Erllärung: »Aurelio Justino, militi LEG. II. 
ITALO. forsan ITALIC. qui in expeditione Dacica cecidit, Au- 
relius Verinus VET. et Messia Quartina parentes fecerunt V. A, 
uno animo.« 





ı) AE verbunden. 
2) AN in Ein Zeichen vrefchmolzen. 
3) ET in Einen Buchſtaben verbunden. 
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Bei A. v. Muchar (a. a. O.) Heißt es hierüber: »In verſchie⸗ 
denen Abſchriften lieſt man dieſe Inſchrift mit mehreren Abweichungen. 
Einige leſen ganz ausdrüdlid ITALO; andere aber trennen das Siglum 
O, was auch dem Sinne volllommen entipribt, da O fo viel als © 
oder Mortuo ift. Statt des in der Mitte verftümmelten Wortes leſen 
Einige DACOISCA, was aud einen beftimmteren Sinn gibt. Hält man 
fib nun an diefe Lefeart, fo ift der Sinn der Inſchrift durch ſich felbft 
ausgelprohen: Dem Aurelius Juſtinus, Soldaten der zweiten italifchen 
Region, umgefommen im daziſchen Heerzuge, im Z33ſten Jahre feines 
Alters, haben der Beteran Aurelius Berinus und Meflia Auartina (mahrs 
fheinlih die Aeltern oder Blutöverwandte) diefen Denkftein errichtet. 
Aurelius Justinus kömmt auf dem Monumente bei Rohitſch vor. Als 
Krieger der zweiten italifhen (norifchen) Legion war Justinus ein Lan⸗ 
deseingeborner und wahrfcheinlid ein geborner Seleianer ; denn die zweite 
italifche Legion wurde von 8. M. Aurelius Antoninus aus eingebornen 
Norikern errihtet. Mein Noritum. I. p. 55 — 57.« 

Ceine Ehrw., Herr Hartnid Dorfmann, Präfet am E. E, 
Gymnaſium zu Sili, welden ich neuerdings um Vergleichung meiner, 
vor Jahren mit ihm gemeinfchaftlid gemachten, Sopie mit dem Drigir 
nale anging, ſchreibt mir darüber Folgendes: »In der dritten Zeile it 
das B nicht deutlich, das O vor diefem RB fcheint kein C zu feyn, und ift 
an das vorausgehende C fo Enapp angefchloffen, Daß wohl nie ein Dunct 
dazwiſchen ftehen Fonnte. Zwiſchen SCAE und AN XXIII iſt ein fo bedeu: 
tender Raum, daß dazwifchen leicht ein Punct, wo nicht gar ein Bud» 
ftabe geftanden haben mochte. AN. XXIII ift richtig, ich überzeugte mid) 
zu wiederholten Malen, und Bann nicht begreifen, wie wir beide früher 
XXXIU ſchreiben konnten. Ich lefe diefe Zeile: DACOR(um) S(agitta) 
CAE(so) u. |. w.« 

Ueber der Inſchrift befindet fih das Bruftbild des Soldaten im 
Relief, hinter dem Rüden rechts die Lanze, links der große Schilo mit 
Dandhabe, in den Händen eine Rolle (Stab ?). 

Zu lefen dürfte die Infchrift folgendermaßen ſeyn: »Aurelio Ju- 
stino, Militi Legionis Il, Italo, in expeditione Dacorum sagitta 
caeso, annorum XXIII, Aurelius Verinus Veteranus et Messia 
Quartina parentes fecerunt.a — Und nun zu den Ginzelnpeiten. 





AVR. IVSTINO. Aurelio Justino. Der Name des Soldaten, 
dem das Denkmal errichtet worden il. Ein Aurelius Justinus 
Aprio VETeranus (nidt VETuria tribu, wie Ursatus, monum. 
Patav. p. 77 lieft, worüber ihn Fabretti, p.337 zurechtweiſt) kommt 
auf einem Infchriftfieine zu Padua vor (Urs. 1. c. p. 53. X. — Gin 
Aurelius Justinus, miles Legionis II Italicae, erfheint auf 
einem von feinem Bruder Bictorinus ihm gewidmeten Grabſteine vom 
%.182 n. Chr. , zu Mauerkirchen im baierifhen Herrſchaftsgerichte 
Hohenafhau (Dr. J v. Hefner, die röm. Denkmäler Oberbaierns. 
Münden 1844 &.71. XVII. — Ein am Donati:Berge nädhft 
Rohietſch im Gillierkreife Steiermarks gefundenes Mithras: Monument 
(Grut. XXXV. A) trug den Namen eines Aurelius Justinianus, nicht Ju- 
stinus, wie bei Muchar (G.d St. 8.361) — EineAureliaJustina, 
Bürgerin von Pettau (Cives (sic) Poetavionesis), weldye 37 Jahre eine 
8 Monate alt wurde, nachdem fie 26 Jahre 3 Monate mit ihrem Gatten 
gelebt harte, mit welchem fie fonach in einem Alter von 11 Jahren und 
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5 Monaten vermaͤhlt worden ſeyn mußte (was Plutarch's Behauptung 
in vit. Numae p. 77 D. beftätigt), finden wir auf einem Monumente 
im Mufeum zu Modena (Dr. C. Malmusi, Mus. Lap. Modenese. 

. AMñ. - cf. Murat. MLXXI. 5). — Ueber die Gens Aurelia, mwelder 
 ustinus angehört, war fhon mehrfah (Epigr. Exc. Nr.6, 8) die 
R 


ede. _ 

MILıTı LEG IE ITALO.Militi Legionis II, Italo. — Aurelius 
Suftinus war Eoldat der zweiten Legion, und ein geborner 
taliener. — Es liegt fo nahe, ftatt ITALO enımeder ITALIC zu les 
fen, oder ſich wenigſſens es zu denken, daß es kein Wunder ift, wenn 
man bisher allgemein hier an die Legio II. Italica dachte, welche, fo 
wie die Legio III. Italica, der Kaifer Mark Aurel in Roricum und 
Rhätien ausgehoben hat (Dio Hist. L.55.— Laz., comm. reip. Rom. 
L.V. c.9. p.530.— Mudar, N.1.55), und zu welchen ohne Zweifel 
auch die Milites Montani, Cobortes Montanae, Milites in Alpibus 
gebörten , welche in eben jener Gegend (zu Tanzenberg und St. Veit in 
Kärnten) vorlommen, wo man auch die Legio II Italica erwähnt findet. 
Allein fhon »ante constitutum imperiume gab es eine Legio Il, des 
ren Livius in feiner Schilderung der Schlacht bei Sannd (XXII. 53), fo 
wie anderwärtd (XXXIII. 36. XXXIV.46) Grwähnung thut. Unter 
den Legionen »post constitutum imperium« finden wir fünf mit der 
Zahl IL; Ddiefe find: 1) Legio Il (Augusta), 2) Legio Il Adjutrix, 
3) Legio ll Trajana, A) die oben berührte Legio II Italica und 5) Le- 
gio Il Parthica. — 1) Darunter war die Legio Il (ohne Beinamen, 
oder auh Augusta) ohne Zweifel die älteite. Bis zum Negierungss 
beginne des Kaiſers Tiberius lag fie am Dberrhein (Tacit. Ann. I. 
c.37.70). Unter Claudius wurde fie nah Britannien verfegt (Tac. 
Hist. L.I. c.44. Sueton. in Vesp. c.4), wo fie dann für bejitändig 
blied. Damals war Veſpaſian Legat derfelben. Tacitus erwähnt ihrer 
unter Nero (L. XIV. c.37) ; der Geograph Ptolomäus (II 3) zu feiner 
Zeit, und in Antonin’ Reiſebuche it Isca Silurum (das heutige Caer 
Leon in Monmouthsbire am Fluſſe Uske) als ipr Standquartier bes 
jeihnet (Buonarotti, Osserv. istoriche. Roma 1698. p. XVII), 
worauf aud eine Bronce » Medaille vom Kaifer M. Cassianus Latinius 
Postumus mit: EXERCITVS. 1SC(anus) S. C. Bezug hat (Eckhel. 
VII. p.442). Dio verlegt fie nad Britannia superior (L. LV. p. 564), 
die Notitia dignitatum einen Theil derfelben nach Rutupae (Rutupiae), 
Stadt und Hafen der Caverni in Britannien , und nennt fie irgendwo 
Legio Il Britannica. ie erfheint auh auf Münzen des Carausius 
(Tanini p. 228.— Mionnet, rar. d. med. Rom. Il. p.168). Der ge 
lehrte Borghefi findet es (Sulle iscrizioni Romane del Reno. 
Roma 1839. p.17) auffallend, der Legio Il (Augusta) auf den Les 
giondmünzen des Gallienus nicht zu begegnen , ungeachtet die Legio XX, 
die mit ihr in der nämlichen Provinz lag, darauf vorfommt; er alaubt 
fogar, daß auf einer bei Vaillant (Num. praest. T.Il. p. 356) er: 
wähnten Medaille, nur ſchlechter Schaltung wegen, Leg. I Aug. ftatt 
Leg. TI Aug. mochte gelefen worden fepn, um fo mehr, da Diele Le: 
gio J Augusta fonft gänzlih unbekannt ift *).— 2) Eine andere Le- 
gio ll, nadher Adjutrix zubenannt, wurde, nah Dio Caſſius 
(l. c.), von Belpafian in Pannonien organifirt, nachdem fie ſchon früher 


®) Auf einer Steinſchrift Hei Doni. Class. VI. ı08 und nad ihm bei Murat. 
DCCCLXV. 3 fommt wohl eine Legio I, Augusta vor (er Cardinali, dipl. 
imper. Velletzi. 1835. p. 43), allein wer verbürgt die R Htigfeit der Sopie ? 

1 
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aus den Flottenſoldaten des Vitellius confcribirf worden war (Tac. H. 
L. III. c.55). Im Kriege gegen Claudius Givilis ftieß fie zum Deere 
des Cerealis (Tacit. ibid. L. IV. c 68) in Germania inferior, und 
kam un das %.70 n. Chr. bei Xanten (Castra vetera) zum erften Male 
in's Treffen (Tacit. ib. L.V. 0.16). Zn eben diefem Zahre ertheilte 
Belpafian denjenigen Soldaten diefer, wie gefagt, größtentheils aus 
ravennatifhen Klaffiariern zufammengefegten Legion, welche bereits 
zwanzig oder mehr Dienftjahre zählten, nach vorausgegängener honesta 
missio, das Jus civitatis etconnubii (cf. Cardinali l.c. p. XIX sq. 
— Arneth, zwölf röm. Militärdiplome &.9), was bei einer er| 
kürzlich errichteten Region befremden könnte, wenn nicht die Art ihrer 
Entſtehung bekannt wäre. — Gegen das Ende der Regierung Domitians 
(um das %.91 n. Chr.) wurde der jugendlihe Dadrian, nachheriger Kai⸗ 
fer, von Trajan, damaligem Gonful, Der Legio II Adjutrix als Tris 
bun zugetheilt, welche zu jener Zeit. in Möflen lag (Spartian. Hadr. 
c.2), wo wir fie in der That in den Kriegen gegen die Dacier befchäfe 
tigt finden (Marini. fr. Arv. p. 530). Sofort treffen wir fie in Pan- 
nonia inferior in iprem Standquartier Aquincum (Acincum, Altofen), 
in deſſen Umgegend fie zablreihe Denkmäler zurüdließ (Schoenwisner, 
Iter. P. II. p. 151. 153. 167. 186. 193. 198. 221. 245. 247.248. 252. 254 
257.259). Sie führte auch die Beinamen Pia Fidelis (Cardinali dipl. 
p- XIX. — Grut. CCCLXXXVII.8. DLIV. 2. DLXIV.8. MCIX.8. 
Murat. CX. 1. Fabr. IV. 520. Bertoli n. CIII) und Augusta (Murat. 
DCCCXVIII. 1. Bertoli CLXXX). Unter Septimius Severuß, 
auf defien Münzen fie als Leg. II adjut. vorfommt (Vaillant, 1. c. 
T. II. p. 220), erhielt fie den Ehrentitel Severiana (Murat. LXX. 7) 
und Pıa Fidelis Severiana (Orelli. 1177.— Fabr. X 317. — Murat, 
CIX 8. — cf. Maffei. A. C. L. p.460. Grut, CLXIX. 7). Unter Gas 
racalla, bezüglich deſſen ihrer auch im Codex Justin. (Lib. X, tit. 52. 
leg. 1) Srmähnung geſchieht, wurde fie Antoniniana (Pocoke. 122.5) 
und Pia Fidelis Antoniniana (Grut. MLXVIII. 2. Orelli. 2129) , viele 
leiht auch Aldjutrix) A(ntoniniana) Primigenia (Murat. DCCXXIX.A); 
unter den Sordianen Pia Fidelis Gordiana (Doni. III. AS. Fabr. X. 65. 
Reines. 111.39. Donati. CXLVI. 5. Pia Felix), wohl audy Legio II, 
AVG. G(ordiana) zubenannt (Grut. CCCCLXXXIIL. 4). — Auf Münzen 
des Gallienus fcheint fie als LEG. II. ADI. VI. P. VI. F. (sextum 
Pia, sextum Fidelis) mit dem Pegafus ale Legionszeichen (Vaill. I. c. 
T. II. p. 357). Sie lag nod unter Slaudiud Gothicus in Pans 
nonien , und errichtete Demfelben um das Jahr 270 — 271 n. Chr. einen 
Huldigungsftein, worauf fie fih LEG. II. ADL VI. P.VI. F. (no 
wie unter Gallienus), nebfidem aber auch CONSTANS. CLAVDIANA 
nennt (Schoenwisner. l. c. p. 186. Orelli. n. 1024. 4985) nennt, woraus 
hervorgeht, daß diefe Region zur Zeit, wo die fogenannten dreißig Ty⸗ 
rannen, und unter dDiefen namentlich Ingenuus, Begillianus, Aureo- 
lus u.a. in Pannonien felbft und im benachbarten Döfien fih um die 
Krone des Weltreichs ftritten , den legitimen Zürften Balerian und Gal⸗ 
lienus, fo wie nachher dem Claudius mit unvecänderlicher Ergebenheit 
und Treue anhing, und gegen die Feinde derfelben mwader kämpfte. 
Sie harte noch unter den Nachfolgern des Theodofius ihr altes 
Stendquartier, und fand damald unter dem Dux Valeriae Ripensis. 
Ale Tribune derfelben werden von Cardiaali (1 c. P 65) P. Clodius 
Eura, M. Antonius Antius Lupns, A. Fabius Proculus, T. Flavius 
Victor, P. Baleriad Heliodorus, L. Martius Macer, P. Plotius Ro⸗ 
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manus , 6. Julius Pifibanns Marimus Aemilius Papus, 2. Barius 
Quintianus, C. Zulius Artemus und ein Ungenannter, als Legat Dos 
noratianus Feſtus angeführt — 3) Die Legio Il. Trajana wurde 
von Raifee Trajan errihtet und die agyptiſſcche zubenannt (Dio. 
L.LV. p.564). Sie batte ihr Standquartier in Aegypten, wie ſolches 
fhon aus ihrem Beinamen hervorgeht (Pancirol, Not. Imp. Orient. 
c.35.— Steph. Pigh. Herc. Prod. — Las. L. V. c.9). Sie hieß aud 
Trajana Fortis, vielleicht auch Ulpia. Cardinali nennt einen Präfect, 
Titus Claudius Secundinus , und die Tribune C. Hedius Berus und 
Q. Plotius Marimus derfelben. Ptolomäus feßt eine Legio Trajana 
nah Koblenz (Mannert S. 536. — Steiner. S. 221). — Muchar 
glaubt, daß ein Theil der zweiten trajanifchen Legion zur Zeit ded Ges 
verus Alerander im Raabthale und bei Niegersburg gelagert 
geweien fei (Geſch. d. St. S 62 und 420). — A) Die Legio II. 
Italica, welder man den Soldaten Aurelius Justinus auf 
unferem Infchriftfteine beizuzaͤhlen verſucht ſeyn Dürfte, wurde, wie ſchon 
oben ermähnt ift, vom Kaifer Markt Aurel in Noricum (fo wie die 
Legio Ill. Italica in #hätien) ausgehoben. Sie garnifonirte fortwährend 
in Roricum. Unter Septimius Severus erhielt fie den Beinamen Se- 
veriana, auf feinen Münzen erfcheint fie als LEG. IL ITAL. mit dem Le⸗ 
gionsadler zwifchen zwei Seldzeichen (Arneth, Synops. num. Rom. p. 123). 
Unter Gallien us Eommt fie ebenfalls auf Münzen vor ald LEG. II. 
ITAL. VI. P VI. F. (sestum Pia, sextum Felix), mit der Enabens- 
fäugenden Wölfin ale Legionszeihen, aus welchem Symbole des römis 
fhen Volkes Vaillant (1. c. T.II. p. 358) fließt, daß fie aus Solda⸗ 
ten beftand, welche des römiſchen Bürgerrechtes (Jus Italicum seu 
Latii) theilhaftig waren. Der Beiname Ulpia Felix (Grut. DLXV.9. 
cf. Eihhorn, Beitr. Samml. I. ©.44. — VLipia) FEL(ix) flatt 
VI(vus) FECtit).— Cardinali D. M. (p. 66) beruht auf einer falfchen 
Lefeart. Als Tribune derfelben erfheinen bei Cardinali N. Aebutius 
Albanus, ©. Claſenus Alienus, als Legat: N. Derennius Silvius 
Marimus. Sprechende Denkmäler für den längeren Aufenthalt dee 
sweiten italifhen Legion im heutigen Kärnten und Steiermark 
find die vielen Ynfchriftfteine , auf welden fie namentlid erwähnt ift, 
nämlih : in Kärnten zu St. Donat (Eihhorn, a. a. O. Grut. 
DLXV.9), Dergendorf (Eichhorn IE. S. a3), gu Rofendorf am 
Solfelde (Eichhorn J. S. 588 vom %. 238 n. Chr., ud 3.D.Prume 
ner, Splendor antiquae urbis Salae, ©. 57), zu St. Thomas am 
Zeifelberge (Eihhorn Il ©. 31), zu Töltſchach (Prunner, S. 83 
und 54), zu St. Veit (Grut. DLXVIL.6); in Steieemart: u 
Feiftrig an dr Mur (Wr. Jahrb. Bd. XLVIII. Any Bl. ©. 97. 
Nr 29. — Much ar, Geſch. d. St. 1. Thl. S. 376), zu Semriad 
am Schöcklberg (Muchar a. aD. S. 432), zuBoitsberg in 
etwa verdädtiger Form (Mudhar a. a. O. ©.40), zu Gilli 
Grut. DLX.6.— Apian. CCCLXXV.— Laz. p. 994. — Hatancs. J. 
A. 1.318. XCVI und 348.— cf. 8. Mayer &. 47, wo Legio III 
gelefen it) auf einem verloren gegangenen Steine. Daß Hingegen Die 
zweite italifhe Legion, welhe anderwärts, z. B. zu Spoleto 
(Grut.DXLII.8), su Marta di Monticello (Doni. IV.21), zu 
Pola (Doni. VI.79), zu Brettia (? Gud. XLVI.9 e Ligorio), zu 
Arezzo (Gud. XXXIV.7) u. a. D. erwähnt wird, eher jener ein« 
gangs bemerkten älteren Legio II. Italica angehöre, bedünft mid mer 
als wahrfcheinlih.— 5) Es erübrigt noch ein Wort über die Legio II 
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aus den Flottenſoldaten des Vitellius conſeribirt worden war (Tac. H. 
L. III. c. 555. Im Kriege gegen Claudius Civilis ſtieß fie zum Deere 
des Cerealis (Tacit. ibid. L. IV. 68) in Germania inferior, und 
kam um das %.70 n. Chr. bei Xanten (Castra vetera) zum erften Male 
in's Treffen (Tacit. ib. L.V. 0.16). In eben diefem Jahre ertheilte 
Beipalian denjenigen Soldaten dieſer, wie gefagt, größtentheil® aus 
ravennatiihen Glaffiariern zufammengefegten Legion, welche bereits 
zwanzig oder mehr Dienftjahre zählten, nad vorausgegangener honesta 
missio, das Jus civitatis etconnubii (cf. Cardinali l.c. p. XIX sq. 
— Arneth, iwölf röm. Militärdiplome &.9), was bei einer erit 
kürzlich errichteten Region befremden könnte, wenn nicht die Art Ihrer 
Entſtehung bekannt wäre. — Gegen das Ende der Regierung Domitians 
(um das %.91 n. Chr.) murde der jugendlidde Hadrian, nacdhheriger Kais 
fer, von Trajan, damaligem Sonful, Der Legio Il Adjutrix als Tris 
bun zugetheilt, welche zu jener Zeit. in Möflen lag (Spartian. Hadr. 
c.2), wo wir fie in der That in den Kriegen gegen die Dacier beichäfs 
tigt finden (Marini. fr. Arv. p. 530), Sofort treffen wir fie in Pan- 
nonia inferior in iprem Standquartiee Aquincum (Acincum, Altofen), 
in deſſen Umgegend fie zahlreiche Denkmäler zurüdließ (Schoenwisner, 
Iter. P. II. p. 151. 153. 167. 186. 193. 198. 221. 245. 247. 248. 252. 254. 
257.259). Sie führte auch die Beinamen Pia Fidelis (Cardinali dipl. 
DK — Grut. CCCLXXXVIL8. DLIV.2. DLXIV.8. MCIX.8. 

urat. CX. 1. Fabr. IV. 520. Bertoli n. CIII) und Augusta (Murat. 
DCCCXVIIL. 1. Bertoli CLXXX). Unter Septimius Severuß, 
auf deſſen Münzen fie al& Leg. II adjut. vorfommt (Vaillant, |. c. 
T. II. p. 220), echielt fie den Ehrentitel Severiana (Murat. LXX. 7) 
und Pıa Fidelis Severiana (Orelli. 1177.— Fabr. X 317.— Murat, 
CIX 8. — cf. Maffei. A. C. L. p.460. Grut, CLXIX.7). Unter Gas 
racalla, bezüglich deflen ihrer au im Codex Justin. (Lib. X. tit. 52. 
leg. 1) Erwähnung geſchieht, wurde fie Antoniniana (Pocoke. 122.5) 
und Pia Fidelis Antoniniana (Grut. MLXV11l. 2. Orelli. 2129), viels 
leiht auch A(djutrix) A(ntoniniana) Primigenia (Murat. DCCXXIX.4); 
unter den Sordianen Pia Fidelis Gordiana (Doni. III. A8. Fabr. X. 65. 
Reines. 111.39. Donati. CXLVI, 5. Pia Felix), wohl aud Legio II. 
AVG.G(ordiana) zubenannt (Grut. CCCCLXXXIII. 4). — Auf Münzen 
des SB allienus fcheint jie ald LEG. II. ADI. VI. P. VI. P. (sextum 
Pia, sextum Fidelis) mit dem Pegafus als Legionszeichen (Vaill. l.c. 
T. II. p. 357). Sie lag noch unter Slaudius Gothiceus in Pans 
nonien, und errichtete dDemfelben um das Jahr 270 — 271 n. Chr. einen 
Huldigungsftein, worauf fie fihb LEG. II. ADI. VI. P.VI. F. (noch 
wie unter Gallienus),, nebfidem aber auch CONSTANS. CLAVDIANA 
nennt (Schoenwisner.]. c. p. 186. Orelli. n. 1024. 4985) nennt, woraus 
hervorgeht, Daß diefe Legion zur Zeit, wo die fogenannten dreißig Ty⸗ 
rannen,, und unter diefen namentlid Ingenuus, Begillianus, Aureo- 
lus u.a. in Pannonien felbft und im benachbarten Möflen fih um die 
Krone des Weltreichs ftritten , den legitimen Fürſten Balerion und Gal⸗ 
lienus, jo wie naher dem Claudius mit unveränderliher Ergebenpeit 
und Treue anhing, und gegen die Feinde derfelben mwader kämpfte. 
Sie harte noch unter den Nachfolgern des Theodofiue ihr altes 
Stendquartier, und jtand Damals unter dem Dux Valeriae Ripensis, 
Als Tribune derfelben werden von Cardiaali (l e. p 65) P. Clodius 
M. Antonius Antius Lupns, A. Fabius Proculus, T. Flavius 
‚ Balerinb Heliodorus, 8. Martius Macer, P. Plotius Ros 
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manus, C. Julius Piſibanus Maximus Aemilius Papus, L. Varius 
Quintianus, C. Julius Artemus und ein Ungenannter, als Legat Ho⸗ 
noratianus Feſtus angeführt. — 3) Die Legio II. Trajana wurde 
von Kaiſer Trajan errichtet und die agyptiſſcche zubenannt (Dio. 
L. LV. p. 564). Sie hatte ihr Standquartier in Aegypten, wie ſolches 
ſchon aus ihrem Beinamen hervorgeht (Pancirol. Not. Imp. Orient. 
c.35.— Steph. Pigh.Herc. Prod. — Las. L. V. c. 9), Sie hieß aud 
Trajana Fortis, vieleicht auch Ulpia. Cardinali nennt einen Präfect, 
Titus Claudius Secundinus , und die Tribune &. Dedius Berus und 
Q. Plotius Marimus derfelben. Ptolomäus fest eine Legio Trajana 
nab Koblenz (Mannert S. 536. — Steiner. 8.221), — Muchar 
glaubt, daß ein Theil der zweiten frajanifchen Legion zur Zeit des Ges 
verus Alerander im Raabthale und bei Niegersburg gelagert 
gemeien fei (Gelb. d. St. S 62 und 420). — A) Die Legio ll. 
Italica, welder man den Soldaten Aurelius Justinus auf 
unferem Infchriftfteine beizuzaͤhlen verfucht feyn Dürfte, wurde, wie fhon 
oben ermähnt ift, vom Kalfer Markt Aurel in Noricum (fo wie die 
Legio Ill. Italica in Rhätien) ausgehoben. Sie garnifonirte fortwährend 
in Noricum. Untere Septimius Severus erhielt fie den Beinamen Se- 
veriana, auf feinen Münzen erfcheint fie ale LEG. IL ITAL. mit dem Les 
gionsadler zwifchen zwei Feldzeichen (Arneth, Synops. num. Rom. p. 123). 
Unter Gallien us Eommt fie ebenfalls auf Münzen vor als LEG.II. 
ITAL. VI. P VI. F. (sestum Pia, sextum Felix), mit der Enaben- 
fäugenden Wölfin als Legionszeihen, aus welhem Symbole des römis 
fhen Volkes Vaillant (1, c. T.II. p. 358) fließt, daß fie aus Solda⸗ 
ten beitand, welde des römifhen Bürgerrehted (Jus Italicum seu 
Latii) theilhaftig waren. Der Beiname Ulpia Felix (Grut. DLXV.9. 
cf. Eihhorn, Beitr. Samml. I. ©.44. — VLipia) FEL(ix) ftatt 
Vi(vus) FECtit).— Cardinali D.M. (p. 66) beruht auf einer falfchen 
Refeart. Als Tribune derfelben erfheinen bei Cardinali NM. Aebutius 
Albanud, ©. Glafenus Allienus, als Legat: N. Derennius Silvius 
Marimus. Sprechende Denkmäler für den längeren Aufenthalt der 
zweiten italifhen Region im heutigen Kärnten und Steiermark 
find die vielen Znfchriftfteine , auf welden fie namentlid erwähnt ift, 
nämlih : in Kärnten zu St. Donat (Eidhorn, a. a. D. Grut. 
DLXV.9), Dergendorf (Eihhoru II. &.43), zu Rofendorf am 
Solfelde (Eichhorn 1.S.58 vom %. 238 n. Chr., und. D.Prums 
ner, Splendor antiquae urbis Salae, ©. 57), zu &t. Thomas am 
Zeifelberge (Eichhorn II ©. 31), zu Toltſchach (Prunner, ©. 53 
und 54), zu St. Veit (Grut. DLXVIL.6); in Steieemart: au 
Teiftrig an der Mur (Wr. Jahrb. Bd. XLVIII. Anz. Bl. ©. 97. 
Nr 29. — Mudar, Gelb. d. St. 1. Thl. ©. 376), u Semriad 
am Schöcklberg (Mudar a. aD. S. 432), zu Boitsberg in 
etwas verdädtiger Form (Muchar aa. O. S. 440), zu Gill 
Grut. DLX.6.— Apian. CCCLXXV.— Las. p. 994. — Hatanes. J. 
A. 1.318. XCVI und 348.— cf. 2. Mayer &. 47, wo Legio III 
gelefen iſt) auf einem verloren gegangenen Steine. Daß hingegen die 
zweite italifhe Legion, welche anderwärts, z. Bezu Spoleto 
(Grut. DXLIl. 8), zu Marta di Monticello (Doni. IV. 21), zu 
Pola (Doni. V1.79), zu Brettia (? Gud. XLVI.9e Ligorio), zu 
Arezzo (Gud. XXXIV.7) u. a. D. erwähnt wird, eher jener ein⸗ 
gangs bemerkten älteren Legio II. Italica angehöre, bediünft mic) mei 
als wahrſcheinlich. — 5) Es erübrigt noch ein Wort über die Legio Il 
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Parthica zu fagen. Sie wurde von Septimius Severus in 
Stalien errichtet (Dio. L. LV.564), gleichzeitig mit der Legio I. und 
III. Parth. in Mefopotamien,, daher führte fie auch die Beinamen Par- 
thica Severiana (Fabr. V. 269. — Doni, VI.91.—Donati. 293.9), 
Parthica Severiana Pia Fidelis (dort wohl faum AETERN(ae), fon» 
dern ATERN(ensi) bei Grut. DXXVII. 5). Sonſt hieß fie Parthica 
Pia Fidelis (Grut, DLXIX.8. wohl faum Pia Parthica Felix Fidelis, 
wie Ecaliger las; u.a. D) Unter Caracalla murde fie Antoni- 
niana Pia Fidelis Aeterna (Fabr. III. 54. — Malvas. p. 541) zube⸗ 
nannt , und ihr Präfeet, Retianus, war Mitwifler des, am A. April 
» J. 217 n. Chr. zu Garchä (bei Edeffa in Mefopotamien) an diefem 
neun und zwanzigiährigen Kaifer vollbrachten Morde Auf Münzen des 
Sallienus erfcheint fie als LEG. II. PART. V. P. V. F. und VI. 
P. VI. F. (Vaillant. T. III. p.358.— Arneth, Synops. Num. Rom. 
p 166) mit dem Gentaur, dem Spmbol der parthiſchen Reitkunſt, als 
Regionszeihen. Ammianus erwähnt ihrer (L. XXIX) mit Bezug auf 
Niſibis aus der Zeit VBalentiniams I. (Laz. p.532). Die No- 
titia dignitatum feßt die Präfectur der zweiten parthiſchen Le 
gion nah Cepha in Mefopotamien. Somit fheint ed, daß diefelbe 
vorzugsweiſe dazu beſtimmt war, die Dfigränge des römifhen Weltreichs 
gegen die Einfälle der Barbaren zu ſchützen. 
Nach diefen Vorausfegungen könnte der Soldat Aurelius Jus 
ſtinus auf unferem Infcriftfteine nur entweder zur Legio I (Adjutrix), 
oder zur Le 8 io IE Italica gezählt werden, je nachdem man ITALO 
oder ITALIC. (ITAL. ©) lief, wovon das erfiere, meiner Ueberzeu⸗ 
ung nad, über jeden Zweifel erhoben bleibt. Daß Aurelius Jus 
inus ein Italiener geweſen fei, läßt ſich recht gut denken. Bekanntlich 
war die Legio II (naher Adjutrix) größtentheil® aus ravennatifchen 
Zlottenfoldaten, mithin aus eingeborenen Jtalienern , zufammengefeßt, 
deren älteren, »qui vicena stipendia aut plura meruerant,« Veſpa⸗ 
fian im 3.70 n. Chr. die hunesta missio und dad Bürgerrecht ertheils 
te, »ipsis, liberis, posterisque eorum.sa Gold ein dimissus ho- 
nesta missione mag der Veteran Aurelius Berinus gemelen fegn, 
Defien contubernium mit Meffia Nuartina, in Folge feiner Di⸗ 
miſſion, in ein rechtöfräftiges connubium überging. Die Ehegatten 
gen nun vielleicht mit ihrem beiläufig ſechſs⸗ bis fiebenjährigen Soöͤhn⸗ 
ein aus Nieder» Germanien nad Noricum, und traten dort in die Zahl 
jener Landesbewohner ein, welche analog mit der Bezeihnung auf dem 
fpäteren Denkmale für T. Barius Clemens (Epigr. Ercurfe. 15. II.V) 
scives ex Italia et aliis Provinciis in Norico consistentess genannt 
werden Eonnten. In feinem fiebzehnten Jahre (Lips. de mil. Rom. . 
L. I. Dial. II. p. 19), d. I. um das 3.80 n.Ghr., trat dee Sohn ders 
ſelben in die Legion, in welcher fein Vater gedient hatte, und war fomit 
miles Legionis II und Italus. 

IN EXP. DACORSCAE, in exp(editione) Dacor(um) s(agitta) 
ese(s0).— Diele Stelle ift es, welche Schwierigkeit macht. Go leicht 
errathbar der Sinn derfelben fcheint, fo fchwer dürfte es ſeyn, ihren 
‚Wortlaut zur gehörigen Evidenz zu bringen. Daß in diefer Zeile anges 
deuntet iR, wo, bei weldher Gelegenheit und wie Aurelius Juftis 
Ende fand, unterliegt Beinem Zweifel; es geſchah in einer 
die Dacier und zwar auf eine gewaltfame Weife. Hins 
& die Yügung: IN EXP(editione) DACOR(um) auf. 
e eher ein Kriegszug, weldhen die Dacier 
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wieder mit großem Berlufte zurüdgefhlagen. Endlich gelang es 
Domitian’s Feldherrn Julianus doch, den Daciern eine blutige Nieders 
lage beisnbringen und Decebal's Stolz fo fehr zu demüthigen, daß er, 
der kurz vorher den Frieden troßig verweigert hatte, nun flebentlid das 
rum bat. Unverzeihlicher Weife ließ Domitian diefe günftige Gelegens 
heit vorübergehen. Weder den Frieden gewährend,, noch den Krieg Erdfe 
tig fortſezend, wendete er feine Waffen plöslid gegen die Quaden und 
Marcomannen , nm fie für ihre Weigerung , im dacifhen Kriege den Rös 
mern Hülfstruppen zu ftellen, zu zuͤchtigen, und feste jede Scheu vor 
dem Bölkerredhte dergeftalt bei Seite, daß er den Abgefandten derfelben, 
weicher gelommen war , um riedendunterhandlungen anzufnüpfen, hin⸗ 
richten ließ. Diefen Frevel Domitian’s mußten feine Truppen fchwer 
büßen ; fie wurden von den gereizten Feinden faft aufgerieben. Kaum 
hatte Decebal von diefer neuen Niederlage der Römer Nachricht erhalten, 
als er ſich, den Zeitpunct fchlau benügend , wieder fpröde zeigte, und 
nit nur jede drüdende Bedingung von fi abzuwälzen, fondern fogar 
von den Römern große Geldgeſchenke und zulest einen jährliben Tribut 
ju erzwingen wußte. Ueberdieß gab Domitian den daciihen Befandten 
eine goldene Krone, — aber, wie er es auslegte, als Zeichen der Unterwer⸗ 
fung ihres Königs. Gr feierte deßhalb fogar nach feiner Rückkehr, welde 
einem Raubzuge durch die Provinzen glidy (Plin. Sec. in Panegyr. c. 20), 
in Rom einen glänzenden Triumph mit zufammengelauften Geißeln und 
Gefangenen, und ließ einen unterfhobenen Brief des Decebalus verlefen, 
in welchem diefer um Frieden bat (Joann Severini Pannonia. Lipsiae 
1770. p.133 sq.). Das Jahr diefer Triumph: Komödie, fo wie der 
Beendigung des Feldzuges felbft, ſchwankt zwiſchen 90— 91 n. Chr. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach gehört hierher auch die Brouzes Münze des 
Domitian mit der Inſchrift MTEIA und der Geſtalt einer trauernden 
Provinz auf der Rückſeite, als Srinnerung an die Unterwerfung der von 
ei8danubianifhen Daciern bemohnten Landſchaften Möfien (Mototee, Mucıa 
ſtatt Aauıa) , welche Münze von Baillant und Harduin zu Myſien in Afien 
gelegt worden war (Eckhel. D.N. V. 11.6). — Die Conjectur S(agitta) 
CAE(so) fteht im Einklange mit dem, was wir von der Bewaflnung 
der alten Dacier wiſſen; fie hatten nämlih, gemeinfchaftlihd mit ihren 
barbarifhen Nachbarn , den Geten und Scothen, die Gewohnheit, ihre 
Dfeile in Gift au tauchen (Saturare tela veneno. Lucan. VIII. 803). 
Darauf fpielt Dvid an (Ex Ponto. Ill. 1): 

— — — — — murus pulsatur ab hoste, 
Tinotaque mortiferä tabe sagitta madet. 


Eben fo Silius Italicus. L. 1. v. 324 (vgl. Freinshem. Comment, 
in Q. Curt. L. IX. c. VIII. n.20). 

ANN. XXIII. ann(orum) viginti trium. Wenn Aurel. Zuftinus 
mit 23 Jahren im Felde blieb , fo konnte er hödhften® fieben Jahre ger 
dient haben, indem das ficbzehnte Lebensjahre das normale Alter für den 
Militärdienft war, menigftens feit Gracchus, welcher durd ein aus⸗ 
drückliches Gefeb verbot: »suurepos inte xal dixa e7wy pn xaralsyıoJas 
Spaturnya (Plutarch. in Gracch.). 

AVR. VERINVS. Aurelius Verinus, der Vater des frühger 
fallenen Aur. Juſtinus. Verinus kommt als GSognomen nicht felten 
vor (3.8. bei Grut.X.4. LV. 8. CCCXLIII.1. CDLXXIII. 6. u. [. w.), 
und ift von Verus abgeleitet. 

VET. Vet(eranus), nit VET(uria) tribu. — Nach Serv. ad 
Virg.2. Aen. 157 betrug die Militärdienjtzeit unter der Republik 25 Jahre, 
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welche von Auguft (Tacit. Ann. 1,36. 78) auf 20 Jahre ‚herabgefest 
wurde. Rad Suidas war ein Veteran »6 arolueis tns cpartlas, ent 
laovar ruas de sboulsvor.e Auf ähnliche Weile definirt der Juſtinianiſche 
Goder die Veteranen: »qui post vicesima stipendia honestam, vel 
<ausariam missionem sunt consecuti.« Eine 25» oder 2Ajährige Dienf+ 
zeit, Deren hin und wieder ebenfall& erwähnt wird, fand nur ausnahmes 
weife bei einzelnen Truppengattungen und bei Soldaten minderer Kates 
orie Statt; wer freiwillig „ ja oft aufgefordert, über feine Dienftzeit 
* hieß nicht mehr Veteranus, ſondern Evocatus. — Ungeachtet 
‚ Aue. Berinus fon mit 37 Fahren hätte Veteran feyn können, fo ift 
es doch, da er hier ſchon einen 23jährigen Sohn betrauert, wahrfchein: 
licher , daß er in einem Alter von mehr als fiebzehn Jahren in Den Lands 
dienſt eingetreten jet, nachdem er vielleicht fein Tirocinium auf der Flotte 
gu Ravenna durchgemacht hatte. | 
ET. MESSIA. QVARTINA. et Mcssia Quartina, die Mutter 
des Aur. Yuftinus; fie gehörte der gens Messia an, melde der Welt 
um das %.2%49 m. GShr. einen Kaifer gab, nämlich den zu Bubalia (nädit 
&irmium) geborenen C. Meſſins Quintus Trajanus Decius, der im 
Eriege gegen die Gothen wäprend der unglüdliben Schlacht bei Abrytum 
(Abricium) in Möflen in einem Sumpfe feinen Tod fand (251 n. Chr.). 
Der Geſchlechtsname Messia, fo wie Messius, kommt häufig vor, und 
Därfte,, wie die verwandten Messienus, Moessidius, Messinius u. a., 
von messis abzuleiten feyn, woher auch Messia, der Name der Aerntes 
@bttin Segesta , deren Standbild im Circus Maximus aufgeftellt war 
(Tertull. spectac. 8). — Quartina, ein Zahlenbeiname , wie bei Fabr. 
(p. 255 n.67); fo aub Auartinus (Donat,. 282.2. — Vise. Op. 
ar. T.I. p.186. edit. Mediol. u. a.). Vergl. Epigr. Exc. Nr. 6 bei 
-QVAETA (Quarta). 
" . PARENTES. FECEBVNT. Parentes fecerunt. Die Acltern 
ben ihrem Sohne den Denkftein feßen laflen. Obwohl man unter der 
eichnung»Parentes« allerdings »militari vulgarique sermonea auch 
Blutöverwandte im weiteren Sinne verfiehen Tann, fo dürfte hier doch 
kein Grund vorhanden ſeyn, dieſe Auslegung vorzuziehen. — Bon den 
Budftaben V. A., welche Duellius am Schluffe ſah, und welche V(no) 
A(nimo) zu lefen wären , bemerkte ich nichts. 
Dberhalb der Yufchrift befindet fi in halberhobener Arbeit das 
Bruftbild des Soldaten Aur. Juſtinus en face, unbededten Dauptes, 
mit dem Sagum, hinter ſich recht6 die Hasta, links den Ciypeus mit 
der Handhabe, in den Händen eine Rolle, das gewöhnlihe Diftinctionss 
zeichen ohne tiefere Bedeutung (cf. Montfaucon, Suppl. IV. p. 13). 


Die Inſchrift diefes Kenotaphs gibt folgenden Sinn: »Dem 
Aurelius Jufinus, Soldaten der zweiten Legion, ei: 
nem Staliener, welder bei der Srpedition der Dacier 
durch einen Pfeil getödtet worden in einem Alter von 
23 Jahren, haben Der Beteran Aurelius Verinus und 
Meffia Nuartina, feine (vefpectiven) Aehtern, (Dielen 
Dentftein) errichtet.« — Unter den obigen VBorausfegungen dürfte 
diefer Dentftein um 86 — 87 n. Chr. gefebt worden, und Daher über 
1750 Zahre alt feyn. ' 

Die Merkwürdigkeit diefes Steines beftebts. 1) in der Namhafte 
madung der Legio Al (Adjutriz), mit allen Darauf bezüglichen Ass 
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Deutungen; 2) in der Erwähnung des daciſchen Feldzuges; 3) in 
den vorfommenden Nominals Beziehungen und A) in der bild» 
lichen Darſtel lung eines römifchen Krieger aus dem erften Jahr⸗ 
hunderte n. Chr. 

Sinfihtlih der Localgefhichte von Cilli ift es nicht ohne In⸗ 
tereffe, die Localität, wo der Stein, wie erfichtlich , feit feinem Wieders 
auftauhen aus dem Schooße der Erde eingemauert iſt, in einer der ans 
geführten Quellen anders bezeichnet zu finden, als dieß bei dein ebendas 
feloft befindliden, unter Nr.A der epigr. Erc. befchriebenen Inſchrift⸗ 
feine der Fall war; In den Eckhel'ſchen Schedis heißt es von dem Daufe, 
in deſſen Hofe fih der Stein noch jebt befindet: »In aedibus Husteria- 
nis, olim Mosconianis.ce Wenn wir dDiefe Angabe mit dem zuſammen⸗ 
fiellen , wa6 bei Rr. A gefagt wurde, fo ergeben fi in Bezug auf das 
Haus Nr. 13 und defien Befiser folgende Daten. Im fehzehnten 
Jahrhunderte (zu Zeiten des Apian und Laz.) war dad Gebäude 
das Dofpitalvon St. Urfula, weldhes im Laufe des fiebzehnten 
Fahrhunderts in das ehemalige Schulgebäude übertragen und das Bür- 
geripital zu St. Elifabeth genannt wurde ; in der erften Hälfte des acht⸗ 
sehnten Jahrhunderts (bei Duellius) erfheint ed ald »privilegir- 
tes Gebäude« (Freihaus, wie es usu recepto noch jest mitunter 

enannt wird) ; fpäter ging es wahrfcheinlich in den Beſitz der Freiherren 
o8con über, welde in der näciten Umgegend von Gilli den Forſthof, 
fo wie die Herrfchaften Tüffer, Dberlihtenwald, Reichenburg ıc. 2c. befaßen, 
wonach Yufter, Nouakh), Profeffoe Joh. Kürtel und dermalen 
Dr. J. Drafch als Befiser deſſelben erfcheinen. So unbedeutend diefe 
Daten an und für fi feyn mögen, fo können fie doch vielleicht für einen 
Drt mie Gili, welcher durch feinen letzten Brand um alle Belege für 
feine frühere Geſchichte gekommen ift, als Lüdenbüßer dienen, und übers 
haupt einen Wink geben, wie man oft aus unfdeinbaren, nebenums 
ftändliden Bemerkungen fih gefchichtlihe Aufſchlüſſe zu verfchaffen im 
Stande if. 
20. 
L 

ET. CV 

C. RVFI 

ARAM. 


0) D. 
S. P. ANTONIVS. SPECTATV.... 
PETBONIVS. MARCV . ....... 
MAMILIVS RESPECTIN..... 
ANTONIVS. SATVRNIN..... 
HELVIVS. IVSTVS.......... 
PVRRAVIVS CASTO....... 
AVR. IANTVLL...... . 


BOTONON. ... cv. .* 
VERVS. SATVBNIN .... . 
SENTONIVS ALBVCIV ...... 
POMPEIVS SVRV ....... 
PVBLICIVS CALLISTV... 
MAMILIVS CRESCE.... 





— 


e) ANT in Einen Buchſtaben verbunden. 
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PETRONIVS CFLB.......... 
RVFIVS HERM . . 2.2 cc... 
CLAVDIVS MAXIMVS. ....... 
RESTVTVS. SATVRNIN. . 2... 
IANTVLLVS.ı) ORGETE 2)..... 
MAXIMIANVS SEVER . . » »...> 


Die vordere Hälfte einer großen Ara, von 4’ 31/,” Höhe und 1’ 
3 Breite; mit dem einen Seitentbeile von gleicher Höhe und 1’ 9” 
Breite, im Felde ein gehenkelter Opferkrug en relief; cingemauert an 
Der Ede des Kürfchnerhaufes Nr.26 am Plage. Mitgetheilt wurde 
dieſes Monument bisher nur 


1) In den (Wiener) Jahrbüchern. Bd.LV. (1831.) Anzeigebl. 
S. 26. Nr. 339. 

2) In Eckhel's Schedis Ms. VII. Nr. 69, wo jedoch nur das Sei: 
tentheil mit dem Dpferkruge abgebildet ift, ohne Infchrift; mit dem 
Beiſatze: In arce., 

3) In Av. Muchar's Gefhichte d. Steiermark. ©. 368 in continuo 
geſchrieben. 


Daß wir hler eine Ara, und zwar nur eine halbe, vor uns haben, 
unterliegt keinem Zweifel, darauf deutet auch das bildliche Beiwerk, 
nämlich der gehenkelte Opferkrug (capedo) hin. Bekanntlich wurden 
folde Arae aud in der Curia geſetzt (CGasaub. ad Sueton. Aug. XXXV). 
©&ueton fagt (l.c.): »Quo autem lecti probatique et religiosius et 
minore molestia senatoria munera fungerentur, sanxit, ut prius 
quam consideret quisque, thure ac mero supplicaret apud Aram 
ejus dei, in cujus templo coiretur.a Gewoͤhnlich benüste man dazu 
eine Ara Victoriae. — Thom. Wagner und Yoh. Chrifl. Ran: 
telmann citiren in ihree »Disputatio de Aris in Curiis et pro Tri- 
bunali apud Romanos positis« (Lipsiae 1732) die Fastos Calendares 
aus Gruter. CXXXIII, welche Cn. Flavius befannt gemacht haben foll, 
in welchen auf den 28. Auguſt angeſetzt wird: H.D. ARA. VICTORIAE. 
IN. CVRIA. DEDIC. EST. — Zu Rom ftand in der Euria beftändig 
eine Ara der Victoria (Lamprid. in Severo); fie Eonnte jedod über: 
fragen werden. Daß hier von einer Ara Victoriae Die Rede feyn Bann, 
it aus dem Anfange der Inſchrift erfihtlih. Vielleicht war es ein Bor 
tivaltar. Nur die Analogie kann hier einigen Aufichluß geben. 

Bon Duellius (P.7. Nro.IX) und nah ibm von Murat. 
(CLXXXIL 1), Ratancsich (J. A. I. 9.321. CXXII) ud Orelli 
2394 wird einer Ara Grwähnung gethan, welde ebenfalls in Cilli 
gefunden wurde, aber längft nicht mehr vorhanden if. Ein Cillier 
Sleifher, Namens Martin Lederer, entdedte fie nämlih zufällig 
an einem Plage unter der Erde, der einmal ein Garten gewefen feyn 
fol, zugleich mit einer Kugel von fhwargem Marmor, den Gewichtern 
der Alten nicht unähnlih , oberhalb mit drei Punkten bezeichnet, aber 
faft fünf unferer jegigen Pfunde ſchwer. Lestere befaß im 3. 1733 noch 
der Würzburger Bibliothefar Raimund Duellius Die Infhrift 
der Borderfeite dieier Ara lautete: 





ı) ANT in Einen Buchſtaben verbunden. 
2) TE chen fo. 
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MERCVRIO AVG. IVLIVS LVCIFER SAC ET 


CVLTOR EIVS TITVLVM CVM SCR. I. D. 
VIATOR CAETVL I MAXIMVS VIATORI 8 
AVITVS MAGN I MAXIMVS TERT I 
SPECTATVS SEXT I IVLIVS SECVND I 

SECVNDINVS SECVND I ALILIVS FIRMV 8 
FINITVS MAGN I CASSIVS SENILI 8 
CRESCENS NERTOMARI SECVNDIN. MAXIM I 
MAXIMVS OVINT I PRESENS RESPECT I 
CALVINIVSMARTIALI S SARTVYNIN. VIATORI 8. 
AEMILIVS SPETATV 8 
CALVINIVSMARTIALI 8 
AVITVS SECVND I 


Orellius (1. c.) bemer?t Hierzu: »Haec quum apud Murat. 
CLXXXII. 1. ita corrupte legantur CVM, SER. T.D. Saxius Miss. 
3. p. 68. interpretatus est »cum servis. testamento dedit.« — Duel- 
lianum verum typum Hagenb. Mss. longe melius ita: CVM SCRiptis 
Infra Decurialibus, D. simplicius etiam licet explicare Dedicavit, 
Sed id velim attendas, talıbus Cultorum collegiis servos ac libe- 
ros pari jure fuisse adscriptos, ut fere in Christianorum sacris, 
Servi enim sunt, quibus domini nomen casu patrio additur; liberi 
Aemilius Spectatus, Alilius Firmus.« 

Dieſes intereffante Denkmal war alfo augenfcheinlih eine Ara, 
dem Merkur von feinen befonderen Berehreren auf gemeinfchaftlide Koften 
errichtet. Solche Cultores finden wir häufig; fie bildeten mahrfcheinlich 
ein Sodalicium zu Ehren irgend einer Gotiheit, und feinen in der 
heidnifchen Zeit beiläufig dad geweſen zu feyn, was in der hriftlichen die 
Bruderfchaften (Confratelli) find. 

So wie diefe verloren gegangene Ara von einem Sodalicium Cul- 
torum dem Merkur gewidmet war, fo dürfte die noch vorhandene dem 
Jupiter gewidmet gemefen feyn. Gine Ara diefer Art, von Jupiters 
Verehrern (CVLTores IOVIS. DEDICaverunt), den Kaifern Septi» 
mius Severus und Garacalla im %.201 n. Chr. gewidmet, welche zu 
Deterde in Siebenbürgen gefunden wurde, bemahrt das k. k. Muͤnz⸗ 
und Antiken » Kabinet (Arneth, Roömiſche Meilenfteine ıc. S. 8). 

Die Analogie berechtigt uns demnach, unfere Jupiter »Ara auf 
ähnliche Weile zu deuten, mie jene des Merkur. Die YInfchrift könnte 
Daher auf folgende Weife ergänzt werden: »I(ovi Optimo Maximo Sa- 
cerdos) ET. CV(ltor ejus) C(ajus) RVF(ius) ARAM. (cum scriptis 
infra). D(icavit). S(ua) P(ecunia); Antonius Spectatus,, Petronius 
Marcus, Mamilius Respectini, Antonius Saturnini, Helvius Justus, 
Purravius Castor, Auro Jantulli, Botonon, Verus Saturnini, 
Sentonius Albucius, Pompejus Surus, Publicius Callistus, Mami- 
lius Cresce(n)s, Petronius Celer, Rufius Herma(s), Claudius Ma- 
zimus, Restutus Saturnini, Jantullus Orgetes, Maximianus Severi.« 
— Die Namen der zweiten Hälfte fehlen. 

Die größte Merkwürdigkeit diefed Steines befteht in der Menge 
der Namen, mit welchen er uns befannt macht, und welche mitunter 
unläugbar an die vorrömifhe Zeit erinnern. Wir wollen ihn daper vor⸗ 
süglih in diefer Beziehung näher beleuchten. 
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I... ET. CV. I(ovi Optimo Maximo Sacerdos) ET. CV(ltor 
ejus). — Als Srfequent fteht der Sacerdos oder Curio an der Spise 
der Dedicanten, weldyer zugleich , als VBorftand des Sodalicii Cultorum, 
fih vorzugsweiſe Cultor nennt. Wir haben alfo hier einen Priefter von 
Celeja vor uns (vgl. Spigr. Erc. Nr. 14. 3) Sacerdotes). Den Ras 
men der Gottheit, welcher die Ara gewidmet iſt, finden mir hier, wie 
auch häufig anderwärts , nur mit den Anfangsbuchſtaben (1.O? M?) 
bezeichnet, ungeachtet kein anderer Name nachfolgt. 

C. RVFI...ABAM....D. C(ajus) Rufi(us) Aram (cum scrip- 
tis infra) (dicavit). Man Bönnte den Ramen des an der Spitze der 
Dedicanten ftehenden Priefterd eben fo gut mit Rufinus, Rufianus, 
Rufinianus u.a. ergänzen, da alle diefe Namen auf snichriftfteinen vor⸗ 
kommen, namentlich ein Rufianus auf einem (nicht mehr vorhandenen) 
Silier Monumente (Wr. Jahrb. XLVIIL. Bd. 1829. Anz. BI. ©.95. 
Mr. 286); ich entfchied mich für C. Rufius, weil diefer Name nit nur 
auf der Ara felbft fih wiederholt, nämlid Rufius Herma(s), fondern 
wiederholt auf Cillierſteinen, welde längft wieder verfhwunden find, 
vorkam; fo lefen wir auf einem Steine, in Celeiae territorio in tem- 

lo S. Jacobi (Grut. DCECCLXXXVI. 14) einen C. Rufius (nebit einer 

ufia Primula), fo wie auf einem zweiten Dentmale, Celeiae in Ludo 
literario (Grut. 1 c. 13) einen C. Rufius Apolaustus; ferner auf einem 
dritten zu Petrau (Katancs. Specimen. p. 207.2. Wr. Jahrb. 
XLV.Bd. 1829. Any. Bl. S. 61. Nr. 11. Muchar, Geſch.d. Steierm. 
S. 411) einen C. Rufius, Caji filius, ex tribu Oufentina (mie von 
BRatancsich und in den Wiener Jahrbüchern ganz ridtig ges 
leſen wurde, nicht ex tribu Ocriculana, welde nicht beftimmt nad: 
weißbar it (Orelli, II. p. 16. n.28. p.28).— Ob die Infra scripti 
Decurialen waren, oder ſchlechtweg Mitglieder einer frommen Körperfchaft, 
theils liberi, theils servi, hängt zum Theil davon ab, ob man den 
eliptifhen Genitiv bei einigen Namen mit Murat. (CLXXXII. 1) durch 
filius, oder mit Orelli (2394) durch servus erklaͤren will. 


S. P. sua pecunia; der zweite Buchftabe iſt undeutlih , und wäre 
allenfalls au als F. zu lefen, was S(acris) F(aciundis) heißen, und 
Den Zwed der Srridtung andeuten Pönnte. 

ANTONIVS. SPECTATV.., Antonius Spectatus. Bon der 
Gens Antonia war bei Nr. 12 der epigr. Ercurfe fchon die Rede. 
@in Antonius Spectatus kam mir bisher nicht vor; der Zuname Spec- 
tatus und Spectata findet ſich nicht felten, und läßt fih aus der Ety⸗ 
mologie leicht erklären. Unter den Namen, welche unfer Stein enthält, 
fommt noch ein Antonius Saturnini (filius oder servus) vor, vieleicht 
der Sklave eined Antonius Saturninus, nad dem er benannt war. 
Bekannt ift ein L. Antonius Saturninus, praeses Germanicae su- 

erioris, welcher fi gegen Domitian in Germanien empörte und durch 

ppius Norbanus gedemüthigt wurde (Suet. — Aur. Vict. — Plutarch. 
in Aemil. Paullo — Mart. L.IV). Gin L. Antonius Saturninus 
ericheint unter Anderen auf einem Steine zu Neapel (Mur. DCCCVIII. 8), 
ein M. Antonius Saturninus auf einem Steine zu Galaris (Bagliari), 
ein Decurio Col(oniae Apulensis ? Sarlshurg) gleihen Namens auf 
einer der Terra Mater geweihten Ara, aus Slatna in Sieben 
bürgen, jekt an der Aufgangstreppe zur 2. E. Hofbibliothek befindlich 
(cf. Maffei, Mus. Ver. CCXXXIX. 4. — Mur. DCLXXII. 8); eine 
Antonia Saturnina, die Sreigelaffene eines L. Antonius Sylvanus, auf 
einem Steine zu Vicque (Mur. MDLXXL 6) u.a.a.D. 
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PETRONIVS. MARCV.., Petronius Marcus, ein Abkoͤmm⸗ 
fing der Gens Petronia, welder auch ein zweiter auf diefem Gteine ers 
fheinender Name, Petronius Celer, angehört. Die Petronier ſtamm⸗ 
ten aus einem uralten PlebejerGeſchlechte. Ein Münzmeilter Petro- 
nius Turpilianus kommt auf Samilienmünzen unter Auguft vor, 
deren das k. k. Münzlabinet zwölf filberne befist. Die Gens Petronia 
zählte viele Würdenträger unter ihren Abtömmlingen. M.Petronius 
Septimianus war mit Commodus Conful I. 3. 190 n. Chr. (vgl. 
Grut. CCC.2. MCI. 1. Fleetwood. p.146); L. Petronius Tau- 
rus Volusianus mit Gallienus im 3.261 (Grut. MXXVII. 2. 
Fabretti. 356), Petronius Probianus im %. 322 (Grut. 
CCCLAXIV. 1), Petronius Maximus, mit dem jüngeren Raifer 
Theodofius im 3.433 und im 3.443 zum zweiten Male. In den letz⸗ 
ten Regierungsjahren Mar? Aurel’6, um 180 n. Chr., war Marcus 
Petronius Honorotus Präfer von Yegnpten (Labus, di un’ 
epigrafe latina scoperta in Egitto. Milano 1826. p- 124 sq.). Gin 
S.Petronius Probus, Vir consularis, Proconsul Africae, 
der Dater des nachherigen Kaiſers Anicius Olybrius, melder nach Pro- 
copius Anthemius, im %.472 n. Chr. , drei Monate lang auf dem 
römifchen Kaiſerthrone ſaß, erfcheint auch auf zahlreichen Inſchriften aus 
den Jahren 370 — 395 n. Chr. Er war ein Sohn des Gonfuls (341) 
und Etadtpräfecten (345) Probinus, bekleidete im %. 371 mit dem 
Kaifer Gratian felbft das Confulat, war auch Stadtpräfert (Atti 
della pontif. Accad. Rom. T.IV. p. 63), und gehörte unter die ges 
feiertiten Männer feiner Zeit , fo dag P. Corsini von ihm fagt: For- 
tasse vix ullus ex Romanis proceribus afferri poterit, cujus illu- 
strior et frequentior mentio, simulque uberior dignitatum ab ipso 
susceptarum series occurrat (De praef. urbis, p. 252). Man findet 
die Namen Petronius und Petronia, abgefehen von der Mafle von 
Monumenten , auf denen fie Gruter aufzählt, noch auf Inſchriftſteinen 
zu Rom (Otto Jahn, Specimen.p. 151), zu Modena (Cavedoni, 
Marmi modenesi, p. 281. LVIII.— Malmusi, p.43.47), zu &fte 
(Le antichi lapidi dei Museo dı Este, p.90), zu Como (Aldini, 
Marmi comensi, p. 86.129.152), zu Parma (Lama, iscrizioni 
antiche, p 121), zu Pavia (Aldini, antichi lapidi Ticinesi, p. 112. 
Ursat. p.240), zu $gg in Krain(Laz. L. XII. S. 5. c.6), zu Triell 
(Schönleb. Ann. Carn. — Murat. DECCLXXIV.4A. u. NCCLXXI. 5), 
zu Dfen (Acta Liter, hungar. Musei. nation. p. 222.8), zu Dderms 
burg am Main (Steiner, codex. p. 100) u.0.D. Noch vor einigen 
Fahren eriitirte auch zu Sili ein Grabflein der Petronier (Wr. Jahrb. 
LV. Bd. 1831. Ans. Bl. ©.26. Nr. 338) mit der Juſchrift: 

PETRONIA 


P. F. MAXIMILLA 
HIC, QVIESCIT 
1.2? PETRONIVS. 1.2 L.R.8.A. 


..... PETRONIVS. 
- . PETRONIV. .L. L. 
„0... AN.XXL 


Lange Zeit hindurch Ichnte diefer 3° 1%/, Hohe und 3° 3° breite 
Stein im Freien da , bis er zuletzt wieder verfhmand, was um fo mehr 
zu bedauern ift, da er mit einem intereflanten Jnſchriftſteine correfpons 
Dirt, weldher von Sruter aus Las, einmal (DCLXXKXKL 3) als in den 
Trümmern DBirunums (in Kärnten) gefunden, das andere Mal 
(DCCXVII. 1) als au Krainburg (in Krain) befindlih angeführt 
wird, und fih zu Schönlebens und Walvaſor's Zeiten in der 
Mauer des damaligen biihöflichen Palaftes gegen die Dauptgafle zu ber 
fand. Die Juſchrift Diefes letteren lautet = 

D. M. 8. 
DVRRIVS. AVITVS. 
ET. PETRBONIA. 

MAXIMILLA. VIVI 
FECERVNT. SIBI. ET. 
FILIAE. MAXIMAE. © 

AN. XVII. INFELICIS 

SIMI. PABENTES. 


Auch die erfie Gemahlin des Kaiſers Bitellius hieß Petronia. 
Bekannt ift der Satyriker Petronius Arbiter, aus Maflilien oder def 
fen Umgegend. Balentinian’8 III. Nachfolger, welcher nah dreimonat- 
licher Regierung im J. 455 un. Ghr. von dem mwüthenden Volke zerriſſen 
. wurde , vereinigte in feiner Perfon die Namen der anicifhen und petro⸗ 
nifchen Familie, und hieß Flav. Anicius Petronius Maximus. Ueber⸗- 
haupt geſchieht der Petronier bei den römifhen Hiſtorikern vielfach Er⸗ 


ung. 

MAMILIVS BESPECTIN .., Mamilius Bespectini (filius oder 
servus), wenn nicht ein Decurio , wahrfcheinlih ein Sklave eines Ma- 
milius Bespeclinus, wie denn aud ein Mattonius Bespectinus bei 
Grut. (DCXLVIL 5) vorfommt. Ferner erſcheint auf unferem Steine 
noch ein Mamilius Cresce(n)s. Beide gehörten dem mamiliſchen Ges 
ſchlechte an, welches ans Tusculum, wo es eines der edelitien war, nad 
Rom einwanderte und dort ein plebejifches wurde. Die Mamilier leite 
ten ihren Urfprung von Ulpfie und Girce her, worauf auch die Dars 
Rellungen auf ihren Denaren, deren das E.E. Münz: und Antikeufabinet 
21 beiist, anfpielen. Hiſtoriſch befannt find Octarvius Mamilius Tuscu- 
lanus, der Echwiegerfohn des Targuinius Guperbut; L. Mamilius, 
Dictator von Tusculum (458 v, Ghr.); C. Mamilius Vitulus, im %. 
262 ». Chr. mit 2. Poſtumius Megellus Gonful; Q. Mamilius Tbu- 
riaus, Aedil und Prätor 1208 v. Chr.); C.Mamilius Limetanus,, der 
Bolkstritun , welder im J. 165 ». Chr. die Lex Mamilia (hinfichtlich 
der Rain » Sefimmung , limes), woher auch fein Beiname, durdhgefebt 
haben {cl ; und L. Mamilias, des Gicero Eerretär in Eicilien. Der 
Rame Mamilius erweiterte ab in Mamiliaaus und Mamilienus. Die 
Schreibart CRESCE -S Ratt CRESCENS enthält eine nicht unaewöhn: 
fie Glitca. Eo finden wir auf Infhriften ans der beiten Zeit INFAS 
Kart INFANS n.f.w. (Mariai, iseris. Alban. p. 148), wie denn 3. B- 
auch in quotiens, quadragensuma tus mn ver s aushel ; deßaleichen 
lieh man auf 5 es Galba: ROMA. BENASCES. ſtatt BE- 
I NS. (Arneth, Sraops. p.52). und auf Münzen tes Beinaftan: 
ROMA. RESVRGES Aurt RESVRGENS (Armeth — p- 56). 
So and ein INSEQVES Kart INSEQVENS auf einem Botiwkeine ju 
Maria Saal (Great. LXXVI. 5) und CAESCES feibt Bart CRES- 
CESS kei Maffei (Mus. Verona. CXXIV. 3). 





1845. Anzeige⸗Blatt. | 17 


ANTONIVS. SATVRNIN.., Antonias Saturnini (filius 
oder servus), fiebe oben: ANTONIVS. SPECTATV(S). Ueber Sa- 
turninus fiehe im Solgenden. 

HELVIVS. IVSTV.., Helvius Justus, Unter den Sprößlin- 
gen der Gens Helvia find zu nennen: L. Helvius Lamia und Helvius 
Mantia , beide durch ihre auffallende Häßlichkeit der Gegenftand wisiger 
Anecdoten geworden (Cic. de orat.2. Quintilian. VI.4); der Dichter 
€. Helvius Cinna, welcher bei Caͤſars Leichenbegängniffe in Folge eines 
unglüdlihen Mißgriffes vom Bolke getödtet wurde; der Pontifer Hel- 
vius Agrippa, welcher beim Anblide einer Hinrichtung fo ſehr ergriffen 
wurde, daß er ftarb; Der Kaifer P. Helvius Pertinax, des Helvius 
Succeſſus Sohn, welcher in der Neujahrenadt 193 n. Chr. zum Kaifer 
erhoben und fhon im März deffelben Jahres wieder umgebradt wurde; 
Helvius Rufus, ein gemeiner Soldat, welcher, unter Tiberius, in 
Africa für die Rettung eines Bürgers mit der Bürgerfrone beſchenkt 
wurde, u.m.a. Gin Helvius Justus, Helvius Crescens , Helvius 
Hermias u.a. erſcheinen auf Inſchriften (vgl. Cardinali, dipl. p. 257, 
502. Jahn , specimens. p. 99. Apian. p. CVil) zu Rom, zu Salerno 
u.a. Helvia bieß auch die Mutter des Sicero und die des Philofophen Se⸗ 
neca. Der Name Helvius verläugerte id in Helvicius, Helvianus, 
Helvidius, Helvidianus u. ſ. w. 

PVBBAVIVS, CASTO.., Purravius Castor. Der Rame 
Purravius klingt echt celtifch , und iſt vielleicht die Latinifirung von Pu- 
reb; pu (bu, bwtb, galliſch) Heißt: Hütte, rav (rab) klein, daher Pu- 
rab vielleiht fo viel als »Kleinhüttler (Keuſchler). — Der Beiname 
Castor kommt häufig vor. 

AVR.. IANTVLL..., Auro Jantulli (filius oder servus), 
ebenfalls zwei echt celtifhe Namen. Aurus, vielleiht von aur (gal« 
liſch und baskifh): Gold, oder von aura (irländ.), gut, wader, edel. 
Ueber den Namen Jantullus, welder auf diefem Steine noch einmal 
mit einem ebenfalls celtifh Plingenden Beinamen (Jantullus Orgetes) 
erſcheint, war [don früher (Spigr. Exc. Nr. 13) die Rede. Ein Jan- 
tullus ohne weitere Bezeichnung kam vor auf einem am Ulrichsberge 
in Kärnten gefundenen, vom Grundeigenthümer an einen Steinmek 
verhandelten Dentmale (Carinthia. Jahrg. 1837. Nr. 51) mit der 


Inſchrift: 
TERTIVS. IVNI. V. F. SIBI. 
ET. SENECIE. COVNER(tae) 
VXORI. OPTIME. ET. 
IANTVLLO. FRATRI 
SECVNDAE. SOR. 
H. M. E. 


Schade um dieſen Beitrag zur celtiſchen Geſchlechtsverzweigung 
im alten Roricum. Co erfcheint der Name COVNERTA mieder auf 
einem Steine zu Pulſt im Slanthale (Eichhorn II. ©. 51), und 
zwar gepaart mit dem Gelten MOSGAITO(us) welcher nebjtdem nod 
zu Hüttenberg (Gihhora II. S. a9) und auf dem Zollfelde (Eid 
born I. ©. 63) vorfommt. — Ginen Aurelius Jantullus finden wir auf 
einem zu St. Stephan bei Dürnftein in Kärnten eingemauerten 
Snfhriftfteine (Wr. Jahrb. XLVI. Bd. (1829): Any. Bl. S. 38. Nr. 38. — 
. Mudar, Geld. d. Eteierm. ©.371), des Inhalts: 
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AVRELIA. AVRELIAN 
V. F. AVRELIO. IANTVLLO 
FRAT. CAR. OB. AN. XXX. 


(ine Vibiana Jantulla leſen wir auf einer Ara (aus Aquileja) 
gu Venedig (Ph. a Turre, mon. vet. Antii. p.270; Grut.XXXVL 17; 
Bertoli, 86. LIII; Osann, Sylloge. 569. XXXVII). Die Inſchrift 


lautet: 
BELENO 
MANSVETVS 
VERVS 
LAVR. LAV 
ET. VIBIANA 
IANTVLLA. 
V. 8. 


Die beiden Woͤrter, aus welchen der Name Jantullus zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, kommen auch in anderen Verbindungen vor; fo: Jantumar 
(Jantumarus) im Schloſſe Straf an der Mur (Muchar, Geld. d. 
St. &.434), zu Rotenmann InDberfteier (Grut. DCCCVIL 5. 
DOCCLXXX. 4. cf. Apian. p. CCCCVII), zu Seeon in Baiern (Hef⸗ 
ner , die rom. Denkm. Dberbaierne, S. 106. XXXVII), auf einer Ta- 
bula honestae Missionis von Nero v. J. 60 n. Chr. (Arneth, Militärs 
Dipl. 8.18 — 28, jest im E 8. Müngs und Ant. Kabinet); Jutumar 
(oder Jantumar?) und Jantumara auf einem Steine von Belten im 
Pinzgau (im k. k. Münzs und Autitens Kabinet) und Jentumar zu 
Gmünd inKärnten (Eichhorn 11.16); ferner: Diastullus gu Silli 
(Spigr. Ereurfe Nr. 13) und Adiatullus zu Grab (Muchar, Geld. d. 
©teierm. ©. 385). 

BOTONON, Botonon; ein völlig fremdartiger Name, etwa von 
bothan, irifh : Haus, und non, fo viel als bal, Hügel; ſonach: Hü⸗ 

elhaͤusler, Einer, welcher fein Haus auf dem Hügel (Hübel, Bühel) 
—* Büpeler, Püheler, Püchler, mithin gleichbedeulend mit Pichler 
Llatein. Collinus, franz. Collin). 
VERVS.SATVRNIN.., Verus Saturnini (filius oder servus). 
Verus, hier vielleiht zur Bezeichnung des Characters , wie bei Sklaven 
bäufig, fonft ein Cognomen der Gens Aelia und Annia. Ueber Sa- 
turninus jiehe im Folgenden. 

SENTONIVS. ALBVCIV.., Sentonius Albucius. Sentonius 
ift wahrſcheinlich die Latinifirung eines celtifhen Namens, etwa von 
sentona, baskiſch: ſchwaͤchlich, alt; oder von sentein, gehorchen, ein 
Höriger. Albucius, ein zum Cognomen umgeftaltetes Gentilitium, 
mit Beibehaltung des i, wie ſolches bei Freigelaſſenen öfters geſchah 
(Zaccaria. p.98). Wir hätten ſonach den Abkoͤmmling einer celtiihen 
Familie vor uns , welder vor feiner Manumiffion einen Patron aus der 
gens Albucia (Albutia) hatte, deren bei den Claſſikern und auf Infchriften 
mehrfah Erwähnung gefhieht. Bekannt ift der unredlide Proprätor 
von Sicilien, T. Albutius, aus Gicero (In Pison. —- Tuscul. Q.5. — 
de Finib. u. a.). C. Albutius Silus war ein römifher Rhetor, der 
su Rom und Mediolanum lehrte, und in feiner Baterftadt Novaria feis 
nem Leben freiwillia ein Ende machte (Senec. Contr. Ill. prooem. 
Suet. de ill. rhett. 86). 

‚ POMPEIVS. SVR.., Pompejus Surus. Die gens Pompeja, 
plebejifhen Urfprungs , gehörte zu den weiteft verzweigten. Sie erfheint 
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auch auf Cillier Monumenten. So z. B. uuf einem Steine aus Gilli, 
welcher fi jest an der Aufgangstreppe zur k. k. Hofbibliothek befindet, 
auf welchem ein Pompejus Agilie ‚deſſen Gattin Pompeja Primigenia 
und defien Tochter Pompeja Spectata vorkommen (Apien. CCCLXXV. 
Las. p. 994. Grut. DCCCXVI 6. Mur. MCCCXC. 3. Maffei CCXLVII); 
ferner las man auf einem beiläufig In den Fahren 1826 — 1828 in der 
San gefundenen, feither wieder abhanden gekommenen Eteine einen 
Pomp(ejas) Fortunatus (Wr. Jabhrb. Bd. XLVIII. (1829.) Anz. BI. 
Nr. 283). — Surus, ein männlider Name, urfprünglid Syrus, wie 
Sura ftatt Syra, aus Syrien ſtammend, kommt häufig vor, namentlich 
ein P. Aelius Surus aus Claudia Celeja zu Rom (Zaccaria, storia 
lett. d’Italica. V. VII. f. 597. n.IV.— Donat. 267.5.— Eph. Lit. 
Flor. XIII. 659). 

'PVBLICIVS CALLISTV.., Publicius Callistus. Publicius 
ſcheint urfprünglich ein Adpellativum für libertus publicus geweſen zu 
feyn (Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft I. 1834. Nr. 22); daher fins 
det man auch häufig Sreigelaffene von Municipien, Golonien u. f. w. 
fo benannt , wie 3. B. C. Publicius, Libertus Virunensium (Murat. 
MMLIL. 2), C. Publicius Felix, Libertus Reipublicae Tergestino- 
rum (Beines. Class. XIX. 35), L. Publicius Eutyches, Libertus 
Municipii Tarvisiensis (Gruter. LXXXIIL. 13) u. m a. Auf Diefen 
Urfprung feinen aud Die verfchiedenen Beinamen hinzudeuten, welche, 

rößtentheild von geifligen oder Eörperlihen Eigenſchaften, Perſönl ich⸗ 
eiten , fpectelen Beziehungen entlehnt, den Yubliciern beigegeben wurs 
den, um fie näher au bezgeihnen. &o finden wir Publicier mit den 
Beinamen : ‚Melissus (zu Barcelona), Phronimus (ju Pavia), Diony- 
sius (zu WRavenna), Antiochus, Seleucus, Polytimus, Soter (zu 
Rom) u.f.w.; ferner Publicierinnen mit derlei Beinamen, wie 5 8. 
Aphrodisie@ (ju Nismeb), Carpodora, Tyche, Callityche (zu Rom) 
u. a.; lauter Beinamen, welche eine leicht errathbare Bedeutung haben. 
In dieſe Kategorie aehört denn auch der Beiname Callistus (xzaÄlıcos, 
der fehr Schöne), welden unfer Publicius führt. Auf einem (nicht mehr 
vorhandenen) Brabfteine zu Cilli (Apian. CCCLXXIII. Laz 997. Grut. 
DCCCLXXXVI.7) las man einen Sextus Publicius Fronto, welder an 
den berühmten Q. Marcius Turbo Fronto Publicius Severus (Mus. Ve- 
ron. p. 242.4. Labus, di un’ epigrafe latina scoperta in Egitto. p.104) 
erinnert, der unter Hadrian Präfeet von Pannonien und Dacien war, 
und "von den Hiftoritern (Dio, Hist. Lib. LXIX. c.18. Spartian. in 
Hadriano. c.A, 6, 8. Fronton. Op. ined. T.I. p.1) vielfach ge 
rühmt wird. — Anderen Urfprunges, als der Name Publicius und 
Publicia, ift die Tribus Publicia, eigentlid Poblilia (Publilia, Po- 
pilia, Popillia), der ländlihen eine, im J. R. 397 (357 v. Ghr.), 
gleichzeitig mit der Pomptina erridtet (Liv. L.VIL. 15), und nad 
dem glüdliben Namen eines gewiffen Popillio benannt (Fest. — 
Paul. Diac.), fo wie die Tribus Pinaria von Pinaria, des Pinarius 
Schweſter, den Namen erhielt. 
 MAMILIVS. CRESCE..; Mamilius Cresce(n)s; fiehe oben 
Mamilius Respectini, 

PETRONIVS. CELE., Petronius Celer. Ueber die gens Pe- 
tronia ſiehe oben Petronius Marcus. Hinfichtlih der Grgänzung von 
CELE. mit Celer ließe fi allenfalls eine Einwendung machen. Wir 
finden ‘nämlih bei den Spigraphiften (Grut, DLVI.7.— Fuchs, 
hist, Moguat. 1. Gl. 4 n., 22. — Hüpsch, Epigrammatologia, 
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Seet. IV. p.63.— Orell. 501 u. a.) einew Grabflein zu Srispeim 
bei Mainz citirt, mit folgender Juſchrift: 
M. PETRONIVS. C. F. CLA. CELE. 
MIL. LEG. XIIII. GEM. AN. XX.(?) 
STIP. V. H. S. ET. 
C. PETRONIVS. FBATER. PIE. F. 


Augenſcheinlich ift in derfelben M. Petronius, Caji filius, als 
herfiammend aus Cla(udia) Celeija) bezeihnet, wodurch man ſich ver- 
fact fühlen könnte, auch auf unferer Ara PETRONIVS CELE.. für 
CELEja oder CELEjanus zu nehmen. Abgefehen jedoch davon, Daß 
Diefe Bezeichnung mit den übrigen hier vorkommenden nicht im Sinklange 
ſtände, und daß in diefem Falle CLAudia oder D(iomo) vor GELEja 
ſchwerlich fehlen dürfte, Iefen wir auf einem Eteine zu Puzzuolo 
(Grut. DLVI.8) 3 

D. M. 
TI. PETRONL CELERIS 
NAT. ALEX. EX. III. ISIDE. VIX. 
ANS. XL. MIL. ANN. XVII. TITI 
VS. AQVILISVS. EPIDIVS. PANSA. IIL ISID 
H. 8. M. FECEBVNT. 


Dieraus iſt erfihtlih,, daß ein T. Petronius Celer infdriftlich 
vorkommt, und fomit die Lefeart CELER, welde dem Zufammenhange 
beſſer entſpricht, auch die Analogie für ſich hat. 

BVFIVS. HEBM.., Bufius Hermas. Bon dem Namen Bu- 
Aus war fon oben die Rede. Hermas (Herma, Hermes), ein häufig 
vortommendes Gognomen , von sppäs, Mercur, Mercurbild, Statue. 

CLAVDIVS. MAXIMV.., Claudius Masimus. 68 gab ein 
plebejiſches und ein patricifhes Geſchlecht der Claudier; die bedeutendfte 
Samilie im erfleren war die marcelliiye. Das patriciſche ſtammte aus 
dem Sabinifhen, und fam im dritten Jahrhundert d. St. nad Rom; 
Sabinus, Crassus, Caecus, Caudes, Bufus, Ceatho, Pulcher, 
Nero bezeichnen die vorzüglichſten Familien deſſelben. Wie Plautius 
und Plotius, Cauponius und Coponius, fo find auch Claudius und 
Clodius Eins. Ginen T. Claudius Maximus lief mas auf einem 
Grabmale zu Rom (Grut. DCV.10); ein Duumvie und Aedil Dieles 
Namens, zugleid Quaestor pecunise alimentariae zur Grhaltung 
Dürftiger Kinder auf Staatdkojten feit Nerva, erfheint auf einem Steine 
zu Nola (Beines. Class. VI.24); ferner ein Claudius Maximus auf 
einem Votivſteine zu Rom (Blurat. CCCLI.1) aus den Jahren 205— 208 
unter Caracalla und Geta. Auch ein jtoifher Philofoph „ deilen Unter: 
richt Kaifer Marcus Antoninus genoß, hieß Claudius Maximus (Capito- 
lin. Vit, Ant. c.3). 

BESTVTVS. SATVBNIN.., Restutus (Bestuttus) Saturnini 
(filius oder servus). Die Epigraphik nennt einen edrjührigen Bestu- 
tus, Eohn einer Umbricia Restuta, zu Rom (Grut. DCCXVI. 10); 
einen Restutus aus dem 5.192 n. Shr. , in weldem Commodus 
ermordet wurde , ebendort (Grut. LVI. A); deßgleihen ebendort einen 
C. Fannius Bestutus (Grut. DXXXIII.8) auf einem Denkmale, 
welches derfelbe feinem Gameraden P. Papirius Maximinianus, aus 
der Tribus Papiria, einem Pettauer (Poetovione) jegen ließ; ferner 
einen Restutus, servus Caesaris, auf einem Grabfleine gu Florenz 
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(Murat, MXIII. 1), einen Centurio Bestutus auf einee Tafel, welche 
die Namen der Cohortes Vigilum enthält, die ded Verillarius Gnoris 
mus Srhebung zum Aedil durch feenifhe Spiele feierten ; ebendort (Mu- 
rat. DECCLXXVII.1) einen Flavius Restutus auf einem Steine 
vom Municipium Septimianum Apulense in Dacien (Maff. Mus. Ve- 
ron. CXXXV1.3 — Murat. III. 13 und MCI. 2), jebt an der Aufgangss 
treppe zur k. k. Dofbibliorhef in Wien, und einen Claudius Restutus 
mit einem Restutianus im Schloſſe u Straß an der Mur in Steiers 
mark (Mucbar, Geh. b. St. S. 434) — Bom Cognomen Saturninus, 
‚welches häufig ohne Genuilitium vorkommt, war fhon früher (Epige. 
Ercurfe Nr. 6) die Nede. Ach erlaube mir bier zu bemerken, daß id 
ed für nöthig erachte, meine dortige Angabe, daß auf der Gillier Ara 
Antonius Saturninus, Verus Saturninus und Restutus Saturni- 
nus vorkommen, nach der hier adoptirten wahrfcheinlicheren Leſeart: An- 
tonius Saturnini, Verus Saturnini und Restitutus Saturnini zu bes 
richtigen, wonach bei fämmtliden Dreien der nämlihe Saturninus ges 
meint fen könnte. 

IANTVLLVS. ORGETE-, Jantullus Orgetes. Ueber den cels 
tifhen Urfprung des Namens Jantullus fprah ih ſchon oben; trefflich 
paßt zu dem Begriffe, welcheu der Name Jantullus ausdrückt (nämlich: 
Candidus, Formosus), der Beiname Orgetes, vielleiht aud celtifch, 
vom baskiſchen orgeth, verliebt, leidenfchaftlich (opi yo, oꝑi yopat). — 
Die Namen Orgetia Sisa und Orgetia Ursa las man auf einem, 
im Klofter Lambad gefundenen, Monumente (Laz. Vienn. L. XII. 
e.9.— Grut. CCCXLYV. 8). 

MAXIMIANVS. SEVER-, Maximianus Severi (filius oder 
servus). — Maximianus ein römiſches Cognomen, im aalerifhen und 
valeriihen Geſchlecht am häufigiten vorfommend, hier zum Nomen um« 
gewandelt. Gin Libertus Maximiänus erfcheint auf einem Steine zu 
Barcelona (Murat. CCVI.2).— Severus, ein Cognomen verſchiedener 
Samilien, wie 5. B. der Acilia, Antistia, Aquilia, Cassia, Corne- 
lia, Julia, Septimia u.a. 

Auf dem Eeitentheile der Ara erblidt man in halberhobener Arbeit 
einen gehenkelten Dpferfrug (capedo). Die Capedines, auch capides, 
capulae (Diminut. capeduncula) genannt, waren, nad Varro (A. L. 
L.26): »vasa fictilia, vel lignea, in sacrificiisusurpata; et ita dicta, 
quod ansata essent,, ut prehendi possent, id est capi.x Sie dien« 
ten zur Libation bei den Dpfern, daher fie auch häufig, entweder allein 
oder nebft einer patera (Opferſchale) und anderem Spfergeräthe, als 
Altarverzierungen vortommen. Ginen ganz ähnlichen Opferkrug finden 
'wir auf der einen Seitenfläche einer Ara bei Bertoli (Antichitäa d’ Aqui- 
Jeja, p 118. Nro. CVI) ; die andere Seitenflaͤche enthält eine patera, 
und Die Gefimsleifte der Mitrelflähe patera und capedo neben einander. 
Eine zierlihe capedo über einer patera, von einer äußerit geſchmack⸗ 
sollen Arabeeken » Einfaffung umgeben, befand fich auf einem Steine zu 
Gilli, welcher lange im Caſernhofe dafelbit lag, bis er eudlih auch fo 
verſchwand, wie ein anderer, welcher ebendort lauge Zeit hindurch den 
Soldaten diente, um ihre Anöpfe und Gewehre darauf zu pugen. Diefer 
legtere „ ein Sechſseck von weißem Kalkiteine, enthielt auf der einen der 
swei im rechten Winkel zufammenftoßenden Flächen die in den Yahrbüs 
bern (XLVIII. Bd. Anz. Bl. Nr. 286) mitgetheilte Inſchrift, auf der 
anderen ein (ebend. Taf Il. Fig. 3, Basrelief, den Genius des ewigen 
Schlafes mit geſenkter Zadel vorftelend, über ipm eine Capeduncula 
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Wir haben alſo hier eine (Vale)ria Marulla und einen Marullus 
Valerii filius. Auf einem Steine zu Tarragona (Grut. DCLXXXII. 6) 
kommt eine Fabia Marulla vor. Der Männerbeiname Marullus findet 
fib noch häufiger. Ein Epidius Marullus war im %. 44 v. Chr Volks⸗ 
teibun ; er ließ die Guirlanden abnehmen , welche man um Cäſar's Sta 
tuen ſchlang, und Jene verhaften,, welche denfelben mit dem Eöniglichen 
Namen begrüßt hatten. Cäfar enfeßte ihn feiner Würde (Vell. Pat. IL. 
0.68. Valer. Max. 5.7.2). Der Grammatiter Pompejus Marullus 
war es, welber dem Kaiſer Tiberius, naddem er ihm ein Wort als 
unlateinifh ausgeftellt , und ein Höfling die Bertheidigung deflelben über: 
nommen hatte, muthvoll die Worte zurief: Hominibus civitatem dare 
potes, Caesar, verbis non potes. Ginen Marullus nennt Seneca, 
nicht eben im günftigften Angedenken , feinen Lehrer in der Beredſamkeit 
(Controvers. 1). Gin Marullus war Gouverneur von Serufalem nad 
Der Einnahme diefer Stadt durch Titus. Eines Marius Marullus, 
eines Mimograppen, melcher felbft den Kaiſer Mark Aurel nicht fchonte, 
erwähnt Zul. Gapitolinus (Anton. Philosoph. 8). Gin L. Cossonius 
Eggius Marullus, welcher mit Cn. Papirius Aelianus im %. 184 n. 
CEhr., d. i. in demfelben Jahre Conſul war, als Ulpius Marcellus die 
Beitanniee beſiegte, wovon Commodus den Namen Britannicus ans 
nahm, kommt vielfach auf Yufcriften vor (Fabretti. p. 367. n. 127. — 
Grut. XXX.2. XXXV.12. XLIX.5.— Cud.LIl.1J Marullus 
hieß auch der unglüdlide Schmeichler, melden der Hunnenkönig Attila 
für ein von demfelben überreichte® Gedicht, worin er ein Götterfpröß: 
ling genannt wurde, bald fammt feinem Dpus hätte verbrennen laſſen. 
Marullus ijt ein Diminutiv von mas, und bedeutet fo viel als mascu- 
lus; von Marullus ift das Diminutiv Marullinus gebildet (Gruter. 
DCLXXXIN. 11). 

ANTONIVS,. FELIX, Antonius Felix. @in M. Antonius Fe- 
lix, Insularius, d. i. ein Sklave, welcher die Aufficht über eine abge» 
fonderte Häufergruppe (insula) führte, kommt auf einem Steine zu 
Rom vor (Grut. DCXXIV.10). 

ET. SPERATIA. IVLIANA, Speratia Juliana. @ine Sperata 
Juliana erfcheint auf einem Sarge zu Mainz (Grut. DECVIL. 5). Spe- 
ratia ift felten, Sperata Bommt häufig vor, und fcheint urfprünglich ein 
©chmeidelname geweien zn feyn (Plaut. Amph. II. 2.44). Ueber Ju- 
liana vergl. Spigr. Sreurfe Nr. 7 zu Cupita Juliana. Auf einem 
Steine zu Ddbermühplbah nähit Et. Veit in Kärnten (Garin 
thia. 1840. Nr. 27) finden wir die Namen Speratus und Julia neben 
einander , wie hier in einer Perfon vereinigt Speratia und Juliana. 

PARENTES. FILIE. FECERVNT, Parentes fili(a)e fecerunt, 
Die Vernadläßigung des Dipptbonge in Aline (filie) kommt häufig vor 
(Zaccar. Cap. XL. L. II. c. XI. 3). 

Oberhalb der —88 ſieht man in halberhobener Arbeit drei 
Bruſtbilder: rechts die Buͤſte der Mutter, links an den höheren Schul⸗ 
tern und an der aus dem Oberkleide hervorſtebenden Rolle bemerkbar den 
Vater und in der Mitte das Toöchterlein; über den Köpfen derſelben be: 
findet fi eine einfache architectoniſche Verzierung. 





Der Sinn der Znfchrift int demnad folgender: »Der Antonia 
Marulla, verfiocben mit zwei Jahren, haben Antos 
nius Ferir und Speratia Juliana, die Aeltern ihrem 
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Das bildliche Beiwerk diefes Infchriftfteines iſt in Der That nicht 
unintereflant , indem es nicht nur ziemlich im Detail außgearbeitet , fons 
dern auch gut erhalten iſt. Der Mann hat die Toga übergeworfen und 
den Kopf unbedeckt. Ihm zur Rechten befindet ſich die Büfte der Gat⸗ 
“n, mit haubenartigem Kopfpuse und Halsſchmucke mit einer Lunula. 
Iwifhen Water und Mutter zeigt ſich im Vorgrunde das fedhsjährige 
@öhnlein; Hinter diefem, um einen ganzen Fuß überragend , die zehn» 
jährige Tochter. Die vier Büften find von zwei Eleinen Säulen einge 
rihmt, deren Schäfte und Anäufe mit blätterartigen Arabesken verziert 
ſtad. Ueber die Einzelnheiten dieſes Monumentes läßt fih das Fol⸗ 
gende bemerken, 


QVARTVS. SIRAE. V. F. SIB.. Quartus Sirae (libertus 
oder filius) vivus fecit sibi. Der Name Quartus mit feinen Ablegern 
Quartius,, Quartio, Quartinus, Quartinius, Quartianus u. f. m. 
tommt häufig vor. Sira fcheint hier nicht ſowohl mit Sirus, Syrus, 
Surus (ſiehe Nr. 20), als vielmehr mit Sir (baslifh, Syr. wovon 
Sire, Seigneur), Herr, Patronus, verwandt, wie denn der ganze 
Typus dieſes Steines mehr auf das Geltifhe hinweiſet. Gin Marinus 
Sira tommt bei Grut. (DCCCVI. 9) vor. 

ET. LICOVIAE. INGENVAE. VXOR. AN. L., et Licoviae 
Ingenuse uxori annorum quinquaginta. Die Familie der Licovier 
Scheint aus Illyricum zu ftammen, mo wirfie zu quileja und Pola 
durch männliche und weiblihe Sproſſen repräfentirt finden. Bei Ber- 
toli (p 216. cf. Murat. MCDXXXI.8) finden wir eine Inſchrift mit: 

. LICOVIO. PHILOCOMO. -LICOVIAE. TELETINI. — Q. LI- 
OVIO. DIADVMENO; ferner ebenda (p. 244. Murat. MCDLXXVII, 


11) die Inſchrift: 
8 Licovius. Q. L. Dida) 
LICOVIA. Q. L. SPERATA. 
LICOVIAE. L. VENVSTAE. 
Q. LICOVIVS. L. TANVARIVS. 
ANNO. XXIII. 
. LICOVIO. L. ADAVCTO. 
IVI. FEC, SIBI. ET. SVIS. 
. LICOVIVS. PRISCVS. 
ET. ...OVIAE. RVFINAE. CONIVG, CARIS. 


Dann ebenda (p.418. Murat. MMXXXITI. 6) auf einer Infchrift : 
. LICOVIVS. L. ADAVCTVS., wie auf der voranftehenden. Aus 
ola führt Murat. (MDLVII. 3) folgende Inſchrift an: 


SALONIA. T. F. 
INSIGNIA 
SIBI. ET. 

T. SALONIO 
GERMANICO 
LIBERTO 
. LICOVIO 
ERENTINI 
. LICOVIO 
IADVNEO. 
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wel‘ Tebtere Inſchrift mit der obigen (Bertoli 216. Murat. MCDXXXII. 
8) mo nicht identifh zu feyn, doch menigfiens im Zufammenhange gu 
ſtehen ſcheint. Wir haben fomit hier 7—9 Männer und 3—& Frauen 
aus der Familie der Licovier. Der Beiname Ingenua kommt häufig 
Ingenua erfeint zu Pettau (Mudar, Geid. d 
©&t. ©.412); eine Ingenua ju Gras (ebend. ©. 384); eine Julis 
Ingenua zu Hüttenberg in Kärnten (Jahrb. XLVI. Bd. An. Bl 
&.37. n.36) u.f.w.; einen Ingenuus [a8 man auf einem Steine zu 
Silit (Las. 997) und ein M. Valerius Ingenuus aus Gilli kommt auf 
einem bei Bicenza gefundenen Monumente vor (G. Asquini lettera del 
Foro Giulio dei Carni. p.13).— Uebrigene ſcheint aub der Nane 
Licovius auf celtifhen Urfprung hinzudeuten, etwa von Licuovs (im 
Baskiſchen), Schmeicler , Ueberreder, officiosus, persuasor. 

ET. LEVCIMARAE. FIL. AN. X., et Leucimarae filiae an- 
norum X.— Leucimara, ein echt celtiiher Name, vielleibt von leue 
(bastifh), Asuxds, weiß, und mar, gleihfam (leuc-mar, quasi aldus, 
albidulus, weißli, ungefäpe wie XAwpes, pallidus, wehbaib Con- 
stantius I Cblorus). 

FINITO. F. AN. VI., Finito filio annorum sex. — DerRame 
Finitus gehört zu den felteneren. Gin Finitus Maximi erfceint zu 
NRiffnigoft naͤchſt Cilli (Wr. Jahrb. XLVIIL Bd. Any. Bl. &. 101. 
2.307); ein Matius Finitus zu Töplißs (ebend. 8.100. n. 305); ein 
L. GautiusFinitusju & eff au (ebend. Bd. LV. Anz. Bl. ©. 24 n. 329); 
ein Sacretius Finitus und ein Finitus (Accepti) zu Hartberg (ebend. 
Bd. XLVIII. Any. Bl. ©. 96. n.289) ; ein Finitns (C. L. Prisci) zu 


Altpofen in Kärnten (ebend. XLVI. Bd. Any. Bl. ©. 37. 0.33). 
LICOVIO. SEXTO. AN. XX, Licovio Sexto annorum vi- 
Ei Mit diefem Namen ſcheint nach gefchloffener Reipe derjenigen 


erfonen, melde auf dem oberhalb angebradten Basrelief dargeftellr 
find, eine Serie von fieben anderen Namen zu beginnen, die mit jenen 
in verwandtſchaftlicher Beziehung ftehen. 

AVSCO. MVSCIONIS. FIL. A. A. XXX, Ausco Muscionis 

filio annorum triginta. — Auscus, gemiß aud ein urforünglich celtie 
fer Name (aus, awch, Kraft, ebhaftigkeit, damit vermandt dukte, 
ausilium). Auf einem Monumente zu Rom (Murat. DCCLXXXIX.3), 
welches die Namen mehrerer Eoldaten enthält, fommt ein Aurelius 
Auscus, Stipendiorum X, natione Noricus, vor, maß trefilih zur 
obigen Ableitung paßt. Auch Muscion ift ohne Zweifel ein Geltenname, 
vielleicht von skiant, skient, Kenntnig, Geiſteskraft, Wiſſen, scien- 
tie, und der verftärfenden Vorfplbe mu ; in der Epigraphik ift mir dies 
fer Rame bisher nicht vorgekommen. 
DVBNAE. F. AN. XAXVIIL. Dubnae filiae annorum tri- 
ginta oeto. — Dubna, vielleigt von dube, Taube, ebenfalls ein 
eeltifcher Name. Cine Dubna erfpeint auf einem Infriftjteine zu 
Geftau (Mucar Geſch. d. Steierm. ©. 428). 

COVIVS BARVS. AN... COVIVS. BONIATVS. ANN. L.— 
‚Covius Barus annorum..... Covius Boniatus annorum quing 
ginta. — Sowohl der Familienname Covius, als die Beinamen Barus 
und Boniatus feinen celtifden Urfprungs; Covius etwa von cob, 
j J us fo viel als Sohn, und Boniatus von bon, 

Land. — Den Namen Covia finden wir bei 
/ einen Barus, Mansucti filius zu Nismes, 
einen Gonful T. Vibius Barus vom I. 








1845. Anzeige: Blatt. 98 


160 n. Chr. auf einem Ynfchriftiteine zu Rom (Grut. CLÄXX. 1) mit 
fhwanfender Lefeart (Varus, Rarus). @in Boius Boniati und eine 
Suaducia Boniati kommen auf zwei Steinen zuGeisthal im Gratzer⸗ 
reife (Schmus. I A469. Mudar, Geld. d. St. I. 9.380) vor, und 
zwar, wie erfichtlich ift, in Verbindung mit anderen celtiih Elingenden 
Namen. Cine Boniata Vindonis erfheint auf einem Steine, welder 
noch im 3.1838 im Pfarrhofe zu Slobasnek im Jaunthale 
Kärntens, dem Standorte der alten Juenna, lag (Garinthia. 1838. 
Nr. 34); eine Cantia Boniata auf einem trefflih erhaltenen, jetzt im 
Foanneum zu Grag befindliden, Monument aus der dorfigen Borftadt 
St. Leonhard (Muchar, Geſch. d. Stelern. &. 396. 398; vgl. deſſelben 
Noritum I. ©.301), von Grut. (DCCLXVI.6) irriger Weife nad 
Marburg verfest; eine Boniata Antonia zu Eilli (Epigr. Ereurfe 
Nr. 2) und eine Bonata ebendafeldft (Wr. Jahrb. Bd. XLVIII. A. Bl. 
©. 94. Nr. 282). 

VETVLLA. LVCIA, VIRANII AN. L. Vetulla Lucia, Vi- 
ranii (uxor oder filia), annorum quinquaginta. Die Stellung 
der Namen Vetulla Lucia ift ungemöhnli . da eher Lucia der Ges 
ſchlechts⸗ und Verulla der Beiname feyn dürfte; übrigens find foldhe 
Abnormitäten nit ohne Beilpiel. Vetulla, fo nahe e6 dem lateini⸗ 
fhen Worte »Vetula« fteht, mahnt Doch in diefer Verbindung faft an 
den ähnlichen celtifhen Ausgang in Jantulla (vielleiht von Ve, be, 
foemina, und tull, forma, alfo Vetulla ungefähr fo viel als: Frauens 
geftalt, Frauenzimmer). — Ein Viranius erſcheint auf einem Steine bei 
Murat. (MCDLXI. 13), ein Viranus bei Doni (111.5. p. 134). 

LICOVIVS. VRSVS. AN... Licovius Ursus annorum... 
Ursus ift ein Häufig vorlommender Beiname. 


Die Inſchrift gibt Demnach folgenden Einn: »Quartus, des 
Sira Sohn (Freigelaffener), bat bei feinen Lebzeiten 
dDie® Grabmal errichtet für ſich feibf und für Licovia 
Ingenua, feine Sattin, verftorben im fünfzigftien ke 
bensjahre, und für feine zehnjährige Tochter Leueci— 
maraund für feinen ſechsjährigen Sohn Finitus, fer 
ner für den zwanzigjährigen Licovius Sertus, den 
Dreißigjährigen Audcus, Sohn des Muscion, und 
für (deſſen) acht und dreißigjährige Tochter Dubna. 
Ferner (ruhen hier) Covius Barus, geſtorben im .. ke 
bensjapre, Covius Boniatub, alt fünfzig Jahre, De 
tulla Ructa, des Biranius Tochter (Gattin), alt fünfe 
zig Jahre, und Licovius Urfusß, alt ...c— Nach den vielen 
celtif men Anklängen zu fchließen, melde die Inſchrift enthält, dürfte 
dieſes Monument, gleih den Steinen Nr. 1, 3 und 20, beifäufig jener 
Zelt angehören, wo Celten⸗ und Roͤmerthum in einander übergingen, 
und fomit ein Alter von ungefähr 1800 — 1900 Jahren zählen. — Seine 
Hauptmerkwuͤrdigkeit befteht 1) in den Anklängen der enthaltenen Eigen 
namen an’ Celtiſche, 2) in der Art dee Zufammenftellung 
diefer Namen, 3) im plafifhen Beiwerke und A) im muthmaß⸗ 
lichen Alter des Eteines. 

In Bezug auf die Localgefhichte von Cilli liefert der Stein 
Feine Ausbeute. . 
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2. 
MARCELLI!N. AVITI. V. F. 

SIB. ET. SVIS. AVR. BASSINI 

CoN. KAR. ©. AN. LXXX.') AVR. POTR 
NTINAE.2) FIL.>) KAR. ©. AN. XXX. 4) 


Gin Srabftein; ober der Juſchrift in halb erhobener Arbeit Die 
Brufibilder von Gattin, Gatte und Tochter. Gingemauert im foges 
nannten Kranz'ſchen Haufe Nr. 164 am Kirchplatze, faft bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit überweißt und die Buchſtaben auf entftellende Weife mit Schwärze 
ausgefüllt. — Mitgetheilt war die Inſchrift bisher von 

1) Lax. p.996 richtiger, als fie jebt zu lefen if, nur einmal AN. 
XXI und dann ebenfalls XXI, mit dem Beifase:: In foro publico. 

2) Gruter. DCCCIV.7 mit AN. XXL beide Male, und dem Beis 
faße: In foro. 

3) Duellius. p.5. n.3. ganz unverftändli, und faft nur die Zah⸗ 
len richtig , mit dem Beifabe: Ad Domum beneficialem ex parte 
forum respiciente, und mit der Gnıfduldigungs Lapis iste in 
sublimiori loco repositus erat: hinc literae sciem oculoram 

odammodo effugerunt. 

4) In Eckhel's Schedis Ms. (Bibl. des ka k. Münzs und Antiken⸗ 
Cabinets) VII. Deft. 64: »MARCELL!NVS....SIBI. ET. SVIS. 
AVR.BASSINI..ON. ABC AN LXX. AVRPOTL...BON....« 
Mit dem Beifase: »In sedibus prope coemeterium forum re- 
spicientibus.« 

5) Katancsich, Istri Ace. 1.325. CXLVIII. Ganz fehlerhaft. 

6) Zu den (Wiener) Jahrb. LV.Bd. (1831). An Bl. S. 25. 
Nr. 335; in der erften, dritten und vierten Zeile fehlerhaft. 

7), In Muſchar's Geſch. d. Steierm. 1.Bd. ©. 361 nach Gruter. 


An letzterem Drte heißt es über dieres Denfmal. »Wir halten 
und an die von Gruter p.804. n.7 aufbewaprte ältefte Abfchrift, mit 
Beifügung der abweichenden neueren Abfchriften, welde Eeinen Sinn 
geben. Die ältefte Abfchrift lieft fi von ſelbſt. Marcellinus (Aviti 
(lius) oder Avitivius) Votum Fecit (oder vivus fecit) Sibi Et Suis 
Aureliae Bassiniae Conjugi Carissimae Mortuae Annorum XXI et 
Aureliae Potentinae Filiae Mortuae Annorem Viginti et unius. 
Ueber der Inſchrift find die Gebilde von Mann, Frau und Tochter. 
Marcellinus tonımt unter anderen Beinamen auf Dentfleinen zu Pod⸗ 
verh bei Lichtenwald und im Baisthale, und Avitus auf mehreren Gils 
lier Monumenten und zu Hartberg vor.« — Diefer Auslegung zu Folge 
wäre alfo der Errichter des Denkmals Marcellinus, Aviti filius, ges 
weien , weldyer ed dem Andenken feiner ein uud zwanzigiährigen Gattin 
Aurelia Bassinia und feiner ebenfalld ein und zwanzigjährigen Tochter 
terfier She?) Aurelia Potentina weihete. 

In den Br. Jahrb. a. a- D. it die Bemerkung beigefügt, daß 
ih ober der Inſchrift in halberhobener Arbeit die Bruftbilder von Ba: 
ter, Mutter und Sohn befinden, wonach, mit Berädfihtigung der dor⸗ 
tigen Angabe der Lebensjahre, der Stein einer achtzigiährigen Gattin 
und einem dreißigjährigen Sohne errichtet wäre. Wenn man annimmt, daß 


ı) und 4) die drei X in Ginem Buge- 
s) NT in Einem Zuge. 


5 3) IL in Einem Zuge. 
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zwifhen den Büften auf derlei Dionumenten und den Verfonen, welche 
dadurch vorgeftellt werden follen, wenn auch Eeine Porträtähnlichkeit, 
doch wenigftens ein beiläufiges Verhältniß anzunehmen ſei: fo Bann man 
das zwifhen den Bruftbildern von Vater und Mutter angebrachte, bes 
deutend niederere, nicht leicht für das Bruftbild eines Dreißigjährigen 
jungen Mannes halten, welder gegen feinen nebenan befindlichen Vater 
um mehr als eine Schuiterhöhe zurückſteht; auch qualificirt der ganze 
Habitus die Figur mehr zu einer weiblihen. Dieß vorausgeſetzt, bleibt 
nue noch zu entfcheiden,, ob der Vater feiner Gattin und Tochter, oder 
die Sattin dem Gatten und der Tochter das Grabdenkmal errichtet habe. 
Nach unferer Leſeart zählte die eine der verflorbenen Perfonen (Batte 
oder Gattin) LXXX, die andere (Tochter, XXX Jahre Nimmt man 
den Gatten als Srrichter an, fo wäre die Gattin ſchon 50 Jahre alt 
geweien, als fie ihm eine Tochter gebar; wahrfceinlider ift es, daß 
der Gatte in einem Alter von 50 Jahren fie mit feiner viel jüngeren 
Gattin erzeugt, und lestere ihm und ihr dies Denkmal errichtet babe. 
Auch Eann die mittlere Büfte für die eines Dreißigjährigen Frauenzimmerd 
recht wohl gelten. 

Die Juſchrift dürfte Demnach zu lefen ſeyn: Marcellin(a), Avtti 
(Glia), V(iva) f(ecit) sibi et suis, Aurelio Bassini(o) con(jug(i) ka- 
r(issimo) mortuo an(norum) LXXX (et) Aur(eliae) Potentinae 
filliae) kar(issimae) mortuae an(norum) XXX. 


MARBCELLIN.. AVITI., Marcellina Aviti (filia). Der weib⸗ 
lide Rame Marcellina kommt in der Spigrappit häufig vor; deß⸗ 
gleichen der Männername Marcellinus, ſtammverwandt mit Mar- 
cellus, Marcilius, Marcellianus, von Marcus (nad Voss Etymol, 
fo viel als mollis (paAxös, palaxcs), nach Isid. XIX. Orig. 7 gleichbe⸗ 
deutend mit malleus, nad Ams. ejus. de, nom rat. (.1 ein im Mo⸗ 
nate Mär; Geborener); Marcellus fo viel als Martialis (bellicosus, 
Plutarch. in Marcell. xAndüra: rp&roy MapxsAloy, önıp soiy apüloy), 
urfpränglich Gefchlehtsnamen , in der Folge Zunamen der Familien: 
Asinia, Baebia, Claudia, Epria, Grania, Mindia, Nonia, Pom- 

onia, Quintilie, Tullia, Varia, Ulpia u.a. — Gin Maronius 

arcellinus und Maronius Marcellianus erfcheinen auf einem Garge, 
weicher su Podwerh bei Dberlihtenwald im Cillier Kreife ges 
funden wurde, und fi jest im Joanneum zu Graß befindet (3. A. 
Suppantſchitſch, Ausflug von Gili nah Lichtenwald. Gilli 1818. 
S. 131.— Muchar, Gelb. d. Eteierm. S. 4160; ferner ein Marcel- 
linus im Geisthale an der Kirche ( Muchar, Geſch. d. St. ©: 381). — 
Auch der Name A vitus ift nicht unbekannt; er gehörte als Sognomen 
den Yamilten Antonia, Julia, Junia, Marcilia, Octavia, Vibia u. 
a. an, von denen die Antonia und Vibia auch zu Gili vortommen. 
Ein Dichter Alphius Avitus lebte unter Auguft und Tiber. Gin P. 
Lollianus Avitus war unter Antonin im 3.144 n. Chr. Conſul; ein 
anderer Lollianus Avitus war e8 im 3 209 n. Chr. unter Septimius 
Severus, daher von jenem früheren, welchem der nachherige Kaifer 
Pertinar feinen erfien Rang im Militär zu danken hatte (Capitolin. 
in Pertin. 1), wohl zu unterfcheiden (Relandi Fasti Cons. p. 115). 
Ein Julius Avitus, unter Garacalla Präfeet von Aſien, dann Srefopo: 
tamien und zulest von Cypern (Dio. L. LXXVIIL. 6.30), war der Ges 
mahl der Julia Maͤſa, fomit duch feine Tochter Julia Eoämiae und 
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Julia Mamaͤa, der Großvater zweier edmifchen Kaiſer, des Elagabalus 
und des Severus Alexander. Elagabalus führte von ihm ebenfalls den 
Mamen Avitus. Gin Avitus aus der Gens Maecilia, nämlich M Mae- 
cilius Avitus Arvernus, nahm im 3.455 n. Chr. zu Arelate die römi: 
fe Kaiferkrone an, refignirte aber ſchon im nächſten Jahre, und frarb 
als Borftand der Kirche zu Placentia. Auch auf Inſchriftſteinen findet 
fi der Name Avitus. Gin Avitus Secundi (servus) fanı vor auf 
einer ſchon früher (Spigr. Exc. Nr. 20) erwähnten Ara zu Gilli (Duell. 
p 7. n.IX); ein Castricius Verus Antonius Avitus ebenfalls zu Gili 
(Duell. p.12. n.XXVl); ein Durrius Avitus zu Volkermarkt 
(Grut. DCLXXXI.3. — Batancs. J. A. I. p. 324. n.CXLI) Gin 
Avitus mit feinem Sohne Avitianus erfcheint auf. dem oben berührten 
Sarge im Joanneum; ein T. Julius Avitus zu Hartberg (Mucar, 
Geſch. d. St. ©. 387); ein Clodius Avitus gu Pettau (ebendort, 
S. 406) u.f.w.; eine Avita Justina gu Et. Johann bei He 
berſt ein tebend. S.390) und eine Vibia Avita neben dem Na 
men Marcellina(us) zu Trifail im Cillierkreiſe ( K. Schmuz, top. 
fer. A. ‘Bd. ©. 218). .: 

V. F. SIBI. ET SVIS, viva fecit sibi et suis. Das viva 
ſteht hier nicht ohne Emphafe, indem das Ueberleben eines achtzigjährigen 
Gatten und einer dreißigjährigen Tochter. immerhin fon zu Den ſeltene⸗ 
ren Fällen gehört. 

AVR. BASSINI.., Aurelio Bassini(0). — Gin M. Bassi- 
nius Vitalis erfcheint auf einem vielfach citirten Inſchriftſtein zu Aug 8s 
burg (Hefner, das röm. Baiern. S. 83. Nr. 147. — Grut. LIII. 14 
w.0.); einL.Aur. Bassinus zu Carlöburg (Grut. XXXIII. 3); 
ein M. Aur. Bassinus zu Rom (Grut.XLVI.2); eine Sedatia Bas- 
sina zu Dfraumbeim (Grut. MVI.2). Eben fo findet man die 
Namen Bassaeus, Bassenius, Bassianus, Bassilla, Bassilia, Bas- 
sula , fämmtlid von Bassus. ' 

CoN. KAR. ©. AN. LXXX, Conjugi carissimo mortuo anno- 
rum octoginta. Aus dem Zufammenhange gebt hervor, daß hier mit 
conjux der Gatte gemeint ilt, obmohl gewöhnlich, und zwar befonders 
bei den Rednern, die Gattin Damit bezeichnet wird. Uevrigens findan 
wir auf Infchriftfteinen häufig die Ausdrüde: conjugi duldissimo, 
dignissimo , karissimo ct pientissimo, optimo et merentissimo, 
fido, indulgentissimo u. f. w. 

AVR. POTENTINAE. FIL. KAR.0. AN. XXX, Aureliae Poten- 
tinae filiae carissimae mortuae annorum triginta. Bon dem aurelifchen 
Geſchlechte war vielfältig fchon die Rede. Der Beiname Potentina 
tommt von Potens, und ift verwandt mit Potentia und Potentilla. 
ine Pompeia Potentina erfcheint auf einem Monumente zu Sarpentras 
in der Provence (Grut. DECCXXXIIL 14); den männlichen Beinamen 
Potentinus findet man häufiger. 


Nach diefer Erklärung wäre alfo der Sinn der Juſchrift: »Ma r⸗ 
cellina, des Avitus Tochter, (hatı bei ihren Lebzeiten 
(diefen Grabſtein) fih ſelbſt und den Ihrigen, (näm: 
fih:) ihrem thbeuerften Batten Aurelius Baffinius, 
geftorben im adbtzigftenlebensjahre, und ihrer theuer⸗ 
ten Tochter, Aurelia Pontentina, gettorben im dreis 
Bigften Lebensjahre, srrichtet.a — Ueber das Alter des Steine 
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laͤßt fich nichts Näheres beitimmen ; der Form der Buchſtaben und den 
sortommenden Abkürgungen nach dürfte derfelbe mit Nr. 6 fo ziemlich 
gleichzeitig ſeyn, und demnad ein Alter von ungefähr 1500 — 1600 Jah⸗ 
ren zählen. 

In Bezug auf die Rocalgefhichte von Cilli ift es bemerkens« 
werth, das Haus Mr. 164, auffallend durch fein alterthümliches Aeußeres, 
die Infchriftplatte über dem Hausthore und Die arcadenförmigen Gänge 
an der Hoffeite, zur Zeit des Duellius, alfo vor ungefähr 112 Jah⸗ 
ten, als »domus beneficialis« bezeichnet zu finden, 


23. 
ANTONIAE. 
MARVLLAE. AN.ı) IL 
ANTONIVS. FELIX 
ET.2) SPERATIA. IVLI 
ANA. PARENTES 
FILIE. FECERVNT. 


Ein Srabftein, 2° 6 Hoch und 2’ 1’ breit, in der Oragervors 
ftadt an der Mauer eines, dem Hrn. Kaufmann Cininger gehörigen 
Sartens eingelaffen- Ueber der Schrift in balberhobener Arbeit Die 
Bruſtbilder von Vater, Mutter und Kind, Mitgetpeilt wurde dieſe 
Inſchrift bisher von: 

1) Duellius, p.9. X. mit anderer Eintheilung und A. N. III., 
ohne Angabe des Drtes, wo er fie gefunden, und der oberhalb bes 
findliden Büſten. 

2) M at MCXXXL4.— Ex Duellio. Kein Fundort und keine 
Büſten. 

3) In Eckhel's schedis Ms. (Bibl. des k. k. Munz⸗ und Antiken⸗ 
Cabinets) VIL Heft. 46, mit dem Beiſatze: »Ex coemeterio ad 
porkam Cap ucinorum euntibus « 

4) atancsich; Istri Acc. 1.323. CXXXII. 

5) u Den en (Wienen Jahrbüchern. LV. Bd. s31.) Anz. Bl. 


350 
6) 8 Nudars Geh. der Steierm. 1. Bd. ©. 364. 
Die Inſchrift lautet: »Antoniae Marullae (mortuae) annorum 
IL. Antonius Felix et Speratia Juliana parentes filiae fecerunt.« 


ANTONIAE. MARVLLAE.AN. II., Antoniae Marullae (mor- 
tuae)annorum Il. Der Grabftein, welchen wir vor uns haben, wurde 
einem zweijährigen Mädchen, Namens Antonia Marulla, errichtet. 
Bon der Gens Antonia war fhon mehrfah die Rede; der Beiname 
Marulla ijt in der Epigraphik nicht unbekannt. Auf einem Steine zu 
Marburg (Grut. CIl.5, in basi Campanilis. — Katancs. I. 
322. CXXIV. — Mudar, Seh. d. St. S. 398) fteht Folgendes: 

NVTRICI. AVG 
SACRVM. 
PRO. SALVTE. MARVLLI 
VAL. F. 
. RIAE. MARVLLAE, 
— VIII. SATERV, 


ı) AN in Einem Zuge. s) ET verbunden. 
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Wir haben alſo hier eine (Vale)ria Marulla und einen Marullus 
Valerii filius. Auf einem Steine zu Tarragona (Grut. DCLXXXII. 6) 
kommt eine Fabia Marulla vor. Der Männerbeiname Marullus findet 
fi noch häufiger. Ein Epidius Marullus war im 3. 44 v. Chr Volks⸗ 
tribun; er ließ die Quirlanden abnehmen , welhe man um Cäſar's Sta⸗ 
tuen fchlang , und Jene verhaften, welche denfelben mit dem Eöniglichen 
Namen begrüßt harten. Cäfar entfebte ihn feiner Würde (Vell. Pat. II. 
c.68. Valer. Max. 5.7.2). Der Grammatiter Pompejus Marullus 
war es, welcher dem Kaiſer Tiberius, nadhdem er ihm ein Wort als 
unlateiniſch ausgeſtellt, und ein Höfling die Vertheidigung deifelben übers 
nommen hatte, muthvoll die Worte zurief: Hominibus civitatem dare 

tes, Caesar, verbis non potes. Ginen Marullus nennt Seneca, 
nicht eben im günftigften Angedenken, feinen Lehrer in der Beredſamkeit 
(Controvers. 1). Gin Marullus war Gouverneur von Yerufalem nad 
der Einnahme diefer Stadt durch Titus. Eines Marius Marullus, 
eines Mimographen, , melcher felbft den Kaifer Mark Aurel nicht fchonte, 
erwähnt Jul. Gapitolinus (Anton. Philosoph. 8). Gin L. Cossonius 
Eggius Marullus, melder mit Cn. Papirius Aelianus im J. 184 n. 
Shr., d. i. in demfelben Jahre Sonful war, ale Ulpius Marcellus die 
Beitannier bejiegte, wovon Commodus den Namen Britannicus ans 
nahm, kommt vielfach auf Inſchriften vor (Fabretti. p. 367. n. 127. — 
Grut. XXX.2. XXXV. 12. XLIX. 5. — Gud.LIl. 1). Marullus 
bieß auch der unglüdliche Schmeichler, welden der Hunnenkoͤnig Attila 
für ein von demſelben uͤberreichtes Gedicht, worin er ein Götterſproöß⸗ 
ling genannt wurde, bald fammt feinem Dpus hätte verbrennen laſſen. 
Marullus ijt ein Diminutiv von mas, und bedeutet fo viel als mascu- 
lus; von Marullus ift das Diminutiy Marullinus gebildet (Gruter. 
DCLXXXIII. 11). 

ANTONIVS. FELIX, Antonius Felix. Gin M. Antonius Fe- 
lix, Insularius, d. i. ein Sklave, welder die Aufſicht über eine abge 
fonderte Häufergruppe (insula) führte, kommt auf einem Steine zu 
Nom vor (Grut. DCXXIV. 10). 

ET. SPERATIA.IVLIANA, Speratia Juliana. @ine Sperata 
Juliana erfcheint auf einem Sarge zu Mainz (Grut. DCCVIL.5). Spe- 
ratia ift felten, Sperata Bommt häufig vor, und fheint urfprünglich ein 
Schmeichelname geweſen zu ſeyn (Plaut. Amph. ll. 2.44). Ueber Ju- 
liana vergl. Epigr. Sreurfe Nr. 7 zu Cupita Julians. Auf einem 
Steine u Obermuhlbach naͤchſt St. Beit in Kärnten (Garins 
thia. 1840. Nr. 27) finden wir die Namen Speratus und Julia neben 
einander , wie hier in einer Perfon vereinigt Speratia und Juliana. 

PARENTES. FILIE. FECERVNT, Parentes fili(a)e fecerunt, 
Die Bernadläßigung des Diphibonge in Aline (filie) kommt‘ häufig vor 
(Zaccar. Cap. XL. L. IE. c.X1. 3). 

Dberhalb der Jnſchrift * man in halberhobener Arbeit drei 
Bruſtbilder: rechts die Buͤſte der Mutter, links an den höheren Schul⸗ 
tern und an der aus dem Dberkleide hervorftehenden Role bemerkbar den 
Bater und in der Mitte das Töchterlein; über den Köpfen derfelben be: 
findet fi eine einfache architectonifhe Verzierung. 





Der Sinn der Inſchrift ift demnach folgender: »Der Antonia 
Marulla, verforben mit zwei Jahren, haben Antor 
nius Ferir und Speratia Juliana, die Aeltern ihrem 
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Töchterlein, Died (Grabmal) gefest..— Für das Alter des 
©teines bietet fich Bein Beftimmungszeihen dar; das E in FILIE kann 
nämlich eben fo gut ein Fehler des Steinmetzen feyn, als der Schreib« 
weife des Zeitabfchnittes, in welchem der Stein geſetzt wurde, entiprechen. 

Für die Rocalgefhichte von Cilli liefert das Monument ebenfalls 
Beinen Beitrag; nur läßt fih aus der, in Eckh el's Scheden beigefügten 
Bemerkung: »Ex coemeterio ad portam Capucinorum euntium,« 
entnehmen, daß der Stein auf dem Pfarrkirchhofe an der Kirche zum 
heiligen Daniel gefunden oder wenigftend von dort hierher übertragen 
worden fei. Als in der Folge die Kirhhöfe aus Sanitätsrüdfichten aus 
Berhalb der Ortſchaften verlegt werden mußten, wurde auch diefer aufs 
gelaffen, und der Plab gegen die Stadtmauer zu planirt, an welde 
fpäterhin da6 Spmnaftalgebäude angebaut wurde. Dran fand bei diefer 
Gelegenheit mehrere Römermale, welche nun hin und wieder an Pri⸗ 
satgebäuden eingemanert erfcheinen. 


24. 
GENIO 
ANIGEMIO 
CVLTORES 
EIVS 
V. S. L. M. 


Ein wohlerhaltener Votivſtein, 2° hoch, 172” breit, am ſoge⸗ 
nannten Antikenthor (d. i. oberhalb dem rückſeitigen Thore des Freihau⸗ 
ſes Nr. 13) eingemauert. 

Er wurde im J. 1820 im Hofe dieſes Hauſes beim Graben einer 
Senkgrube sehn Schuh tief unter der Erde gefunden. 

Mitgetheilet wurde diefer Votivſtein biöher : 


1) In den (Wiener) Jahrbüchern. XLVIII. Bd. (1829.) Anz. 
3. 3.93. Nr. 280. 
2, In Muhars Geſch. d. Steierm. 1.Bd. ©. 353. 


An letzterem Drte ift Folgendes darüber bemerkt: »Dieſes Denk⸗ 
mal, eine Ara voritellend, haben dem anigemifhen Schusgeifte feine 
Verehrer in dankbaren Gefühlen geweiht. Genius war der Schußgeift 
eines Dienfchen , der mit ihm geboren wurde und mit ihm. von der Welt 
abtrat; der das Thun und Raffen des Menfchen beftimmte. Man opferte ihm 
zu gewiſſen Zeiten und ſchwur bei Diefem feinem eigenen Genius, fo wie 
bei dem Genius anderer Menfchen. Man glaubte audy allgemein, daß jeder 
Menih zwei Schußgeifter, einen guten und einen böfen, habe. Endlich 
hatten, nach dem religiöfen Glauben der Römer, auch Städte und Ort⸗ 
ſchaften eben folhe ihnen eigenthümliche Genien. Gin folder Genius 
fheint der auf gegenwärtigem Dentmale genannte geweien zu fegn. 
Etwas Nähere und noch Beftimmteres darüber zu fagen ift nicht mög» 
lich ; denn diefer Genius Anigemius ſteht hier einzig.« 


Die Inſchrift dieſes Steines iſt volllommen Bars »Genio Ani- 
emio Cultores ejus votum solverunt libenter merito.a — So deuts 
ich jedoch diefe ift, fo wenig läßt uns ihr Inhalt errathen. Der Sultus 

Des Genius bei den Römern ift befannt. Nicht nue die zeugende und 
eonfervirende Kraft der Natur wurde durch den Genius repräfentirt, 
fondern er war auch die fhügende Macht, unter deren Obhut man Län 
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Der und Städte, Perſonen und Orte, Gorporationen und Juſtitute. 

e Bamilien und einzelne Perfonen geftellt glaubte (D. Fahl, de 

aiis Veterum. Wittenbergae 1690. — M.Chr. Cellarius, 
de Geniis Veterum. Merseburgi 160 — Ern. Jäckel, de diis 
domesticis priscorum Italorum. Berol. 1830.— Schönwnann, de 
diis Manibus. Laribus et Geniis. Greifsw. 1840 — 0. A.B.Hertsz- 
berg, de Diis Romanorum patriis. Halae 1840). Daher gefchah 
es auch, Daß man felbit Gegenftände der individuellen Verehrung, Des 
Iscalen Aberglaubens oder der Privatpielät ald Genien in den religiüfen 
Sultus mit aufnahm. In diefe Kategorie dürfte auch unfer Borivftein 
oehören. Da die adjectiviihe Form von Anigemius in Uebereinſtim⸗ 
mung mit Genius, meines Wiflens , Beine Analogie für fih Hat, fo bim 
ih der Meinung, Anigemius fei hier der latiniſirte Rame irgend eines, 
Dem einheimiihen Bolksglauben angehörigen Weſens, weldem die Brü⸗ 
Derfchaft, die ipm in befonderer Verehrung zugethban war, als ihrem 
Schutzgotte, einen Gelübdeftein errichtete. Wir finden ähnliche Namens⸗ 
Erſcheinungen anderwärts , fo wie im NRoricum felbit und im angränzens 
den Pannonien. Ich erinnere hier nur an zwei Inſchriften zu St. Paul 
in Zärnten; fie lauten: 

1. 
LATOBIO 
AVG. SAC 
pBO. SaLVTE 


. NAZ. SABINA 
EI. IVLIAE. BASSILLAE. 
VNDONIA. VERA. MAT. 
v. 


. L. 3. 


2. 
LATOBIO. 
AVG. SAC. 

L. CAESERNI 
VS. AVITVS. 
V. S. L. M. 


Eichhorn (S. II. S. 67. 68) hält dieſen Latobius für einen 
einheimiſchen Schutzgott der Latoviker, welche zwiſchen der Save und 
San in der Gegend des heutigen Ratſchach ſeßhaft waren. Zu 
Pettau befindet ſich dermalen ein Stein, welcher im J. 1827 bei St. 
Beit an der Drau (Kleindrau) Durch Fifher an’s Land gezogen 
wurde, mit der Inſchrift: 

IARMOGIO 


AVG. SAC. 
C. MARIVS 
SEROTINVS 
EX. 1IVSSV. 


In den Wiener Jahrb. (XLV. Bd. A. BI. S. 60. Nr. 5) iſt hierüber 
Folgendes bemerkt : »Die unbekannte Rocalgottheit, welde hier ange: 
rufen wird, vermehrt mit einem neuen Namen die nicht unbeträcdhtliche 
Reihe ähnlicher Benennungen, welche befonders auf den Steinſchriften 
der entfernteren vömifhen Provinzen (England, Portugal, Roricum 
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n.f. w.) erſcheinen, 5. ®. bei Gruter. Bacurdo Sacrum, Belatw 
cadro, Latobis, Endovellico, Deo Caute, Vitumno, Deabus Ru- 
mahabus, Vosego,, Sebetho; hei Muratori Jaribolo u. ſ. w.« — 
Diefen Gottheiten reiht fi ohne Zweifel auch der Genius Anigemius 
an, binfichtlich defien ich, auf die Gefahr hin, ein Lächeln zu erregen, 

nicht enthalten Bann, abermal auf das Geltifche hinzumeifen. Nigbe 
oder nighim Heißt (im Iriſchen): wafchen, baden (nighetheagb, Bad, 
Waſchhaus), mit der Verftärfungsvorfgibe a, anighim, woraus ganz 
guf Anighimius, Anigemius gebildet werden Eonnte, mithin Genius 
Anigemius fo viel als Genius Lavstionum, Bades Schupgott, wie 
man Votivfteine mit den Inſchriften? Nymphis et Viribus Augustis, 
Nymphis Loci, Nympbis Lymphisque u. dgl. findet. So gab eb 
einen Botivftein mit der Inſchrift: 

GENIO. AVG. ET. LARIBVS 
P. VRSINVS. MATVRVS, ET. CASSIA. 
CENSORI 


welder fi einmal in demfelben Haufe (ad S. Ursulam in hospitali 
urbis ; vgl. Epigr. Exc. Nr. A am Schluffe) befunden haben fol (Apian, 
CCCLXXIV.— Laz. p.99%&.— Gruter. CVII. 6. - Hatanes. 
J. A. 1.321. CXVIIL. — Wagener, ©. 184. c). Gin anderes, nicht 
uninterefiantee Monument mit der Inſchrift: 


GENIO. CIVITATIS. ORDO. CELENS (sic). 


welches längere Zeit für verloren galt, bat fich in neuefter Zeit wieder 
vorgefunden. Wir werden auf dasſelbe fpäter zurückkommen. 


Der gegebenen Erklärung zu Folge wäre daher der Sinn der In⸗ 
Ichrift auf unferem Votivfteine: »Dem Genius Anigemius haben 
feine Verehrer (hiermit) Ihe Gelübde gern und ver 
dDienter Weife geldfet-«— Der Anklang an das Geltentyum, 
welcher diefem Steine eigen zu feyn ſcheint, verweift ihn ebenfalls in die 
früpefte Zeit römiſcher Anfiedelung, wonad er vielleiht ein Alter von 
1800 — 1900 Fahren zählen dürfte, Seine größte Merkwürdigkeit be 
ftept aber in der Raͤthſelhaftigkeit feiner Inſchrift. 

Für die Localgefhichte von Cilli ift er nur ald Beitrag zu dem 
kleinen Lapidarium iIntereffant, zu welchem fih das Freihaus Mr. 13 
ae nach beranbifdete. Auch Nr.A und 19 befinden fich in dieſem 

aufe. 
25. 
.VV.. 
oPPIDA 
DE. SVA. PECV 
FACIVND. CV 
TIT... 


Bruchſtück eines Anfchriftfteines, in des Seifenſieders Herrn 
Klantſchnigg Haufe Nr. 4 am Plage, in der Heike zum Unfglitt« 
ſchmelzen eingemauert, und daher den Augen der Alterthumöfreunde 
völig entzogen, deßhalb auch bisher nirgends öffentlich angeführt, als in 
Muchar's Geſch. d. St. &.369, welcher ... OPPIA ...DE. SVA, 
PECV... FACIVND.C.,. lieſt. 


3 
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. Wahrfcheinlich bildeten die Worte dieſes Steines den Schluß einer 
Inſchrift, welche die Dedication eines mehreren verdienten Männern 
bei ihren Rebzeiten von den Stadtbewohnern errichteten Monumentes 
aubfprah; man könnte diefelben alfo lefen: — — vivis...oppidani 
de sua pecunia faciundum curaverunt titulumque posuerunt.« — 
Wer Die Männer geweſen feyn mochten , welde die Stadtbewohner diefer 
Auszeichnung würdig erachteten, und worin die Verdienſte derfelben be: 
ftanden,, darüber läßt fi) aus Mangel jedes Anhaltpunctes nichts muth⸗ 
maßen. — Oppidani, in der Bedeutung »Stadibemohner ‚« dürften ale 
Dedicanten in der Epigraphik felten vortommen. Die auf dem Brüden« 
bogen zu Alcantara namhaft gemachten Oppidani (Grut. CLXII. 3. cf. 
GXCIX. 3) find die Einwohner von Lancia Oppidana (Aayzia "Ori- 
Saya), einer Etadt der Vettones in Lufitanien. Merkwürdig it es 
jedenfalls, daß die Bewohner von Celeja hier oppidani, d. i. Bewoh⸗ 
ner eines Oppidum heißen, wie die Decurionen auf einem früher be: 
merkten Steine (S. 3 vorhergeh. Exc.) Ordo civitatis, während auf 
einem anderen Infchriftfteine (Epigr. Exc. Nr.5) Celeia ausdrüdflid 
Municipium heißt; aud Plinius (IT. 27) nennt es ohne nähere Ber 
ſtimmung oppidum, während es nad dem Itinerar. Antonini (p. 129) 
und nach dem Itinerar. Hierosolym. (p.560) noch im vierten Jahrhun⸗ 
dert nad Chr. civitas beißt. Wenn man annimmt, daß Celeja's eigent⸗ 
lihe Conſtituirung alt römifche Municipalftadt in die Regierung des 
Kaiferd Claudius (AL — 54 I. n. Chr.) fällt, fo dürfte das Stein 
fragment , welches wir vor uns haben, aus der Zeit vor Claudius dati⸗ 
ren, wo die romanifirte Geltenftadt noch Eeinen beftimmten Rang ber 
bauptete. 

Was unſere Leſeart betrifft, fo hängt diefelbe fehr von der Inter: 
pretation des kleinen Wortbrucdhftüdes TIT.. ab. Auf beiden mir vor« 
diegenden Abfchriften, welche den Bruch des Steined nach feinen Con- 
touren andeuten , ift der leere Raum zwiſchen dem erften T und dem 
Rande fo groß, daß man TIT.. mit Sicherheit für den Anfang eineb 
Wortes nehmen Pann ; und welches andere follte dieſes geweſen feyn als 
TiTulus, wonach man nur entweder TiTulum posuit oder TITulo 
usis lefen Fann , welch leßteres der ausdrüdlihen Bezeichnung de sua 
pecunia widerfpräde. Ginge dagegen der Bruch Enapp vor dem erjten 

bin, fo, dag unmittelbar vor dDiefem noch ein anderer Buchſtabe ge⸗ 
fanden haben könnte, fo ließe fih ohne Zwang ergänzen: — — oppi- 
dani do sua pecunia faciund(as) curaverunt (conlapsas) res TITue 
runt „ was der Analogie faft befler entipräche. Ich wäre geneigt, Diele 
Ausleaung fogar für die wahricyeinlichere zu halten, und demnad die 
Inſchrift auf die Errihtung und Wiederherftelung irgend einer Baute 
zu beziehen, welche auf Koiten der Stadtbewohner beforgt wurde. In 
diefer Hinſicht wäre vielleicht zunäcft an die wohlgemauerten Gloafen zu 
denken, von denen die ganze Stadt durchkreuzt war, und deren einige 
noch jebt zu aleibem Zwecke benügt werden (Wr. Zahrb. Bd. XLVIII. 
Anz. Bl. S. 92. Anm.). Die Stilifirung der Inſchriften auf römifchen 
Aquäducten (3. B. Grut. CLXXVI, 2.3) hat mit unferem Fragmente 
viel Analogeb. 

Zu bemerken ift ferner, Daß in dem nämlidhen Haufe auch nod 
andere Ueberrefte aus der Römerzeit entdet worden find. Muchar 
(Seid. d. St. S. 369) erwähnt eines zweiten noch unentzifferten Römer: 
fteines , der mir nicht bekannt ifl. Außerdem: aber befindet fih, dem 
Vernehmen nah, dafelbft aud ein Mofaitboden , welcher jedoch nicht fo 
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bald an das Tageslicht gefördert werden dürfte, da einerfeits der Eigen⸗ 
thHümer des Hauſes die Unbequemlichkeit: und den Schaden fürchtet; 
wozu die Aushebung einer fo großen , vielleicht unter die Gcundmauern 
bineinreihenden Maſſe Anlaß geben könnte, andererfeitd erft ein Fond 
ermittelt werden müßte, worauß die Koften zu beftreiten wären. es 
Denfalld abet ftept zu wuünſchen, daß es gefchehe, und wenn es geſchieht, 
daß man Die Außhebung fo geſchickt bewerkſtellige, wie dieß bei dem 
fhönen, im 3.1826 ausgegrabenen, jet am Altarfteine in der deutſchen 
Kirche zu Cilli eingelafienen, Moſalkboden der Sal war, und nidt fo 
vandalifch damit verfahre, wie mit einem zweiten, vor ungefähr zehn 
Jahren fait an derfelben Stelle gefundenen Mofaitboden , welder , nach⸗ 
dem er nicht ohne bedeutende Beſchaͤdigung ausgehoben worden. war, 
lange Zeit in der gothifhen Seitenkapelle der Pfarrkirche zum heil. Das 
niel frei liegen blieb, wo Jeder, der eben Luft hatte, ſich eine Hand 
sol Steinchen mitnahm , bis kaum ein karger, haldzerbrödelter Net 
mehr übrig war. Was endlich mit diefem geichah, weiß ich nicht zu ſa⸗ 
gen; kurz, er verſchwand auch, wie ſo vieles Andere, was gehoͤrig beach⸗ 
tet dem kleinen Staͤdtchen zur größten Bierde gereicht haben würde. 


Um nad diefer Digreffion wieder auf unfer Fragment zurückzu⸗ 
kommen, bemerke ih, daß der Einn des Infrifteeites folgender Iepn 
dürfte: ».. Die Stadtbewohner baben den ........ bei 
ihren Lebzeiten die ſes Denkmal anfertigen und vierte 
Infbriftdaraufanbringen laffenz« oder nad der zweiten, 
wahrfcheinliheren Auslegung: »... Die Stadtbemwohner haben 
zum Theil diefe (Sioaten, AUquäducte, Bäder?) neu 
errichten laffen, zum Zheil die szufammengeftürsten 
wieder hbergeftellt.«— Unter der erfteren Borausfegung dürfte 
das Fragment in Celeja's frühefte Periode fallen, und fomit über 1800 
Yahre alt feyn, wofür aud die ſchönen, regelmäßigen Schriftzüge zu 
fprechen fcheinen ; unter der leßteren ließe fi hinſichtiich der Zeit nichts 
beitimmen. — Merkwürdig ift der Stein befonders megen des Außdrud® 3 
»Oppidani „a moraus fib auf Geleja’d ehemalige Bezeichnung ale Op- 
pidum fchließen läßt. 

Für die Localgefhichte von Cilli hat dad Fragment höchſtens 
in fofern Intereſſe, als es durch fein Zufammenfeyn mit zwei anderen 
Reſten aus der Römerzeit die Stelle, wo es ſich befindet , ald eine folde 
zu bezeichnen ſcheint, auf welcher der emfi ige Forſcher, wenn es ihm. ges 
gönnt wäre, die vorhandene Spur weiter zu verfolgen, gewiß nic | leer 
ausgehen würde. 


26. 
Lo.M A. 
C. CALCIN.. 
TERTIAN. 


COND. PP. TR.. 
LEG. XX, VVC.... 


CITRONIA. TERT.. 
VXOR. F. 


NEP. ET. FiL. VOT. j 
3 
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Dieſer 2° 6” hohe und 1’ 57% breite Votivſtein iſt rechts im 
Singangsbogen zur Filialkirche auf dem Micolaiberge nähft Eilli einges 
mauert. Mitgethellt wurde diefe Inſchrift bisher von: 

4) Laz. p. 995 faft bis zur Unkenntlichkeit entftellt, mit dem Beifase : 
sIn sacello Scti. Nicolai supra montem.« 

2) Gruter. XIII. 20. genau wie bei Laz., mit der feltfamen Ans 
abe: Romae, in S. Nicolai sacello in monte Celejae. 

3) Kindermann. Ill. ©. 265, wie beiLaz. 

4) Schmus, topogr. Zericon von Steiermark, J. Bd. (unter Eifli), 
mit verändertem Namen. 

5) Wagener, Handbuch d. Alterthümer, ©. 184. b), wie.bei Laz. 
und Gruter. 

6) Muchar, Gel. d. Steierm. I. Bd. S. 369, zweimal, als zwei 
verfchiedene Monumente. 


Diefes Denkmal ift an einer für den Lefer fo unbequemen Stelle 
eingemauert, daß ed nicht Wunder nimmt, wenn ed fo verfchiedenartig 
gelefen wurde. Rah Laz. lautet die Infchrift : 

1.0.M. 

CC. AICIN 

MARTIAN 
P. PR. 

CON. DIP. 

LEO. XXXV. V. 
..ITION. 
VX. 


Nach Schmus wäre fie zu leſen: 


PETRONIA TERT 
VXOR. F, 
ET.......VO.. 


Die Lefeart, welche ih Hier mittheile, entfpricht der Adfchrift, 
Die ich vor Fahren an Det und Stelle nahm, und die ih nad einer 
nachträglich von dem oft belobten Herrn Präf. Dorfmann mir mit 
getheilten Copie berichtigte. Aus der Zufammenftellung diefer Barians 
ten ift erfichtlih ,„ daß fich beinahe nur über die Beitimmung des Stei⸗ 
nes etwas Zuverläßiges fagen läßt, wogegen die Namen, die Siglen und 
sum Theil felbit die Legionszahl ſchwankend bleiben. Unter der Vorauss 
ſetzung, daß unfere Lefeart , als die plaufibelfte, feitgehalten werde, dürfte 
die Infchrift auf folgende Weile zu ergänzen ſeyn: »»I(ovi) O(ptimo) 
M(aximo). C(ajo) Calcin(o) Tertian(o), Cond(ate oriundo), P(rimi) 
Plilari), Tr(ibuno) Leg(ionis) XX V(aleriae) V(ictricis), c(onjugi 
bemerenti), Citronia Tert(ia) uxor f(ecit), n(epos) et fili(us) voto.« 





1. O. M. Jovi Optimo Maximo, die gewöhnliche auf Grabſtei⸗ 
nen vorfommende Widmungsformel; auf einer der mir vorliegenden Abs 
ſchriften fehlt fle. 
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C. CALCIN. TERTIAN,,, Cajo Caleino Tertiano, — Bei 
Laz. und Gruter. heißt es: CC. AICIN. MARTIAN. Bel Bageners 
CC. Accin. Martian. — CC. Aicin und CC. Accin. find ohne Zweifel 
Entftellungen von Calcin. Einige wollten CALVIN.. leſen, weil ihnen 
fein Calcinus belannt if. Bei Shmus ſteht: Candi(dus). Aller 
dings nennt ein lehrreiches Monument zu Tarraco (Grut. CCCLXXXIX.2) 
einen T. Cl. Candidus, einen vielfach ausgezeichneten Mann, welcher die 
Unruhen des Präfecten von Dber» Sermanien, L. Anton. Saturninus, 
unterdrüden half (Reines. I. p. 31), als Dux (nidt pro practore, 
wie bei Katancsich. J. A. 1.328) Noricae (Terrae vel Provinciae) 
unter Domitian und Trajan (Muchar, röm. Nor. I. S. 9); an diefen 
ſcheint jedoch hiee nicht zu Denfen. — Auch der Beiname Tertianus ift 
ungemöhnlih; Laz. und Gruter. festen Martianus. Bekanntlich kam 
ein Martianus, praeses provinciae Norici mediterranei, auf einem 
fhon feit mehr ale Hundert Fahren wieder verfhmwundenen Cillier Mo« 
numente (Murat. MMXXIII. 4) vor, auf welchem jedocdy Andere Marti- 
nianus lafen. 

COND. Cond(ate oriundo), Diefe Abkürgung madt bei Er⸗ 
klaͤrung des Steined die größte Schwierigkeit. Die Zahl der Wörter, 
welche mit CON. anfangen, ift fo aering, und die dadurch bezeichneten 
Begriffe (condecoratus, condecurialis, condecurio, conditor, con- 
ductor) paflen fo wenig zu der nachfolgenden Würde eines Tribuns, daß 
man fih gezwungen fieht,, hinter diefer Sylbe etwas Anderes, als Den 
Charakter des C. Calcinus Tertianus zu fuben. Der Stellung nad könnte 
der Gebuctdort damit bezeichnet feyn. Yür Condate, eine Stadt ber 
Cornavii in Britannia Romana, liegen plaufible Gründe vor, auf 
welde wir unten bei Befpredung der Legio XX zurüdtommen werden. 

PP. TR. LEG. XX. V. V., P(rimi)P(ilari), Tr(ibuno) 
Leg(ionis) XX V(aleriae) V(ictricis). — Primipilaris hieß, wie bes 
kannt, derjenige, welcher einmal Primipilus gemwefen war, mas ein 
Centurio öfters werden konnte, fo lang er nidt Tribunus geworden 
(Liv. Lib. VIL.— J. Lips. de milit. Rom. L. II. d. 8). — Statt TB. 
LEG. XX.VV fafen Laz. und nad ibm Gruter.: LEG. XXXV.V., 
womit die Legio XXX. V. V., Legio tricesima Ulpia Victrix gemeint 
feyn müßte, welche auf den bekannten Infchriftfteinen für T. Varius 
Clemens (Gpigr. Sc. Nr. 15) vorfommt, da die Legio XXXV, Leg. 
XXXV. V, und Leg. XXXV. V. PR. wahrſcheinlich von falfchen Lefes 
arten (cf. Cardinalı, dipl. imperiali, p. 311) herrühren, und die Le 

io XXXV. VICTR. aus unlauteree Quelle ſſtammt. — Man künnte 
& auch verfucht fühlen, zu lefen: Legio XAV.V., Legio vicesima 
inta Ulpia, allein auch diefe gehört unter die „merci Ligoriane (Car- 
ineli, ].c. p.310). Es bleibt uns daher nur die Legio XX. VV, 
Legio vicesima Valeria Victrix, übrig. Sie folgte unter der Regie 
rung des Auguftus dem Tiberius auf feinen Feldzügen, erhielt manche 
Auszeichnungen (Tacit. An. I, c.A2), wovon auch auf Infchriftfteinen 
Erwähnung gefhieht (Gruter. CCCLVII. 2. DXLIII. 1), und Sag, 
ald Tiherius zur Regierung kam, am Nieders Rhein (Tacit. An. 
L. I. c. 31. 37.39). Bon dort aus wurde fie zur Zeit der Expedition 
des Claudius nah Britannien beordert, wo fie mit der Legio XIV Ge 
mina die Lorbeern des Sieges über Baodiceae (Tacit. An. KV. c.37) 
theilte, bei welcher Gelegenheit fie vielleicht den Beinamen Victrix ers 
hielt. Außerdem führte fie noch einen andern Beinamen ,' der immer 
durch die Abkürzung V. oder VAL. bezeichnet erfcheint, welde die Epi⸗ 
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geaphiften gewöhnlich mit VALENS erflären. Der Aupaltspunct hiefür 

jedoch nur eine Inſchrift bei Grut. CDXCII.5 mit: LEG. XX. VA- 
LEN. VICTR., auf einem Steine zu Parma; D. Pietro de Lama 
(Iscrizioni antiche. p. 121) lieft jedoh: LEGionis XX. VALERiae 
VICTRicis, Die Ergänzung mit: VALeria, mie aud) Dio (LV. 23) 
fie nennt, und wie e8 bei Kellermann (Vig.n. 34. Note) ausdrüdlich 
vorfommt, fcheint fomit die richtige. Wahrfcheinlich erhielt die zwanzigſte 
Legion den Beinamen Valeria von C. Valerius Flaccus, melden ein 
Denar ald Imperator bezeichnet (Eckbel. D.N. V. V. 333); fie er 
fheint mit der Bezeihnung LEG. XX. VAL. VICTRIX. P. F. auf 
Münzen des Kaiſers M. Piauvonius Victorinus, des Vaters, um 265 
— 267 n. &hr. , mit LEG. XX. V. V. auf Münzen des Kaifers Carau- 
sius , 287 — 293 n. Chr. , fo wie auf einem Bronze» Blättchen bei Buo- 
narotti (Osserv. ist, tav.38), — und ohne Beinamen auf Münzen des 
M. Antonius und des Gallienus. Das Symbol derfelben war ein Eher 
(aper). Sie ftellte mit den übrigen britannifhen eine vexillatio zur 
Unterftüßung des Vitellius (Tac. Ann. III. c. 22), und ſchloß ſich erit 
fpät dem Veſpaſian an, weldher den Oberbefehl über fie dem berühmten 
Agricola (Agr. c.7) anvertraute. Nach dem Zeugnifle des Ptolemäus 
und des Itinerars hatte fie zu Deva in Britannien ihr Standquartier, 
weiches fie felbft bis in Die fpäteren Zeiten nicht verändert zu haben 
fheint.— Deva (Deuna, Anousa, Cestria), das heutige Cheſter, Haupt: 
ſtadt der Grafſchaft Ches, am Dee, war eine Stadt der Cornavii in Bri- 
tannia Romana, XXX M. P. von Mediolanum (bei Ellesmere), XXXII 
yon Varis, LXV füdmweitlid von Eboracum und XX von Condate. 
Diele geringe Sntfernung der Stadt Gondate (des heutigen North⸗ 
wih in der Grafſchaft Cheſter am Weaver, nad Cellar. Gongleton 
in derfelben Graffchoft am Done) von dem Standquartiere der Legio 
XX. Valeria Victrix , welcher unfer C. Calcinus Tertianus al6 Tribun 
vorfiand, gab mir Beranlaffung, die Abkürzung COND. auf Condate 
zu beziehen; ich finde es nämlich nicht unwahrſcheinlich, daß eine römi⸗ 
fhe Legion, al6 deren Standquartier durch dritthalbhundert Fahre fich 
eine britannifhe Stadt nachmweifen läßt, einen in der Nachbarſtadt Ges 
borenen einmal zum Sommandanten gehabt habe. — Aus Inſchriftſteinen 
find al® Tribuni Legionis XX. Valeriae Victricis befannt: Antonius 
Modianus (Fabr. V. 47), M. Coelius Proculus (Donati. 248. 7), 
M. Helvius Agrippa (Murat. DCLXV.3), L. Aemilius Naso (Koll. 
n. 251). — Die Legionen XX. Augusta, XX. Primigenia, XX. Ulpia 
P. F., XX. Britann, rühren von falfchen oder verdädtigen Inſchriften 
her (Cardinali. 1. c. p. 308). 

C..., conjugi bene merenti. — Daß C... kann keinem Epi⸗ 
theton der Legio XX. V. V. angehören, indem diefe mit feinem ähnlis 
hen (Constans,, Claudia, Gemina) erfcheint. Dagegen läßt fib CO. 
B. M. (CON. B., conjugi benemerenti), oder CON. C. (conjugi 
carissimo) ohne Zwang fuppliren. 

CITRONIA. TERT., Citronia Tertia. — ($ine Citronia fand 
ih nicht, wohl aber einen C. Citronius zu Rom (Reines. Cl. XIV. 
n. 46); eine Catronia Severa fommt in Kärnten vor (Murat. MMXXV. 
6 Katancs. 316. LXXXIL); ein Critonius mebrfah zu Eſte (Anti 
Lapidi del Museo di Este. p. 153 — 155). — Be Shmus und be. 
Muchar heißt es: Petronia, mobei am leßteren Drte bemerkt wird, 
daß Petronia nirgend fonft als auf fteierifh « römifhen Denkſteinen 
vorkommt, welche Bemerkung nit begründet if, da man auch auf 
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Inſchriftſteinen zu Efte (Ant. Lap. p.90.91), zu Somo (Aldini, 
marmi Cumensi. p.185), zu Perugia (Vermiglioli, ant. iscr. Pe- 
rugine. II. p. 551), u Rom (Jahn, Specimen. p. 30. 43) u.v.0.D., 
welche doch gewiß nicht zu den fleierifch » roͤmiſchen Monumenten gehören, 
den Namen Petronia häufig antrifft. — Der Beiname Tertia bat nichts 
Auffallendes an fih. Ein Tertius erfheint zu Weyer bei Judenburg 
(Muchar, Gelb. d. Steierm. ©. 443) und su Bras (ebend. ©. 385), 
wie auch ein Tertinus, eine Tertinia zu Pfannberg an der Mur 
(edend. ©. 415). 1 

VXOR. F. NEP. ET. FIL. VOT., Uxor fecit, nepos et filius 
voro.— Die Greihtenden waren die Gattin, der Enkel und der Sohn; 
Der Grund der Errichtung: ein Gelübde. Daß In der Reihenfolge der 
bei diefem Denkmale Betheiligten der Enkel dem Sohne vorgeht, fällt 
allerdings auf, allein unfructbar märe es, dem vielleiht zufälligen 
Grunde diefer unlogifhden Stellung weiter nachzuforſchen. 


Der Einn der Jnuſchrift it Mar: »Unter VBoranrufung 
Des beiten, größten Jupiter bat dem Sajus Salcinus 
Tertianus aus Sondate, gewelenem erftienHauptmann 
Der Triarier, Tribun der zwanzigſten Legion, Der Bar: 
leriſchenSiegreichen, ale ibrem wohlverdienten(theue 
zen) Batten, feine Gemahlin Citronia Trertia dies 
(Denkmal) errichten laffen, (gesgleiden fein Enkel 
und fein Sohn, gemäß einem Gelübde.«— Wenn man die 
beiden Daten, dag C. SalcinusTerrianus, ald eingeborner Britanne, 
in der Legion es bis zum Tribun gebracht Hat, und daß er, zur Zeit der 
GStridtung des Denkmals, bereits einen Enkel hatte, mit dem Umftande 
in Zufammenbang bringt, daß die swanzigite valerifhe fiegreiche Legion, 
unter Kaifer Slaudius (um 42 — 43 n. Chr.) nah Britannien kam, fo 
kann man mit Beſtimmtheit annehmen, daß unfer Denkſtein nicht über 
Das Jahr 83— 8A n. Chr., d.i.nicht über Domitian's Regierung hinaufs 
reihe, und, wenn gleich zu den älteften Monumenten Celeja's gehörig, 
doch nicht viel über 1760 Jahre zählen könne. — Merkwürdig iſt der 
Stein vorzüglich: 1) wegen des Drtönamens Con date und 2) wegen 
Namhaftmachung der Legio XX. V.V., welche auf keinem anderen Gils 
liee Monumente und, meines Wiſſens, in Steiermark auch anderwärts 
nicht, erfcheint. 

Für die Rocalgefbichte von Cilli ift der Stein in fofern beMiers 
kenswerth, als er den Beweis .für die Eriftenz des Nicolai » Kirchleine 
jur Zeit des Laz., nämlid vor ungefähr 300 Jahren, herſtellt, indem 
er unverändert an feiner Stelle blieb, während ein anderes Fragment 
(Spigr. Erc. Nr. 15 a), welches ſich ebendort befunden haben foll, an⸗ 
ders wohin übertragen wurde. — Wirklidy feltfam ijt aber die bei Grut. 
XIII. 20 unterlaufene Faͤlſchung in Bezug auf Die Angabe des Fundorte. 
Aus einem Römerjteine zu Cilli am Kirchlein auf dem Nicolais Berge 
(Celejae, in sacello Scti. Nicolai supra monteın) ward nämlid ein 
Monument zu Rom in der Nikolauskirche (?) auf dem Monte Celio (Ro- 
mae, in Scti. Nicolai sacello in Monte Celejae); ein neuer Beleg, 
wie vorfihtig man bei derlei Arbeiten zu Werke zu gehen habe. 


(Die Fortfesung folgt.) 
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Ergaͤnzungsblaͤtter zu allen Converſationslexiken, als denen von 
Brockhaus, Pierer, Meyer, Wolff, Reichenbach, Erſch 
und Gruber, Hauslexikon, Converſationslexikon für bils 
dende Kunſt, fo wie zu allen Encyklopaͤdien und Real—⸗ 
Encyflopädien, herausgegeben von einem Verein von Ges 
lehrten, Künftlern und Fachmaͤnnern unter der Redaktion 
von Dr. $r. Steger. Eine Wochenſchrift für die Befiger 
von Converfationdlerifen und für jeden Gebildeten überhaupt. 
Leipzig 1845. Romberg's Verlag. 


Proſpekt. 


Der Nutzen eneyklopaͤdiſcher Werke Hat in neueſter Zeit die allge⸗ 
meinfte Anerkennung gefunden. Wir haben gegenwärtig nicht allein alls 
emeine Sncyllopädien in großer Zahl, fondern aud Werke der Art faft 
r fämmtliche einzelne Wiflenfchaften, für die Künfte, Gewerbe, den 
Dandel,, fogar für dab Theater. Eine fo allgemeine und fo lange an: 
dauernde Erſcheinung läßt auf eine innere Nothwendigkeit fließen. Und 
wer könnte Iäugnen, daß eine ſolche wirflich vorhanden it? Die mit der 
größern Bildung gekommene Erkenntniß, daß alle Wiffenfchaften fich ger 
genfeitig durchdringen und ergänzen, die raftlofe Thätigkeit der Zeit auf 
allen geiftigen und materiellen Gebieten , endlich die innigere Verbindung 
yalloen den verfhiedenen Ständen — dieß alles bedingt die Nothwen⸗ 
igkeit iS Werken, die dem Ginzelnen in großen uud faßlihen Zügen 
ein Bild der Zeit in allen ihren Beziehungen zeichnen, ihm die Summe 
der Refultate angeben, welche Vergangenheit und Gegenwart in ihrem 
ganzen Wirken geliefert haben. 
Einen Uebelftand haben alle unfere Encyklopädien nicht über: 
winden können — die Zeit ſchreitet für fie au raſch vor 
wärts Gine in Erſtaunen feßende Beweglichkeit fehen wir in dem 
religidfen , dem politifhen Reben, in dem, mas Handel und Bewerb: 
thätigkeit liefern. Weberall glühender Drang und reges Schaffen, aber 
niemals etwas Fertige, das fi für längere Zeit, geſchweige denn für 
immer geltend machen könnte. Die Tage, da das Kriegsalüd jedes 
Fahr eine neue Veränderung der politifchen Grenzen brachte, find vorüber ; 
in der Wiffenfchaft dagegen haben wir jest eine Zeit der Eroberungszüge, 
deren Ziel noch nicht von ferne zu ermeſſen if. Mit einem Wort, wo: 
bin wir auch blicken, fehen wir einen Prozeß des Umbildens, der bier 
diefe, Dort jene Form annimmt, aber nirgendd den Gedanken an Be 
ftändigkeit auflommen läßt. Diefe nah allen Richtungen thätige Zeit in 
den Rahmen eines abgeichloffenen Werkes fpannen zu wollen, beißt in 
der That, den Plan eines Lagers aufnehmen, das morgen abgebrochen 
und im Laufe weniger Monate nad weit entlegenen Gegenden verfeßt 
wird. Wirklich hat es niht an Klagen gefehlt, daß jedes Converſations⸗ 
leriton fhon nad Verlauf weniger Jahre unbrauchbar werde. Aus dies 
fem Grunde ift ein Brockhaus ſches Gonverfationsleriton der Gegenmart 
herausgegeben worden, welches eine umfaflende Schilderung der jüngften 
Vergangenheit zum Zmed hat. Es iſt leicht zu ſehen, daß dieled Wert 
denfelben Ausjtelungen unterliegt wie Gonverfationdlerita überhaupt, 
daß ed, mit andern Worten, eben fo leicht veraltet, wie jene. Will 
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man auf dieſem Wege fortfahren, ſo bleibt nichts Anderes zu thun, als 
alle 3 bis 4 Jahre ein neues Converſationslexikon der Gegenwart heraus⸗ 
zugeben, und ſo iſt es in der That bis jetzt geweſen. Hierbei machen 
ſich aber zwei Uebelſtaͤnde bemerkbar. Einmal iſt die kurze eben angege⸗ 
bene Friſt eine zu lange, da unſere Zeit in einem Raume von 3 bis 4 
Zahren erftaunlich Vieles zufammendrängt,, fo daß ein Lerilon der Ges 
genwart fchon lange vor Ablauf diefer Zeit mangelhaft wird, und dann 
bedingt Die Sinrichtung dieſer Werke, daß fih das Jüngere nie an das 
Aeltere anfchließt , jedes vielmehr für ſich felbftftändig it. Auf diefe Act 
wird Die vorlegte Ausgabe Durch die lebte regelmäßig zu Makulatur; und 
es entfteht für die Befiser irgend einer Auflage die Nöthigung, ale fpär 
tern ansulaufen. ‚ 

Unfere »Ergänzungsblätter« haben es ſich zur Aufgabe geitellt, dies 
fen Uebelftande abzubelfen. Aus diefem Grunde erfcheint diefe Zeitfchrift 
als Wochenſchrift, und es wird ihr fo möglid gemacht, der Zeit Schritt 
für Schritt zu folgen und Alles aufzuzeichnen, was im Gebiete des Staats, 
Der Religion, der Wiſſenſchaft, der Kunſt, des Verkehrs als wichtige 
Moment hervortrirt. Natürlih kann es unfer Zweck nicht feyn, allen Flu⸗ 
thungen der Tagesgeſchichte zu folgen und das vorübergehend Auftauchende 
in den Kreis der Beſprechung zu ziehen. Als Encyklopaͤdie der Gegenwart 
haben wir es einzig mit der vollendeten Thatſache zu fhun, mit 
dem geprüften und beftandenenMeuen, welcher Sphäre dasſelbe 
auch angehöre. Volftändigkeit, Genauigkeit und Faßlichkeit der Darftellung 
find unfer Ziel; Parteinahme, in Sachen der Politit oder der Religion, 
muß unferm Standpunkte fern liegen. Wir werden dem Lefer die Mafle 
des Geſchehenen ordnen und ihm alles wichtige Neue vorführen, unter 
Hervorhebung der charakterijtifchen Merkmale, und mit fteter Hinweiſung 
auf das, was dadurch gegen den früheren Standpunkt gewonnen wurde. 
Den Befisern der verfhiedenen Converfationslerita bringen wir den 
Vortheil, daß fie ihre Werke durch unfere Zeitfchrift ſtets vollftändig er: 
halten, und Daher der Nothwendigkeit enthoben find, die EFoftfpieligen 
neueren Ausgaben anzufcaffen ; aber nicht allein für fie fchreiben wir, 
fondern für Jeden, der das Bedürfnig fühlt, den Kern aller Beftrebuns 
gen der Gegenwart, von allen Nebendingen, vom Irrthum der Parteis 
leidenfhaft entlleider, im Zufammenhange zu erhalten. Der Inhalt 
unferer Zeitfchrift iſt derfelbe der Sonverfationslerita. Als die wichtigiten 
Rubriken ericheinen uns folgende: 

1) Geſchichte und Alterthumsforſchung; die wichtigften neuen Forſchun⸗ 
gen, in fofern fie nicht einzeln ftehende Thatfachen zum Gegenftande 
haben, fondern auf den Bildungsgang der Menſchheit und auf die 
Kultur und das Leben der Borzeit ein neues Licht werfen ; 

2) Sröbefchreibung und Reifen, Statiſtik und Bevölferungsverhältniffe, 
mit Ausfhluß der trodenen Orts⸗ und Zahlenangaben; das Wes 
fentlihe der Bereicherung unferer Kenntniffe, mit fteter Sefthaltung 
des höhern wiſſenſchaftlichen Standpunktes; 

3) Politik und Staatsleben, Ueberſichten der neueſten Geſchichte der 
einzelnen Völker, Fortſchritte der Geſetzgebung, der landftändifchen 
Berhandlungen u. |. m. aller Länder (in befondern Artikeln) ; 

4) Naturwiffenihaften; Mittheilung und Grölärung der neuen Ents 
dedungen, Geſammtberichte über die Thätigkeit auf Diefem Felde; 

5) Dandel und Gewerbe (jedoch keinen polytechniſchen Notizenkram); 

6) Literatur und Kunft. Für beide werden wir hauptſaͤchlich Ueberfichten 
geben und bloß die Hervorragendften Erſcheinungen befonder® beſprechen; 

7) Lebensbefchreibungen berühmter Zeitgenoffen nach den beften Quellen. 

1 
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Die Ergänzungsblätter eriheinen allwöchentlich in 
einem ganzen Drudbogen. Bon diefer Negel wird bloß dann 
abgegangen werden , wenn ein einzelner Auffas zur Belprehung mehr 
Raum erfordert, ald eine einzelne Nummer darbietet. In einem foldgen 
Kalle werden zwei Druckbogen zugleich erfcheinen, denn es tft unver 
brüchliche Regel , daß ſtets ein Artikel fertig geliefert wird ; die leidigen 
Fortſetzungen follen ftreng vermieden werden. in halber Jahrgang oder 
26 Drudbogen bilden ein Heft. Zwei Halbe Jahrgänge oder zwei folder 
Defte bilden einen Band. Mit der lebten Nummer eines halben Jahr⸗ 
aanges oder Hefte® , alfo mit der Nummer 26 und 52. wird ein alphar 
betiſch geordnetes Regiſter der verfchiedenen Artikel in dieſem halben 
Jahrgange, fo wie ein Umfchlagtitel gratis ausgegeben. Am Sclufie 
eines jeden Bandes wird außerdem noch ein alphabetifch geordnetes Res 
gifter, welches fämmtliche Artikel des Bandes umfaßt, den Abonnenten 
gratis zugeftellt. 

Die Ergänzungsblätter, welde im Laufe des Jahres ale 
Wochenſchrift erſcheinen, bilden alfo am Schluſſe eines ganzen und halben 
Jahres ein Nachſchlagebuch oder ein Gonverfationsieriton des abgelaufes 
nen halben vder ganzen Jahres, fie find Daher eine Revue oder Wochen⸗ 
fhrift und am Schluſſe des Zahres ein Jahrbuch des Wiſſenswertheſten. 

Die Abonnenten verpflichten fih nur zur Abnahme eines halben 
Jahrgangs. 

Der Preis eines halben Jahrgangs iſt 1 Thlr. Pr. Srt., wofür 
alfo 26 Drudbogen nebft Inhaltöverzeihniß und Titel gegeben werden. 

Einen fo billigen Preis kann die Berlagshandlung in der Voraus⸗ 
ht ftellen, daß die Sroänzungsblätter eine allgemeine Verbreitung fin« 
den werden. | 
Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen des Ins und Aublandes, 
fo wie fämmtlide Poftämter an. 


Herausgabe beforge durh 3. 2. Deinharditein. 
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Art.I. Eine Reife nah Rom, von Dr. Ignaz Jeitteles. Nebſt 
einer biographiſchen Sein⸗ deſſelben von Auguſt Lewald. 
Siegen und Wiesbaden, Verlag der Friedrich'ſchen 
Buchhandlung, 1844. 294 ©. 8. 


Mir haben e8 hier mit einem Werfe zu thun, welches wes 
niger Durch die Bedeutenheit und gelehrte Befchaffenheit des Ins» 
halts, durch die Neuheit der Mittheilungen, ald durch die 
Schärfe und Eigenthümlichfeit der Wahrnehmungen ſich aus: 
zeichnet. Der Verfaſſer, ein fireng gebildeter und durch die 
Herausgabe feines aͤſthetiſchen Lexikons als folcher anerfannter 
Exchriftfteller verband mit einem reichen Willen eine feltene Kunſt⸗ 
liebe, eine fchnelle Auffaffungsgabe und die Kraft einer eindring- 
lichen humoriftifchen Darftelung. Was er über feine Reife nach 
Nom mittheilt, find Erlebniffe und Urtheile von den Eindrüden 
begründet, welche jene auf ihn machten. Wenn fie auch nicht 
immer richtig find, wenn fie hin und wieder durch vorgefaßte 
Meinungen und Anfichten irre geleitet wurden, fo find fie doch 
eigenthümlich, nicht wie wir daß bei andern Neifebefchreibun« 
gen oft erleben müſſen, aus hundert Werfen ohne Wahl zus 
fammengetragen, ohne Kenntniß der Sache, ja oft gegen die 
Ueberzeugung des Verfaflers aus Berüdfichtigung für diefen oder 
jenen Leſekreis ausgeſprochen. Wen es interejlirt zu erfahren, 
welden Eindruck Rom und feine Umgebungen auf einen gebildes 
ten, die Eindrüde Mar, unverholen und wigig wiedergebenden 
Mann gemacht habe, der wird das in der Rede ftehende Buch 
mit Befriedigung lefen. 

Der Verfaffer fagt ſelbſt, er fei nicht gewillt, eine foͤrm⸗ 
liche vollftändige VBefchreibung Staliend zu liefern — ein Reife- 
bandbuch — nur etwas für Herz und Verſtand. »Nur in apho— 
riftifcher Art und Weife,« fagt er, »werde ich Einzelnes befpre: 
hen, mitunter von der Anfhauung zur abfiraften Idee, von 
der abjiraften Idee zum hiftorifchen Fragment, vom hiſtoriſchen 
Sragment zur Betrachtung, zur refleftirten Pointe fchreiten, 
eigentlich fpringen. Allerdings mag eine folche ruhelofe Form 
getadelt werden, man mag fie nicht mit Unrecht, wie ſchon von 
einem Recenfenten bei einer ähnlichen Gelegenheit geſchah: vein 
Abandon des betrachtenden und refleftirenden, aufnehmenden 
und abftoßenden , jubelnden und verzweifelnden Geiſtes« ſchelten, 
fie iſt am Ende nichts, als das Dolce far niente eines vagen 
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Geiſtes, der am Strande Perlen fucht und fie in das Meer wirft, 
um der Fleinen Welchen fih zu freuen. Aber ich denfe: durch 
eine folche wechfelnde Faleidoffopifche Form das Mittel gegen die 
fürdhterlichfte aller Krankheiten gefunden zu haben, die ein Buch 
treffen Ffann — das Mittel gegen die Tangeweile, daher über 
Manches nicht fo fehr flüchtig als furz. Man muß abzubrechen 
verſtehen; die Hälfte ift oft mehr als das Ganze, hat ſchon der 
alte Hefiod gefagt, und je Kleiner die Dofis, deito größer Die 
Wirfung, behaupten neuere Aerzte. Dieß als Prodromus,« 
Die erfte Mittheilung ift aus Trieſt. Erfreulid war und 
beim Befuche am Grabe die Erinnerung an Julius Schneller, 
einen mir Unrecht zu früh vergeilenen Mann. Er ftand ale 
Schriftfteller Feineöweges in der erſten Reihe, aber es ift immer 
noch achtbar, mit Ehre in der zweiten zu flehen. Er war fieb- 
sehn Sahre lang Profeffor der Geſchichte ander Hochſchule in Gratz. 
Ein geborner Straßburger, hatte er ſich hier ganz eingebürgert, 
wirfte nüglich als Lehrer wie als Schriftiteller und in mannig- 
fahen Richtungen, wurde feines edlen Charakters, feines ge⸗ 
Diegenen Geiſtes willen allgemein geliebt und geachtet, lebte in 
glücklichen häuslihen Verhältnilfen ; da gerieth er wegen der 
Fortfegung feiner »Staatengeſchichte ded Kaiſerthums Oeſter⸗ 
reiche in allerlei Konflikte, verließ, überreist, 1823 fein gelieb- 
tes Bräß, folgte einem Rufe als Profeffor der Philofophie nach 
Freiburg im Breisgau, wo er im Jahre 1833 ftarb, im ſchön⸗ 
ſten Mannebalter, in der Vollfraft feines Lebens. Schneller 
batte unftreitig einen lebhaften Geift, viel Phantafie und eine 
univerfale Bildung ; Sprachftudium, Aefthetif, Geſchichte, Phi: 
lofophie waren feine Lieblingswiſſenſchaften, und auch Poefie 
trieb er Bier und da, früher harte er auch Rechtöftudien gemacht ; 
deifen ungeachtet war er bloß ein Talent, Fein Genie, wiewohl 
er es fehr liebte, für genial zu gelten, wie er denn überhaupt im 
Ganzen an falfhem Enthufiasmus lit. Am meiften hat er als 
Hiftorifer durch feine analytifche Art und Weife geleiftet, aber fein 
Styl war wirklich, wie er felbft, zu gefpreigt, zu ſchwuͤlſtig 
und pedantifch, weniger ſchoͤn wäre fchöner gewefen. Hormayr 
bat von ihm gefagt: »Er hebe jeden Strobhalm mit Niefenfraft 
empor.«— Beine Spezialgefchichten Böhmens und der Steier⸗ 
marf find bei allen vielfach gerügten Mängeln verdienſtlich; als 
Kritifer und Dichter — Schneller trieb Alles — war er gleich 
unbedeutend als Philofoph, kaum Effeftifer, überall, trog ſei⸗ 
ner gefuchten, gefchraubten Kürze, bombaftifh. Mark Aurel 
war fein Cieblingsautor, Joſeph und Napoleon feine Ideale, fo 
wie er von dem edlen Erzherzog Johann immer mit Begeijterung 
fprach und fchrieb. Im Umgange war er liebendwürdig, ın 
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allen bürgerlichen Verhaͤltniſſen höchft achtungswerth. Seine 
trefflichen Eigenfchaften überftrahlten weit feine Meinen Schwaͤ⸗ 


en. 

Die Schilderung von Trieſt ift anfchaulih und gut ges 
fchrieben. . 0 

Der zweite Abfchnitt Handelt von Venedig. Der Ver: 
faffer findet mit Recht es tdentifch mit dem Markusplage. Jede 
Stadt hat ihren großen Plag, aber einen Markusplatz hat keine 
zweite &tadt, und auch Venedig hat nur einen, überhaupt fonft 
gar feinen Plag; dazu fieht er noch jetzt fchöner aus, als in dem 
biühendften Zeiten der Republif, als noch Venedig ‚die Königin 
des adriatifchen Meeres hieß, der Doge ſich mit der Waflerbraut 
vermählte, der Rath der Zehn und die politifche Inquifition ihre 
geheimnißvolled Wefen trieben ; er. fieht fehöner aus, denn Na⸗ 
poleon, der fo Vieles niedergerifien, hat ‘die, die Symmetrie 
des Plabes flörende Kirche des Geminians abreißen, und durch 
die Bortfegung des Gebäudes der neuen Profurazien dem Gan⸗ 
zen dad Siegel der Vollendung aufgedrüdt. Es ift Fein Pläg, 
es ift ein großer ovaler Pracdhtfaal, und da fein Reiter und Beine 
Wagen hier zu fehen find, er von allen @eiten durch an archi⸗ 
teftonifcher Schönheit fidy auszeichnende Bebände beinahe um⸗ 
ſchloſſen it, fo fieht er auch mehr einem geſellſchaftlichen Salon 
als einer. Straße ähnlich. Lady Bleflington erzählt von einem 
englifchen Kinde, weldyes, als es diefen Platz zum erften Male 
fah, die Mutter fragte: ob die Leute ihn alle Tage fehen dürf- 
ten, oder nur Sonntage. Der Marfusplas iſt Marfe, Platz, 
Verfammlung, Promenade, Börfe, Unterhaltung, Heimat des 
Venezianerd; ehemals war er auch der Schauplatz der Politik, 
der Abenteuer und der Intriguen. &taatsinquifitoren, Sena- 
toren in langen fchwarsfeidenen Talaren, Nobili in weißen Tafft⸗ 
mänteln, ederbaretten und Fächern in der Hand, mit dem 
fhwarzen Zendale oder mit Sammtmasken verhüllte Frauenge⸗ 
ftalten , ernft blickende, gravitätifch einherfchreitende Patrizier, 
lauernde Banditen mit Dolchen, fpigbübifche Sbirren mit rothen 
Zabarren, Pharaobänke, Fregatten fiehe man freilich nicht mehr, 
fondern Alles fieht ganz modern civilijirt aus; der Plap iſt der 
alte, die Staffage ift eine andere; es promeniren Elegant und 
Damen nad) dem Eoftum der neueften Wiener und Parifer Mo⸗ 
dejournale, Offiziere verfchiedener Waffengattungen warten auf 
die Wachparade, vor den Heinen Kaffeehäufern figen Säfte mit 
großen Zeitungsblättern, und an der Ede des Dogenpalaftes, 
dem Meere zu, ift die öfterreichifhe Militärhauptwache, wie 
gewöhnlich, mit Kanonen vor der Barriere — und die hohen 
Pili, die drei Standarten, rothe Maſtbaͤume, einft mit den 
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Eimabrl2ern der chemalisen Herrichert der Arsektıl uber Ioren, 
Eandis und Envern gribaudı. bliden gas; Inramiichertiodh nf 
Tie karierliche Rarenen. Das remanttike Sz2as hat ch m 
—2 Ran;lsrup euielil Der Togeusalat, baren der 
Narkasdon mic dem in Gel) um) Ultramarta wrıkleeien Uße- 
shurwe, Die alten und neues Frefure;un mir ıhrea Zumlenbal- 
kn, und der au Ber Zuelle der alten Sure die Zilzicdrrarisn 
Peleaß bilten Die wirı Zeusen des Pispes, der str 
bsesiter iũ als maten. Ban; tielırı acht der Iharm ren ©. Maxca, 
der ricfige Campanıle. Es ii wehr, wei in Bicle ſchos ariags 
heben, das Banıe fücht erienzalricdı - acciöentalri au). Au Ber 
Ede des Dogenzelaiich und der neuen Profura, ien breitet ũch 
Die Piazzetta and mit der efenen Andhchr ani tes Zirrı. Ser 
chen Die ;wei folonialen Eulen, Vie republıfaniicen Irerbäen, 
mis Dem geüngelien Yowen and der Eırarme dei h. Geerg. Ei 
war recht habidy conſequent von der alten Reyublıf, Da xe dem 
Gender des Dogenpalaiied, Zarius Kalıerı, köyfen, zmb dem 
Exsbaucz defielben , ten Architetzten und Ziltherer Adliese Sa 
Ienbario, zwiſches dieſen Säulen hängen lief. Edunmrishe Ge- 
bände jint ringsum mit in einander laufenten Pertifcn umgrten, 
wo die Raicchäufer, die Bearengewilbe, dic Moden⸗, Auui- 
und Bleshendlungen, die Wechſel⸗, Lotto⸗, Menzekım- ned 
andere Bontiquen nebũ freiichenden Tijcpchen ned, wo Alßerlei 
feilgeboten wird: Baufcheln, Speiligenbilder, Autıfaglien, Ihees 
terbieis 26. 10.— Hier geht es befonders Abendo, we die auaje 
elegante Bet promenirt, von ten Beitengäßchen, von den Mer: 
eerien Alles hier sufemmenfromt, äuferi lebendig zu. Die 
Beleudprung ii ſehr gut, doch wird die Geöbelcaditung, Die 
jept gerade hier vorbereitet wird, dem Ganzen noch ein zaubert: 
ſcheres Licht verleihen; die alte Republik hatte freilich ein ſo hel⸗ 
les Licht nidyt immer vertragen Tonnen; die Inquiſition umd die 
Btravod lichten das Halbvuntel, dad Geheimnißvolle. Durdh 
die Basbelencdtung und die Eifenbahnbrüude über vie 8 
nad) Meñre, wodurd die Berbindung mit dem feflen Lande 
leidyter wird, gewinnt Venedig unfreitig viel; felbit die Lebens: 
mistel werden darch die manterbrochene Semmuuifation mit dem 
feßen Laude weohlfeiler werden, und tm Winter, in dem doch 
öfters die Lagunen und Kanäle mir Eid bededt, die Schiffahrt 
Sindern, feine Störung eintreten; es verliert aber von feiner 
Eigenthämlickeit , von dem Sauce des Wunderbaren. Schon 
der Doge Soscarini hatte den Plan zu einer Laguneubrüde, der 
aber unauögeführt blieb. 
Bon den folgenden gelungenen Bemerkungen uber die Air: 
den: und Auuffchäge Benedigs ijt beſonders dad ausgezeichnet, 
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was der Verfaſſer über das, in der Kirche S. Giovanni e Paolo, 
der an plaftifchen Kunftwerfen reichſten Kirche Venedigs, ber 
ſindliche Basrelief eines deutſchen Künſtlers Johann Maria Mor⸗ 
laiter, der um 1700 in Venedig lebte, »die Verlobung der heil. 
Jungfrau,« ſagt. 

Nachdem uns der Verfaſſer im dritten Abſchaitt ſeinen 

Aufenthalt in Bologna geſchildert, ſchildert er im vierten und 
fünften die Eindrücke, welche Florenz auf ihn gemacht hat. Die 
erſten davon waren feine beſonders guͤnſtigen. Florenz, fagt 
er, iſt eine hübſche belebte Stadt, vom breiten Arno durchſchnit⸗ 
ten, wie Prag von der Moldau, mit einigen fchönen. Straßen 
And Plägen, großen und mittelalterlihen Charakter an ſich 
tragenden Paldften; aber Die hochtrabenden Benennungen übers 
fhwenglicher Reifebefchreiber von Fiorenza la bella, Stadt ber 
Sonne , Stadt der Blumen ꝛc., fand ich nicht liquidirt; ich 
babe nicht mehr Blumen gefehen als anderswo, und es wären 
nur Serbftblumen und nur einige Blumenmädcdhen , und fie was 
ren auch im Herbſte. Wo iſt Ztalien? 
Anm nmeiſten überrafchte ihn gleich beim erſten Anblide das 
Ueußere des Domes.von S. Maria del Fiore. Die Kuppel der 
Kirche gehört auch zu den kühnſten und fchönften Bauwerken 
alter nnd neuer Zeit. Nur die. Kuppel der Peterskirche übers 
teifft fie an Höhe, aber nicht an Leichtigkeit und an edlem Styl. 
Der Portitus, weldyer fie umgeben follte, ift nicht ausgebaut 
worden. Baccio dD’Angelo hatte ihn angefangen, aber mußte 
die Arbeit einftellen, weil Michel Angelo davon gefagt hatte: 
der Portifus fehe wie ein Vogelbauer aus. Was die. Kuppel 
von Brunneleschi vor allen früheren, z. B. denen der Sophien« 
fire in Konftantinopel, der Markuskirche in Venedig und ded 
Doms von Pifa auszeichnet, iit, daß fie doppelt ift, und in 
achteckiger Konfteuftion ohne bemerfbare Widerlagen nur auf 
Mauern ruht, während jene fih auf Bogen von vier Pfeilern 
lügen. Das Innere des Doms ift zwar impofant, doch vers 
wittert : alterthümlich, und trog der vielen Statuen, Skulptu⸗ 
ren, Fresken, Marmorfäulen, Gemälde, Mofaitböden ıc. ift 
der Eindruck nicht fo überrafchend, als der ded Aeußeren, bes 
ſonders in Verbindung mit der neben der Kathedrale befindlichen 
achteckigen Zauffapelle und dem, wie dieß in Italien gewöhnlich 
der Fall ift, freiftehenden Thurme — dem Campanile, -bello 
come il campanile ift ein $lorentiner &prichwort. 

Vou vielem Intereffe it, was der Verfaffer über die Di- 
vina Commedia fagt. 

Nach vielen und anfcbaulichen Darftellungen der Merkwür⸗ 
digkeiten von Florenz fchildert er ſeine perſoͤnlichen Begegnun⸗ 
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gen, unter welchen die mit der berühmten Unger eine der be⸗ 
deutendften ill. Sie befigt eine der lieblichften Villen mit para⸗ 
diefifcher Rundficht,, die ehemalige Villa Gerini. Hier in diefer 
bimmlifchen Gegend, von allen häuslichen Comfort umgeben, 
waltet fie eben fo liebenswürdig ald Hausfrau, wie früher auf 
der Bühne,. von der fie ſich, ein wahrer Verluſt für die Kunft, 
zu früh für ihre Kräfte, ganz zurückgezogen; bier ruht fie, im 
eigentlichiten Sinne, auf ihren Lorbeeren, denn wo man nur 
hinblickt fprießt ja hier der Lorbeer und das Symbol des Frie⸗ 
dens und der ſtillen Glüdfeligfeit, der Delbaum und die Myr⸗ 
the; Citronen⸗ und Orangendüfte umfchmeicheln uns, und da& 
Auge ſchwelgt in Seligfeit beim Anblid des reizenden Panorar 
mas, dad vom Balkon des Mittelzjimmers fo entzüdend ſchön 
ſich darftellt. 

Karoline Unger ift in Florenz ganz nationalifirt; doch ger 
denkt fie mit Innigkeit ihres Waterlandes, und von allen ihr 
gewordenen Ehrenbezeugungen bewahrt fie — die viel Gefeierte 
— die Kränze von Wien und Dresden als theure Reliquien. — 
An ihrer Wiege flanden fchon die Grazien, fie iſt, feit Charlotte 
Haͤſer, welche die heißblutigen Sraliener la divina Tedesca 
nannten, jet aber längft vergeilen haben, in neuerer Zeit die 
erfte Deutfche, die in dem gefangs.und fehlenreichen Stalien 
mit fo viel Eclat auftrat, von Triumph zu Triumph flatterte 
und das Vorurtheil widerlegte, daß unter den nordifchen Bars 
baren jenfeirs der Berge höchftend die SInftrumental», nicht die 
Vofalmufif gedeihe. Bravourfängerin di primo Cartello ift fie 
vollendete Schaufpielerin ; eine Sophie Schröder der Oper, hat 
fie voll Glut und Leidenfchaft mit wahrer Großheit, ohne die 
Linie ded Schönen zu überfchreiten,, in der Darftellung hochtra⸗ 
gifcher Momente erfchütternd zu wirken gewußt; nur ift zu bes 
Magen, daß die Gebilde des Mimen fo vergänglich find und die 
vielen Nachahmerinnen anftatt tragifcher Erhabenheit nur traus 
rige Fratzen liefern. 

Der Praͤſident der Akademie der fchönen Künfte in Florenz, 
Bartolini, einer der erften jegt lebenden Bildhauer Staliens, 
bat eine fhöne Büfte von ihr in Marmor verfertigt, wie denn 
Bartolini überhaupt ald porträtirender Bildhauer ſchon laͤngſt 
einen europäifchen Ruf genießt. 

Der fechste und die folgenden Abfchnitte Handeln von Rom. 
Der Verfaifer fchildert treu die Eindrüde, welche die Weltftadt 
auf ihn gemacht, und es iſt beſonders zu loben, daß er, obſchon 
anderen Glaubensbekenntniſſes, die Gewalt der Eindrüde aner- 
fennt und darftellt, welde Rom auf einen Katholifen ausübt. 
Rom ohne Glauben kann nur zur Bewunderung der Vergangen⸗ 
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heit, die es durch Ruinen aufbewahrt hat, führen — nur mit 
dem Olauben genießen wir die. Gegenwart. Der Eintritt wird 
eben nicht als einladend gefdhildert. Bon Nadicofani, tookaniſch⸗ 
paͤpſtliche Grenze, Aquapendente, Montefiascone,, Bolfena und 
alen andern Städtchen des Kirchenſtaates, die man paflirt, 
weiß ich nichtö Anderes zu berichten, als daß Häufer, Straßen, 
Einwohner jeglichen Alter6 und jeglichen Geſchlechts von Schmutz 
flarrem, von einem wirklid sranscendentalen Schmug; man 
ſieht fonft nichts, al® eine ausdgebrannte Gegend und Schmuß, 
and Schmug und eine ausgebrannte Gegend, und man fleht 
fhon hier auf klaſſiſchem Boden! Bloß der ein Bißchen roman: 
tifch gelegene Lago di Bolsena bringt ein wenig Abwechslung 
in die traurige &cenerie. Die nun folgende Mittheilung über 
Theodorich ift zu breit und nicht ganz an ihrem Plape. 

Die Schilderungen Roms beginuen mit der ded Pantheon6 
und der Thermen des Agrippa. 

Die Reiterflatue Mark: Aurel's ift die vergrößerte Kaifer 
Joſeph's 11. auf dem Joſephoplatze in Wien. Es ift ganz dies 
felbe Stellung , hoch zu Roß mit Lorbeerfrang und Kaifermantel, 
die Hand fegnend ausgeftredt. Es war ein geiftreiher Gedanke 
des Bildners der Joſephsſtatue, Zauner's, das zömifche Ori⸗ 
ginal fo genau nachzubilden, denn der edle deutſche Kaifer hat 
mit dem edlen Roͤmer ja überhaupt viel Achnlichfeit ; — Philo- 
foph und Menfchenfreund, wie Marf Aurel, war Beiden nur 
wenig Ruhe gegönnt, fochten Beide mit abwechfelndem Glüde 
gegen Feinde von außen und innen, ftarben Beide im Maunebs 
alter, doch durch Anftrengungen erfhöpft und von @eetenleiden 
gebeugt ; leben Beide als Benien der Humanität verehrt, im Ans 
denfen der Nachwelt. Der Anblid diefer Statue ift fehr fehön und 
erbebend. Das Pferd ift in Wien von edlerer Naffe, in Rom 
ift ed von unförmlidem Bau. — Befonders gelungen find die 
Schilderungen des Coloſſeums, der Peterdfirche und ded Vati⸗ 
fand. — Don der Birtinifhen Kapelle heißt ed: Man gelangt 
zu ihr durch die große Berniniſche Treppe, durch den zur Aus 
dien; des diplomatifchen Korps ehemals beflimmten föniglichen 
Saal. Bie ift die Hoffapelle des Vatikans, in der, wenn auch 
jegt die Paͤpſte nicht mehr in diefem Palafte, fondern im Qui» 
rinal refidiren , Doch die Kirchenfeierlichfeiten der Charwoche ab» 
gehalten werden, und wo bei einem Conclave im Vatican das 
Serutinium vorgenommen wird. Ich habe mir diefe weltbe⸗ 
rühmte Kapelle viel größer gedacht, fie bilder ein nicht fehr gro⸗ 
ßes oblonge8 Quadrat, ift ziemlich hoch, ruht auf Pfeilern, bat 
@itterabtheilungen, marmorne Candelaber, Vorhänge mit paͤpſt⸗ 
lihem Wappen, einen Balkon für die paͤpſtliche Kapelle, im 
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Ganzen nichts, was einen außerordentlichen Eindruf auf mich 
hervorgebracht hätte, denn. Allegri's. Miserere, Pergolefi'$ Sta- 
bat Mater , Gianelli’s6 und Paleftrina’s geheimnißvolle Mufifen 
babe ich nicht gehört, weil diefe nur in der heiligen Woche auf: 
geführt werden, und Michel Angelo's außerordentliche Fresken 
an der Dede und breiten Hinterwand, die Scenen aus der Bis 
.bel und das Weltgericht habe ich nur ſchwach gefehen, weil Zeit 
und Weihrauch, Feuchtigkeit und Badeldampf fie fo gefchwärzt 
haben, daß ganze Partien verwifcht find, aus der Menge der 
Figuren nur hier und da einzelne Köpfe und Gruppen fichtbae 
werden. Ich war nicht wenig verdrießlich darüber, denn ich 
hatte mie von diefen außerordentlichen Kompofitionen Michel 
Angelo's befonderen Genuß verfprodhen, fand aber das jüngſte 
Gericht fehr alt und verwittert, was freilich nicht anders feyn 
kann, da mehr ald 330 Jahre feit der Vollendung diefer Ge- 
mälde verflojfen, und fie unglüdfeliger Weife in einer Kapelle 
find, wo durch Dampf und Lichter alle Farben leiden müjfen. 
Zritt auch in der Phyfiognomie und der Haltung einzelner Par: 
tien die große Kraft, Wahrheit und Phantafie hervor, dem die: 
fe6 Wandgemälde feinen enormen Ruf verdanft, erfennt man 
auch in diefen beaux restes die gewefene Schönheit, fo ift doch 
in dem jegigen Zuſtande ein Totaleffeht unmöglich. Es iſt Selbſt⸗ 
täufhung, Nachbeterei und falfcher Enthufiasmus, wenn fich 
Heifende einbilden, von dieſer Malbruine afficirt geworden zu 
feyn. Sollte denn feine Reftauration möglich werden? — Con⸗ 
diri erzähle, daß anfangs, nachdem Michel Angelo mehrere dies 
fer Bilder fertig gemacht, fich ein folcher Ausſchlag gebildet, dag 
die Figuren ganz unfenntlidy geworden, und der Künftler une 
muthig die ganze Arbeit habe aufgeben wollen, bid Senegallo 
Mittel gefunden, fie von dem Ausfchlage zu reinigen. Vielleicht 
wäre dieß jetzt auch zu bewerfftelligen, welch ein Gewinn für die 
Kunft ginge hervor — find ja die NRafaelifhen Stangen, die 
auch durch Rauch gelitten, von Maratti fehr gut durdy Wafchen 
mit Wein bergeitellt worden. 

In detaillirten Schilderungen werden die Raphael'ſchen 
Stangen und die vatifanifhe Gemäldefammlung vorübergeführt. 
Die Schilderung der Papftwahl enthält Befanntes. 

Der neunte Abfchnitt befchäftigt fih mit Beſchreibung der 
vorzüglichften Kirchen Noms und der Kunftfammlungen auf dem 
Kapitol. 

Der vorlegte Abfchnitt Handelt von Roms Bevölkerung und 
den Theatern jener Stadt. Der legte enthält einen Brief an 
den Bruder ded Verfaſſers, aus Zivoli gefchrieben, der alle 
Reifeeindrüde concentrirt darftelle, und in dem befonders eine 
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gelungene Schilderung Tivolis zu loben ift. Die darauf fol⸗ 
genden Blätter, Rom überfchrieben, fchließen zufällig mit dem 
omindfen Worten: »Morgen verlaffe ich die. ewige Weltitadt.. — 
Sie waren die legten Worte, weldye der auf feiner Rückreiſe 
von einer Krankheit überrafchte Verfailer ſchrieb. Ä 
Was von den Lebendverhältnisien Ignaz Jeitteles allenfalls 
zu bemerken, dürfte Solgendes fen: | 
Er wurde am 6. September 1783 zu Prag geboren. Beine 
Aeltern waren wohlhabende. Leute und fein Vater ein ehrbarer 
Kaufmann, der ihm eine forgfältige wiſſenſchaftliche Erziehung 
zu Theil werden ließ. Auf der Hochfchule feiner Vaterftadt ſtu⸗ 
dirte er die Rechtswiſſenſchaft; allein bald verließ er diefe Laufs 
bahn, um das Sefchäft feines Waters zu ergreifen. Er ließ ſich 
hierauf in Wien nieder, und hatte fich des beflen Erfolges gu 
erfreuen. Ein feltener Zal bei einem jungen Belehrten, der die 
Studien verläßt, um fich mit dem Handel zu befaſſen. — Allein 
der praftifche, Muge Sinn des jungen Kaufmanns leitete ihn 
ſtets zu fo glüdlichen Kombinationen und bewahrte ihn fo aus 
baltend vor gewagten Unternehmungen, daß er bei den großen 
©türmen ,. welche zu verfchiedenen Zeiten die Handelöwelt in feis 
ner Nähe wie in der Serne in ihren Grundfeſten erfchütterten, 
immer unangefochten blieb und feinen Wohlitand wachſen fah. 
Trotz diefer Hingebung für feinen Beruf vernadjläßigte er feine 
glüdlid begonnene wiſſenſchaftliche Ausbildung nicht, und er. 
sang fi) fo nah und nad, nicht nur dem Scheine, fondern 
den Wefen nah, den Ruf eines tüchtigen Gelehrten, der in 
vielen Faͤchern wohl bewandert war, aber befonders in den Bes 
reichen der Geſchichte, der Stariftif und der Handelswiſſenſchaf⸗ 
ten bedeutende Kenntnijle beſaß. Mit einem ungewöhnlichen 
Scharffinn begabt und von einem warınen Gefühle für das 
Schöne durhdrungen, leiftete er auch als Kritifer Bedeutende, 
und hierin entfaltete fi) wohl feine größte fchriftftellerifche Thaͤ⸗ 
tigfeit, weil hier der Oegenftand flets zur Hand war und ber 
Impuls zugleich damit gegeben wurde. Beſonders war dieß in 
früheren Jahren der Ball, wo feine: fcharfverfiändigen, Maren 
und dabei tiefen Auseinanderfegungen eine Zierde der Wiener 
Blätter waren, deren Nedafteure nach dem Vortheile geizten, Ig⸗ 
naz Jeitteles unter die Zahl ihrer Mitarbeiter einreihen zu fönnen. 
Außerdem erfchien er noch manchmal auf der Scene der 
Deffentlichkeit,, wenn es irgend eine Frage galt, die ihm befon» 
derd an's Herz griff. Won Geburt Jude, befchäftigten ihn fchon 
lange die theils beabfichtigten, theils in Ausſicht geftellten, theils 
fhon eingetretenen Verbefferungen in der Lage feines Volkes. 
Er, der zwifchen den Häufern des Prager AJudenvierteld das 


10 Gine Reife nah Rom. CXIL.BD. 


Licht der Welt erblickt hatte — er, der hochgebildete, geiftreiche 
Mann, mußte den VBeftrebungen zur Emanzipation wohl mehr 
als Andere hingegeben feyu, bei denen ſich obige Zufälligfeiren 
nicht fo verbanden. Eine feiner erften Arbeiten waren: »Ge— 
danken an der Wiege eines Kindes jüdifcher Aeltern,« die in 
ihrer tiefen Empfindung wie in ihrer edlen Einfachheit eine große 
Wirkung auf jeden Lefer hervorbringen muß; eine feiner legten 
Beröffentlihungen waren die Fritifchen Bemerkungen über die 
Abhandlungen des Profeſſors Roſas: »Die Quellen des heutigen 
ärztlichen Mißbehagend ;« der nämlich dieſes Mißbehagen von 
den jüdifchen Aerzten ableiten wollte, und deßhalb von Zeitteles, 
wie. ſich's gebührte, gründlicdy abgefertigt wurde. »Der Styl 
Des Verfailere« — fo fchließt Zeitteles feine Abfertigung — »ift 
nur unbedingt zu loben; er ift dem Inhalte angemeffen. Bloß 
der Titel: »»Die Quellen des Mißbehagens,«« ift etiwad unver 
ſtaͤndlich. Dan muß leider erft den ganzen Auffag lefen, um 
den Zitel zu verftehen, und erft, wenn man das Meiſterſtück 
gelefen, begreift man recht dad Mißbehagen.« Zwifchen diefen 
beiden Arbeiten liegt Vieles, was auf denfelben Segenftand bins 
weift, und zu verfchiedenen Zeiten bei ähnlichen Anlaͤſſen ent⸗ 
ftanden ift. 

Mit großem Fleiße und einer merfwürdigen Ausdauer Hatte 
Jeitteles das Material zu feinem äfthetifchen Lexikon zuſammen⸗ 
gebracht, und gab diefed Werk, welches er in einem freunds 
ſchaftlichen Briefe reine Lebensaufgabe« nannte, im Jahre 1834 
heraus. Es glüdte ihm nicht damit in dem Maße, ald er es 
wohl erwartet hatte. ine leicht verzeihliche und begreifliche Ab⸗ 
neigung gegen die neueften Sorfehungen und jugendlichen Bes 
firebungen, die fich bei ihm in dem abgeſchloſſenen Defterreich 
erzeugt hatte, machte ihn in jener Zeit, wo man Vefehdung 
und Umflurz alles Beftehenden und für heilig Eradhteten in Kunft 
und Willenfchaft befürchtete, ungerecht, und fcheuchte ihn fo 
zurüd, daß er, um eine fefte Grundlage zu gewinnen, nur 
nach dem Alten, leider oft auch Weralteten, greifen zu müllen 
glaubte. Dieß regte gegen ihn den gerechten Vorwurf der Un 
zulänglichfeit an, der jedoch mehr wohl noch feine Mitarbeiter 
trifft, über deren Wahl er in feinen Verhältniifen, die ihm ge— 

wiſſe Rückſichten auferlegten, nicht frei fchalten fonnte. Das 
äfthetifche Lexikon, das einzige größere Werk, welches wir von 
Ignaz Seitteles befiben, mag als ein Werf tüchtigen Bleißes 
und redlichen Strebend gelten, und enthält als folches auch mehr: 
fach Werthoolled und Nuͤtzliches, was ſich beim Gebrauche deſſel⸗ 
ben herausſtellt, aber auf die Befriedigung eines höheren Bedürf: 
niffed fann es Beine Anfprüche machen. 
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Faſt fechzig Jahre alt entfchloß fich Seitteles, einmal eine 
größere Reife zu unternehmen und fein liebes Wien auf längere 
Zeit zu verlaffen, als dieß fonft wohl gefchehen war. Er hatte 
lange ſchon ſich geſehnt, das Hlaflifche Land zu fchauen, und es 
ift unerflärlih , daß er, unabhängig und wohlhabend wie er 
war, erft das ‚fpätere Lebensalter abwartete, um den Wunfch 
feinee Jugend zu befriedigen. Doch fonnte er ein frifches Herz 
mit auf den Weg nehmen, fähig, alle Eindrüde in ſich feilzu- 
halten, an denen eine italienifche Reife fo überreich iſt; er fühlte 
fid) kräftig an Geift und Körper, heiter, aufgelegt, und hatte 
feine entfernte Ahnung. davon, daß diefer glänzende Aft der legte 
feines Lebens feyn ſollte. Voll des Geſchauten und Empfundenen 
kehrte er nach Wien in die gewohnten Verhältniſſe zurüd', doch 
mehr ale je zur fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit hingeneigt. Wads 
fonjt lange überdadht und erwogen nur langfam. fidy entftehen ſah, 
ſollte jegt in rafhem Bulle auf'6 Papier gebracht werden, ehe 
die Wärme der Farben verblide, die Darftellung den Reiz des 
unmittelbaren Eindrucks verlöre. &o meinte er ſelbſt. Eos if 
wohl eine oft dagewefene Erfcheinung, daß der Geiſt, ohne das 
klare Bewußtfegn von feinem fchnellen Abſchiede von der Erde zu 
haben, dennoch ein fonderbares VWorgefühl nicht bemeiftern fann, 
das ihn zur Vollendung einer Arbeit mächtiger al6 gewöhnlich 
antreibt, gleich als wüßte man fchon, ed koͤnnten unüberfleige 
liche Hinderniſſe dabei eintreten, die ihm den Abſchluß unmöglich 
machten. &o firengte ſich denn auch unfer Breund nach feiner 
Heimkehr unabläßig an, feine Reife zu Papier zu bringen, und 
diefe überfpannte Zhätigfeit foll, bei bereit eingetretenem unbe⸗ 
baglichen Befinden, den Keim der erfien Krankheit, die in ihm 
wucherte, genährt, und fie zum tödtlichen Ausbruch gereift haben. 
Dieß behaupten die Aerzte. Beine Kraft reichte für dad ganze 
Werk, das er fich vorgefegt hatte, nicht mehr auß; fie brach zu⸗ 
fammen, als er erft mit der Hälfte der Reife fertig war. Bei der 
Schilderung feines Aufenthaltes in Rom entfanf die Feder der 
matten Hand, und fein fiebernder Kopf fuchte da& Lager, von dem 
er fi nicht mehr zu der gewohnten Thätigfeit der lichten Gedan⸗ 
Ben erheben follte. Wenige Tage einer peinlichen Krankheit waren 
binlänglich, diefes fchöne , rege und wadere Leben zu brechen. 
Eine trauernde Witwe und eine große Zahl von Freunden flanden 
tief trauernd an der Reiche des Ehrenmannes, und wie ein Blitz⸗ 
ſtrahl traf die Kunde von dem plöglichen Scheiden Ignaz Jeitteles 
die fernen Freunde, die ſich darin fo wohl fühlten, den Geliebten 
im gewohnten Kreife des Dafennd und Wirkens zu willen, und 
die fpuns naͤhrten, ihn einſt wieder Auge in Auge vor ſich 
zu 
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(Schluß. 


IK. Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder 8. Carl V. (1523, 27. Jänner.) 


Monfeigneur, trefhumblement a votre bonne grace 
me recommande. 

Monfeigneur jay receu quatre voz lettres asscauoir du 
dernier doctobre premier et xvnı® de Nouembre, lesquelles 
ont efte bien defirees felon le temps que auoye efie sans 
auoir eu nounelles de votre bonne fanteet prolperite eı fuis 
si joyealx que ne Scauroye plus de ce quelles font telles ne 
les esperoie et prie le createur vous y entretenir vons ſap- 
pliant trefhumblement men adnertir le plus souueat que 
faire se pourra. 

Quant aux aflaires feray par celtes responce,, et pre 
miers touchant celluy du Turcq je vous ay monleigneur par 
Hemericourt mon meaiftre dhoftel mande au lung la resi- 
stance que de la part da Roy de Hongrie pour la petite obeis- 
sance quil a en fes pays, et moy pour la grande pourete 
quay trouue es myens, or en lempire jay trouue ce que 
foubfconnoie et que je croy auez trouue vous mesmes quant 
y auez efte, car apres auoir traicte par trois mois ont 20- 
cordez quatre mil pietons payoz pour six mois lesquelz 
oraindg ilz ne bailleront encoires a cause des guerres et 
differens quilz ont par enfemble, parquoy monfeigneur vous 
fapplie comme plusieurs fois ay faict vueillez auoir fouue- 
nance dudict Roy de Hongrie et de moy, et nous ayder et 
aflifter, ou aultrement fans aucune doubte nous aurons tant 
a souflrir queft a craindre perdrons noz pays que vous doibt 
eftre grant regret. 

Touchant ma venue a ceſte diette je croy monfeigneur 
quelle na point efte prejudiciable a votre honneur et aucto- 
rite meſme eftant les affaires de lempire en leltat ou ilz font 
lesquelz ne fcauroient pis et afın que particulierement en 
foyez monfeigneur aduerty vous dis que le Conte Palatin 
Larcheuefque de Treues et Lantgraue von Hessen font en 
guerre contre Francifque de Sequin (Sickingen) comme des- 


ia vous ni escript, lequel Francifque par ses practicques a 
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meu les.bohelmois a ce que pour vne melchante querelle 
que vag dooteur nomme Fuxftainer auoit au lantgrase von 
Lichtenberg a caufe dang chalteau queſt aſſis es pays de- 
dict Conte Palatin, et font entrez dedens ses pays. ou ils ne 
font gueres de bien, puis apres aucuns Contes comme cel- 
lay.de Zoleren ed’ de Fuftemberg joinctement: auec grande 

tie de la noblesse font vngne ligue enfemble pour .eulx 
jeindre aueo ledit Franoilque a lencontre des susdits prin- 
ces, et taichent fort a tyrer encoires auec ealx aulcunes 
villes imperiales. 

Item :les:susdits princes comme. vous ey monfeigneur 
escript compolerent Larchevelque de mayence en ia somme 
de vingt cmoq mil florins dor, dont lediet archeuesque et 
toute sa maison se treuuent gtandement 'greuez en leur hom- 
neur et nentendent:lailfer ainlı laffaire oombien que je me 
emploie de tout mon pouoir a les accorder. 

item les susdits.bohefmois vueillent courir fus au mar- 
quis Joschim pour quelgue querelle daulcuns fielz,. 

Hem envers les pays Delsatie et auſſi Suyfles Ion en 
parle dung bont efcuz quelt vne affemblee des payfans et 
melchans gens qui demandent liberte sans vouloir reoognoi- 
stre feigneur. . 

Item le. Duc Warick (Ulrich): de Wiertemberg du cha- 
steau oghetueil *) ne taichent [inon de faire du pis quil peut. 

Item oefte dootrine de Lathere eſt fi enracinee partout 
lempire que pour le jourdhay de nulle perfonne il ny a 
point vng qui nen tiengne quelque peu tellement Monfeigneur 
queo le tout est en si mauuais eftat qui ne fcauroit pis et 
si ne regardez dy pourveoir de bonne heure je craindz que 
pourriez venir trop tard, et que ne [era en ma puiffance y 
pouoir remedier, combien que je ne elpergne point ma paine; 
estant de puis la uue du jour jusques a vne heure de nuyot 
en conseil et traictant vers les vngs et vers les aultres pour 
regarder de euicter les grans maulx que je voy apparans, 
desquelz je vous ay bien voulu auertyr afın Monfeigneur que 
sil en auenoit autrement que bien que nen [oye demande, 
vous auifent monleigneur que fi je ne fusse venu a celte 
diette les ohofes fulfent pour celte heure bien pis quelles 
ne font. 

Quant au personnaige que de voz pays dembas debuoit 
yci venir pour eftre et resider Au gouuernement de lempire 
et aider a conduire et impetrer quelque bonne aide contre 
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le Turcq il neft encoires venu, mais jespere que madame 
notre tantelenvoyera puis que luy auez Monfeigneur esoript, 
combien que pour laffaire du sasdit Tureq il viendroit trop 
tard, et quant oires il fult venu de bonne heure comme ay 
desia diet; tout le monde a tant a faire a garder lesien quil 
ne leur souuient dautruy parquoy il euft faict peu de fruiot, 

Jay Monfeigneur joinctement auec le Regiment. recen 
la responce des articles quauez enuoye audict Regiment les- 
quelz rendront peine mectre a execution. 

Quant aux deux Contes ou Barons que mordonnez Mon- 
feigneur mectre au Camerghericht il en sera faict enfuyuant 
votre commandement. 

Je vous mercie Monleigneur de ce quauez escript a 
madame notre dite tante quelle ait a entretenir les poſtes 
jusques a Neuremberg car au moyen de ce pourrez plus 
fouuent eftre auerty des aflaires de pardeca. 

Le pouoir que vous auoye demande pour commectr6 
vng aultre lieutenant en lempire ceftoit Monfeigneur comme 
fcauez en cas que le Conte Palatin ny voulsift demenwer, et 
aon autrement, et de lenhorter a ce quil y demeure croyeg 
quil ne tiendra a moy, car certes Monfeigneur il est bien 
ydoine et ne e[pergne point sa peine a vous seruir, et oe 
pendant quil y vouldra demourer nullement conseilleroie y 
commecıre aultre. 

Monleigneur quant aux Venetiens voz Ambassadeurs 
estans vers eulx mont escript auoir commance a traicter 
aueo eulx, et pour ce que lesdits venetiens failoient difli- 
culte et ne vouloient conclure aulcune choſe sans auoir 
plaine puissance et auctorite de par moy men ont esoript 
iceulx voz ambassadeurs que leur euffe a donner, ausquela 
ay faict responce que je y vouloye enuoyer mes propres am- 
bassadeurs pour trsicter de mes affaires considere que ce 
quils mauoient escript nauoient biens traicte a mon auen- 
taige, ot aussi que nen ay aucun Commandement ou ordon- 
nance de vous de leur bailler aucun pouoir. 

Quant au Duc George de Saxen, je vous auertis Mon- 
feigneur que luy tant prye par lettres et par ambassadeurs 
gail voulsift auoir quelque peu de pacience comme si je 
deuffe auoir gaigne vng pays et lay trouue si rude et dur 
que non feullement na voulu riens faire, mais ma escript 
et mande [e vouloir plaindre de moy a [es amys et ailleurs 
et pour la conleruacion de notre honneur et euicter le ſcan- 
et inconveniens urroient venir luy ay oflert len 
rins dor en baghes et xxy" en 
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argent comptant, et autres xzv”- en deans vng an et lo Reſte 
tous les ans x” jusques a fin de payement, de quoy na voulu 
eftre content, je doubte que aussi ne fera il des lettres que 
luy en auez efcriptes, parquoy vous [upplie monfeigneur 
vouloir donner ordre de le contenter autrement pour euic- 
ter ce que men pourroit auenir. 

Les commiflaires qui doiuent venir pour vacquer a lau- 
dition des debtes de feu Lempereur Monleigneur et grant 
pere coi dieu absoille, je les actens encoires et vouldroie 

ien quilz fussent venuz pour efcheuer beaucop de langaiges 
qui ne font riens » votre honneur ny au myen. j 

Touchant des nouuelles des fuylles , je vous auertis 
monfeigneur quilz ne fe [ont encoires deliberez daller ſer- 
uir le Roy de France, ne ceulx de la ligue grise auffi et 
quelques pourfuytes que lesdite Francois ayent fait nont 
jasques a proſent encoires riens exploictie ny vers les vngs 
ny vers les autres j8y tousjours mes e[pies vers eulx, que 
entretiens a grolfes depenles et donne a des aucuns grolles 
penfiogs afın que silz conclufoient quelque chofe en [oye 
auerty, et quant fcauray aulcune chole quil men [urviendra 
digne descripre vous en auertiray a toute dilligence. 

Au regard des susdits Bohefmois je vous auertis mon- 
feigneur que les praoticques des Francois y [ont plusgran- 
des enuers eulx, et ont plus de lieu felon que Mioer Andrey 
del Burgo men elcript que vers les fuilles ou autre nation 
en lallemaingne, parquoy ferez bien Monfeigneur leur en 
escripre quelques bonnes lettres pour eulx retirer de cefte 
opinion, et de ma part jay fait comme faiz encoires jour- 
nellement mon leal debuoir. 

Je fuis Monfeigneur bien joyeulx de [cauoir du bon 
succes des aflaires de pardela duquel vous supplie mon- 
feigneur mauertyr fouuent, cer la joye que jen ay melt 
caufe de plus aileement porter les paines et labeurs des af- 
faires de pardeca, 

Touchant le fait des enflans de Michiel von Hezinghen *) 
je feray Monfeigneur de [orte auec eulx quilz auront caufe 
deulx enfouher et congnoiltront voz lettres leur auoir elte 
prouffitables. 0 

Jay Monfeigneur entendu que le Roy de Portugal vous 
doibt auoir envoye quelque ambalfade afın, que vous eus- 
sies a depporter de la nauigation de lefpifferie dont mon- 





*) Michael von Eytzing, der zu Wienerneuſtadt bekanntlich hingerich 
tet wurde (am 9. Auguft 1522). 
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feigneur si men voulez croire nen ferez riens si selon dieu 
et juftice la pouez retenir, car auec le temps il pourra eftre 
caufe dung grand bien et riche[fe pour voz pays de pardela 
et de pardeca. 

Je loue dien monleigneur que tous les pays de pardela 
font reduictz a bonne obey[fance que na point elte peu deu- 
ure felon quay entendu eftoient esmeuz. Sy dauenture 
monleigneur venies au dessus de Fontarabie comme jeſpere 
feres auec leide de dieu, je vous [upplie en eſtre inconti- 
nant auerty afın que joinctement auec vous en puille recep- 
uoir joye de la victoire.: Ä 

Jay Monleigneur entendu ce que mel[cripuez Cconcernant 
le rappel de lallegacion ou micer Andrea del Burgo elft, 
lequel me femble que feries bien entreienir encoires en 
Hongrie, car quant oires my auries nulluy y deuries en- 
voyer quelque bon perlonnaige veu leftat ou les aflaires de 
Hongrie, Bohe[me et aussi ceulx de lempire [ont prefente- 
ment melmes les practicques des Francois. Jay monleigneur 
sur ceft efpoir que lauries pour agreable rescript: sudict 
micer Andree demourer et continuer a [a dicte legation 
jusques a vous en auoir auertir, parquoy sil vous plaift en 
efcriprez votre bon plaiesir et si ainsi oftoit quil fult que y 
demeuraft encoires, vous plaira- auffy luy ordonner par les 
Focqueres ou quelque aultre marchant son salaire et entre- 
tenance accouftumee, afın que tant miculx il se puilfe en- 
tretenir. 

Les susdits Turcgs tout au long de celt yuer ont faict 
beaucop de venues et encoires font en Croacie, que na ja- 
mais efte veu et ont prins et brusle aucuns chalteaulx, sem- 
blablement ay nouuelles comme le Turc entend venir en 
perfonne au Royaulme de Hongrie, parquoy de rechief vous 
fapplie Mon[eigneur treshumblement vouloir donner ordre 
a quelque ayde et secours, et ne penler que de lempire 
doyons auoir aucune afliftence que vaille la paine. 

Je vous auertis Monfeigneur que le contenu aux lettres 
que mefcripuez est plustoft sceu pardeca par aultres que 
par moy et de ce que jen escriptz font le femblable par voz 
fecretaires de par dela, et entre aultres chofes scay, que 
tout ce que vous ay efcript concernant la lieutenandife de 
lempire et ce que mauez respondu oſt pluftoft venu a la 
congnoilfance du conte Palatin que a la myenne, parquoy 
debuez monfeigneur pourveoir a vozConleilliers ou susdits 
fecretaires quilz ayent a exercer leurs eftatz plus conforme 
au nom quilz portent quilz ne font, on autrement lon ne 
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foauroit comme bonnement vous escripre la verite de plu- 
fieurs chofes concernans votre honneur prouffit et le myen. 

Monf[eigneur, le Marquis de Brendemburg Joachim est 
comparu en celte diette lequel a parle par plusieurs fois 
moy et traicte sur le fait du mariaige de Linfanta Catherina 
notre [eur et autres choles comme fenfuyt. 

Ft premiers ma diet comme icelle notre diete ſeur luy 
fult promife par parolles de prefent par feu Lenipereur notre 
grant pere cui dieu lie, luy eftant a augsbourg bien 
peu ausnt son trespas, ayant auctorite dicelle Infante a fon 

iz aisne, et que depuis Monfeigneur a efte par vous ra- 
tiffie, parquoy prie et supplie que enfuyuant ladicte pro- 
melfe il vous plaise icelle permectre fortir fon eflect con- 
sidere que felon dieu et juftioe elle ne peult auoir autre 
mary ne luy autre femme et aueo ce quelle euft tel doct 
comme luy auoit efte promis. 

Secundement se plaind grandement comme desia vons 
ay Monfeigneur efcript, du tort quon luy fait dauoir donne 
la Inveftiture au Dac de Pomeren contre les lettres que par 
vous luy ont efte depefchees, la copie desquelles joincte- 
ment aueo celles du mariaige vous envoye icy encloles, par 
quoy requiert eftre restitue et reintegre a sa pollelfion et 
annichiller la Inveftiture donnee au duo de Pomeren, 

Tiercement dit luy auoir efte promis xl=- florins dor 
pour vne foiz et huict ou dix mille de penfion sa vie durant 
comme appert par lettres autenticques desquelles vous en- 
voye aufli la copie— perquoy demande efire latisfaict de la 
dicte ſommo des deniers et dicelle penfion. 

Ledict Marquis soffre que en ce faisant il oſt content [e 
departir totalement de lalliance et amytie quil a auec le Roy 
de France et renuncer entierement a tout et, se conduire et 
gouuerner envers vous et votre [eruice de forte que com 
gnoiltrez quauez en luy vng bon feruiteur et fubgect, 

Surquoy je luy ay refponda ce quil me fembloit serair 
a propos, et queftoit necelfaire, et apres plusieurs autres 
deuifes tant dung cofte que dautre, il seft resolu a ce quil 
vous faire ſortir effect comme dict eft la promelle et 
i neo notre diete ſeur Linfanta Ca- 
therina, et de tontes les aultres chofes et querelles il les 
remect entierement a vous Monleigneur et a moy, bien dift 
il quil croyt ne vouldries faire la Hot Infante baftarde, et 
que einsi eftoit et que nullement fult poffible, bailler icelle 
Infanta, que en ce lien luy vaeillez monſeigneur bailler la 
Royne de Portugal Madame Leonora. A quoy luy ay Mon- 
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feigneur respondu que de ma part nauoit aucun pouoir ou 
auctorite de vous pour traicter ny de ce ny daultre chofe, 
mais que de bon cueur je vous en escriproie, que Jay voul- 
filfies eftre si gracieulx que de luy accorder et condescendre 
a [a requeſte, et aussi que de ma part je vous fupplieroie 
voulentiers, ce que fais monfeigneur treshumblement con- 
sidere que la promesse luy en a este faicte, et dautre part 
que pour le prelent je ne voy gueres de princes en la chre- 
ftiente ou lon la fceuft mieulx bailler ne allier. Et de ce 
quen vouldrez monfeigneur faire vous supplie aufli tres- 
humblement men faire responce, car je luy ay promis le luy 
‚faire fcauoir des incontinant que lauray. | 

Semblablement ma parle Larcheuefque de Maiance di- 
sant que luy auez monseigneur donne x" florins dor de pen- 
fion desquelz il ne peut eftre paye dont il sen treuue fort 
adommaige pour les grans aflaires quil a, &t neceffite ou il 
eft conftitue, et ma prie vous vouloir escripre et [upplier 
donner ordre et commectre quil foit paie et contente en- 
suyuant fes lettres et promelle ou sil vous plaift le pour- 
veoir de quelque dignite ou penfion sur icelle en valeur a 
icelle fomme de x" florins dör la quelle il acceptera voulen- 
tiers, parquoy de ce quen [era votre bon plaisir luy re- 
spondre sur ce, vous plaira men auertir auſſi. 

Per mon maiftre dhoftel Hemericourt vous ay aussi 
Monfeigneur efcript et fapplie auoir fouuenanse des bons 
et leaulx feruices que Leuefque de Trante a fait au feu Lem- 
pereur monfeigneur et grant pere que dieu abloille, et a 
vous fans pour ce jusques au prelent auoir eu aulcune re- 
compense, affın quil vous plaift le pourveoir de quelque 
bonne dignite ou pension ce que de nouueau vous [upplie 
treshumblement, car il la bien merite et merite journelle- 
ment en ladre[fe de voz affaires de pardeca. 

Je vous ditz Monleigneur de rechief que la susdicte 
affemblee des contes gentilzhommes et villes ne fe fait feul- 
lement pour ayder et affifter Francisque mais pour faire 
beaucop pis et a lencontre de vous pour le premier et de 
moy et ma maifon et de la plus grande part des princes de 
lempire, et pour conclufion il en y a tant de mal que ne le 
fcauroie affez dire. parquoy vous fupplie en pourveoir. 
Monfeigneur etc. du xxvij« Jour de Janvier a°. xxij (1523). 

Copie (in e. Codex. Span. N. Loc. 818). Fol, 1 — 4 (©. 1 
— 7). Seh. Hausarchiv. | 
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X Zwei Schreiben Erzherzog Ferdinand's an fei- 
nen Bruder 8. Carl V. (1523, 12. Mai.) 

a) Monseigneur, jay receu pluisieurs voz lettres aus- 
quelles nay respondu, actendant la resolution etresponce des 
aflaires quauoye donne en charge a mon mailtre dhofiel He- 
mericourt vous communicquer et supplier vouloir depelcher, 
et ayant depuis negueres eu la dicte responce par celtes en 
respondray a une partie et par aultres a la refte dicelles. 

Et premiers quant au docteur Prantenar et sa charge, 
je vous auise monfeigneur que ayant efte vers le duc deMi- 
lan, est venu a moy tout ainsi quil palfoit courant la pofte 
ou il fult environ quelque demy heure. me rapportant assex 
en brief sa commilfion, et ensuyuant voz lettres me requift 
luy faire assillence, ce que luy oflris tresvoulentiers comme 
raison veult, et apres selt party de moy et alle a conltance 
ou il seft tousiours tenu jusques a present, ce quil a fait ou 
fait prefentement ne le scay, car possible il na pas eu si 
ample commilfion, que de le me communicquer. YVray eſt 
que non eftant bien informe de quelque bruict qui courat 
que les Suyffes deuroient auoir accorde aux Francois auleun 
nombre de pietons, il manda de par vous en veriu daulcunes 
voz lettres au Regiment en celte conte de Tyrol (lesquelles 
jay veu), quilz eussent a bailler saulcuns mandemens pour 
leuer quelque nombre de Lansknechtz , semblablement aux 
capitaines Marc Sitich von Hams et Jeorge Fromsborgh, 
que incontinsnt et a dilligence ilz euffent a comparer, et 
aller vers lay a eonltsnce, pour leur ordonner ce quilz 
auoient aflaire, ce quilz ont faict, et enluyuant la requefie 
que ledict Prantenar faisoit par ses lettres. Et ay fait de- 
pefcher mandemens neceffaires pour leuer premiers deux 
mil pietons, et apres autres six mil, Juy escripuant que sil 
en auoit affaire de plus quil le me fist fcauoir, car je luy 
feroie depefcher mandemens pour tout ce qui seroit neces- 
saire, et que il me semble monfeigneur par pluisieurs rai- 
sons que de telles ou femblables chofes il nen euft point eu 
inconvenient, pour votre honneur et prouffit, que jen eusse 
efte aduerty deuant quelcung aultre. 

Jay Monfeigneur enfuyuant votre commandement fait 
regarder a Augsbourg, Neuremberg et en cefte ville, pour 
trouuer quelque bon maiftre armurier, afın de le vous en- 
uoyer, ce que jusques a oires nay peu finer, car monseigneur 
comme bien scauez Allemans ne vont point. voulentiers fort 
loing, quant ilz treuuent a viure en leur lieu, sy rendray je 
paine den recouurer quelcun, combien quil me femble que 
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ayant ceulx quauez a Bruxelles, desquelz pouez a votre 
plaisir auoir et qui fcauent si bien ouurer ne debuez fort 
appeter ceulx Dallemaingne que si difficilles sont a aller 
hors de leurs maisons, et qui na beloingnent point si soub- 
tilement comme lesdits de Bruxelles, | 

Monleigneur quant a ce que par votre lettre datee du 
x de Januier mescripuez me merciant de ma venue a Neu- 
rembergh pour les raisons continues en icelles, je vous 
auise Monfeigneur que je lay tresvoulentiers faict, non pour 
chofe quil touchalt a moy car je ny auoie tant daflsires que 
par vng eommilfaire ne les deuffe peu faire solliciter et de- 
pefcher,, mais feullement suis venu pour ce quil touchoit 
votre honneur reputation et auctorite, ou a laide de dieu 
jay tent fait quilz y ont efte gardez donnant ordre tant quil 
ma elte poſſible a la paciflication de pluisieurs differendz 
comme adminiftration de la juftice et aultres chofes. 

Quant au faict de Francifque de Sequin afın que soyez 
au long auerty de tout le proces vous fais Monfeigneur sca- 
moir que le dit Francisgue non ayant regard a Dieu ne a 
vous et vueillant vſor de voyes darmes au grant contempne- 
ment et mesprisement de lauctorite imperisle, sans auoir . 
caule ou railon, aflfaillit les pays terres et feignouries de 
larcheuefque de Treues, et luy mefmes dedans sa cite, ou 
vindrent au secours dudict Archeuesque le Conte Palatin et 
le lanfgraue von Helfen, de sorte que le dict Francisque 
fut contrsinct se retirer et leuer son siege a sa honte dom- 
maige et intereltz, et apres que lesdits princes eurent leue 
ledict siege envoyerent deuers moy et ceulx du Regiment 
aucuns de leurs gens solliciter que par voye de justice eus- 
sions a proceder ‚a lencontre dudict Francisque et autres 
contes barons et nobles qui lauoient accompaigne et adhere 
en ce que dessus, et fut trouue pour lors que Ion procede- 
roit a lencontre dicellay Francisque comme le chief, et puis 
apres en temps et lieu contre les aultres, ce que fult faict, 
en[uyuant les ordonnances faictes dernierement a Wormes, 
et ayant pluisieurs jours debatu laffaire du diet Fruncisque 
fuſt trouue par droict selon les dictes ordonnances quil deb- 
uoit eltre declare au ban imperial ce quil fult faict. Et ce 
fait lesdicts princes affaillirent aulcunes places et chafteaulx 
appertenans a aulcuns particuliers gentilahommes quauoient 
allocie et accompaigne ledict Francisque et de fait les prin- 
drent, et en oultre firent femblant de vouloir affaillir les 
pays de larcheuefque de mayence a caufe que aulcuns des 
subgeotz de ledict archenelque en icelle diocele auoyent 
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profte ayde feoours et conseil audiet Francisque, melmes 
ceulx du conseil priue de larcheuelque. Lequel voyant la 
deliberscion desdicts princes se trouua en perlonne vers 
ealx a Franckfort, pour [oy excuser joinetement auec [es 
subgectz et [eruiteurs, mais non obftant ses excufes il ap- 
poincta auec eulx a leur donner xxv” florins dor pour vne 
fois en aulcune recompence des dommaiges quilz disoient 
auoir receu a la dicte caufe. Et ce fait chascun desdicts 
princes se retira en son pays pour eulx preparer contre celt 
elte, et ce pendant ledict Francisque. dung coufte et les- 
dicts princes de lautre faisoient des courles ou toutes deux 
parties heurent de la perte et du gain. Toutesfois lung des 
enflans dudict Francisque fut prins prisonvier par le Conte 
Palatin. Lesdicts princes scaichans que icelluy Francisque 
menoit praclicques en plusieurs lieux comme en Frauce Bo- 
hefme, Suyffes et les pays da Francq et Zwaue, pour sen 
eider et fortiflier a lencontre deulx. Ilæ eurent diligence 
a eulx prepsrer de bonne heure et aflaillir leur ennemy 
auant quil se fceult ou peuſt aider des dictes practicques, 
et se mirent aux champs au commencement du mois de may 
dernier passe tenans eſpies pour fcauoir ou eftoit lediet 
Francisque et ayant delibere mectre le siege a vng de Ses 
chafteaulx nomme Ebermburg queft le plus fort quil ayt, 
ilz furent auertis quil eſtoit en vng autre nomme Neoſtall, 
auquel en lespace dung jour mirent le siege auec ung bon 
nombre de pietons et cheuaulcheurs et grant nombre dar- 
tillerie de laquelle firent telle euure que en plusieurs lieux 
adommaigerent ledict chafteau et de cas dauenture ainsi que 
dieu vouloit vint vng cop dartillerie frapper a vng baulx on 
fommier audict chaltesu lequel tumba et donna audict Fran- 
cisque au milieu de leftomac tellement quil fut bleffe a mort, 
lequel se veant sans aucun espoir de vie manda les susdicts 
trois princes, lesquelles vindrent et se rendit a eulx les 
vies et biens fsuluez de ceulx queltoient audict chalteau, 
ce quilz Iuy accorderent et peu apres morut; depuis vng de 
ses filz sen elt retire vers les contes de Soleren et de Fu- 
ftemberg et practicquent deca et de la pour de nouueau 
faire vne nouuelle motion, et lon ma escript que lesdicts 
princes sont dopinion les vouloir tous aflaillir, de ce quil 
en fera ou surviendra en [erez Monfeigneur nuerty. 

Si fault il que scaichez Monfeignear que le Conte P»- 
latin pour luy et toute sa maison renouuelle auec moy la 
confederacion quilz auoient auec la maison Daulftriche y 
comprennant la duche de Wirtemberg, au moyen de quoy 
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et de la raison et juftice, et que ſeſtoit chofe mal ſeante et 
deteftable que telles manieres de gens comme le dict Fran- 
cisque et [es adherans fillent telz rumeurs et diflerens comme 
ilz auoient desia faictz en lempire au tresgrant contempne- 
ment de vous et de votre auctorite imperiale, pour la quelle 
conferuer et la dicte confederacion je me ſuis declaire en 
faueur du diet Conte Palatin, et luy ay envoye deux cens 
cheuaulx, et tenoie preft vng bon nombre de pietons, pour. 
quant il les demanderoit, la quelle ayde combien quelle fuft 
petite a elte fort grande pour ce que beaucop de gens de 
bien et autres voyant ma dicte declaration ne fe olerent 
monftrer ne faire beaucop de choſes quilz euffent faict, 
parquoy lesdicts princes peurent faire parce moyen ce quilz 
neuffent point faict aultrement. Ä 

Les dommaiges que les Turcqz ont faictz tant au Roy 
de Hungrie comme a moy sont Monfeigneur bien grans et 
comme par plusieures mes lettres vous ay escript, je ne 
voy, si aultrement lon ny veult pourveoir sinon que tous 
deux nous perdrons, car il nelt poflible ni en notre pouoir 

- resifter a vne si grande puiflance comme celle du dict 
Turcq, et quant a layde et secours de lempire le tout neft 
riens., car a la derniere diette de Neuremberg nous furent 
promis iiij“- pietons, mais quelque pourfuyte quen ayons 
sceu faire nen auons encoires peu auoir vng feul et y a peu 
dapparence; parquoy Monfeigneur vous [upplie de rechief, 
ai treshumblement que faire puis vouloir trouuer moyen de 
nous ayder. 

Au regard du Conte Palatin Frederick a mon partement 
de Neuremberg ay tant faict aueo luy quil eft demeure au 
gouuernement comme parauant, et vous elt sans faille bon 
feruiteur, et le deuez monleigneur auoir pour recommande 
a la depefche de ses aflaires. | | | 

Quant a la ligue que aucuns contes et gentilzhommes 
de pardeca ont faict auec Francisque, tenez vous monfeigneur 
alfeure que je Jay rompue et empelche de tout mon pouoir, 
retirant les vngs dicelle par peur les aultres par bonnes 
parolles, et les aultres les acceptant a mon [erujce auec 
groz et bons traictemens, mais ceulx qui plus ont eltez traic- 
tant et sollicitant icelle Jigue a ce quay peu eltre informe 
[ont les contes Guillaume de Fuftemberg, celluy de Soleren 
Frederick Dietrich[pach, et vng nomme eltaufer. 

Daultre part vous auife Monfeigneur que pour empe- 
[cher icelle ligue, laquelle na jamais efte pour penfee ou 
faicte sinon en diminution de votre auctorite et reputation 
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et pour chaltier plusieurs gentilzhommes du Francq et aul- 
tres qui ont foubltenuz et fubftiennent Hans Tomanceller 
qui tua le conte de Witinghen, ay sollicite auec la ligue 
que quelque expedicion se filt a Jencontre deulx, laquelle 
a eltee canclute a ce premier jour de Juing en nombre de 
xij” payes de pietons et xv° cheuaulx quc neft pas sans 
grolfe defpence tant de ma part comme des 'aultres eſtans 
a la dicte ligue — Sy sera elle bien employe, mais que puil- 
lions exploicter ce que esperons en dieu faire. 

De la doctrine et fecte Luterianne je vous promectz 
Monfeigneur que je nay riens lailfe a faire et pluisieurs fois 
ay perdu pacience, moy eftant au gouuernement a Neurem- 
bergh, voyant la mauusile inclination daulcuns et en espe- 
cial de celluy queft au lieu du duc de faxe nomme Plems, 
lequel auec plufieurs fes adherans fans aucune craincte de 
dien ne vergoingne du monde femploient tres deteftable- 
ment, ot a la fin fuft conclud que Jon deburoit rescripre ot 
envoyer vers le dict Duc de Saxen, ce que lon ma escript 
depuis mon partement auoir eſte faict. Et quant a mes pays 
jen ay fait faire et fais encoires journellement tel debuoir 
que jefpere dieu en lera seruy et garderay mon honneur. 
Sy vous auife bien Monfeigneur quil a efte et eft beseing y 
aller vng peu a bon eſſient, en plusieurs lieux de Lempire 
tout au long de la quarefme a lon mange chair, en autres 
lieux preftires et moynes [e font mariez et aux nopces dau- 
cuns seft trouue ledict feu Francisque de Sequin. 

Touchant les Suy[fes je vous auertis Monfeigneur que 
a ma grosse despence (pour vous faire ſeruico et ce que vous 
touche) ay tousiours tenu et tiens encoires e[pies et gens 
qui journellement mauifent de leurs affaires et practicques, 
lesquelz ne ont encoires nul vouloir daller feruir les Fran- 
cois et ne font nullement dintention ny deliberez de ce faire, 
comme je croy aussi pourrez Monfeigneur entendre plus au 
long par le docteur Prantenar quelt a Conftance. Jay eu 
quelque vent comme aulcuns Lansquenetz se ingerent a al- 
ler au feruice dudict Roy de France, parquoy de rechief 
ay fait faire nouueaulx commandemens et aussi faiz garder 
les palfaiges et fuis bien delibere chaftier ceulx qui feront 
trouuez y aller. 

uant aux Bohe[mois je ne leur ay Monfeigneur point 
enroye votre lettre pour ce quil neft necelfaire, car comme 
vous ay Monfeigneur elcript, jay tant practicque auec eulx 
leyr envoyant mes ambafladeurs et a des aulcuns faifoie 
quelques prefens, leur escripuant bonnes lettres joinctement 


24 Lanz, Correſpondenz K. Carl's V. CXII. Bdo. 


le bon vouloir que leur Roy a eu a rompre les practicques 
des Francois et la dilligence de micer Andrea del Burgo que 
toutes ont elte et font eftees rompues et miles a neant et 
ny a plus nouuelles de riens. 

Des affaires du Marquis Joachim de Brandemburg elec- 
teur je luy en feray faire la responce ainsi que me leſcri- 
puez et femblablement a fon frere le Cardinal. 

Je loue fort Monleigneur les groffes appreftes et pro- 
uifions quauez faictes partout, pour adommaiger votre en- 
nemy, lequel dieu veulle confondre que de tant de maulx 
eſt caule, et pleuft a dieu que jeuffe la puiffance comme 
jay le vouloir, car jen auroye toft fait la fin. Et de ce que 
pourray ne fault sinon que le me commandez. Et je ne lai- 
ray riens a faire. Le Duc Walrick de Wirtemberg a em- 
prins la guerre contre le conte de Fultemberg et dauantaige 
manie ne fcay quelles practicques, lesquelles sont caufe me 
faire beaucop de defpence a lentretenement des fortes places 
et aulcuns cheuaulx et efpies. 

Au regard des Lanfquenetz que mordonnez monfeigneur 
doige faire preftz si besoing faifoit jen ay fait mon debuoir 
et quant lon en aura affaire [en trouueront aflez. 

: De ce que le Conte Palatin auoit efte auerty deuant 
moy du pouoir que vous auoye demande, je vous auertis 
Monfeigneur quil en eft ainsi, et que je lay fceu dung bon 
perfonnaige voire prince de lempire, Dyfbrug ce xij° Jour 
de May a’ xxiij, 


b) Monfeigneur. Jay tant par votre lettre datee du 
xxilij’ de mars comme par ce que Hemericourt mon mailtre 
dhoftel ma escript entendu ce que luy auez respondu sur 
une partie desaffaires que de par moy auoit charge vous de- 
clarer et supplier, et quant a ce queltes monleigneur con- 
tent condescendre a ce que la declaration du partaige se 
face promptement, moyennant que je veulle prendre a ma- 
charge la debte du duc George de Saxen non obftant les 
grans inconveniens preiudices et diminucion de votre repu- 
tation que a caufe de la diete Jeclaration vous peuuent aue- 
nir. Monfeigneur je ne vouldroie eftre caufe de telz incon- 
veniens ains (comme tousjours ay fait) suis delibere dem- 
ploier corps et biens a lexaltation de votre haulteur auctorite 
et reputation, et le femblable doiuent faire tous voz bons 
seruiteurs et ne permectre pour aulcun proffict ou gainisige 
que Ihonneur soit blesse, car celluy perdu de la refte est 
bien peu de chole, Et si je veoie ou penloie que en ce 
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pourries auoir aulcune diminucion de votre dite reputation, 
ne dis feullement actendre le temps dernierement conclud a 
Bruxelles [ynon dauentaige tout ce que seroit necelfsire; 
mais il me semble a moy tout autrement, car votre honneur 
et auctorite et le myen a ceulx que fainement le veullent 
entendre eſt une melme chofe, dont fi jay aucune plus 
grande reputation laquelle pourray auoir moyennant la dicte 
declaration, elle ceder en vous mesmes, et pourray auoir 
mieulx moyen et pouoir de vous seruir, et les pays feront 
mieulx gouuernez et auec plus grande obeiffsnce et utilite 
deulx et de moy, car vous pouez monleigneur bien confi- 
dener et par experience auoir cogneu que [ubgectz quels- 
concques quilz [oient ne [ont jamais [i obeillans, et ne 
tiengnent du gouuerneur ce que du feigneur meſmes eſtant 
si long queftes deulx. Et quant aux aides desquelles dictes 
monfeigneur pourray paier le susdict debte. Il y a bien 
aultre part ou les emploier tant a la guerre du turcq comme 
ailleurs en plusieurs grolfes debtes quay trouue faictes par 
Lempereur Maximilian (qui dieu absoille) et par vous et 
journellement surviengnent de nouueau. ()uant a laffigna- 
tion de Naples jen ay monleigneur eu lettres de mon rece- 
pueur comme en fuis dreffe dont vous mercie treshumble- 
ment. Du payement des deux cens mil ducatz je desireroie 
bien monfeigneur quil ne fut fait par dela en la forte quil 
a elte conclud et ainsi ce vous supplie et le plustoft. quil 
sera possible. Car je vous promectz monfeigneur que je 
fuis si a larriere tant a caufe des engaigures et debtes quay 
trouue comme dict eft et despens quil ma convenu et con- 
vient journellement supporter, que je crains me fauldra 
lung de ses jours par engaiger ce quelt demeure. 

Monleigneur, quant aux debtes qui ont eſte faictes par 
voz commillaires je vous promectz quilz auoient bon mar- 
che de votre argent, car autrement ilz nen euſſent point 
faict si groſſe largeſſe et quant a la satisfsction dicelles jen 
accompliray co qua eſte traicte, vous fuppliant monseigneur 
vouloir de votre part faire le semblable. 

Quant aux commiffaires que de Flandres deuoient venir 
pour entendre et vacquer a laudition et paiement des debtes 
delaissez par feu Lempereur notre feigneur et grant pere, 
dont dieu sit lame, ilz sont icy venuz environ le comman- 
cement dapuril dernierement passe, et ensuyuant leur charge 
et pouoir commancerent a veoir et visiter les joyaulx qui 
furent trouuez en cefie ville et iceulx inventoriserent et 
firent priser et extimer; et commenoerent aussi a compter 
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et traicter anec aucuns ofliciers et aultres pretendans. Mais 
ce pendant leur vint nouuelle commilfion de madame notre 
tant par laquello leur ordonnoit quilz neuffent a conclure 
aucune chole en maniere quelconque sans premierement len 
aduertir qui tourne au tresgrant prejudice et dommaige des 
ponres officiers et pourfuyuans. Car ilz viengnent de cin- 
quante et cent lieues loings, et combien quil y ait de grans 
crediteurs si en a il aucuns a quy Ion no doibt point tant, 
que quant ilz auront demeure vng mois ou deux actendant 
responce, despendront plus a la pourfuyte de leur deu que 
icellay ne monte. Quoy voyant par vos dicts commiflaires 
furent dauis de non proceder plusauant sans premierement 
en auertir notre dicte dame et tante, de quoy voulsirent 
auoir mon auis et conseil, lequel fut le leur mesmes, et 
non feullement par lettres, mais que lung deulx y allaft a 
dilligence ; a quoy furent tous daccord et conclusmes que le 
feigneur de Bredain yroit deuers elle, lequel eſt party sont 
envriron dix ou douze jours. Sur quoy conclurent les dicts 
commilfaires suec mon aduis dire et declarer aux susdits 
pourfuyuans pour aulcunement les contenter que pour aul- 
cunes caules et railons, ilz ne pouuoient pour lors traicter 
ne conclure auec eulx, parquoy leur prieroient voulfiffent 
actendre lefpace de iiij mois durant que lung deulx yroit 
vers icelle dame lesquelz commillaires sans de ce auoir 
charge ne commilfion, cuidant bien faire, firent deux lett- 
res lune en latin et laultre en allemand, contenant ce que 
dessus au moings icelle subftance et les planterent au plain 
marche la ou ılz leur deuoient auoir dict particulierement 
. a chacune des parties ou a tous enfemble sans que tout le 
monde euft a parler. Lesquelles lettres veues et leutes par 
plusieurs pourluyuans et autres manieres de gens comman- 
cerent a eulx mutiner crier et dire plusieurs parolles assez 
deteltables au grant deshonneur de vous monleigneur et de 
moy, comme.lon peult auſſi considerer peuuent dire ceulx 
qui font elite entretenuz par lespace denuiron quatre ans par 
parolles et autrement les trainant dung coulie et dautre; 
despendant les aucuns beaucop plus que leurs debtes ne 
montent. Quoy voiant mefmes lesclandre honte et deshon- 
neur que a nous deux especialement a moy comme celluy 
qui les auoit fait ycy venir en redondoit et pour euicter les 
inconveniens que de ce pouoient venir suis efte contrainct 
donner vng mandement contenant que pour ma part jeltoie 
de ce vouloir leur ordonner commillaires pour veoir et vi- 
fiter leurs peticions et demandes, et ce que seroit trouue 
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jufte et raisonnable vouloir ordonner de les contenter et 
satisfaire. Et apres dis aux commillaires qui eftoient en- 
coires icy alfauoir le preuoft de calfel et Jaques Feurier 
maiftre Hans fiens que cependant lallee du dict feigneur de 
Bredain deuers notre dicte dame et tante et jusques a auoir 
responce delle quilz feroient bien eulx trouuer auec les 
miens pour veoir et entendre comme ilz procederont a le- 
xamination des dictes debtes et comptes, ce quilz ont faiot 
et font journellement. 

Monleigneur selon les debtes font grandes, il ne souf- 
fira au payement dicelles a beaucop pres la valeur de la 
moictie de lartillerie ne bagues et joyaulx que font demoures 
pardeca, parquoy eſt necellaire pour decharger lame du feu 
Empereur (qui dieu absoille) que vous faictes faire quelque 
prouifion dargent. Dysbruck ce xije Jour de may a’ xx3. 

Copie (Ms. Span. Loc. 318.)p.17 — 24. Geh. Haubarchiv. 


XL Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder 8. Carl V. (1523, 25. uni.) 


A Lempereur monfeigneur. 

Monfeigneur treshumblement a votre bonne grace me 
recommande. 

Monfeigneur. Jay receu votre lettre du x® feurier der- 
nierement passe, concernant laffaire de George baftard de 
notre feu seigneur et grand pere cui dieu absoille. Sur 
lequel jay dernierement efcript a Hemericourt et Salines la 
relponce que Je fis a [on homme, laquelle fut que me fai- 
sant apparoir du testament de sa feue magelte, Je le vou- 
loie selon le contenu dicelluy contenter et fatiffaire. Depuis 
Jay bien et au long fait veoir et vifiter ledit teltament ou 
quel na efte trouue aucune legation au prouffit dudit George. 
Sinon en deux ou trois feulletz de papier appart ademi def- 
firez efcriptz de la main de sa dite feue magelte en maniere 
de memoire, quelque petite menuete que neft de grand va- 
leur. Par lesquelz declaire ainsi quil ne peult fouuenir les 
baftars quil a delaiffe, en les recommendant a vous mon- 
feigneur et a moy, priant leur donner quelques pieces ou 
et comprins le lieu de Hens. Desquelz papiers moy venu 
a nyenltat vous enuoyeray la copie afın que foyez auerty de 
tout. 

Monfeigneur sa dite feue magefte a delaisse pluifeurs 
enflans illegitimes affauoir oultre Icelluy George autres 
trois filz et trois filles, parquoy vous vouldroie fupplier. 
monfeigneur quil vous pleuft prendre encoires vers vous 
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vng diceulx filz et joinctement auec le dit George les pour- 
ueoir, et de ma part Je pouruoyeray les autres deux et les- 
dites filles. ce que sans votre dommaige pouez monleigneur 
facilement faire. Sur quoy vous supplie me mander ce quen 
vouldrez faire. 

Monfeigneur Je prie atant le cresteur vous donner bonne 
vie et longue. Dyfbrouch ce xxve Jour de Jung a* Xxxiij. 

votre trefhumble et treſobeiſant frere 
Ferdinand (m/p.) 

Drig. Papier. Geh. Hausarchiv. 


XII. Schreiben Erzherzog Ferdinand’ an feinen 
Bruder 8. Carl V. (1523, 18. Dezember.) 
A Lempereur monleigneur. 

Monfeigneur geefhumblement a votre bonne grace me 
recommande. = 

Monfeigneur jay entendu tant par lettres daucuns de 
pardela que autrement comme aucuns vous ont donne a en- 
tendre, que par le moyen et conseil de mon tresorier Sala- 
manca la paix nagueres conclute auec les Veniciens a elte 
fi longuement prolongie et retardee dont vous veulx mon- 
feigneur auertir, que ceulx qui le vous ont ainsi rapporte 
et dit Jont fait contre verite et a tort, car le dit Salamanca 
a elte celluy le plus enclyn a icelle. Bien quelle se feift 
le plus que euft efie polfible a Ihonneur et auantsige de 
nous deux, si vous eft il et a moy bon et leal leruiteur et 
tel que pleuft a dieu que vous et moy eussions beaucop de 
telz, car je [pereroye que noz afluires nen vauldroient point 
de pis. Si vous affeure je monfeigneur quil ny a perfonne 
autour de moy qui tant ayt pourchalfe ne rendu peyne ny 
prefentement rend a nous entretenir en bonne paix vnyon 
et fraternite comme Luy ne qui plusgrant peyne ayt prins 
et prent journellement a noz communs aflaires que luy, par- 
quoy non feullement vous ſopplye lauoir pour excule et non 
croire maldisant ne telz ropportz, mais lauoir pour r&com- 
mande pour luy faire du bien enlemble a fon frere et autres 
fes parens qui [ont en votre feruice. 

Monfeigneur je prye a tant le createur quil vous doint 
bonne vye et longue. De Neuremberghe ce xvı1j* Jour de 
Decembre a° xxiij. 

Votre trefhumble et tres obeifant frere 
Ferdinand (mjp.) 
Orig. Papier. Geh. Hausarchiv. 
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XIII. Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder K. Carl V. (1523, 18. Dezember). 
A Lempereur monfeigneur. 

Monfeigneur trelhamblement a votre bonne grace me 
recommande. ; 

Monfeigneur si Jay mis si longuement a vous eseripre 
la canfe a efte que puis six mois enca Je nay fait que che- 
miner dang et dautre coulte et que ne vous vouloie faicher 
de mes lettres ſy non faire ez aflaires ce que par voz lettres 
et gens me commandiez comme amplement vous declareray 
par celtes, par lesquelles aussi respondray a aucunes vos 
lettres dattees du xve daoult et viij® de [eptembre palfez. 

Et premiers monleigneur guant aux affaires de Venize 
desia fauer ce quen ay fait aquoy li neult elte, pour vous 
faire [eruice ne me feoſſe jamais accorde gue plustolt neulfe 
alfaye la fortune pour les railons quo par pluiseurs lettres 
vous ay elcriptes. Ä 

Montfort votre elcuier de chambre mapporta vne lettre 


Dautrepart aues enuoye le feigneur de beaurains et 
auec Lay Loquinghen pour auoir x” pietons pour affıfter le 
duc de bourbon, Et pour les oaufes quauez peu Monleigneur 
entendre ledit de Beaurains ne selt peu trouuer vers moy 
et a enuoie ledit Loquinghen auec une lettre de credence 
joinctement aueo la votre, et aiant entendu votre volunte 
incontinent .et a diligence donnay ordre a ce que lesdits 
pietons furent preftz endedens le terme de dix jours pour 
marcher la ou on les eust voulu emploier. Et comme pour 
le payement diceulx fulfent ordonnez les L" florins dor que 
le docteur Prantnaer deuoit auoir vers Juy pour practicquer 
auec les ſuyſſes lesquelx il auoit a receuoir daucuns mar 
chans a aub[bourg desquelx auoit Seullement receu xviij” et 
nen vouloient iceulx plus auant paier dilant que par dela 
ion ne leur auoit satisfait felon que leur auoit eſte promies, 
et afın que la despefche desdits pietons ne fult retardee et 
que a celte caule nen auint chofe quel fult contraire a votre 
feruice et promeſſe quauyesz faicte audit de bourbon je man- 
day par poſte lesdits marchans vers moy et feis traioter aueo 
eulx de forte que en molbligeant tant au principal que aux 
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Interreftz obtins deulx quilz desbourcerent les autres xxxi) ” 
florins dor pour faire ledit payement lesquelx jentens Mon- 
feigneur par voz lettres au terme que jay promis feront 
pardela paiez, dont treshumblement vous mercye. Puis 
apres a la paie du second mois eurent faulte de paiement a 
esufe que largent da Boy Dangleterre se retardoit et en 
continuant et afın que votre honneur comme dit eſt fult 
garde manday au Foucker leur enuoier xx" fl. dor oultre 
autres vj que mes Regens de enghſſe leur auoient fait aueir 
et prelte er ce pendant vint largent dut dit feigneur Roy 
Dangleterre pour lequel solliciter dez Lincz enuoyay vng 
gentilhomme de ma maifon vers madame ma tante et ledit 
Sr. Roy Dangleterre. Ce que depuis est sursenu et comme 
lesdits pietons et leurs capitaines se sont conduictz em ferez 
monfeigneur auerty plas a plain par le Duc de Bourbon et 
sussi de Loquinghen qui ont elte empres eulx. Lon en veult 
donner quelque charge au conte de Furfiemberch dont je 
me [cay riens a la verite et pour en fauoir comment ilen va 
ay escript a lei au Conte Felix et a marck fiticgh dealx tron- 
ser vers moy si ion veult dire que jaye entremis ledit de 
Furftemberch comme ma dite dame et tante le ma esecript. 
Je vous auife Monfeigneur que non, et que ne feiz fynon 
ce que Loquinghen me dit de par vous queltoit quil auoit 
commilfion de par votre majefte que les contes Felix de 
Furftemberch Hebreftain et Sollery fe deuroient entremectre 
de cefte expedieion de laquelle ledit conıe Felix deuoit eftre 
le chief. Et lors que ledit Loquinghen vint vers moy et ha- 
ftoit la despefche dicelle expedicion Ion ne fauoit on ledit 
Conte Felix eftoit, il fat dopinion et me dit sinsi comme 
votre commillaire ou cas quon ne peusift trouuer ou auoir 
ledit Conte Felix temps affez quon donnaft la charge totale 
des x= pietons audit de Furftemberch comme auffi fut or- 
donne si ledit conte Felix ne fut venu comme dit eft en 
temps ce quil fift nonobſtant que moy pour ma part neftoie 
de celt aduis pour les raifons qui a ce me mouuoient, tel- 
lement que ce de quoy me fois entremis a elte de faire ce 
que me commandiez et prefter de largent parquoy sil y a 
chofe malfsicte ne men donnez monleigneur la coulpe car 
certes jen ay fait tout ce que eulle peu faire si jeuſſe cuydre 
fauluer mon ame. 

En ce meisme temps enuoyerent le Duc de Milan et 
Labbe de Matarra votre commillaire en nom de vous le conte 
Darc et celluy Dauena me requerant et priant leur faire 
asoir autres vj pieions pour mener audit milan, a quoy 
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incontinent donnay ordre et dauantaige leur feiz donner pre- 
ques, oulurines, pouldre grant nombre de chariotz et che- 
uaulx et en effeot tout ce que leur eftoit necelfaire et quilz 
fceurent demander Lesquelx au psffer ne fut sans faire dom- 
maige grant au pais mangeant le bon homme. 

Depuis nagueres votre Vice Roy de Naples mescripuit 
auffi pour autres quatre ou six mil et incontinent aiant receu 
fa lettre ordonnay aux Regens Dyfbrouch et le femblable a 
ceulx de eughffe quilz eulfent en diligence a pourveoir quilz 
fulfent leueg en nombre tel quil demandoit lequel a fait le- 
uer lesdits vj®”. 

- Pour ma part monfeigneur jeuſſe bien desire que meul- 
fiez donne aucune charge ou euſſe fait mon deuoir tellement 
que spertement peulfiez auoir congneu: Je vouloir que jay 

e vous feruir fans que nulz autres mes affaires men eullent 
peu empelcher et certes monleigneur ne me tiens pas heu- 
reux que en tempz quauez tant a faire de bons et loyaulx 
feruiteurs mauez mis en oubly:me delaissant garder les pal- 
les Dalemaigne dont beaucop de gens ne [couent comme len- 
tendre , et leur auez donne et donnes journellement caufe 
den dire chacun ce quil lay plaift que neft riensa mon hon- 
neur ny auantaige. 

Monfeigneur quant au conte Palatin Je vous auile que 
nulle priere ny requelie de par vous de par madite dame et 
tante ny de par moy na peu aider a le tenir a la Lieutenan- 
dife de Lempire plusauant que jusques a la faint michiel pal- 
fee ouquel temps aufli le Regiment fuffe dilfolt par faulte 
de paiement ne fuft que jen escripuiz et molbligeay les vou- 
loir paier pour les trois premiers mois ordonnant le Palatin 
nomme Hanns von Hunffrucken pour lieutenant jusques a 
ma venue a la diette ordonnee a la faint martin ou jelperoie 
aulli larriuee de votre audiencier, lequel jentens desia eftre 
a.malines. Luy venu icy pourra monleigneur au long auer- 
tir de leftat et dispoficion des affoires de lempire queft fi 
mauuais.que jamais pire car il ny a point dexecuciou de ja- 
ftice ne aucune obeiffance ne aura fi longuement gue ledit 
Regiment demourera comme il eft a prefent et que pis eft 
je ne voy ſynon quil se dissoldra, apres ce noel saulf fi 
votre dit audiencier rapporte quelque moyen pour lentre- 
tenir, de la quelle dilfonlacion pouez monfeigneur penfer 
quel honneur en aurez. Dautrepart ledit Regiment et la 
Lighe de Zwaue ne [accordent point bien ne eft poflible car 
ilz font totalement contraires. Si ce ne[t par ce moyen que 
ledit Regiment .foit en votre main afın que aiant les deux 
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lon tempore auec lun et lautre comme faisoit feu Lempereur 
Maximilien mon [eigneur et grant pere cui dieu abfoille. 
Pour ma part jen feray tout ce quil me fera poflible, et ai- 
deray a dreſſer les affaires afın que votre honneur queft bien 
le myen et reputacion ſoit garde. 

Quant au ghemaine phenning que lon pourroit leuer 
pour laide contre le turcq il est bien vray monleigneur que 
fi en lempire eult juftice obeilfance et ordre lon pourroit 
leuer qui monteroit a ung grant argent, mais cellant ce que 
deffus plus monteroient les despens quon y feroit que ce 
quon en leueroit. 

Touchant le fsit de George certes Monleigneur a lui et 
aux autres vouldreit;feire tout le bien quil me feroit pof- 
fible et desirervie aseir la puillance comme ay le vouloir 
car ilz sen fentiroient de sorte quilz congnoiftroient auoir 

“en moy vng autre pere, mais comme vous monfeigneur [a- 
nes je [nis preſſo de pluiseurs couftez tant de guerre deb- 
tes comme de grulfes delpences qui sont ennuyeuses.a [up- 
porter aiant tous mes pais engaigez comme ilz sont si veul 
je faire ce quil me [era poffible et le moien si ainsi mon- 
feigneur vous plaisoit me fembleroit que vous prinlfiez a 
votre charge et le pouruoy[fiez pardela. Le susdit George 
et son frere ou vng aultre des bastardz lequel quil vous 
plairoit et les deux qui demoureroient pardeca, enfemble 
les filles je regarderoie aussi de les pourueoir vous [uppliant 
qui si ainsi vous plaift le me veullez escripre car jen veul 
faire tout ce quil vous en plaira ordonner. 

Monfeigneur jay entendu votre aduis et concept en laf- 
faire du Roy de Dennemarche lequel eltoit le vray sil euft 
vonlu croire conseil ce que non et lui en eft alle tout ainsi 
comme je le penfoie et en escripuiz a madicte dame et tante 
et en eflect ce quil filt eft quil traicta avec le mailtre de 
Pruffe les Duacz de Brunfwyck de Meckelbourg et autres 
bons perfonnaiges et fit tant par [es promelles quil aſſembla 
xviijn pietons et de fix a sept mil cheuaulx, et les mena 
jusques aux pais du marquis Joachin electeur et la venuz il 
neuft point argent allez pour faire le premier paiement tel- 
lement que tout [on oft [fe deffit a [a grant honte perte et 
dommaige, et de ceulx qui [en eltoient entremis, et eft 
prefle de ceulx qui lui ont condaict les fusdits gens de guerre 
aufquelx il eſt obligie en groffes [ommes dargent. Il elt 
prefentement en Zaxe et Madame ma bonne [eur la Royne 
et emprez le susdit Marquis Joachin Electeur tous deux vi- 
uans non comme Boix mais miferablement. Il y a eu aucuns 
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princes qui fe [ont voulu entremectre pour trouuer quelque 
bon moyen et appoinctement auec les auerfsires, mais lon 
ne [cet auenir a autre [ynon quilz lui bailleront vne penſion 
de xxx" florins dor’ et a la Royne ce quil lui appertient et 
prendront pour leur Roy [on filz aisne qui eft jeufne de 
cincg ans en luy baillant confeilliers et gens de bien pour 
gouuerner le Royaulme. Car tant que de Luy ilz ne le ad- 
mectront jamais quant leur deuroit coufter fi comme ilz 
dyent leur vye auec leur vaillant; depuis peu de jours il a 
enuoye vers moy pour auoir mon aduis et opinion laquelle 
lui ay declaire par vng propre ambafladeur quay enuoie vers 
lui queft la meifme que mauez Monleigseur escript si la 
veult accepter. Je vous en auiferay incontinent et le fem- 
blable a madame ma tante afın que pourueyez damballadeurs 
tant de par vous que de par notre faint pere et le Roy Dan- 
gleterre. 

Monfeigneur vous me commandez que Jaye a prendre 
et accepter ou lieu des deux cens mil ducatz que a caule 
de mon mariage me sont deuz' les deux cens mil que les 
veniciens doiuent payer endedens ce meilme terme auec les 
condicions contenues en vosdites lettres. Monleigneur jeuffe 
bien penffe que lesdits ij m Ducatz ou pour le moins vne 
bonne et groffe [omme diceulx me deuffent eftre donnez 
pour vne partie de la recompen[e des dommaige et interrelt 
quay euz de lacceptacion de la paix faicte auec lesdits Ve- 
niciens saulf si ce net que vous Monfeigneur par autre 
moien me veulliez recompenler comme mauez donne les 
poir et espere encoires que ferez ce que vous [upplie tres- 
humblement et pour a ce vous donner plusgrant caufe et en 
tout me conformer anec votre vouloir et opinion suis content 
accepter ledit paiement en la forme que le mefcripuez, par- 
quoy vous fupplie donner ordre que jen ſoye paye et a la 
relte entendre a la dite recompenle. 

Au regard du duc George de Zaxe je vous auile Mon- 
feigneur que jay eu dela payne beaucop et ma faillu lui paier 
Lrflorins dor en or argent comptant et des autres L” que lui 
deuoient eftre paiez en bagues ay appoinctie auec lui les lui 
paier en deux ans enargent comptant a caufe que lon tauxoit 
les bagues a telz pris que a grant payne leuffe peu payer de 
toutes celles que rapportay de pardela. Des autres cent mil 
doit eftre paie en dix ans commencant le premier paiement 
a ce noel prouchain dont ay efte et [uis encoires bien fort 
preffe car comme desia Monfeigneur vous ay elcript par 
pluifeurs fois il ma conuenu et conuient journellement faire 
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grant despence en beaucop de lieux et paier pluiseurs groſ- 
fes debtes et mes pays [ont ſi engaigez que je nen lieue 
comme riens tellement que ne fcay plus desquelx; parquoy 
vous fupplie Monleigneur treshumblement que incontinent 
veullez donner ordre que je foye paye dece quay desbourffe 
et du paiement pour le temps auenir. Je [cay Monfeigneur 
que voz «flaires [ont grans mais [i auez dequoy les pouoir 
mieulx porter que moy mes pelitz. 

Monfleigneur pour ce que en ladiette queltoit ordonnee 
a la [ainte Marguerite les princes ne leurs procureurs ne 
coınparurent, et je veoie que les aflaires de J,empire nal- 
loient comme euffe bien voulu et eftoit necellaire pour la 
conseruacion de votre honneur et reputacion me [uis auiſe 
auec le conseil de ceulx du Regiment conlcripre vne diette 
en cefte ville deNeuremberghe a la faint Martin derreniere 
en ordonnant par les mandemens que vng chacun y euft a 
comparoir en propre perfonne, et combien que les affaires 
quay en mes pays font grans et mon abfence me portegrant 
dommaige car depuis trois ans queay prins la polfelfion di- 
ceulx nay peu auoir aucun repoz Ou temps pour ınectre lor- 
dre et police que bien vouldroie si ay je le tout poftpofe et 
en[uyuant votre commandement suis venu en ceſte dite ville 
ou nay trouue autre prince que le duc Frederick de Saxe 
electeur, ne neſt encoires venu [y non le mailtre de Pruffe 
et Marquis Calimirus lesquelx fen veullent retourner en 
leurs mailons voiant quil y a desia cincq fepmaines que lon 
deuroit auoir commence ladite diette et neft encoires venu 
aucun prince ny procureurs que de deux ou de trois dont 
fuis certes Monfeigneur bien perplex car je pers temps fay 
grans despens et que plus extime ne voy moien pour vous 
pouoir faire le seruice que desire. Et quant je vouldroie 
attenter ou faire quelque chofe Ion me diroit comme lon dit 
que je fuis [eul et nay point tant de puiffance de vous que 
pour dispoler ne faire plus que vng autre du susdit Regi- 
ment, parquoy Monleigneur [i votre audiencier napporte 
autres pouoirs ou maniere de faire je ne voy [ynon que le 
tout yra en ruyne et ne [era en moy y pouoir remedier. 

Je vous mercie Monfeigneur treshumblement quil vous 
plaift accepter le jeusne Duc de Wirtemberch lequel vous 
enuoyeray aiant parle a fes oncles des Ducz de bauiere [ans 
le [ceu desquelx ne le pourroie enuoier si ce neltoit contre- 
uenant au contract fait par vous auec ceulx de la lighe, ce 
que je ne feroie voulentiers. Les lettres que escripuez Mon- 
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parqnoy vous fupplie les commander enuoier et aussi autres 
a sesdits oncles leur disant que voulez auoir iceulluy Duc de 
cofte vous en la forme que ay enuoie la copie a mon folici- 
tateur ſalines. 

Pour la descharge du trespaffe et fatisfaction de votre 
honneur me femble Monleigneur que deuez regarder de 
dreffer le payement des debtes de feu Lempereur mondit 
feigneur cui dieu absoille ce que vous suplye treshumble- 
ment vouloir faire car de ma part quelque pourete que jay 
si ay ordonne leur paiement. 

I,a lighe de Zwaue a fait vng bon exploit contre les 
francons leur abbatant leurs chafteaulx qui ont efte au nom- 
bre de xxiij et les chalfant hors du pais, mais encoires aide 
bien peu, car par tout lempire y a encoires des Francons 
et des practicques telles et plusgrandes quil neuſt jamais et 
si ce que dieu ne veulle voz affaires allaffent aucunement 
en declinacion vous’ verriez comme ceulx de pardeca se por- 
teroient et congnoiftriez qui font voz Seruiteurs et amys 
donc pouez Monfeigneur croire que ne [eroie [ans men bien 
fentir dont de tout vous auertiray plusamplement par quelque 
bon perfonnaige que jefpere brief enuoyer deuers vous, 

Monfeigneur jay rendu payne pour recouurer quelque 
bon armurier et le vous enuofer mays nay encoires [ceu nul 
trouuer qui veulle partir hors du pais si le feray je chercher 
pour le vous enuoier le plustoft quil [era pollible. 

Leuefque de trante Monleigneur je le vous recommande 
car il a elte bon [eruiteur de lempereur mondit [eigneur et 
le votre et encoires elt le femblable et le myen aulfli et le 
bien que luy ferez ne fera point perdu ains gratiflierez vng 
leal (eruiteur, 

Monleigneur je vous auertiz que incontinent apres que 
les dix mil pietons feurent retirez le Duc de bourbon fen 
vint a enghffe acompaigne de quelque cent cheuaulx lequel 
men auertift par vng ſien gentilhomme et auſſi de laretraicte 
desdits pietons difant quil desiroit fentreueoir auec moy et 
de ma part incontinent par polte de jour et de nuyt luy 
figniffiay queftoie bien desplaisant de la dite retraicte et 
icelle expedicion auoir porte et fait si peu de fruit et puis 
que ainsi eftoit que ne desiroie riens tant comme mentre- 
ueoir auſſi auec lui et auifer de quelque moyen pour rentrer 
a la dite expedicion ou pour le moins communicquer com- 
ment lon deuroit faire cy apres et'quelque diligence que mon 
mailtre des poftes fceuft faire il ne le rattaindilt quil ne fult 
ax ou xij lieuvves Disbrouch quil sen alloit pour paller en 
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Italye et aiant receu mes lettres par ledit maiſtre des poſtes 
et depuis encoires par bloix et puis apres par vng autre 
courrier que luy enuöyay ıne respondit a tout que nulle- 
ment luy eftoit polfible conuenir auec moy car vous Mon- 
feigneur lauyez desia par trois fois mande venir vers vous 
et quil sauoit auec [a prelence vous pouoir faire grant fer- 
uice. Parquoy il me prioyt voulfiffe auoir la patience et le 
prendre de bonne part et en celte [orte [en elt palle en yta- 
lie et efpere [era plustoft deuers vous que celtes. . 

Quant eft du pouoir que Monfeigneur demandez en tel 
perfonnaige de votre conseil, que vouldray joinctement auec 
larticle escript en [iffre je ne feray par celte relponce et 

' remectray le tout a cellui que vous efcriptz fuis delibere 
enuoyer vers vous pour iceulx affaires et autres. 

De lelection du pape et subces des affaires Dytalie et 
pays dembaz je men deporte vous en escripre pource Mon- 
feigneur que de voz gens de lun et autre coulte en [erez au 
long auerty. 

Hemericourt par lequel escripuez mauoir fait responce 
et escript au long de toutes choles nest encoires urriue vers 
moy si ma il escript de son arriue en Flandres. 

Au sarplus Monfeigneur vous auertiz que enuiron la fin 
daouft je partiz de la conte de tyrol pour mentreueoir auec 
le Roy deHungrie et auec lui traicter daucune guerre oflen- 
siue ou deffensiue alencontre des turcgz, et aussi de plui- 
seurs autres chofes concernans le bien de nous noz pais et 
fubgectz laquelle entreueue fuft accordee au x® de feptembre 
passe. Premierement aux champs a demye lieuvve dune 
sienne ville nommee eydembourg ou je allay joinctement 
auec ma Compaigne accompaigne denuiron viij° cheuaulx 
armez, et me vint lui joinetement auec madame ma bonne 
feur la Royne de Hungrie audeuant auec le nombre de vjc a 
vijc cheuaulx, et aiant eſte en sadite ville par deux jours et 
deux nuytz vinmes a nyeuvvftadt ou je les feiz receuoir le 
mieulx quil me fuft polfible et deffroier auec leur train que- 
ftoit denuiron xviije cheuaulx lespace de huit jours quilz 
feurent auec moy ou il y euft jouftes tournois et autres pal- 
ſetemps. 

Puis en eulx retirant en leur pais feurent en vne mai- 
fon de plaisance ou ilz eurent vne bonne chasse par deux 
Jours; noustraictafmes de pluiseurs chofes comme aurez Mon- 
feigneur peu entendre 'amplement par les lettres de Messire 
Andreas de Burgho,, lequel fut a tout prelent et principa- 
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contre du turcg. Et en effeot conclusmes que le Roy et 
Royaulmes de Hungrie Boeſme et autres [eigneuries eltans 
des susdits Royaulmes bailleront a L,elte prouchain Ix” hom- 
mes de guerre 6t cent pieces dartillerie auec monicion ne- 
celfaire -- Et pour ma part accorday auec aucunes condi- 
cions raisonnables dix mil pietons et ij® bons cheuaulx auec 
trente pieces dartillerie aufli la monition neceſſaire le tout 
pare pour le terme de demy an, Mais les affaires de Hungrie 
font en tek &ltat et tellement gouuernez que crains leur pro- 
meſſe ne .doyue eſtre que fumee comme desja ont elte cel- 
les quilz ont faictes puis deux ans que si ainsi elt et le turcq 
vient que dieu ne veulle jeftime eftre perdu ledit Royaulme 
de Hungrie et mes pais apres. 

Monfeigneur le fecte Luterien regne par tout ce pais 
Dalmaigne ſi treftant que desia les bons chreltiens craing- 
nent deulx deolarer et nommer. Et [i dieu vous et notre 
faint pere ny pouruoient et brief il eft a craindre que la 
chole viendra a plusmauuais termes. llz mectent auant tant 
de herefies que ne vous [cauroie efcripre le nombre mais 
entre autres vous enuoye icy Monfeigneur ce que vng pre- 
fcheur a prefche en chayere publicque en la ville de con- 
ftance et lon nen prefche gueres moins en celte ville de 
Neuremberghe et en toutes les autres de lempire Imperiales. 
Dautre part ne veullent paier les dismes, mangent de la 
chair les vendrediz,, vont au facrament fans eulx confefler 
et aultres chofes femblables. 

Jattens comme dit eft la venue de votre audiencier et 
de Hemericourt lesquelx arriuez et auoir entendu leur charge 
vous en feray Monleigneur plus ample responce, 

Monfeignecur je prie a tant le createur quil vous doint 
bonne vie et longue — dudit Neuremberghe ce xviije Jour 
de Decembre Anno xxiij. 

Votre trefhumble et tres obeiſant frere 
Ferdinand, (m/p.) 
Drig. Papier. Geh. Hausardiv. 


XIV. Schreiben Erzherzog Ferdinands an feinen 
Bruder 8. Carl V. (1523.) 


Monfeigneur, par autresmes plus briefues lettres entre 
autres chofes vous ay narre la caufe de la prolongacion de 
cefte diette a Nuremberg la quelle chofe feray encoires par 
celtes, et pour bon conseil vous ay bien voulu efcripre ap- 
part. Priant premierement votre majefte les prendre daussi 
bonne part et foy, comme elt la bonne intention dont il me 
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procede, non que aulcun je veulle greuer aupres de votre dite 
majelte injuftement, mais affın que congnoiffez appertement 
ce quil appertient a noz aflaires commungs pour traicter de 
grandes choles, queft dauvir hommes prudens faiges et ex- 
pers a conduyre et gouuerner iceulx, lesquelles chofes se 
desiroient certainement au commilfaire Hanpart lequel com- 
bien quil soit retourne Despaigne assez a temps aux confins 
Dallemaigne pour pouoir venir au commencement de la 
diete ou peu apres, toutesfoys il a merveilleulement retarde 
hors de toute mon opinion, non pas pour nul grant affaire, 
ou il soit efte occupe, comme diligement me fuis faict au 
vray informer, mais eſt au primes entre en celte ville auec 
leuefque de treues lequel a accompaigne par tout le chemin. 
Et moy pour grace dhonncur quant fuz a lencontre du dict 
euefque de treues apres que je euz receu et salue ledict 
Hannart pour Ihonneur et reuerance de votre dite majelte 
incontinant alors je euz grosse [ulpicion de la superbie et 
fierte de son couraige, laquelle la par auenture icelle petite 
fois elleue, que depuis il a efte veu par ses lettres et in- 
structions, eftre colloque en sa seulle personne. Et se sont 
beaucop des princes et grans feigneurs grandement esmer- 
veillez que votre dite majeste ne luy a adjoinct quelque 
grant et notable perlonnaige agreable aux eftatz deLempire, 
lequel eufliez facillement trouue actendu que ou dict Em- 
pire y font plusieurs et de beaucop de fortes, non pas le 
mander tout seul et luy charger expre[fement de riens faire 
et conclure sans mon sceu et confentement. Mais tant pru- 
dentement iladresse les affaires se confianttrop a sa mesme 
prudence que la fin diceulx le demonftre, et fuft efte bien ° 
neceſſaire quil y fulfent efte prefent hommes grandement 
scaichans,, a caule de quoy les princes qui furent prelens 
veans les affaires ainfi naigeant, fembloit que iceulx cher- 
choient plustoft leur bien particulier que celluy du publicque. 
Et pleuft a Dieu que iceulx princes neussent ymaginez ny 
pensez conseil contraire a la felicite et prosperite de votre 
dite majelte, vous auilant en oultre Monfeigneur que fuis 
bien et a la verite efte informe que ledit Hannart a reuele 
beaucop de chofes hors de ses Instructions audict euelque 
de Treues, et quant je diroye tout le contenu en icelles par 
auenture ne diroye je hors de la verite, pourquoy en par- 
lant familierement audict eue[que de treues feant aupres de 
luy, luy a conferme, que le Regiment eſtoit desia desmis 
en lay baillant aussi grant espoir de casser et adnuller icel- 
luy, lequel euefque et deux autres ses complices ne desi- 
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roient autre chofe que la rompture dicelluy— a caufe de 
quoy efı advenu, que le Conte Palatin electeur a requis la 
vicairie du dict empire, en effect eftoit le desir de tous a 
tendre de caller et adnichiller le dict Regiment, la quelle 
adnichilation vng chacun auec de grolfes et merveilleufes 
practicques pourchassoient.— Aufquelles chofes combien que 
lediet Hannart scaiche bien dissimuler, lay appertement 
congneun, et ne fuft la faueur de dieu lequel en cela comme 
en autres voz aflaires a tousiours befoingne, et la diligence 
de mon conseil lequel na dormy pour garder et procurer 
votre auctorite en lempire, icelle fuft quasi efte adnichillee 
et mise a neant, et si la voulente des princes euft eu lieu, 
a quoy tous les eltatz dudict Empire tendoient les mains et 
les piedz il y euft vne terrible rebellion et inobedience en 
icellay empire tellement que la plus grant part des allemans 
fuffent allez au feruice des Francois, a cause de quoy quant 
ineommodite et desauentaige fust aduenua aux ehoses et 
affaires de votre Majefte, lesquelles sont la dieu mercis 
pour le present en grant fleur et a la commune de notre 
maison Dauftriche, la grandeur et forteresse de la quelle 
beaucop la regardent, non pour amour quilz y ayent, mais 
pour manuais couraige et grosse envye, ausquelles choses 
dessusdites ma Monleigneur elte bien de besoing y entendre 
et besoingner auec de grosses paines et labeurs, mesme- 
ment que aucuns des princes de noz amys, lesquelz don- 
noient leur conseil et advis assez obscurement, ce que au- 
parauant jauvie bien le tout considere et penfe, et neant- 
moings que nay traicte sans grande paine et traueil. Toutes 
les chofes que actentoie, proponoie et que je requeroie 
tant pour la conservacion de votre dite auctorite, comme 
pour le salut et transquillite de cefte nacion, toutes et quan- 
tesfois que ces chofes conferoie a aucuns mes plus secretz 
confeillers [uis aussi efte auerty comme le dict Hannart la 
reuele deux ou trois fois aux parties contraires. de quoy ſuis 
maintes fois efte trouble neantmoings que je lay dissimule, 
voire que icelle reuelacion a flagelle mon couraige plus que 
sa desordonnee fierte, gloire et vendicacion dhonneur, et 
tellement se esleuvit, que a paine meul! il digne tenir pour 
son hallebardier, representant plustost vng sodal glorieulx 
que vng ambassadeur humble, modere et honneste, lesquel- 
les fastides plus juftement eusse deuore icelles, si de ce 
fult venu aucun prouffit desdites aflaires, et si je vouloie 
escripre a votre dite majefte les maulx et tout ce quil afaict 
au oontreire desdites aflaires je eınpliroie les oreilles dicelle, 
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haus ınoyımdia gas pour aucunes bonnes railons ilz ne deb- 
want un Inlra, outmuellee raisuns eftans si jultes debuoiemt 
oltamperur m van qua nullement iceulx ny vouloient com- 
suntir ai un Lamajnure pervilisient en leur premiere opinion, 
nu ummuin a jnur en Inusjours alleguer de meilleurs plas 
"lliununr at auidantes reilunsıue deusnt, tellement que pen- 
auin une duuls musmes deussent tourner leur dicte opinion. 
Knunirus vous die je Monfeigneur appertement que jay tant 
parsunde at Iuille a antendre aux electeurs et aultres prin- 
son Inmiliarınant, que nilz no se oftoient de leur dicte opi- 
nion or qua Nnnbloment sa ilz vouloient mander la dicte le- 
partım ua a Ihaura ny moy ny votre dict ambassadeur ne 
au porvlona hailler nul sonsentement pour ce faire. Mais 
ua nerlone suniraina a fuiro aucuno publioque proteltation 
u auiran allen ua voulentiers noussions faict , lesquelles 
ahalıa ju Inunie dit a aulaouns foabloment a part, toutesfois 
ua loadlia prinonn ont toutes cos chofos proposez en pu- 
hlloyue aonnnll, oa quo jo nousse jamais pense, et a la fin 
ont ohange leur opinion, proteltans publicquement que si 
LITT ulnonalt auloun dommaige ot inoonvenient non feul- 
lomenı aus ohofen publioquos do lallemaingne mais de toute 
la ohreltlonte, Ina on vouloiont oltre oxcusez deuant dieu 
et le monde, ot doalura on baillvient leur foy a dieu pour 
en elre oxonnen, Fit digana aussi que jamais de nula empe- 
reure ny Uny den Hommaina nourent telle responce ny pa- 
vulle que (oriona vontrains faire aulounes choles lesquelles 
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ne ferions voulentiers. Et pour ce que des electeurs et 
aultres princes et eftatz de lempire neltoient illec en propre 
personne, et que la pluspart eltoient desia partiz, que sur 
ce ne pouoient bailler autre responce, ausquelles chofes je 
respondoie, que quant a ce que touche a la legation, si 
aulcun prince chreftien doit procurer la paix que suis je 
celluy, car tous mes pays sont aux confins des turcz les- 
quelz ne cessent a me journellement porter des grans dom- 
maiges, tant en prinses de mon peuple, tue icelluy brusle 
et gaste tout, que en autres diuerses manieres et que a leur 
nappertenoit commancer si grande choſe sans premierement 
auoir votre bonne voulente et consentement, et que leurs 
affaires pourroient eftre de telle sorte, que aussi bien pour- 
roient ilz traicter dautres aflaires que de paix, que ne pour- 
roit eftre agreable a votre dicte majelte. Lesquelles chofes 
Jay dict particulierement a aucuns, non a intention quilz 
le deussent incontinent dire aux autres en publicque, ny 
les entendre de la sorte quilz ont faict tellement, qui si a 
ces chofes meussent replicquees premierement a moy que 
aux autres, ny eulx ny autres neussent riens entendu de ce, 
a loccssion de quoy ilz ne deussent interpreter sur ma pa- 
rolle aultre chofe, que eltoit en ma voulente et de votre 
diet ambassadeur. Et ce quauons voulu signiffier est que 
quant les eftatz dudict empire hors de notre amiable requelte, 
et non ayans regard a tant de bonnes railons dessus dictes, 
veullans continuer denvoier ladicte ambassade sans votre [ceu 
ny consentement que nous tous deux qui representons votre 
personne nous fuissions eltez contrainctz et induictz de pro- 
hiber quilz ne fissent telles choses, et si ilz eussent con- 
tinue sans auoir regard a notre prohibicion, alors eussions 
faict noz proteftations, de quoy eussions amplement auerty 
votre dicte majefte comme eltions tenuz faire, que ne doubte 
vous eust grandement despleu. Lesquelles chofes tant moy 
comme votre diet ambassadeur nauons voulentiers veu, et 
plus voulentiers eusse laisse les nom et gloire de ma fame 
et renommee, que il se y fut traicte nyconclud aucune chofe 
contre lauctorite et renom de votre majelte, de laquelle 
taifant et non beaucop parlant je suis efte, suis et seray 
bon et leal feruiteur et frere:, suppliant icelle me tousiours 
tenir pour tel. De Nuremberg ce de 1523. 
Copie. (Ms. Span. Loc. 318.) Fol.7. p.14 — 17. 
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XV. Schreiben Erzherzog Ferdinand's an ſeinen 
Bruder K. Carl V. (1524, 18. Jänner). 


A Lempereur Monfeigneur. 

Monfeigneur trelhumblement a votre bonne grace me 
recommande. 

Monfeigneur, Jay icy en mon feruice vng medicin 
nomme le docteur Adan de forcz natif de votre Royaulme 
Darragon lequel ma bien et lealement feruy et fert encoi- 
res journellement en fondit eſtat parquoy je desire (a pro- 
mocion et auancement, et pource Monfeigneur quil eft en 
voulente et dintencion eltre deglise a quoy a desia fait 
_ cOmmancement et que Cy apres se vouldroit bien retirer 
ez pays de pardela a cause que sest le lieu de sa natiuite, 
vous fupplie treshumblement lauoir pour recommande en 
lauancement de quelque abbaye ou autre bon benefice en 
voz Royaulmes Darragon Cathelongue ou Valence, et quant 
lindult de notre fainct pere vous viendra, il vous plaise 
aussi Monfeigneur le denommer dedans icelluy sur la pre- 
miere prebende et chasnoine qui deslors escherra vacquant 
en leglise cathedrale de barcelonne, Et en ce faisant me 
ferez Monfeigneur grant honneur. 

Monfeigneur je prie a tant le createur qui vous doint 
bonne vie et longue, De Neuremberg ce xı1j° de Januier 
a° xx). 

(m/p.) Votre trefhumble et tres obeilant frere 
Ferdinand. 


Drig. Papier. Seh. Hausardiv. 


XVI Schreiben Erzherzog Ferdinand's an feinen 
Bruder K. Carl V. (1524, 13. Jänner.) 


A Lempereur Monleigneur. 

Monfeigneur trefhumblement a votre bonne grace me 
recommande. 

Monfeigneur, jay receu votre lettre par mon maistre 
dhostel Emericourt du xımj° daoust derrenierement passe. 
Et par Iuy entendu entre autres choles de votre bonne [ante 
et disposicion, dont suis monfeigneur este tresjoyeulx. Car 
de meilleurs nouuelles ne me fauroient venir que de souuent 
ouyr de votre bon portement et prie dieu vous y entretenir. 

Jay aussi monfeigneur par luy entendu le bon vouloir 
quauies a la depesche de mes affaires dont vous mercie tres- 
humblement et tiens bien que silz ne sont depeschez ainsi 
que leusse bien desire que ce a este la cause des grans af- 


ER, 
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feires que auez presentement. Toutesfoiz si espere je que 
en ferez cy apres et quant aurez lopportunite ainsi quay 
mon entier espoir. Et quant aux deux cens mil ducatz quil 
vous a pleu massigner a Venise on lieu des deux cens mil 
que meltoient deuz de mon mariaige je lay Monfeigneur 
puis que ainsi vous pleift voulentiers accepte comme par 
autres vous ay desia escript vous fuppliant si desia ne lauez 
fait quil vous plaise enuoyer la pronision necessaire pour 
iceulx receuoir queft pouoir ſouffiſant en ma personne con- 
tenant clausule pour constituer vng ou plaiseurs procureurs. 

Je suis Monfeigneur tousiours attendant le visconte 
Hannart pour besongner a ceste diete ou fans sa venue et 
auoir entendu la charge quil a de vous Ion ne peult faire 
chose qui puist estre a votre honneur ny exaltacion et me 
donne merueilles de ce quil tarde tant veu que incontinant 
quil fat arriae en angleterre luy ay efcript et mande hafıer 
son voieige et encoires depuis par quatre on cing poltes, 
voire Juy disant expressement la neccessite quauions icy de 
entendre sa dite charge. Et vous prometz Monfeigneur que 
ss longue demeure por!e a vous et a moy du deshonneur 
et dommaige et donne occasion que ce peu de princes gue- 
stoient comparuz a la dite diete sen revoisent et ceulx qui 
eftoient en chemin senretornent en leurs mai[ons que pourra 
eftre caufe dung grant desordre en lempire et rompture du 
Regiment, et tiens Monfeigneur que sil ouft voulu auancer 
son chemin comme luy auoie escript que desia euft quelgue 
bon commancement aux affaires veu que le duc de faxe 
electeur les deux contes palatins les deux marquis de bran- 
dembourg euefque de Virt[purg et quelques procureurs des 
autres princes sont icy. 

Au surplus Monfeigneur je vous ay par la derniere poste 
escript de toutes chofes. Et pource que suis dintencion de 
brief enuoyer deuers vous quelgue bon perfonnaige poar 
voz affaires et les myens auquel remettray le tout me dep- 
porteray pour le preſent vous faire plus longue lettre, vous 
fuppliant Monfleigneur treshumblement mauoir et tenir tous- 
iours en votre bonne souuenance et recommandacion com- 
me celluy qui toute sa vie vous veult feruir et obeyr non 
feullement comme humble frere mais comme feruiteur. 

Monfeigneur, je prieatant lecreateur qui vous doint bonne 
vie et longue. De Neuremberg ce xnj° de Januier a° xxiiij. 
- (m/p.) Votre trefhumble et tres obeilant frere 
Ferdinand. 


Orig. Papier. Geh. Hausarchiv. 
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Wenn man diefe Briefe des eben fo umfichtigen ald wohl: 
gefinnten jungen Fürſten (der erft zwanzig Jahre zählte) auf- 
merffam durchliedst (und fie verdienen das in hohem Grade, weß- 
halb wir abfichtlidh uns der Inhaltsangabe enthalten), wird man 
ohne Zweifel lebhaft wünfchen, e8 möge diefe brüderlihe Cor- 
refpondeng, zu der auch ganz befonders die Briefe der Brüder 
an ihre Schweiter Maria, Königin von Ungarn, gehören (fo 
wie Die von ihr an Carl und Ferdinand), fo vollitändig als 
möglich gefammelt und abgefondert herausgegeben werden. 

Ueberhaupt wäre. die Zufammenftellung der Briefe der eins 
zelnen Perfonen in mehrfacher Beziehung erfpriefßlid, fo daß 
zum Beifpiel fämmtliche Schreiben des Vicekoͤnigs von Neapel 
(Lannoy) an den Kaiſer und die von dem leuteren an ihn ergan- 
genen Weifungen und Antworten in ununterbrochener Reihe ſte⸗ 
ben ſollten u.f. w. 

Jedenfalls ſieht man aus den von uns hier mitgetheilten 
Actenſtücken und Briefen, daß die Sammlung ſo vieler und 
ſo wichtiger Dokumente nur durch gemeinſchaftliches Zuſammen⸗ 
wirken Mehrerer und durch die gewiſſenhafte Benützung der vors 
züglichften Archive (Deutfchlands, Spaniens, wie Belgiens und 
Sranfreich6) nach und nach zu Stande fommen fönnte. 

Doc diefed nimmt dem Verdienfte Herrn Lanz's nicht das 
Beringfte ‚er ift vielmehr als Bahnbrecher höchſt lobens⸗ 
werth, und es wäre das Erſcheinen dieſer drei Bände einer ſo 
wichtigen Correſpondenz nur dann zu beklagen, wenn das 
Publikum glauben würde, nun ſei alles geſchehen, und wenn 
es ſtatt für ferneres Forſchen und Mittheilen begeiſtert zu wer: 
den, durch dieſe — Fragmente befriedigt oder gar geſättigt 
wuͤrde. 

Wir wollen übrigend nach den Erſcheinen des dritten und 
lebten Bandes die interejfanteiten Nummern der ganzen Samm⸗ 
lung herausheben, und behalten uns auch vor, von Zeit zu Zeit 
auf andern Wegen Ergänzungen und Nachträge den Freunden 
diefer höchft interejfanten Zeitperiode vorzulegen, vorausgefeßt, 
daß fie nicht verfchmäht werden. 

| Chmel. 
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Art.IIL 1) Correspondance de Victor Jacquemont. 

2) The History, antiquities, topography and statistics of 
Eastern India, by Montgomery Martin. 

3) Das britifhe Reich in Dflindien, von M. Björnftjierna. 

4) Kaſchmir und das Reich der Gief, von Carl Freiherrn 
v. Hügel. 

5) Narrative of a Journey from Caunpoor, by Major Sir 
William Lloyd, and Captain Alexander Gerard’s 
account. 

6) The History of British Indie by James Mill, with no- 
tesand continuation, by Horace Hayman Wilson. 

7) Travels in the Hi ran provinces of Hindustan and 
the Panjab, by Mr. William Moorcroft and Mr. George 
Trebeck. 

8) Account of Koonawur in the Himalaya etc. etc., by 
the late Capt. Alexander Gerard. 

9) Ariana antiqua,“by H. H. Wilson. 

10) Histoire de la conquôte et. de la fondation de l’Empire 
Anglais dans ’Inde, par le Baron Barchou de Penhoen. 
11) Narrative of various journeys in Balochistan, Afgha- 
nistan, and the Panjab, by Charles Masso 

12) Travels in Kashmir, Ladak, Iskardo, by G. T. Vigne. 

13) Die Theogonie, Philoſophie und Kosmogonie der Hindus, 
von dem Örafen M. Bidrnftjerna. 

14) L’Inde Anglaise en 1843 par le Cte Ed. de Warren. 

15) Reife in Dftindien, von Leopold v. Drlid. 

16) La perte de l!’Inde sous Louis XV., par M. le comte 
Alexis de Saint - Priest. 
(Sa luß.) 

Don den vier Reifenden, die uns in jüngfter Zeit eine 
Ausficht in's Zauberthal von Kafchmir geöffnet, find Moorcroft 
und fein Begleiter Trebef vom Norden, nämlic von Ledagh her, 
Vigne aber und Freiherr von Hügel von Süden aus in Kafchmir 
eingedrungen; wir werden zuerſt jene und dann diefe auf ihrer 
Wanderung begleiten, dann das Merfwürdigfte, was jie über 
die Hauptftadt des Landes, feine Berge, Pälle, Seen, Quel⸗ 
Ien, Tempel und die Einwohner melden, umreißen, und endlich 
zur Geographie und Gefchichte des Landes aus Quellen, die dier 
fen Reifenden aus Mangel von Sprachfenntnig unzugänglic 
waren, felbft einige neue Beiträge liefern. Moorcroft fam längs 
des Fluſſes Dras (bei 9. Deras) !) und durdy den nach ſel⸗ 
bem genannten Paß über Matajan (richtiger Matajen), 
einem elenden Weiler von einem halben Dugend von Haͤuſern, 
wo die Grenze von Ledagh nach dem erften fafchmirifchen Dorfe 
Sonasmurg ?), d.i. Goldvogel, fo von den Faſanen, die in 
der Gegend gefunden werden, genannt. 


1) In der Marſchroute Mir Iſetullah'd p- 286 Diras. 
2) Nicht Sonamergh ebenda ©. 284. 
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»Der erſte Anblick der Kaſchmirer war nichts weniger als ein⸗ 
nehmend, die Kleidung von Männern und Weibern beſtand aus einem 
langen loſen Wickler und einer niederen wollenen Muͤtze, beide hinlaͤng⸗ 
lich ſomutzig. Wade und Fuß waren entblößt und bar, oder dieſem 
ein Stück Holzſchuh mit Riemen von Leder oder Stroh angebunden. 
Armuth und Unzufriedenheit war der vorherrſchende Charakter; der vors 
züglichfte Nahrungsartifel war eine Art grünlichen Brotes aus Tromba, 
dv. i. Buchweitzen. 


Von Sona⸗murgh ging der Weg am rechten Ufer des 
Sind nah Gagangir, wo ein Thana, d. i. eine Zoll⸗ 
ftätte, um die Schwärzereien der Shawlwolle zu verhindern, 
welche vormal& über dad Gebirge nach dem Garten von S cha: 
limar, und aus diefem heimlich in die Stadt gebracht ward; 
beim Dorfe Gendh führt eine Brüde über den Sind, auf wel- 
chem Bretter und anderes Bauholz; ned) der Stadt geſchwemmt 
wird. Zu Nunar verläßt die Straße den Sind, geht beim 
Bufar, di. Mauthhaus (Bufar heißt wörtlich Lebergang), 
von Bandarbal vorbei, und mündet vor dem fleinen See 
von Antfhal und dem Kuhi⸗maran (Schlangenberg), d.i. 
dem Schloffe, welches mit einem Flejnen Hügel die Oftfeite der 
Stadt vertheidigt. Moorcroft bemerft, daß der Name eines 
Thales, unter welhem Kaſchmir in Europa allgemein befannt, 
demfelben keineswegs entfpreche, daß der Lauf des Witaſtah, 
d. i. des Bihet *)(Behut) oder Dfchilem (Jelum) ein Haupt 
thal bildet, daß aber das übrige Land aus einer Reihe von ©. 
W. nah N.O. parallel Taufender Hügelreihen befteht, wie in 
anderen Alpengegenden. 

»Die Haupteigenthämlichkeit, wodurch Kaſchmir von den angräns 
genden Gebirgsgegenden unterfchieden , ift der Reichthum feines Pflanzen» 
wahsthums. Die Berge, wiewohl einen großen Theil des Jahres bins 
durch mit Schnee bededt, find mit reihen Wäldern bekleidet, und an 
ihrem Fuße ift angeſchwemmtes fruchtbared Erdreich mit üppigem Grün, 
oder, wenn bebaut, mir reichen Ernten, befonders von Reis, bededt; die 
Urfache davon ift zweifeldohne die SZeuchtigkeit des Klima, melde von 
der Trocdenheit der Atmofphäre von Ledagh fehr abfticht.« 


Das Jahr in Kafchmir hat nur Sommer und Winter, der 
Schnee, der Anfangd Dezember fällt, bleibt bis März, in den 
Paͤſſen bis Hälfte April und auf den höcdhften Gipfeln der Berge, 
welche dad Fand ummauern, das ganze Jahr liegen; der Schnee 
fällt in fo großer Menge, daß er die Zweige der wilden Apfel: 





*) — Mir Iſetullah's Route S.285, im Dſchihannuma ©. 226 


di Wihet, alſo Bihet, und in keinem Falle vom 
Deutſchen Behut zu leſen, was Ritter zu verbeſſern hat. 
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baͤume in einen rechten Winkel mit dem Stamme beugt, was 
den Apfelbäumen das Anſehen von Cypreſſen gibt. Rec. ver: 
fteht diefes durchaus nicht, indem die Zweige der Cypreſſen in 
der Regel keineswegs einen rechten Winfel mit ihrem Stamme 
bilden, fondern alle aufwärts fireben; die Cypreſſe hat daher 
bei den Perfern den fhönen Namen von Afad diradt, d. i. 
des freien Baumes, erhalten, weil ihre Zweige nicht gegen den 
Boden gefenft oder wagerecht, wie die anderer Bäume, fondern 
alle zum Himmel emporfireben; daher das fhöne Wort Saadi's: 

Eei wie Palmen frudhtbar oder fei 

Wenigſt' wie Cypreſſen hoch und frei. 


Der Hauptfluß Kafchmirs, der Bihet (der Hydaspes 
der Alten), entfpringt an dem füdöftlichen Ende von Kafchmir 
aus den Quellen von Wiranag; M. gibt die Namen feiner 
Zuflüffe und dann der fech8 und dreißig Pergene '), d. i. Di: 
ftricte, welche aber weder mit der von Ritter ?), noch mit der 
vom Freiherrn von Hügel gegebenen Lifte übereinftimmt; es 
bleibt alfo einem fünftigen Geographen die Arbeit übrig, fowohl 
die Liften felbft mit einander, als die Nechtfchreibung der eins» 
zelnen Namen in Einflang zu bringen; fo fchreibt z. ©. Ritter 
Camraz, M. und Hügel Aamraj (die richtige Ausfprache 
iſt Kamradſch), M.Shukaruh, H.Schukruh, R.Schoof 
roah (keiner von allen denen richtig, die richtige Ausſprache iſt 
Schahroch) ?).. Die Gebirgsgegenden in Kaſchmir heißen 
Narmwao, die Thaler Nal oder Nala, Nal iſt nah $.v. 
H. fo viel ald Dſchengel (fo ift fein Jungel auszufprechen), 
d. i. unbebaute und unbewohnte Waldgegend. M. nennt die 
vier Hauptpälfe des Landes: füdlidh der von Schupian (Shu- 
pien) über dad Gebirge von Pir Pandſchal, und ein anderer über 
die Berge von Pruntſch, gegen Weſten der Paß von Bara: 
mula, gegen Often der von Swadſche-La (Zwaje La) und 
gegen Norden der von Kamribal. Weit genügendere und er- 
fhöpfende Ausfunft über die Paͤſſe Kafchmirs gibt 8. v. H. 
Als Kaifer Efber i.3.1587 von Hindoftan in Kaſchmir einbrach, 





1) Ferhengi Schuuri 1. Bd. &.249 gibt die richtige Ausfprache, 


nämlib Pergene, und folglih niht Pergunah, wie beifit« 
ter und Hügel; Moorcroft fchreibt richtiger Perguna. 


2) Afien II.Bd. ©. 1136. 
>) Didihannuma S. 224 5, »lL& , von Timurs Sohn, der den 


Namen Schahrod erhielt, weil der Vater, als er die Nachricht 
feiner Geburt empfing, beim Scapfpiel eben rochirte. 
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fand er ſieben Paͤſſe, zu deren Vertheidigung er ſieben erbliche 
Sränzhüter, Mali!) ernannte, diefe find von N. nah D.: 
1) Der Pag Benderpur-Pandal über Nunewar (%.v. 
H. fhreibtt Nunneewarre) und Deras nah Iskardu; 
2) Randerbal:-Pantfhal (M.s Camribal) eben dahin ; 
8) der Paß des Malif Maredwadevan nad Iskardu und 
Ledagh; 4) Naubuf Pantfhal oder Tibet Pantſchal 
über Islamabad nach Ledagh); 5) der Sagan Pantfhal 
und? Banhal Pantfchal ftehen beide unter dem fünften 
Malif Schahabadfa, fie führen beide nah Kifchtewar und von 
da nah Nurpur in das Pendfhab nah Dfhemu; 6) Kul—⸗ 
narwah Pantfhalnah Dihemu; 7) Pir Panıfhal 
nah Radfchauri in das Pendfchab. Diefe Malif, angebliche 
Vertheidiger der Sränze, brandfchagten vormals die Neifenden, 
was aber, ſeitdem Rendfchitsing der Herr des Landes, aufge: 
hört. Außer diefen fieben Pälfen nennt F. v. H. noch vier an⸗ 
dere über Puntfch führende, welche wahrfcheinlich von Schmugg- 
lern aufgefunden worden, welche Shawle nach dem Pendfchab 
fhwärzten, nämlih 8) Ningmaruf Tere Pantfhal;, 
9) Zose Meidan Pantfhal; 10) Firufpur Paut: 
fhal; 11) der Paß von Baramula; und endlid 12) durdy 
denfelben Paß nicht nach Puntfch , fondern über Mofaffera: 
bad nah Atof. Won diefen zwölf Paͤſſen find vier dad ganze 
Jahr hindurch offen, der Naubuf oder Tibet Pantfhal 
nach Ledagh gegen Norden, der Banhal Pantfhal nad 
Kifhtewar gegen Südoften, der Baramula über Puntſch 
nach dem Pendfchab gegen Südweften und der über Mofaf- 
ferabad gegen Weiten nach Atof. Vergleicht man diefe vier 
Pälle mit den von M. angegebenen, fo ift fein Zweifel, daß 
der Naubufpaß des F. v. H., welcher nad) Ledagh führt, Fein 
anderer, ald der Swadfhi Ra Moorcroft's, welchen er für 
den Baltalfotal des Defiderius halt ?). Der befte und weg: 
famfte diefer Paälfe ift der Pirufpur Pantfchal über Schupian’), 
indem zur Zeit der mongolifchen Kaifer und auch zur Zeit der 
afghanifchen Herrfchaft Elephanten mit Srauenfänften den Paß 
paffirten. Won Dow foll Schah Efber durch den Baramulapaß 
nad) Kafchmir eingedrungen feyn, was 8. v. H. aus dem dop- 
pelten guten Grunde bezweifelt, erftens weil die Kajchmirer 


1) Al und folglih nicht Mallik. 


2) II. p. 95 und 246. 


>, 3. v. 9. fhreibt S. 170 Tfhupian und S. 173 Schupian, 
das legte wohl dad richtigere,, weil es M. Sbupien fchreibt. 
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behaupten, daß dieſer Weg erſt ungefähr vor achtzig Jahren 
durch die Patanen angelegt worden ; zweitens weil es nicht glaub⸗ 
li, daß der Eroberer gerade für den Paß, durch welchen er ein» 
gedrungen, feinen Gränzhüter beftelle hätte. Weiter meint 8. 
v. H., daß wenn die erfien Mohammedaner über Mofafferabad ') 
eingedrungen wären, ſich dort bis auf heute nicht fo viele Hin⸗ 
dus und Budha- Tempel erhalten haben würden, und daß, wenn 
Sultan Mahmud von Shafna, der Gögenzerftörer (Butfchiten), 
über diefen Weg eingedrungen wäre, er alle diefe Tempel zer 
ftört haben würde; F. v. H. meint daher, daß die erften Erobe- 
rer aus Turfiftan die Straße von Iskardu gefommen feien ; die 
legte Vermuthung widerlegt jedoch die Geſchichte Feriſchte's *), 
Sultan Mahmud drang in Kafchmir nach der Eroberung Lahors, 
den Dfcheipal, der fich in das Gebirge von Kafchmir geflüchtet‘ 
hatte, verfolgend, von Süden, und alfo, wenn auch nicht durch 
den Paß von Baramula, doc) durch den von Pir Pantfchal, 
und alfo feineswegs von Norden auf der Eitraße von Iskardu 
ein ®). Auch Efber fam von Süden]und nicht von Norden nady 
Kafchmir, wie aus Ferifchte erhellet; wir werden hierauf bei den 
Straßen und der Gefchichte Kafıhmirs wieder zurüdfommen ; 
vorerft fehen wir uns in der Hauptſtadt um, in deren Süden 
fi der Berg Tahti Suleiman, d. i. der Thron Sulei⸗ 
man’d / .und öftlich das Schloß auf dem Schlangenberge‘; erhebt. 
Rec. bemerkt hierüber, daß beide diefe Benennungen in der Geo⸗ 
graphie Afiend mehr als einmal fidy wiederholen. Ein Schlan» 
genberg und ein Schlangenfchloß befindet fih bei Masisa *). 
Der Thron Suleiman's zu Perfepoli und der diefen Namen 
führende Berg bei Kabul find aus den Neifebefchreibungen Per- 
fiens und Afghaniſtans befannt.. »Auf der Höhe des Tachti 
»Suleimané« (nit Soliman), fagt F. v. H., »ift ein’ alter 
»Budhatempel (Dewali), fpäter in ein Mesdſchid (nicht 
»Mosjid) verwandelt ; eine Snfchrift in griehifcher Sprache ents 
hält nichtd von Bedeutung, doch fol eine andere, in Sanskrit, 
unter dem Boden verborgen feyn.a Die perfiiche Infchrift aus 





.®) LT A, d. i. Mofafferabad, nicht wie F. v. H. meint AU Plus 


Musafirabad; das erfte Heißt Siegersbau, das zweite Ga: 
ftesbau, in Feinem der beiden Fälle it es Mazufferabad zu 
fprehen und zu fchreiben, 

2) In der Ueberfeßung von Brigge ©. 55. 

3) Gemäldefaal nah Feriſchte IV.Bd. ©. 140. 

*) In der in Gonftantinopel gedruckten Pilgerreife S. a2, in Bians 
chi's Ueberfeßung derielben im zweiten Bande der Berhandlungen 
der geograppifchen Geſellſchaft zu Paris ©. 102. 

c 


46 Indoſtan und Kafchmir. CXII. 8). 


»Der erfte Anblid der Kafchmirer mar nichts weniger al& ein« 
nehmend , die Kleidung von Männern und Weibern beftand aus einem 
langen loſen Wickler und einer niederen mollenen Müße, beide hinläng- 
lih ſomutzig. Wade und Fuß waren entblößt und bar, oder dieſem 
ein Stück Holzſchuh mit Riemen von Leder oder Stroh angebunden. 
Armuth und Unzufriedenheit war der vorherrſchende Charakter ; der vors 
züglichfte Nahrungsartikel war eine Art grünlihen Brotesaus Tromba, 
d. i. Buchweigen. 


Ron Sona-murgh ging der Weg am rechten Ufer des 
Sind nah Gagangir, wo ein Thana, d. i. eine Zolls 
flätte, um die Schwärzereien der Shawlwolle zu verhindern, 
welche vormals über das Gebirge nady dem Garten von Sſcha⸗ 
limar, und aus diefem heimlich in die Stadt gebradht ward; 
beim Dorfe Gendh führt eine Brücke über den Sind, auf wel«- 
hem Bretter und andered Bauholz; nach der Stadt geſchwemmt 
wird. Zu Nunar verläßt die Straße den Sind, geht beim 
Guſar, di. Mauthhaus (Guſar heißt wörtlich Uebergang), 
von Gandarbal vorbei, und mündet vor dem Fleinen See 
von Antfhalund dem Kuhi⸗maran (Schlangenberg),, d.i. 
dem Schloffe, welches mit einem Fleinen Hügel die Oftfeite der 
Stadt vertheidigt. Moorcroft bemerft, daß der Name eines 
Thales, unter welchem Kafchmir in Europa allgemein befannt, 
demfelben feineswegs entfpreche, daß der Lauf des Witaſtah, 
d. i. des Bihet *)(Behut) oder Dfchilem (Jelum) ein Haupt» 
thal bildet, daß aber das übrige Land aus einer Reihe von ©. 
WB. nah N. O. parallel laufender Hügelreihen befteht, wie in 
anderen Alpengegenden. 

»Die Haupteigenthümlichkeit, wodurch Kafhmir von den angräns 
zenden Gebirgsgegenden unterfchieden , ift der Reichthum feines Pflanzen» 
wahsthums. Die Berge, wiewohl einen großen Theil des Jahres hin 
durh mit Schnee bededt, find mit reihen Wäldern befleidet, und an 
ihrem Fuße ift angeſchwemmtes frudtbares Erdreich mit üppigem Grün, 
oder, wenn bebaut, mir reichen Ernten, befonder& von Reis, bededt; die 
Urſache davon ift zmeifeldohne die Feuchtigkeit des Klima, melde von 
der Zrodenheit der Atmofphäre von Ledagh fehr abfticht.« 


Das Jahr in Kaſchmir hat nur Sommer und Winter, der 
Schnee, der Anfangs Dezember fällt, bleibt bis März, in den 
Paͤſſen bis Halfte April und auf den höchften Bipfeln der Berge, 
weldye dad Land ummauern, dad ganze Jahr liegen; der Schnee 
fällt in fo großer Menge, daß er die Zweige der wilden Apfel: 





Hr Mir Iſetullah's Route S.285, im Dſchihannuma ©. 226 


— d. i. Wibet, alſo Bihet, und in Teinem Falle vom 
Deutfhen Behut zu lefen, was Ritter zu verbefiern hat. 
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bäume in einen rechten Winfel mit dem Stamme beugt, was 
den Apfelbäumen das Anfehen von Cypreſſen gibt. Rec. vers 
ſteht diefes durchaus nicht, indem die Zweige der Eppreifen in 
der Regel keineswegs einen rechten Winkel mit ihrem &tamme 
bilden, fondern alle aufwärts fireben; die Cypreſſe hat daher 
bei den Perfern den ſchönen Namen von Afad diradt, d.i. 
des freien Baumes, erhalten, weil ihre Zweige nicht gegen den 
Boden gefenft oder wagerecht, wie die anderer Bäume, fondern 
alle zum Himmel emporfireben; daher das fchöne Wort Saadi's: 

Sei wie Palmen fruchtbar oder fei 

Wenigſt' wie Cypreſſen Hoch und frei. 


Der Hauptfluß Kaſchmirs, der Bibet (der Hydaspes 
der Alten) , entfpringt an dem füdöftlihen Ende von Kaſchmir 
aus den Quellen von Wiranag; M. gibt die Namen feiner 
Zuflüffe und dann der ſechs und dreißig Pergene '), d. i. Dir 
ftricte, welche aber weder mit der von Ritter ?), noch mit der 
vom Freiherrn von Hügel gegebenen Lifte übereinftimmt; ed 
bleibt alfo einem fünftigen Geographen die Arbeit übrig, fowohl 
die Liften felb mit einander, als die Rechtfchreibung der ein» 
zelnen Namen in Einklang zu bringen; fo ſchreibt z. B. Nitter 
ECamraz, M.und Hügel Kamraj (die richtige Ausfprache 
iM Kamradfch), M.Shukaruh, H. Schukruh, R.Shook 
roah (feiner von allen denen richtig, die richtige Ausfprache ift 
Schahroch) °). Die Gebirgägegenden in Kafchmir heißen 
Narmwao, die Thäler Nal oder Nala, Nalift nah F. v. 
H. fo viel als Dſchengel (fo it fein JZungel auszufprechen), 
d. i. unbebaute und unbewohnte Waldgegend. M. nennt die 
vier Hauptpäffe des Landes: füdlich der von Schupian (Shu- 
pien) über dad Gebirgevon Pir Pandfchal,undein anderer über 
die Berge von Pruntfch, gegen Welten der Paß von Baras 
mula, gegen Often der von Swadſche⸗La (Zwaje La) und 
gegen Norden der von Kamribal. Weit genügendere und er: 
fhöpfende Ausfunft über die Päffe Kaſchmirs gibt F. v. H. 
Als Kaifer Efber i. 3.1587 von Hindoftan in Kafchmir einbrach, 





2,4, Ferhengi Schuuri l. Bd. ©.249 gibt die richtige Ausſprache, 
naͤmlich Pergene, und folglich nicht Pergunah, wie bei Rit 
ter und Hügel; Mooreroft ſchreibt richtiger Perguna. 

2) Aflen II. Bd. ©. 1136. 

3) Dſchihannuma S. 224 fe) eL& , von Timurs Sohn, der den 


Namen Schahroch erhielt, weil der Vater, als er Die Nachricht 
feiner Geburt empfing, beim Schahſpiel eben rochirte. 
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der Zeit Efber’s gibt Vigne Bd. II. &.85; fie lehrt, daß das 
Schloß der Stadt von 100,000 Einwohnern ( Mo⸗lak⸗Nager) 
1.3.1597 mit den Unfoften von einem Crore und zehn Lat Rus 
pien (21. 1,100,000) von zweihundert Baumeiſtern unter der Leis 
tung Mohammed Husein’d erbaut worden, was für die Ges 
fhichte der Stadt und der Architektur fein unbedeutended Datum. 


| »Der Berg, von der Gebirgskette Thibet's, der er angehört, 
völlig getrennt, ift 1200 Fuß hoch, fo daß man einer Ausficht über das 
ganze Thal Kafhmir genießt; eine herrliche, aroßartige! Bewegungslos, 
wie ein Spiegel, der See mit dem Elaren Bilde der Berge Thiber’s, 
Die 'außgebreitete Stadt an den Ufern, dann die fchlängelnde Jilum 
(Dſchilem), die fih wie eine glänzende Schlange in den grünen’ Saaten 
des Thales mwindet ; endlih der Pir Panjahl (Pir Pantſchal), deſſen 
zahlloſe weiße Gipfel dad große Bild umfchliegen, ohne ed zu beengen.« 


Der indifhe Name des Schlangenberges ift nah M. Harris 
parbat, nah V. Huri Purbut; gegen denfelben theilt fich der 
. &ee von Kafchmir in verfchiedene Theile und Kandle; der Name 
des Sees heißt bei H.M. und B. Dal, was aber nur verderbre 
QAuöfprache für Tal, was das perfifche Wort für See *), dieß 
ift dad Deutfhe Thal, das in Beziehung auf Waffer im deut 
[hen Thalweg fortlebt. F. v. H. gibt die Namen der dreizehn 
Brüden der Stadt; den Namen der Brüde fchreibt er Kadell, 
M. Kadall, der legte hat aber noch die Namen zweier Brüden, 
die fich in der Lifte H.'s nicht finden, namlid Sarraf-fadal 
und Rafi:fadal, d. i. die Brüdfe des MWechslerd und des 
Richters. M. befchreibt die Fafchmirifchen Brüden, von welchen 
auch F. v. H. als von den dauerhafteften und gefährlichfien,, die 
er kenne, fpricht: | 
»Größe Deodar «Bäume, 15 bis 20 Fuß lang und 3 Fuß im 
Durchmeſſer, wie ein Scheiterhaufen über einander gefchichtet, bilden 
die Dfeiler, aus diefen wachſen bei den meiften große Rindenbäume, de: 
ren Samen durch Bögel dahin gebracht wurde, und befchatten einen Theil 
der Brüde. Mächtige Deodor » Bäume reichen nun von Pfeiler zu Pfeis 
ler opne Geländer, und die Querbalten, auf denen man geht, find fo 
mweit.von einander, daß man überall den Fluß durchfieht. Hütten und 
Häufer find hin und wieder auf den Brüden angebracht, meiftens Buden; 
das Sanze, Häufer, Brüden, Pfeiler und Bäume, würde ein Sturm 
über den Haufen werfen. Dieß ift jedod in Kaſchmir nicht zu befürchten, 
denn Wind oder gar ein Sturm ift unbelannt.« 


F. v. 9. gibt im Holzſtich die Abbildung folder Brüden. 
Die Stadt befchreibt M. wie folgt: 


*) Burhani Kathii, Sonftant. Ausg. S. 229, und Ferhengi Schuuri 
1.380. S. 284. Bei Ritter 11.3d. ©. 1164 Duli, was nur 
engliihe Schreibweife für das angefügte Dali. 
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»Der Hauptcharakter der Stadt iſt der einer verwirrten Maſſe 
unanfepnliher Gebäude, welche ein verworrenes Labyrinth enger und 
ihmusiger Gaͤtzchen (Lanes) bilden, die faum breit genug für einen eins 
sigen Karren, fhlecht gepflaftert, in der Mitte mit einer [hmalen, mit 
Unrath gefülten Goffe, melde von beiden Seiten mit Schlamm ver 
brämt; die Häufer find insgemein zwel bis drei Stockwerke bob, von 
ungebrannten Biegeln und Holy, wovon die erften opne Halt, nur dazu 
dienen, die Zwifhenräume des lebten auszufüllen; die Häufer find mit 
einem Mörtel beworfen , ſchlecht gebaut, meiftens im vernacläßigten 
und verfallenen Zuftande , mit zerbrodenen Thoren oder gen, opne Thor, 
mit zerfplitterten Fenſterrahmen, die Fenfter mit Holy, Papier oder 
Sumpen vermacht, die Mauern nicht fentreht und die Däder Einſturz 
dropend; dieſe beftehen aus einer Lage von Birkenſtaͤmmen, die mit einer 
Sqhichte von Erde bededt find; von den Samen, melden vorüberflier 
gende Vögel fallen laffen oder die Winde hermeheten, find fie beftändig 
mit Grün, Blumen und Samen bededt. Die Häufer der befleren Klaffe 
ſtehen gemeiniglich für ſich, und find mit Mauern und einem Garten ums 
geben, der oft mit einem Kanal In Verbindung: die Gärten find um 
nichts beffer als die Gebäude, und das Ganze ift ein auffallendes Ger 
mälde von Elend und Verfall.« 


Kaſchmir hat feine durch Arhiteftur oder Altertum merk⸗ 
würdigen Gebäude, das ältefte ift dad Grab der Mutter Sein⸗ 
nul:Aabidin’s ); die dasſelbe umgebenden Gräber der Juͤn⸗ 
ger Murid (8.0.9. fchreibt Moried) find nicht, wie er fagt, 
die Gräber feiner Schüler, indem Seinnul⸗Aabidin Emir, d.i. 
Gürft, und fein Pir, d. i. Lehrer, war. V. nennt es richtig 
dad Grab des Budfchah?)(Padifhah) Seinnul-Aabidin, 
theilt aber das Wort aus Mangel an Sprachkenntniß unrichtig 
ab, Zyn-ul-ab-u-Din, und führe ipn al6 den adhten und 
berümteften der Kürften Kaſchmirs, ald den Erbauer des alten 
Palaftes zu Leaf im Welerfee, der Kariwa von Seinpur 
(Zynapur) und der Pergena von Seingir (Zyn-a-Ghyr) auf. 
Der zweite Wallfahrtsort Kaſchmirs, welhen F. v. H. bei den 
Wallfahrtöörtern nicht erwähnt, den · Heiligen aber anderswo 
Shah Hamedan nennt, iſt die Moschee Seid Ali Ha— 
madani's, meiftens aus dem Holze der Deodarceder mit einem 





) Dieß ift die allein richtige Ausfprahe des Namens dieſes Fürften, 
welder denfelben Namen trägt wie der fünfte IJmam Mohammed 
Bakir SeinnulrAabidin, d. i. der Schmud der Gottes 
diener. Sein heißt Schmuck, ul iſt der Artikel, Aabidin 
der Plural von Aabid, ein Gott Dienender, F. v. 9. ver 
flümmelt diefen Namen in Seynalsudedien, und gibt das 
Grab als das des erjten mohammedanifchen Fürften in Kaſchmir, 
was er nicht war. 

2) Die Verwandlung des perfiihen Padifhap in Budfgap if 
eine im Lande von Budpiftan leicht begreifliche, die perſiſche Abs 
fammung if aber eine andere. . 

4 
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pyramidenfoͤrmigen Thurme, deſſen Gipfel mit Kupfer beichla- 
gen. Da die Reiſebeſchreiber Kaſchmirs dieſes dort ſo gefeierten 
Heiligen, deſſen Wallfahrtsort bei Schupin im Paſſe Pir— 
Pantſchal auch Moorcroft (II. 291) anführt, mehrmal er» 
waͤhnen, ohne von ſeinem Leben und Umſtaͤnden die geringſte 
Kunde zu haben, und V. überdieß eine ganz fabelhafte Volko—⸗ 
fage davon erzählt, fo feßen wir die furze Notiz, die fich über 
ihn in Dſchami's Biographien der Myſtiker befindet, hieher: 
»&mtr Seid Ali B. Schihab Bd. Mohammed el 
Hamadani. Gr vereinte in fih die Willenfhaft des Aeuferen und 
Inneren, und ijt der Verfaſſer gefhäster Werke in der lebten, als des 
Söwaronsnokthat !), eines Sommentars des Foßußol⸗hikem 
(des berähmten myftiihen Werkes Mohbijeddinsel:Arabi’s, mworüs 
ber vor acht Jahren zu Kairo ein türfifher Kommentar in einem Yolios 
bande von 594 Seiten gedrudt erfchienen) , eined Commentars der my⸗ 
flifhen Kaßidet SChamrijet des Dichters Ibnol Feridh, und 
anderer Werke; er war ein Zünger (Murid) des Scheich Scherefeddin 
Mahmud B. Abdallap el Mofdelani; — er durchwanderte alle Länder 
der bewohnten Erde, genoß des Umgangs von vierzehnhundert !Heiligen 


- Männern und fand einmal vierhundert derfelben in einer einzigen Ver⸗ 


fammlung beiſammen; er ſtarb am 6. Silhidſche 786 (31. Jänner 1384) 
zu Kebrusula (?) 2), und fein Leihnam wurde von da nah Chatları 
abgeführt.« 

Aus diefer Angabe erhellt, daß das Heiligthum des Seid 
Ai Hamadani zu Kaſchmir wenigitens nicht feine Grabftätte. 
M. Schreibt das befannte Wort Seid, welhes aus Voltaire's 
Mahomet aud) Sichtorientaliften befannt genug, und dasſelbe 
mit dem Spanifchen Cid ift, Sayid, und $:0.9.©Sayud, 
was hoͤchſtens nach englifcher Ausfprache gelten mag. Letzter 
gibt den Holzitich der oben erwähnten Moschee Seid Hamadani's, 
die er Shah Hamedan Mosjid nennt, als den Prototypus 
aller Moscheen in Kaſchmir, deren Bauart eher chinejifh ale 
indifch zu nennen, 

»Das Gebäude ift ein faft regelmäßiges Biere, deſſen Dach, von 
dem inneren Raume angefehen, duch fchlanfe, freiftehende Säulen ges 
trogen wird. Don Außen befindee fi in der Mitte ded Gebäudes ein 
Balkon mit zierlich geſchnitztem, an den Seiten fpis auslaufendem Dade, 
welches dünne Eäulen tragen. Das Dach des ganzen Gebäudes fpringt 
etwa& über dasſelbe vor, und endet an den vier Eden mit Quaſten oder 
Schellen. Es fleigt in drei Abtheilungen auf, Deren legte eine ſchlanke 
Pyramide trägt, die mit einer goldenen Kugel und darauf befindlider 
verkehrt herzförmiger Spitze, ftatt des gemöhnlihen Halbmondes der 
Mohammedaner,, endet.« 





1) ET 1401 fehlt in Hadſchi Chalfa's bibliogr. Worterbuche. 


2) — 
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Das dritte große Gebäude Kaſchmirs, worüber unfere drei 
Reiſenden Bericht abftatten, iſt die große Moschee *). 

»Ein gleicfeitiges Biere, 126 Cchritte oder 63 Alafter Tang, 
mit einem freien Plage in der Mitte. Das Dach des durch das äußere 
Quadrat gebildeten Haupigebäudes wird durch hohe Cäulen getragen, 
in der Mitte jeder der vier Seiten ift es erhoben und ruht auf 50 Fuß 
hohen Säulen, die aus Einem Stüde mit hübſch verjiertem Kapital 
und Piedertal.« 


F. v. 9. fagt nicht, ob diefe Saͤulen aus Holz oder Stein; 
aus ®: lernen wir, daß jede diefer Säulen aus einem einzigen 
30 Buß hohen Deodarbaume auf fteinernem Fußgeſtelle beitehe, 
und daß die Zahl derfelben 392, die Länge des inneren Vierecks 
120 Ellen (Yards), die Weite 21; V. fhweigt über die Kapie 
täler , diefe find, wie aus M. erfichtlich; von Ziegel und Moͤr⸗ 
tel; die Zahl der Säulen gibt diefer auf 884 an. H. fagt, daß 
die Säulen aus einem einzigen Stüde 50 Buß hoch, M. daß fie 
aus auf einander gelegten viereckigen Bloͤcken von Deodar ber 
ftehen, die einen Fuß im Durchmeifer haben, und die in rechten 
Winfeln über einander gelegt, wahrſcheinlich von Innen dur 
Schließen an einander befeftigt, die aber von Außen nicht ficht« 
bar, daß fie in der’ Regel 10 Buß hoch, daß aber einige höher. 
Diefen Widerſpruch der drei Reifenden, nach welchen die Säu ⸗ 
len 10, 30 und 50 Fuß hoch, die innere Seite 126 Schritte 
oder 63 Klafter lang, mögen fünftige Reifende berichtigen. Da 
9.126 Schritte, M. 126 Ellen angibt, fo find von einem der 
beiden die Schritte mit Ellen verwechfelt worden ; übrigens mas 
hen 126 Schritte (5 Schritte zu 2 Klaftern gerechnet) nur 25, 
nicht 63 Klafter. M. bemerkt, daß die Dauerhaftigfeit des 
Deodarholzes fo groß, daß, wiewohl diefe Säulen feit anderts 
halb Jahrhunderten ftehen, und in der legten Zeit vernachläßigt 
wurden, doch nirgends Wurmftiche fichtbar. Die Angabe des 
Alters von anderthalb Jahrhunderten ift höher, nämlich auf 
zwei Jahrhunderte auzufegen, da die perfilche Infchrift (nach 
8.) den Schah Dſchihan (gefl. 1658) ald den Erbaner nennt; 
man fieht hieraus, wie wenig Infchriften von Reifenden zu vers 
nadhläßigen find. Aus V.'s Belchreibung, welche die umftänd« 
lichte und anfchaulichfte von den dreien, lernen wir, daß an jes 
dem der vier Ecken der Moschee ein hölgerner Thurm (Minaret) 
fi erhebt, und daß das Ganze den erhebenden Eindrud einer 
Kathedrale gewährt. M. gibt die Zahl der Perfonen, welche 
diefe Moschee zu faffen vermag, auf 60,000 an; er gibt feine 





*) Bei 9. Jumma Mosjid, bei M. Jama Masjid, bei V. 
Musjid, die richtige Ausfpgahe Didamii Mesdfyib. 





. . u‘ 
noch d:< felgende: Tue berubmchz aller ıntddera Aramen, Ru 
i:Didihen, 3. i dad Sc ter Bedı, er Buerıeı- Be 
Gall «(nice Mahal), 3. i. das Eiche Des Ortes, ve i 
Didsihengir'ö, von velcher Tie Raidairer behaurten, deß fe 
Are Sandimänzin, zu Tiherra am Ujer des Ded Bangı 
(Dead Genza), t.ı des Bıihiskes, geberes vi, bazte ım da 
Hsuprüsdt Rıiyairs dir neue Bacher, des cein;ige Bebände 
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(Achun)Roellae Shah, dem ErjiehkriTutor, 5. fagt Haus- 
hefmeiter) Kailers Didyihangir gebaut. cher die beiden Mes 
Scheen von Nar Dihihan und Atſchan jagt F. v. D.: 


des herrlich 
Die bis zur Beridszpendung anzewerivt murden. Die Tpüren befanden 
ans Giscm Steine, ie ind wie ein Spiegel rolirt; allen die Zerſto— 


h *, Bi M. IL S. 117 rihfiacr Eid Gah. 
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rungsſucht In den Testen Kriegen hat fie aus den Angeln geriffen, und 
manche liegt zerträmmert auf dem Boden « 


Zwifchen den Secten der Sunni und Schii gab es in Kaſch ⸗ 
mir vormals eben fo heftigen &treit über die Feier des Mohars 
rem, d. i. des Martyrfeſtes Husein's, ald in den erflen Jahr⸗ 
hunderten der Hidfchret zu Bagdad. In der Nähe des Gartens 
von Dilawer Chan ift die Moschee, welche B. (über ihren Nas 
men felbft nicht recht gewiß) Mongri Mes dſchid nennt, befr 
fer erhalten ald andere Moscheen, weil in der Nähe derfelben 
die vornehmjten Modlimen Kafhmird wohnen. 

»Der MarsKanal (Cchlangenfanal) ift vieleicht das Seltfamfte 
in der Stadt; er Eömmt von dem nordöflihen Winkel des Sees des 
Dilamergartens, und Boote befahren denfelden wie zu Benedig; feine 
Enge, denn er iſt nicht mehr ale dreißig Fuß breit, felne Mauern aus 
maflivem Stein, feine ſchweren Brucken aus einem einzigen Bogen, 
feine fleinernen Sandungepläge, die dunklen Durcgänge, welche dazu 
füpren , Alles beseugt das größte Altertum! die hohen Häufer von mehr 
reren Stöden, welde unmittelbar aus dem Waſſer auffteigen , nur von 
dünnen Pfeilern aus Deodar getragen, feinen mit jedem Windftoß auf 
die Boote herunterflürgen zu wollen; er mußte mich an einige der alten 
Kanäle Benedigs erinnern, und wiewop! weit unter denfelben in archt⸗ 
tektonifher Schönheit, hat er vieleicht Anfprud auf gleiche Seltſamkeit⸗ 
(8. 11.89). 

Vigne hat fich vor feinem Beſuche Aſiens in Europa wohl 
umgefehen, und Spanien wie Stalien beſucht; bei der Beſchrei⸗ 
bung der großen Moschee fpricht er von dem Pateo derfelben, 
d. i. dem Vorhofe, wie diefer bei den fpanifhen ehemaligen 
Moscheen heißt. Die geägte Anficht eined Theile der &tadt, 
welcher an dem diefelbe dDucchfirömenden Dfhilem (Jylum) 
liegt, mag den, der Venedig gefehen, an den Canal grande 
an feinem oberfien Ende erinnern. Wenn hier die Paläfte Ver 
Fr fehlen, fo find auch die. Treppen (hat) in Kaſchmir ohne 

ierde. 

»Zwar find von allen Seiten ſolche Ghat angebracht, allein fie 
Mind nur wenig gefhmüdt. Die Umgegend des Fluſſes und er ſelbſt lie⸗ 
fert übrigens manche Merkwürdigkeit und Gigentpümlichkeit für den neuen 
Antömmling ; eine große Menge von hölzernen Käfiben, ich weiß Beinen 
paffenderen Namen, find an den Ufern errichtet. Es find dieſes Gebäude 
für die badenden Weiber, welde jedod durch die weit von einander ent« 
fernten Balken Kaͤfichen äͤhnlicher fapen ald Häufern« (9, I. ©.247). 


Der beigegebene Holzſtich zeigt in ihrer gangen Einfachheit 
zugleich die Treppe Ghat und den Vadfäfih, der, aus einge 
tammelten Pfählen beftehend, ebenfalls an die in den Lagunen 
Veuedigs eingerammelten Schifffeilpflöde (Fari) erinnert. Eine 
der größten Merkwürdigkeiten Kafchmirs find die ſchwimmenden 
Melonen » und Qurkengärten, welche biöher durch Reiſebeſchrei ⸗ 
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»Das Eingangsgebaͤude iſt nahe am Ufer des Sees; es beſteht 
aus einer erhabenen Terraſſe, von welcher eine Allee nach dem an den 
Berg anſtoßenden Hauptgebäude führt. Die Mitte der Allee, oder befs 
fer Avenue, nimmt ein mit Quaderfteinen eingefaßtes Waflerbeden, 
und die Mirte defielben eine Reihe von Epringbrunnen, der ganzen Länge 
der Allee nad, ein. Mehrere einzeln ſtehende, elegante Gebäude find 
über diefem Wafferbeden auf großen Bogen erbaut, welche die Durch⸗ 
ſicht nicht ftören. Die Allee, welche an und für fi von einer bedeuten 
den Länge iſt, fcheint durch optiſche Täufhung endlo8, denn die Zwi⸗ 
fhengebäude und Bäume nehmen gegen dad Hauptgebäude an Größe ab, 
was denn wieder diefes vum fo größer fcheinen läßt. Bon dem durch 
Schnitzwerk äußerſt zierlihen Hauptgebäude zurücdblifend , nehmen ſich 
die andern Bauten auf dem Hintergrunde des Sees höchſt malerifh aus. 
Große Platanen find die fchönfte Zierde diefes Gartens, welder nun 
eine vollkommene Wildnig it. Der Gärtner kam mir mit einem Strauße 
gelber , weißer und rofenfarbener Chrysantbemum indicum entgegen, 
für welches Geſchenk er behauptete, ein großer Here müffe ihm eine 
Nupie geben.« J 


Berühmter ald der Garten des Wonne iſt der ebenfalls von 
Dſchihangir mit großen Bauten angelegte Garten von Schali—⸗ 
mar, der 376 Schritte lang und 220 breit, deflen Ausficht 
von dem Hauptgebäude im Vergleich mit der Ausficht des N is 
ſchathbagh unbedeutend; F. v. H. gibt den Plan des von 
Springbrunnen umgebenen Erdgefchoiles, das 12 Klafter im 
Viereck hat und deifen Dach auf 12 maifiven Säulen aus ſchwar⸗ 
zem Marmor ruft. So wie ed in Afien drei berühmte Throne 
Salomond (Tacht-i⸗Suleiman) gibt, fo auch drei herrliche 
Särten Schalimar, den von Dehli, Labor und Kafchmir. 
F. v. 9. gibt auch (111.256) die Befchreibung ded Scalimar 
von Labor, in welhem Kaifer Nur Dfhihan die durch ihre 
Backhanalien berühmten Zahrmärfte gehalten haben foll; der 
Schalimar von Lahor ift mehr eine Anlage verfchiedener Bauten, 
welche einem Biergarten aus der Zeit Qudwigs XIV. hätten zum 
Mufter dienen fönnen, als ein eigentlicher Garten; die Gebäude 
liegen heute meiftens in Ruinen. V. gibt das Maß des Schali⸗ 
mar von Kafchmir auf 7— 800 Ellen (Xards) Länge und 280 
in der Breite an. 

»An der Dfts und Weſtſeite des Gebäudes Täuft ein ſiebenthalb 
Ellen breitee Bang herum, der durch eine Reihe von ſechs vieledigen, 
13 Fuß hoben Pfeilern aus ſchwarzem Marmor gebildet wird ; fie follen 
aus den Ruinen eines Hindutempels herftammen , aber die Kapitäler und 
Piedeftale fcheinen dad Werk eines mohammedanifhen WBaumeifters zu 
feyn ; die Testen find befonders ſchön ausgearbeitet und geglättet. Das 
Gebaͤude bat 24 Ellen (bei H. 12 Klafter) im Viereck, und die Rords 
und Südfeite find mit farazenifcher erhabener Arbeit geziert. Das Ger 
bäude ſteht in der Mitte eines vieredigen , ebenfalld mit ſchwarzem Mars 
mor außdgelegten Waſſerbeckens, wovon eine Seite 54 Ellen lang, und 
deffen 147 Springbrunnen an Feſttagen durch den in einem Waflerfalle 
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bereinftärzenden Etrom genährt werden. — Der Strom fließt aus dem 
Beten durch einen feihten, den Garten in der Mitte dDurchfchneidenden, 
mit ſchwarzem Marmor ausgelegten Kanal ab, und bildet bei den drei 
Luftpäufern , melde ee auf feinem Wege zu dem See durchſtrömt, drei 
künſtliche WMWafierfälle.« 


Eine Meile vom Ufer ded Sees von Schalimar ijt die bes 
rühmte Inſel der vier Platanen (Tfhar Tſchinar), welder 
Bernier und Thomas Moore ein poetifhes Denkmal geſetzt. S. W. 
von Schalimar ift der von Efber gepflanzte Platanenwald, wel« 
cher an den Sarten von Nes im, d. i. des Oſtwindes, flößt *). 
Diefer Platanenhain befteht aus 1200 über zweihundert Jahre 
alten Platanen, welche in Alleen im Viereck gepflanget zu einer 
Heerfhau im Sommer vortrefflich geeignet wären; der daneben 
befindliche "große Garten des Oftwinds mit Zerrajfen wird der 
berühmten Gemahlin Dihihangir’s, Nur: Mahall, zugefchries 
ben; ein geägtes Blatt bei V. gibt die Abbildung der Inſel der 
vier Platanen, über welche er das Kolgende fagt: 

»Die Plataneninfel fteht im rechten Winkel mit dem Mresimbagp 
und den Thoren des Schalimar, von denen fie drei Biertel einer e. M. 
entfernt; auf Eafchmirifch beißt fie Rupalen?, d. i. die Silberinfelz 
die SonalenE, d. i. die Goldinfel, ift auf der anderen Seite des 
Sees; beide follen von mongoliihen Kaifern Bünftlid gebildet worden 
feyn, vermuthlich in Nachahmung der Inſel (Lenk), welbe Seinnuls 
Aabidin im Ulerfee 2) gebildet, und Lenk oder Lonka, di. 
Geylon genannt, um fi über die Inder luftig zu machen; auf perſiſch 
heißt die Silberinfel die der vier Platanen (Tſchehar Tfhinar). 
Die vieredige Dberflähe beträgt etwas weniger ald ein Joch, und von 
den vier Platanen , die in dem Viereck geftanden, find heute nur zwei 
übrig ; in der Mitte ift ein Eleiner viecediger Tempel mit Marmorfäus 
len, defien Dach urfprünglid mit Silber bededt war, das aber laͤngſt 
durch Holz; und Lehm erfegt worden. Der Beine Garten ift ringsum 
mit Rofen, Ningelblumen und Reben gefült, und Eönnte fehr huͤbſch 
ſeyn; derfelbe ift etwas zu fern von Schalimar, um die Nachtigallen 
deifelben hören zu können, aber durch ihre Lage im Mittelpunkt wäre 
die Inſel der vier Platanen ein vortrefflider Plag für die Büfte Thomas 
Moore, melde, wie ich prophezeie, früher oder fpäter hierher geſetzt 
werden wird.« 


Ueber den Wulerfee, welchen M. richtiger UT ar fchreibt, gibt 
fowohl er als F. v. H. nähere Auskunft ; der erfte das durch die 


1) „ei Nes im und niht Nazim, wie F. v. H. fhreibt, was 


2 Die Wohlgeordnete bieße. 


2) Bei Vigne Wulur, bei M. Wular, bei H. Wuler; das Ride 
tige ift, wie weiter unten aus dem perfifhen Driginal gezeigt 
werden wird, Uler. 
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»Das Eingangsgebäude iſt nahe am Ufer des Sees; es beſteht 
aus einer erhabenen Terraſſe, von welcher eine Allee nach dem an den 
Berg anſtoßenden Hauptgebäude führt. Die Mitte der Allee, oder befs 
fer Avenue, nimmt ein mit Quaderfteinen eingefaßtes Wafferbeden, 
und die Mitte defielben eine Reihe von Springbrunnen, der ganzen Ränge 
der Allee nah, ein. Mehrere einzeln ftebende , elegante Gebäude find 
über diefem Waflerbeden auf großen Bogen erbaut, melde die Durch⸗ 
ſicht niche ftören. Die Allee, welche an und für fih von einer bedeuten⸗ 
den Länge iſt, fcheint durch optifche Täufhung endlos, denn die Zwi⸗ 
fhengebäude und Bäume nehmen gegen das Hauptgebäude an Größe ab, 
was denn wieder diefes um fo größer fcheinen läßt. Bon dem durch 
Schnitzwerk aͤußerſt zierlihen Hauptgebäude zurückblickend, nehmen ſich 
die andern Bauten auf dem Hintergrunde des Sees höchſt maleriſch aus. 
Große Platanen find die fchönfte Zierde dieſes Gartens, welcher nun 
eine vollkommene Wildniß iſt. Der Gärtner kam mir mit einem Strauße 
gelber , weißer und rofenfarbener Chrysantbemum indicum entgegen, 
füe welches GefchenE er behauptete, ein großer Herr müffe ihm eine 
Nupie geben.s 


Berühmter ald der Garten der Wonne ift der ebenfalld von 
Didihangir mit großen Bauten angelegte Garten von S chalis 
mar, der 376 Schritte lang und 220 breit, deilen Ausficht 
von dem Hauptgebäude im Vergleich mit der Ausficht des MN is 
ſchathbagh unbedeutend; F. v. H. gibt den Plan des von 
Springbrunnen umgebenen Erdgeſchoſſes, das 12 Klafter im 
Viereck hat und deſſen Dad auf 12 mailiven Säulen aus ſchwar—⸗ 
zem Marmor ruft. &o wie ed in Afien drei berühmte Throne 
Salomons (Tacht⸗i-⸗Suleiman) gibt, fo aud) drei herrliche 
Bärten Schalimar, den von Dehli, Labor und Kafdchmir. 
5.0. H. gibt auch (111.256) die Beſchreibung des Scalimar 
von Labor, in weldhem Kaifer Nur Dfhihan die durdy ihre 
Backhhanalien berühmten Sahrmärfte gehalten haben foll; der 
Schalimar von Labor ift mehr eine Anlage verfchiedener Bauten, 
welche einem Biergarten aus der Zeit Qudiwigs XIV. hätten zum 
Muster dienen fönnen, als ein eigentlicher Garten; die Gebäude 
liegen heute meijtens in Ruinen. V. gibt das Maß des Schali⸗ 
mar von Kafhmir auf 7— 800 Ellen (Yards) Länge und 280 
in der Breite an. 

»An der Oſt⸗ und Weſtſeite des Gebäudes Täuft ein fiebentbalb 
Ellen breiter Gang herum, der durch eine Reihe von ſechs vielefigen, 
13 Fuß hohen Pfeilern aus ſchwarzem Marmor gebildet wird ; fie follen 
aus den Ruinen eined Hindutempels herfiammen , aber die Kapitäler und 
Viedeftale fcheinen dad Werk eines mohammedanifchen Baumeifters zu 
ſeyn; die letzten find beſonders fhön ausgearbeitet und geglättet. Das 
Gebäude hat 24 Ellen (bei H. 12 Klafter) im Vieref, und die Nords 
und Südfeite find mit faragenifcher erhabener Arbeit geziert. Das Ges 
bäude fteht in Der Mitte eines vieredigen , ebenfall8 mit ſchwarzem Mar: 
mor ausgelegten Wafferbedend , wovon eine Seite 54 Ellen lang, und 
deffen 147 Springbrunnen an Feſttagen durch den in einem Waflerfalle 
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hereinftärgenden Etrom genährt werden. — Der Strom fließt aus dem 
Beten durch einen ſeichten, den Garten in der Mitte durchſchneidenden, 
mit (hmargem Marmor ausgelegten Kanal ab, und bildet bei den drei 
Luftpäufern , welche er auf feinem Wege zu dem See durchſtroͤmt, drei 
künfiliche Wafferfäle.« 


Eine Meile vom Ufer ded Sees von Schalimar ijt die ber 
rühmte Infel der vier Plotanen (Tfhar Tfchinar), welcher 
Bernier und Thomas Moore ein poetifches Denkmal geſetzt. S. W. 
von Schalimar ift der von Ekber gepflanzte Platanenwald, wel« 
her an den Garten von Nesim, d. i. des Oſtwindes, flößt *). 
Diefer Platauenhain befteht aus 1200 über zweihundert Jahre 
alten Platanen, welche in Alleen im Viereck gepflanget zu einer 
Heerſchau im Sommer vortrefflich geeignet wären; der daneben 
befindliche große Garten des Oftwinds mit Zerraffen wird der 
berühmten Gemahlin Dſchihangir's, Nur-Mahall, zugeſchrie- 
ben; ein geaͤtztes Blatt bei V. gibt die Abbildung der Infel der 
vier Platanen, über welche er das Folgende fagt: 

»Die Plataneninfel fteht im rechten Winkel mit dem Metimbanp 
und den Thoren des Schalimar, von denen fie drei Viertel einer e. M. 
entfernt; auf Bafhmirifch heißt fie Nupalen, d. i. die Gilberinfelz 
die Sonalenk, d.i. die Goldinfel, ift auf der anderen Seite des 
Sees; beide follen von mongoliihen Kaifern künſtlich gebildet worden 
feyn, vermuthlid in Nachahmung der Infel (Lenk), melde Seinnuls 
Aabidin ‘im Ulerfee 2) gebildet, und Lenk oder Lonka, di. 
Ceylon genannt, um ſich über die Inder luſtig zu machen; auf perfiih 
heißt die Silberinfel die der vier Platanen (Tfhehar Tfchinar). 
Die vieredige Dberfläde beträgt etwas weniger ais ein Jod, und von 
den vier Platanen, die in dem Viered geftanden, find heute nur zwei 
übrig ; in der Mitte ift ein Meiner vierediger Tempel mit Marmorfäus 
Ten, defien Dach urfprüngli mit Silber bededt war, das aber längft 
durch Holz und Lehm erfest worden. Der Beine Garten if} ringsum 
mit Rofen, Ringelblumen und Reben gefült, und Pönnte fehr pübfh 
fen; derfelbe ift etwas zu fern von Schalimar, um die Nadtigallen 
deffelben hören zu önnen, aber durch ihre Lage im Mittelpunkt wäre 
die Infel der vier Platanen ein vortrefflider Plas für die Büfe Thomas 
Montes, melde, wie ich prophegeie, früher oder fpäter Hierher gefept 
werden wird.« 


Ueber den Wulerfee, welchen M. richtiger Ua r ſchreibt, gibt 
ſowohl er ald F. v. H. nähere Ausfunft ; der erfle das durch die 


9 ⸗ Nesim und nicht Nazim, wie F. v. H. ſchreibt, was 


Le die Wohlgeordnete pieße- 


?) Bel Vigne Wulur, bei M. Wular, bei H. Wuler; das Ride 
tige ift, wie weiter unten aus dem perfiihen Original gezeigt 
werden wird, Uler. 
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Auch fagt B., iaden er Daren irride (IL154): eridentiv a p=- 
see and not a temple: tiefes war nad allem In'd«:n der Der 
laß, teilen Feriſchte in feiner Geſchichte Kalmirs errätor Im 
the town of Alwur (Ließ [heint ron ker Za’cl cm Ulerſee zu 
verfichen gu ſeyn, ta in Kaſchmir feine Stadt Alnur kefannt) 
s palsce on a terrace 30 feet high and 600 f. long *) Eben 
da die Nachricht über ten von Eeinul- Yatitin in ter Haupt⸗ 
flatı erbauten zwölffiädigen hölzernen Palatt, deñen Herrlichkeit 
Die des Palaſtes der acht Paredieje (Heſcht bibiſcht) zu Tes 
brif, vie Gärten Baghi Ragh, Baghi Schd und Baghi 
Schehri zu Herat, die Gärten Reiefiai, Tilfufha un? Tem- 
ludi zu Samarfand übertraf. Auf ter Plataneniniel ridy- 
teten %. v. Hügel, Bigne und Henderfon, woron der erjie von 
Dſchomu (Jommuh), der ;weite von Iskardu, ter dritte 
von Ledagh nah Kaſchmir Famen, und ſich tort am 18. No⸗ 
vember 1835 zufammenfanden, einen Ztein auf, weldyer ihre 





*) Briggs History of India IV 447. 


An 
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Namen und die ihrer fieben Vorfahrer Reifebefchreiber (Wernier 
1668, Forſter 1786, Moorcroft, Guthery, Trebeck 1828, 
ZJacquemont 1831, Wolf 1832) enthält. Der vierte Garten 
nad dem von Schalimar, Nifchathabad und Nesimbagh ift 
der von Dilawer (bei ®. Delawur), welcher Reifenden zum 
Aufenthalt angewiefen wird, in welhem Jacquemont, Moors 
eroft und Trebeck wohnten, und fo auch Vigne und F. v. Hügel. 

»In dem Garten, der Fruchtbaͤume, Weinreben und einige Se- 
ringa (Syringe) persica Büfcpe enthält , befinden ſich gmei Meine, ein» 
ödige, zierlihe Gchgebäude, über einem großen Teih erbaut. Das 
eine recht war von Mr. Bigne eingenommen, id wählte das andere, 
nicht für mid, fondern für meine Habfeligkeiten, und befahl, meine 
Zelte davor aufzufchlagen. Bis dieß gefchehen war, feste ih mich in das 
obere Zimmer vor meinen Tiſch; Die angefehenften Kaſchmirer warteten 
mir nun auf; einige Boote vol Kafhmirerinnen famen unter mein Fen⸗ 
fer, und begrüßten mi mit dem Wonimun, dem Willtommgefange ; 
allein wenn die erfteren (höne, gefällige Menſchen waren, fo muß ih 
feider zur Steuer der Waprheit fagen, dag die Grauen, melde mid 
bemillfoinmten,, an Haͤßlichkeit Alles, was mir in Aflen vorgelommen 
Dat, hinter ih zurücließen, und daß ihr Singen das entſetzlichſte Heus 
len war. 


Eben fo häglih waren die Tänzerinnen, welche den euro: 
päifchen Neifenden im Garten von Dilawer eine Abendunterhals 
tung zum Beſten gaben, die F. v. H. befchreibt. 

»Schon ehe es dunkel war, hatten fich die Schönheiten Kaſchmirs 
in einem Dubend Gremplaren eingefunden, jede mit iprer eigenen Bes 
gleitung , in Mufitanten, einer Duenna und einer Schattenfeite beftehend. 
Unter Diefer ift nämlid eine fürchterlich Häßlihe Perfon zu verftehen, 
welche jede Tänzerin ftetö zu begleiten pflegt, um die Schönheit der Lebe 
teren mehr herauszuheben , oder befier ihre Häßlichkeit, denn faft alle 
find Häßlich, duch den Kontraft des Abfceulicen zu mäßigen. Rad 
dem das Mittageffen vorüber war, wurden die Ranats (Wände) meines 
inneren Zeltes hinweggegeben , dann fo viele Lichter , als ich Leuchter ber 
faß, aufgeitellt, und für's Erſte die ganze Geſellſchaft hereingelaffen, 
um eine Ueberfiht zu gewinnen. Diefe Schau fiel eben nicht befriedigend 
aus: Dennod war eine Tänzerin dabei, melde dur den Iebendigen 
Ausdrud ihrer Züge eine angenehme Erfcheinung war. Ych kanme die 
Vorliebe der Siek für diefe Unterhaltung, und erlaubte denfelben daher, 
fo viel deren Plab hatten, in das Zelt einzutreten. Die Entzidung 
diefer bärtigen Krieger wäprend des Tanzes war eine meiner Hauptunter ⸗ 
Haltungen, und ich fah deutlich, wie wahr das Gprihwort fei: dag man 
einem Siek Weib und Kind wegnepmen Eönne, während man ihm die 
Gefhichte von Noftem und Gurab (Sohrab) vorfingen Iäßt, weil er, 
wie in eine andere Welt verrüdt, Alles auf diefer vergißt. An einer 
andern Stelle wird mehr über die eigentlichen Tänze und Gefänge Kafıh- 
mies vortommen. Der Name der Tänzerinnen ift Rantihni, ein 
Name, welder zugleich ipren Nebenverdienft anzeigt, und der in Beinem 
Lande für die Dame ein Eprentitel it. Notfpmwalli, Tänzerin, ift 
hoͤflicher, wird jedoch nit überall verftanden. Die Tänzerinnen ftehen 
in Judlen unter einer befonderen Polijei, und in dem außeroſtindiſchen 
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Provinzen unter dem Statthalter ſelbſt: fie find nicht viel beffer als 
feine Stlavinnen Diele armen Kreaturen find einer harten Befteuerung 
unterworfen, ja es ift ihnen nicht geitattet, ohne Grlaubniß zu fingen 
und zu tanjen, und nachdem Diefe erfolgt ift, begleitet fie ein Poligeie 
beamter , welder,, find fie in Rüdftänden, ihnen Alles wegnimmt, was 
fie erhalten haben. Nachdem jede Truppe ihr Beites gethan hatte, 
verabſchie dete ich ſie; fie forderten 100 Rupien für den Abend.« 


Vigne, welchem fein fo hohes Ideal weiblicher Schönheit 
vorfchwebte, ald Freiherrn von Hügel, urtheilt über die Frauen 
Kaſchmirs ganz anders: 

»Biele der Weiber find fhön genug, um einen Mann zum Aus« 
rufe der afigrifchen Krieger beim Anblide der Judith zu bewegen: v Ber 
moͤchte ein Bolt verachten, das ſolche Weiber hat.« hr Anzug it ein 
rother Rod mit weiten Aermeln und einem rothen Ctirnbande, worüber 
eine weiße Dantille geworfen; das Haar ift in einzelne Flechten gefloch 


immer ihre andern Geſichtszůge ſeyn mögen, fo haben fie gewöhnlich ein 
Paar großer mandelgefvaltener grauer (hazel) Augen und weiße regels 
mäßige Zähne. Ich fprede nicht von den entflelienden Wirkungen des 
Schmutzes der Armuth und des Glends , die kaſchmiriſchen Weiber ers 
mangeln gänyli der Orazie und des Zaubers, melden Cittigung und 
vollendete Erziehung verleihen, aber für Augen weniger gut erjogener 
Männer wüßte ich nicht, daß die kaſchmiriſchen Frauen von irgend ans 
deren übertroffen würden. Zum natürlihen Feuer und zur Milde ihrer 
zur find ſchwarze Augenlieder und ein wenig Augenfhminke eine große 
jugabe.« 


Sehr fhön find die Weiber des Watelftammes, eine Art 
von Zigeunerinnen, die unter Hütten leben, Feiner Kafte anger 
hören und von Hindu und Mohammedanern mit der größten 
Verachtung behandelt werden; viele ihrer ſchönen Kinder werden 
als Sflaven verfauft, und die fhönften der Tänzerinnen gehö- 
ren dem Watelftamme an; vormals machten die Tänzerinnen ihr 
Gluͤck in Kaſchmir, heute aber fuchen es die ſchönſten und treff⸗ 
lichſten zu Lahor, Dehli oder Agra. Ihre Lieder hauchen Wein 
und Liebe; H. V. hielt es nicht der Mühe werth, die Worte 
derſelben wieder zu geben, aber er hat die melanchoiiſchen Noten 
einer Todtenfeier Hasans und Huseins, die er am obern Indus 
an dem Zufammenfluffe des öftlihen und weſtlichen Armes ger 
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hört, dann die Tanzmelodie der Tänzerinnen des Dorfes Tfchans 
ges in der Nähe des Quelles Atfchibel (1. @.350), endlich 
Liedermelodien eines kaſchmiriſchen Schaͤfer⸗ und Reiterliedes 
fammt der Nationalmelodie des Tſchem ba in Noten niederges 
ſchrieben; die Melodie des legten ift eben fo einfach als die Worte, 
die faſt offianifch : 

Die Berge von Tſchemba! die Berge von Tſchemba! 

Der Mebel fällt auf den Bergen von Tſchemba. 

Die Berge von Tſchemba! die Berge von Tihemba! 

Die Seele weilt auf den Bergen von Tſchemba (I. 170). 

Nach dieſem Seitenblicke auf die Pafchmirifchen Tänzerinnen, 
welche in dem zum Abfleigquartier für europäifdhe Reifende ber 
fimmten Garten von Dilawer diefelben unterhalten, nennen wir 
noch die anderen berühmten Gärten Kaſchmirs; der von Güls 
merdfch, d. i. Rofenflur (Rofendorf, bei F. v. H. Gulg Marg, 
bei Vigne Rofenberg), der wegen feiner Blumen berühmt, 
den aber F. v. H. nicht befuchte, weil man ihm fpät im Herbſte 
ſtatt Blumen nur Blätter und Immergrün gebracht; nicht ferue 
davon beim Dorfe Kofchpara fleht die größte Platane Kafch: 
mird, welche das Ende des Mißgeſchickes Heißt, weil an ders 
felben die Verbrecher aufgefnüpft werden. Weiter gegen Nor« 
den auf der Straße gegen den Tiberpaß, nahe am Zufammenfluffe 
des Sind und Dfchilem ift der Garten Dab bagh (der Su 
ridſch bagh) der Hindus, in welchem F. v. H. übernachtete. Am 
Vereinigungspunfte des Sind und des Dfchilem liegt ein kleines 
Inſelchen mit einem Budhatempel, der Garten ijt eine große 
Anlage im Gefhmade Hindoftans. 
vIn dem Plane diefer Art von Gärten liegt e8, daß man beim 

Eintritt das Ganze an Ausdehnung und an Gebäuden überbliden fol. 
Das Gingangsgebäude ift immer von bedeutender Größe, von diefem 
führe der breite Weg zu beiden Seiten eines Waſſerbeckens, defien Mitte 
mit zahlloſen Springbrunnen in einer geraden Linie befebt ift, von dem 
Eingange zum Hauptgebäude. Der Garten felbit befteht aus regelmä« 
Bigen Blumenbeeten und die Gebäude aus dem Zierlichſten, was Gold 
und Phantafie ſchaffen koͤnnen.« 


Der Erbauer dee Dab Bagh heißt Surii Bahn (Bu- 
ridſch Ban), d.i. der neuefte Garten in Kafchmir, indem der Er ⸗ 
bauer deifelben vom erſten Statthalter Rendfchitsing’s berufen 
ward, um einen neuen Verſuch in der Werwaltung des Landes 
anzuftellen. Den Garten von Shahabad und den nur eine 
Cos davon entlegenen Quell Wernagb (bei M. Vira Nagh), 
die fhönfte Quelle Kaſchmirs an der öſtlichſten Gränze, beſuchte 
8. v. H. nicht, durch zunehmende Kälte und abnehmende Kräfte 
daran verhindert, wohl aber Moorcroft und Vigne. Der legte 
fagt, daß die Gebäude heute eine Ruine, die mit Nefleln und 
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wilden Hanf überwachfen, und daß die Obfigärten von Sſcha—⸗ 
habad berühmt durch die beiten Aepfel Kaſchmirs, fo wie Die 
Felder durch den beften Weizen, der in Kaſchmir und den Nach— 
barländern eben fo beliebt, ald die Rüben von Heripur, de 
Reis von Nipur, der Hanfvon Kafpur, die Hammeln von 
Nantipur, das Dal, d.i. dieeßbare Widevntfhanpur, 
der Tabaf von Dſchihame (Jehamu) und die Beide von Ko: 
tibar (1.324). Der Garten fdheint aber nicht eigentlich zu 
Schahabad, fondern zwei e. M. unter der Vereinigung der bei: 
den Ströme des Bihet (Behut) gegenüber der Stada Widfch 6 
para (Bidfchbehar) zu liegen, denn dort befchreibt M. (11.246) 
denfelben als eine Gartenanlage in dem Style der von Schab: 
limar, Nifhath und anderer Fafchmirifher Gärten, die 
nur aus einer Anzahl ſich Freuzender Alleen beitehen; durch die 
Mitte läuft eine Reihe unter einander durch Kanäle verbundener 
Zeng, d.i. Wafferbeden, und M. ſah noch die Reſte eined 
kleinen aus Ziegeln gebauten Wohnhauſes; dieß war der Garten 
von Daraſchekuh, ded unglüdlihen Sohnes Dſchihanſchahs, 
welcher von feinem Bater zum Regierungsgehülfen angenommen, 
vom Bruder Orengfib entthront und getödtet ward; ein die Wiſ⸗ 
fenfchaften liebender Prinz, weldhyer einen Auszug der Weda's 
in’6 Perfifche überfegen ließ, aus welchem denfelben Anquetil: 
Duperron unter dem Zitel Dupnefhat in einer durch ihre zu 
große Wörtlichfeit kaum verſtaͤndlichen Ueberfegung befannt ge: 
macht hat. Diefer Garten bat alfo durch den mit ihm verfnüpf: 
ten Namen feines erften Anlegers, wie der von Schahlimar 
oder Schalimar, welden Daraſchekuh's Water, der Kaifer 
Dſchihangir, angelegt, weit größeres hiſtoriſches Intereſſe, als 
die fünf anderen bier aufgeführten Gärten von Niſchath, 


Mesim, Dilawer, Gülmerdfh und Dab bagh. Die 


fchönften Sartenanlagen und Bauten Kafchmirs find dad Werk 
Dſchihangir's, weldyer diefelben meiftens aus Liebe zur fchönen 
Nur Dſchihan oder Nur Mahall, nicht zu vermengen 
mit Nur Mahall, der Gemahlin Dſchihanſchahs *), deren Grab» 
mal Tadſchmahall bei Agra noch heute das fchönfte Werf neu= 


‚indifher Baukunſt. 8. v. H., der ihrer in feinem Werfe nur 


u N 


im Vorbeigehen ald der Anlegerin des Gartens des Oſtwindes 
(Nesim) erwähnt, hat ihr in dem fehr zwedmäßig abgefaßten 
Regiſter der in den drei Bänden feiner Reifebefchreibung vorfom= 
menden eigenen Namen (welches ganz allein den vierten Band 


*), Nur Mahall J., die Gemahlin Dſchihangir's, heißt eigentlich 
Mihren:nisa, d. i. die Sonne der Weiber, und Nur Ma— 
halt IL. die Gemahlin Dfdihanfhahe, hie Mumtafi feman, 
d. i. die Ausgezeichnete der Zeit. 
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bildet) einen nicht weniger als fuͤnfzehn Seiten eng gedruckter 
Schrift langen Artikel gewidmet, in welcher ihre und ihres Va⸗ 
ters Schireffen '), d. i. des Löwenbezwingers, Geſchichte 
umſtaͤndlich erzählt il. Nur Dſchihan, eine große Liebhaberin 
ſchoͤner Gegenden und Alpenfcenen, liebte den Aufenthalt in 
Kafchmir und befuchte oft die heiligen und fchönen Quellen ded⸗ 
jelben , an denen jie oder ihr Gemahl Dſchihangir Paläfte ger 
baut; wir werden derfelben aldbald bei den Quellen erwähnen, 
denen die Seen und Flüſſe vorausgehen, und die Berge 
und Päffe folgen werden. Des Sees bei Kafchmir (vorzugs - 
weife Dal genannt) und der Abtheilungen deöfelben , nämlich 
des Bagribal und Roperleng, ift ſchon oben bei dem 
Garten von Schalimar Erwähnung gefchehen (zwei andere Abs 
theilungen deffelben heißen Soneleng und Badrafan); fo 
aud des Ulerfees ald des größten in Kaſchmir. M. findet 
im See Uler, den er richtig fehreibt, Aehnlichkeit mit den @een 
von Weftmoreland oder Schottland, und befchreibt denfelben 
umftändlih. Die Kafchmirer haben fehr übertriebene Begriffe 
von deffen Ausdehnung; Taufende von Wailervögeln bededten 
denfelben, als M.daran vorbeifam, und zahlreiche Boote waren 
befchäftigt, die Waffernuß (Trapa bicornis), welche er Sin- 
hara, F. 0. 9. Singhara nennt, zu fammeln. Das Ver 
ſehen, diefelbe im Werke ald eine Wurzel (Trapa bispinosa) 
befchrieben zu haben, wird von F. v. H. im Regiſter berichtigt. 
Die Regierung bezieht von diefen Waſſernüſſen jährlich 96,000 
Laften (Charwar). M. befchreibt auch die Art des Fiſchens als 
ein angenehmes und intereffantes Schaufpiel; die Fiſche find 
gewöhnlicy Plein, doch werden auch Borellen von 10 bis 12 Pfuns 
den gefangen. Am Südweftende des Sees ift auf dem Gipfel 
eined Hugels ein Meines mit Bäumen umgebened Haus, welches 
ein Walfahrtsort, der Garten, d. i. dad Grab eined Heiligen, 
welden M. Shukar-uddin nennt (11.229); dieß ift entweder 
Schekereddin, d.i. Zuder der Religion, oder wahrfcheinkie 
her Schufreddin, d.i. Dank der Religion, auszufprechen, 
aber in feinem Falle Schurf ud dien, wie F. v. H. (11.884) 
fhreibt, indem dieſes nichts heißt. Den See von Manasbal, 
welden F. v. 5. Mansball Serr fhreibt ?), von Jacques 








. fhreibt Schehr Afkan, was ganz verderbte indiſche 
‚ade, denn Ferhengi Echuuri I. B.143 ſagt ausdrüdlid: 
Kesri fsarih ile, d. i. mit offenem i auszufprehen, alfo S hir, 
was Milch und Löwe Heißt (daher Schirin, die Milhige, Süße, 
Be niht Schepr, was auf perfiih Stadt und auf arabiſch Mo: 


2) Bermuthlich fol ed Manasabal heiten; ß vet der Fluß, 
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rauti, das nördlich in den Manasa-See fällt, und das durch 
den weißen Boden, über welchen es fließt, einer fhäumenden 
Sataracte ähnlich; dieß ift die berühmte Stelle, welche nad 
einer von dem See gäng und gäben indifchen Sage Karfota, 
der Bruder der reigenden und tugendhaften Nila Banu, in 
‚Mil verwandelte, und dann die ganze Stadt Narapur in 
den See Manas Bel flürzte.« Die Hindu nehmen die Freides 
bältige Erde und befchmieren fich damit, in Der Ueberzeugung, 
eine religiöfe Reinigung dadurch vorzunehmen.« Außer diefem 
Dußend von Flüſſen, von denen F. v. H. Kunde gibt, erwähnt 
M. (11.245) noch des Fluſſes Tral, über den er jenfeitd von 
Wentipur fepte, und (11.249) des Fluſſes Wirnag, wels 
her von dem Quelle diefes Namens abfliegt, und V. bei T fche- 
rar (1.171) des Fluſſes Tfhentfch oder Sengi sefid, 
d. i. der Fluß des weißen Steine, welcher, von dem Pendfchal« 
paffe kommend, bei der Hauptitadt in den Dfcilem fallt. Auf 
der Karte V.'s befindet fich außer dem Veshaw (Wifchab) *), 
d. i. dem Bihet oder Dfhilem, noch der des Paſſes Pir 
Pandfchal, welder aldHuripur(Heriper) bezeichnet wird; 
der legte Heißt im Dfchihannuma Dut, d. t. er iſt gleichnamig 
mit dem Dut Banga, d. i. Milhfluß, welcher parallel mit 
dem Wiſchab, Dfhilem oder Bihet läuft, und fi in 
denfelben bei der Hauptftadt ergießt (II. 288). M. (1T.295) nennt 
den Fluß des Paſſes von Pandfchal den Fluß von Schupin. 
Das Dſchihannuma (©. 242) belehre uns, daß diefer Fluß Dut 
gegenüber von Rohtas in den Nilab, d. i. in den Dſchilem 
fällt; diefe Stelle und mehrere der indifchen Gefchichte beweifen, 
daß der Nilab keineswegs der ausfchließliche Name des Indus, 
fondern der mehrerer Flüſſe ift, nämlich nicht nur des Dfchilem 
oder Bihet, fondern auch eines andern Fluſſes, welchen M. auf 
feinem Wege von Rawal Pindi nah Attof überfegt hat, 
und welcher nördlich von Chanpur entfpringt ?). Wir haben 
alfo bier drei Nilab und zwei Dut Ganga oder Mildhflüffe, 
welche, wie der Fiume Latte am See von Como, ihren Namen 
der Kreide, die fie mit jich führen, danfen; Nilab heißt auf 
perfifch der blaue Klug, Dut Ganga auf indifch der Milhfluß; 
ed ift natürlich, daß diefe Namen mehreren Slüffen, je nad 
den Farben des Waſſers, beigelegt wurden. Der Fiume Latte 





12) Wifham, das Wafler des Wifchnu , der Hydaspes (1.297). 

2) A more considerable stream, the Nilab, rises from the hills 
to the northward of Khanpur, and after running for some 
distance , joins the main stream of the Haru, coming from 


N the north (II. 321). 
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verdient neben den Milcflüffen Kafhmirs wohl eben fo genannt 
zu werden, als der aus dem Felfenwall des Stelvio fo herrlich 
im - Volguffe auffpringende Quell der Adda an malerifcher 
Schönpeit von feiner der berühmteften Quellen Kaſchmirs, von 
denen wir nun fprechen wollen, übertroffen werden dürfte. Wie 
ſchon gefagt, find die Quellen, die Vereinigungspunfte und die 
Mündungen von Fluͤſſen den Hindus vorzüglich heilig : fie ſchei⸗ 
nen den Fluß als einen Menfchen zu betrachten, deffen Leben 
der Rinnfal, die Quelle die Geburt, der Verein mit einem an« 
dern Fluſſe die Vermählung und die Mündung der Tod. So 
wie die Beier der Geburt, der Vermählung und des Begräbs 
niffes die drei wichtigften Epachen im gewöhnlichen Menfchenleben, 
fo find diefelben auch im Leben des Fluſſes vorzüglich heilig für 
den Hindu. Der Morgenländer fieht in dem Urfprung das Haupt, 
in der Mündung den Fuß des Fluſſes und in dem Verein zweier 
den die Mitte umfchlingenden Gürtel. Diefe Woritellung ift 
übrigens fo natürlich, daß fie ſich fowohl in orientalifhen als 
nichtorientalifhen Sprachen herausftellt; fo fagt 3. ®. der Deut: 
ſche das Quellenhaupt, der LateinerCaput fluminis, eben 
fo der Araber Reesol-ain (wörtlid Quellenhaupt), was der 
Name des alten Resaina (Pesaiva) des Ammianus Marcelliv 
nus, bei welchem Gordianus die Perfer fhlug; Goͤl Ajaghi, 
d. i. der Buß des Sees, ijt die gewöhnliche tärkifche Benennung für 
den Ausläufer deffelben. Die drei größten und merfwürdigften 
Slüfe Kaſchmirs find der Dfhilem und die beiden in denfels 
ben fallenden großen &tröme Lider und Pohara oder Pos 
hira (8. v. H. ſchreibt jenes im Werk, diefes im Regifter). Die 
heilige Quelle des Liders heißt Ommath, oder wie F. v. H. 
fagt Umnath, in welhem Namen das heilige Wort Oum, 
deifen drei Buchftaben die Trimurti vorftellen, mit Nath, 
welches ausſchließlich Budha's Beinamen, der fih in Dſchag⸗ 
gernath, Sarnath, Paresnath u.f.w. findet, verbuns 
den ſeyn fol. 

»Die Pilgrime kommen in großer Menge alljährlich von Panjab 
(Dendfhab) und dem Gebirge nördlih davon, über Kiſchtewar und durch 
den Banpall » Paß nad Islamabad, um der Zatra (Dicatra), dem 
Jahrmarkte, welder im Juni dafelbft gehalten wird, beizumopnen. Wäps 
vend zmeier Tage von Yslamabad wandern die Pilger durd den bebaus 
ten Theil der beiden -Dergene, Mattan und Rutahar nah Behalgam, 
dem festen Dorfe in diefer Richtung. Dann betreten fie das Gebirge, 
und nad) vier Tagen Weges dur vollkommen öde Gegenden, mobel fie 
ſtets dem Lıdder ſtromaufwärts folgen, kommen fie zu einem Punkte, 
wo große Birken wachen und mehrere Höhlen find. Cie fbälen dort 
die Rinde von den Bäumen, legen, Männer fomopl als Weiber, alle 
ihre Kleidung ab, tragen fle, in Päde zuſammengerollt, in die Höhlen, 
bei denen fie eine Wache zurüdlaflen, reinigen id nun in einem Bade 
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und binden fih dann, zum Echuße gegen die Kälte der Naht, Stücke 
Birkenrinde um. Zwei Tage brauden fie nun, um den Wallfahrtsort 
ju erceihen,, wo In einer Höhle, aus der die Quelle kommt, das That 
Pur (Idol) ſteht, das höchſt wahrfcheinlih ein Budha ift , welches jedoch 
die von mir darum befragten Brahminen nad ihrer Kafte bald Narrain, 
bald Sadascher nennen. Nachdem der Tup (die Anbetung) vorüber ift, 
halten die Pilger eine Mahlzeit von mitgebrachtem Reis und kehren dann 
ju ihren Kleidern zurüd. Kein menfhlibes Welen lebt bei Omnath, zu 
welden: der Weg, während des legten Tages, über und zwifchen ewigen 
Schneefeldern führt; Brahninen von Mattan wandern mit den Pilgern, 
deren Zahl mehrere Taufend betragen fol, zu dieſem Walfahrtsorte. 
Diefe Art Gotteddienft deutet felbft auf Bhudismus hin. In Geplon, 
wenn nach vorgegangenen Baden ein Bhudiſt fih dem Innern der hei⸗ 
ligen Grotte nähert, in denen die koloffalen Bilder Gautama's (Bauds 
ha's) aufgeftellt find, entkleiden fi die Männer bis auf die mit einem 
Stride um ihre Hüften befefligte Binde, die Mädchen und rauen les 
gen ihre zahlreichen Zierathen, Dhrenringe, Halsbänder, Kopfpug, Arme 
und Sußfpangen ab, nehmen den Sapri , den Schleier, der ihre ganze 
Kleidung ausmacht, hinweg, und betreten nun mit entblößtem Körper, 
ein Tuch von weißem Mußlin um die Hüften gefhlungen, das Innere; 
die Ablegung der Zierathen fcheint in dem Gefühle feinen Urfprung zu 
haben, dag man fi Gott ohne den eitlen Schmuck der Welt nahen 
fole,, fo wie durch das Bad angedeutet wird, man fol rein vor ihm 
erfcheinen.« 


5. v. H. befuchte nicht die heilige Quelle von Umnath, 
und Vigne, welcher diefelbe befuchte,, verdient alfo mehr Glau⸗ 
ben, wenn er fie Umurnath nennt, und in der Note den Leo 
fer belehrt, daß Umur unfterblich heißt, und das Wort Nath 
vielen indifchen Böttern, vorzüglich aber dem Wifchnu oder 
Krifhna und Siwa beigelegt wird. Dad große, in der 
Höhle von Umurnath gefeierte Feſt hat am fünfzehnten des 
indifhen Monatd Sawen (28. Julius) Statt, an welchem die 
Pilger von Kafhmir und Hindoftan dahin zufammenftrömen. 
Die Legende überliefert, daß der Engel ded Todes den Göttern 
(den unteren) Derderben und Tod drohte, und daß dieſe zu 
Si wa ihre Zuflucht nahmen; um fie wider die Verfolgungen 
des Todesengels zu fehügen gab ihnen Siwa das Waſſer der Un: 
fterblichfeit; er entzog fich hierauf ihren Blicken, erfchien aber, 
als fie ihn mit aufgehobenen Händen baten, ſich ihnen zu zeigen, 
zu Umurnath; dieß der Urfprung der Wallfahrt. Auf meh: 
rere Quellen oder Wajferbeden, die in der Nähe von Umurnath, 
werden wir fogleich zurüdfommen, nachden wir von dem Quell 
Wirnag gelprochen, Nag heißt fowchl Quell, als Wafferbedfen 
und Zeih. V. ift hierüber fehr umftändlich, wiewohl er nur die 
dortigen Quellen fah und die höchfte heilige Höhle von Umurnath 
aus Holzmangel nicht erreichen fonnte (1.10). Da % v.9. auch 

die heiligen Quellen von®anga Bulud Wirnag(M. fchreibt 


® 
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Vira Nöga, ®. Vernag) nicht befuchte , fo fah er alfo den Ur⸗ 
fprung der drei größten Slüffe Kaſchmirs, des Pohera (Par 
hera), des Lider und des Dfchilem nicht; die des Iepten. ift 
die fhönfte und herrlichfte aller Quellen Kaſchmirs. Moorcroft 
und Vigne, welche beide diefelbe beſuchten, geben nähere Aud- 
funft über dieſes Quellenhaupt des fabelhaften Hydaspes. Moor» 
eroft fagt (11.250): 

»Rachdem wir längs eines Reisfeldes geritten, kamen wir zu einem 
breiten Strome oder Bade und einigen dien Mauerſtücken, welche Die 
Nefte eines ausgedehnten Gebäudes; ein einer Grasflet zur echten 
ward uns als die Stelle gezeigt, wo Kaiſer Dſchihangir ſich feinen Höfs 
lingen zu zeigen pflegte. Ginige Ellen weiter fanden wir eine große 
Menge Waffers, Die aus der Erde hervorbrach, und welche durch einen 
unterirdiſchen Kanal mit einer höheren Quelle in Verbindung 5 der Haupte 
ſtrom floß fünf oder ſechs Schritte davon, und war hier durch die Grund» 
feften von Bögen eingefaßt, neben welden die Gemäder der berühmten 
Nur Dſhihan. Indem wir und jur Rechten wandten, kamen wir 
zu einem fehr verfallenen Kanal, der den Hauptfitom von dem Umfange 
des Quells ableitete; Diefen umgibt ein achteckiger fteinerner Behälter, 
der 19 Klafter breit, In der Mitte 20 Ellen tief feyn fol; er war voll 
von Marem jtilem Waffer, der Ueberſchuß von meldem durch die ers 
mähnte Wafferleitung in einem drei Glen breiten und zwei Ellen tiefen 
Strom abfloß Länge deſſelben war ein ſechs Fuß breiter Damm, an 
defien äußerem Rande 21 Eleine gewölbte Alkoven, 12 Schuh breit und 
6 tief, und hoch genug für einen Dann großer Statur darin aufrecht zu 
stehen. Ober denfelben war eine mit Gras überwachſene Ziegelmafle, 
fo daß dieß smeifelsopne das untere Gefchoß eines Gebäudes; das Ganze 
mar ehemals mit Steinen bekleidet, die aber weggenommen morden. 
Ueber einem Gingange ftept nod der Name Dſchihangit und das Datum 
des Baues; die Berge find auf beiden Seiten nieder, grün, wohl be 
holzt, und weder mild nod rauf. Das Thal hat hier einen fanften 
Abhang und erhebt ſich hinlänglid , um von hier eine fhöne Ausfiht 
über die ganze Ebene von Kaſchmir zu gewähren, melde vom Bipet bes 
wäffert, durch Die blauen Berge jenfeits des Wulerfees begrängt ift.« 


Vigne berichtet darüber (1.332): 

»Die berühmte Quelle von Wirnag iſt nicht mehr als 2—3 e. 
M. von Schahabad entfernt auf der anderen Seite des Thales; fie hat 
ihren Namen von der Pergene Wir, meldes der alte Name von 
Schapabad; dıefen legten Namen, welcher Schahbau heißt, er» 
hielt, fie von der Erbauerin Nur Dſchihan; der Palaft ift jest eine Ruine, 
die kaum einige Cchönpeifen einer ſolchen befist, und die Gegend mit 
Rohr und Gefträuh überwachen, aber weder Zeit nod Tyrannet kann 
den herrlichen Quell von Wirnag verändern; die Waffer deſſelben fallen 
in ein herrlides, vom Kaifer Dresipangir erbauted Wafferbeden; der 
Umtreis des unteren Randes ift 120 Schritte, jeder beiläufig zu einer 
Elle gerechnet, und das Ganze ift mit einer niederen actedigen Mauer 
umfangen, in welder 28 Nifhen, jede act Fuß hoch; das Waſſer ift 
von der (hönften Klarheit, vol von Himalaja: Forellen, und feheint fehr 
tief; ich fondirte es mittel6 einer an einem in der Mitte darüber gefpanns 
ten Stridte hängenden Sonde, und fand es 25 Juß tief. Gin Strom, fo 


—— in Den Flak —— follen im Arfdpibul wieder pam 
Borſchein Eommen.« 


F. v. H. erwähnt derfelben ohne de& Namens beim Tempel 
von Mattan (weldyes er irrig jlatt Martend :) verbert hat, 
wenn es nicht vielleicht ein Drudfehler) 2). 

zDie vierte Zeite if gegen das Thal zu chen; vor dem mittleren 
Gebäude if ein Beden , welches den ganzen Raum einnimmt, der zwi⸗ 
fen den im rechten Winkel an einander ſtoßenden Gchäuden frei ann 
iR; ohne es gemefien zu haben, lebt es mir im der Grinnerung ale 80 


le erinnert midy durch ihre Reihhhaltigkeit an jene des Drontes in 
Eprien, und überhaupt an die Auellen des Thales bei Baalbeck, die 
jedod von der Waſſermenge der Quelle bei Mattan weit übertroffen 
wer « 


ı) Im Buße, ‚Rebe Bureng , auf der Karıe Brenz, bei M. Brang, 
vi 9.5 
2) Bei V. . bei M. Martand. 


3) M. 11. 254, erwähnt aber der Ruinen von Harawe Matan. 
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Nun erwähnt F. v. H. der noch in Kaſchmir erhaltenen 
Sage, daß ein europäifcher Arzt unter der Regierung Orengſib's 
zwanzig Meilen von hier eine in den Berg verfinfende Quelle ges 
funden, in die er geſchnittenes Stroh geworfen, das hier zum 
Vorfchein gefommen fei; dieß flimmt nicht nur mit dem von V. 
Oefagten, fondern auch, wie wir fpäter fehen werden, mit der 
Angabe des Dſchihannuma vollfommen überein MW? ging von 
Schahabad über die Hügel von Sofahen (Sof-Ahun), und 
befchreibt das dortige Eifenbergwerk, das ſchon der Name des 
Ortes (Ahen heißt auf perſiſch Eifen) anzeigt. Dritthalb e. M. 
von Sofahen ift die fhöne Quelle von Kofernag (wahrſchein⸗ 
lich verderbt aus Gofalnag, indem Gokal ein Name Kriſch⸗ 
na's), deren H. und M. nicht erwähnen. 

»Der ſchoͤne Quell fpringt auf das relchlichſte auf ſechs oder ſieben 
Stellen aus dem Fuße des Kalkfelfens hervor, und bildet einen Strom, 
fo groß ale der von Wirnag, aber von weit befierem Wafler, welches 
für das befte in Kaſchmir gilt. Hindus, aus Verehrung für das Wafler, 
welches fie nicht anders ald Bipifchti, d. i. da& gefegnete (eigentlich 
das paradiefifhe) nennen, und Moslimen, weil ihnen der Wein verboten, 
flod die beften Beurtgeiler von Waffer, und fpreben von fold einem 
Quelle mit al dem Geſchmacke eines Renners. Ich kann bejeugen, Daß 
die Eigenſchaft diefes Quelles die Eßluſt erregt. Der Strom, der von 
Kokernag abfließt, vereinige ſich mit dem Fluſſe von Breng, und nicht 
weit davon ift Der ebbende und fluthende Duell von Sonni Berari« 
(1.340). 

Dieſes Naturwunders, welches ganz diefelben Erfcheinuns 
gen darbeut, wie der von Plinius befchriebene Quell in feiner 
Villa am Comer» @ee, erwähnen weder H. noch M., fondern 
nur ®. und vor ihm Bernier und, wie wir weiter unten fehen 
werden, dad Dſchihannuma. Am fünfzehnten des indifchen Mor 
nats Har (13. Junius) verfammeln ſich hier Taufende von Hin« 
dus beiderlei Geſchlechts, und warten auf die Erfcheinung des 
zu feiner Zeit regelmäßig wiederkehrenden Waſſers mit derfelben 
Ungeduld, wie die Pilgrime zu Serufalem am Charfonnabend 
auf die Erfheinung des heiligen Feuers; die zunächſt ſtehenden 
fhwingen ald Merehrung Pfauenfedern über den Quell, und 
wenn dad Wafler wiederfehrt, ſchreit die unermeßlihe Menge 
Sondi! Sondi! d. i. ed erfcheint! es erfcheine! Daher der 
Name des Quells. So rufen die Pilger am Quelle von Umurs 
nath (dem Urfprunge der Lider), wenn fie demfelben ſich nahen, 
in die Hände kiatſchend, zu Siwa: Zeige did uns! Zeige 
did uns *)! Die dortige heilige Höhle ift von wilden Tauben 
bewohnt, welche, durch diefes Pilgergefchrei erfhredt, Spe- 





*) Asra dursbun payareh, ®. IL 11. 
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luncä subito commota columba als Antwort auf dasfelbe mit 
den Flügeln raufchend herausftürzen. V. läßt fi bei Gelegen⸗ 
heit der Tauben in claffifchen Eitationen und mythologifchen Erin: 
nerungen gehen, von der Taube des Noe und der Gemiramis an 
bis auf die Taube ald Eymbol des heiligen Geifted und die Taube 
der Höhle, in welche ſich Mohammed geflüchtet, Hat aber dabei 
mehrerer, wie z. B. der Drafeltauben von Dodona, vergeffen. Die 
zahlreichen Höhlen des Kalfgebirges in der Nähe der erwähnten 
Quellen find, wie 2. und H. mit allee Wahrſcheinlichkeit ver- 
muthen , die unterirdifhen Waflerbehälter der Quellen, aber 
das Phänomen der Ebbe und Fluth, des Brera Sondi, if 
dadurd) eben fo wenig mit Gewißheit erklärt, als die der Pli⸗ 
niaua, von Plinius an bis auf unfere Zeit. Den Recenfenten 
eriunern diefe zahlreichen Höhlen an den alten Höhlenfultus, 
und der Pilgerzuruf an den Quellen von Umurnath und Sondi 
Brera: Es erfheint! Es erfheint! und: Zeige did 
und! Zeige dich und! an die Epiphanien des Mithras. 

»Diefe Höhlen ‚« fagt 5. v. H. bei denen von Atfchibul, »fpielen 
sin den Geiſtergeſchichten der furdhtfamen Kafchmirer eine große 
»Rolle.⸗ Er befuchte einige diefes Höhlenlabyrinthes und ließ 

Fackeln anziinden, da die Erzählung feiner Wegweifer von dem 
tödtenden Hauche der Dſchinnen auf böfe Luft zu deuten fchien. 
DB (1.328) zähle die verfchiedenen Arten der Dſchinnen, au 
welche die Kafchmirer glauben, auf. Die Deju (das Perfifche 
Diw, dad Deutfhe Teufel) find Rieſen, Menfhenfreiler: 
die Ifrit, welche 8. als Elfen überfest, ftanden zu Salomons 
Befehl; der Jetſch ift eine Art von Satyr, der aber von Aes 
fern lebt; der Dijet (Dyut) ift eine Art von Hausgeift, wie 
der Brownie der ſchottiſchen Hochlande;derBrambramtfchel, 
der nur in Sümpfen Nachts ald Flamme erfcheint, ift der Srr- 
wiſch (will-o’-the- wisp) ; der Whop erfcheint ald Kape oder 
Hund in Ruinen; der Mefchran in der Geſtalt eines alten 
fhmusgigen Bettler; die Digin find die Weibchen der Digus 
(Diwe), die fi oft Männer unter den Menfchen fuchen ; die 
Din iit die europäifche Here; die Rantus ift die Aal der Af⸗ 
ghanen, fie mag vielleicht diefelbe mit der ſcandinaviſchen Tral 
feyn, aber gewiß nicht, wie M. meint, mit der arabifchen und 
perfifhen Ghul; die Rih ift eine reigende Menfchenfreiferin ; 
die Peri, das reizendfte weibliche Wefen, ift zur Genüge be— 
fannt. Die heiligen Quellen von Atfchibul und Wirnag werden 
bei feftlichen Gelegenheiten beleuchtet; fo wurde zu Amritser 
(Umritsur) im Garten von Rambagh edas große Waſſerbecken, 
welches Rendfchitsing 1.3.1837 dem Sir Henry Fane gab, be= 
leuchtet (M. 1.348). Außer diefem halben Dugend heiliger, 
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hoöͤchſt merfwürdiger Quellen gibt ®. noch über ein ganzes Dutzend 
anderer Auskunft, nämlich: 7) die Schifhanag, d. i. die 
Schlangenquelle, zu Umurnath ; 8) die Nil Ganga, di. 
das blaue Waſſer, ebenda; 9) die Umur Wejut, d.i. der 
Strom der Unfterblichkeit, ebenda; 10) die Sona Nag, d. i. 
die Goldquelle, ebenda; 11) die von M. befuchte Kasa Nag, 
im gegenüber liegenden Gebirge Pandſchal; er hält diefe für 
Bernier's Treibeisteich (1.295); 12) die Leki Bowen (Luk-i- 
Bowuo), d. i. die Quelle des Volkes; mit 18) der Quelle Gu: 
nag, d. i. die Kuhquelle (in diefer Form ift Gu, fonft Gau, 
am näcften dem Deutfhen Kuh verwande); viele Fiſche der 
legten follen einäugig feyn, die von M. gefehenen waren alle 
meidugige Himalajaforellen ; 14) die Quelle und das Waſſer⸗ 
been, 100 Ellen im Gevierte, woraus der Fluß Nabog Nih 
abfließt, im Paffe von Mere Werdwen (Muru-Wurdwun); 
15) Sarsi:Bul, ein runder Zei von 90 Ellen im Durds 
meſſer, deffen Auöläufer fich mit dem des Quelles Gunag und 
dann mit dem Fluſſe Berengi vereint (1.336); 16) Sokanag, 
d.i.der Mare Quell, zwifchen Baramula und Schupian (Il. 169); 
17) Nilnag, d. i. der blaue Quell, aud) auf der Karte zwis 
ſchen den beiden Pergene Schufru und Schura (bei H. Schau⸗ 
ta); 18) Anatnag, d.i.der Quell der Ananta, der Schlange 
Wiſchnu's, aus welcher F. v. H zwar ein Gericht von Cype ⸗ 
rinen (Forellen ähnlichen Fiſchen) gegeſſen, den Quell felbft 
aber (der eine Schöpfung Wiſchnuſs, wie der von Wirnag vom 
Dreizade Siwa's hervorgerufen) nicht gefehen, mit zwei warnen 
Schwefelquellen daneben zu Iölambad (1.358); 19) die Quelle 
Pandfchet (Panjut); 20) Witur Wuler (Vetur Wulur) 
(8.1.340). 

Von den zwanzig Gebirgäquellen Kaſchmirs gehen wir zu 
den zwanzig Gebirgspaͤſſen des Landes über, wovon wir bereits 
Eingangs diefer Anzeige die zwölf von F. v. H. (11.172) aufger 
führten genannt. Dur Vigne, der um ein Dutzend Quellen 
mehr ald Hügel befucht hat, lernen wir noch acht andere Pälle 
kennen, und diefe finden wir in den vom Dſchihannuma aufges 
führten dreizehn Straßen Kafchmirs wieder. Es ift unbegreiflich, 
daß eine für die Straßen: und Derterfunde fo wichtige geogra= 
phifche Bereicherung nicht nur allen Neifenden nah Kaſchmir, 
fondern auch den geographifchen Gefellfhaften von Paris und 
London unbekannt geblieben, wiewohl das Dſchihannuma ſchon 
feit mehr als einem Jahrhundert gedrudt, und fogar feit fieben 
und zwanzig Jahren von Norberg *), wiewohl auf eine fehr vers 





*) Giban Numa, Geographia Orientalis’a Math. Norberg, Lon- 
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ſtümmelte und wenig verlaͤßliche Weiſe überſetzt, beſteht. Wir 
wollen bier künftigen Reiſenden nah Kaſchmir und allen Geo⸗ 
graphien zum Weiten die Ueberfepung Ddiefer dreizehn Straßen, 
welche von der Hauptitadt ded Landes nach Lahor führen, anfüs 
gen. Zuvor ift ed aber nöthig, der zwanzig Pälfe, melde Vigne 
angibt, mit Vergleichung der von Hügel angegebenen zu erwäbs 
nen, indem durch dreizehu derfelben die dreizehn Straßen des 
Dihihannuma führen. Diefes und $. v. Hügel fchreiten im Ge: 
birgögürtel, welcher das Thal von Kafchmir umgibt, von N.D. 
nah Süden und von da nah N.W. vor, V. hat aber Die ums 
gefehrte Anordnung von N.D. nah N.W. befolgt. jene ijt die 
satürlichere, weil fie die Bewegung der Natur im foheinbaren 
Sternenlauf und im Kortfchritte der Kultur, und wir ziehen fie 
bier um fo mehr der von Vigne befolgten umgefehrten vor, als 
auch das Dſchihannuma in jener fortgefchritten. Diefes nimmt 
von den erften fieben Paͤſſen, welde von der Nord» und Oftfeite 
des Landes nah Zurfiften, Klein und Mittel Tibet führen, 
gar feine Runde, und gibt nur die dreizehn folgenden, durch 
welche der Weg nad) Lahor führt. Wir führen die Paͤſſe Vignes 
alfo in der umgefehrten Ordnung auf, fo daß fein zwanzigfter 
bier der erfte, fein erfter bier der zwanzigfte wird. Außerdem 
hörte er aber noch von drei nördlichen Pälfen, welde von der 
Dergene Uter!), d. i. der nördlichen, über das Schneegebirge 
führen, nämlich die Pälfe von Kurnau, Bungus oder Vehamu 
und Hureh. Ebul Fadhl (Abu Fuzi) ſpricht von 26 Straßen, 
welche nach Kafchmir führen, von denen das Dſchihannuma alfo 
gerade die Hälfte gibt, und weldye Vigne alfo bis auf Drei nad» 
gewieſen hat ; die von ihm numerirten find (wie gefagt in um— 
gefehrter Ordnung): 1) Der Paß von Kernawer (Kurnawur) 
nah Mofafferabad (Mazufurabad)?), bei Hügel (12) über 
Mofafferabad nah Attof; 2) Colab nah Gurys, fehlt bei 
H.; 3) Benderpur(Bundurpur) über Gurys nah 3sfardo, 
bei H. (1) Banderpurpaß; 4) Kuhi Hamon nah Deras, 
f. 6. 9.; 5) Deras nad Groß» und Klein: Tibet, f. b. 9.; 
6) Bahalgam oder Umur Nat ſcheint der Kanderball:Paß 
(2) H.'s zu feyn; 7) Na⸗bug⸗nyh durch das Thal von Mere- 


dini Gotborum 1818, I. p.227 bi6j241, stationes regionis 
Kachmir. 

1) Diefe findet fi weder in der Liſte Hügel's 11.206, nod, in Der 
Moorcroft's IT. 113, noch in der Ritter's Afien III. 1137. 

2) 11.182 fagt er, daß der Drt von feinem Erbauer Mofaffer 
(nit Mazufur) fo benannt worden fei, alfo nidht Aufenthalt der 
ne wie bei Hügel ITI.28, fondern Stadt des Sieg 
reichen. 
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Werdwen (Muru Wurdwun), bei H. (3) durch Druckfehler Kau: 
bud: Paß ſtatt Naubuck nach Ledagh; 8) Mir Bul nach Kiſch⸗ 
tawer ift derſelbe mit H.s (4) Sagam : Paß, was Senigam · 
Paß heißen ſollte, vom Dorfe Senigam (Sunigam), weiches 
am Ausgange des Paſſes Mir Bul liegt; 9) Seri Bul, eben⸗ 
falls nach Kiſchtawer, f. b. H.; 10) Panihal(Banihal), bei 
H (5) Banpall:Pap; 11) Kol Narawa nah Dſchemu (Jamu), 
b.H. (6) Kulnarwah⸗Paß; 12) Kuri geht am Quell Kosanag 
vorbei, f. b. H.; 18) Sedau, f.b.%.; 14) Mendan Ser 
(Nundan Sar), f. b.%.; 15) Pir Pandfhal, die Heer⸗ 
frage der mongolifhen Kaifer, bei H. (7) Tſchupian-Paß; 
16) Sengi 8efid oder Tſchaas durch Brentſch (Brunch), 
bei ®. durch Drudfehler Bruneh, f. b. H.; 17) Zosi Meis 
dan, bei H. (9) Toſſe Meidan Panfahl *); 18) Gül Merg 
(Gul Mürg) oder auch Firuſpur, was ®. als die himmel- 
blaue! Stadt überfeßt, was aber eigentlich, die glüdliche Stade 
heißt, denn Firuf heißt glüdlid und der Türkis heißt Firuſe, 
bei H. (10) Berofpur Panfahl; 19) Pentfch oder Perli, 
bei H. (8) Ningmarud Zera Panfapl, der nach Puntſch führt; 
20) der Beramula, bei H. (11) Beramulla- Paß. 

Nun folgen die dreizehn Straßen aus dem Dfehihannuma, 
deren Namen dort, wo wir der Auöfprache nicht ficher, hier in 
der Note in perfifcher Schrift angegeben werden, mit den nöthis 
gen Bemerfungen und Hinweiſungen auf die vorliegenden Reife 
befchreibungen bei den von ihnen pajlirten oder fonft befchriebenen 
Päjfen 

Die erfie Straße die von Kehetwar (Kotyhar). Diele 
Straßze ift eine dreifache, indem fie dur drei verfhiedene Schluchten 
(Scoobe) läuft, die erfte ift 200; die weite 260, die dritte 258 Kos 
Tang. Kos iſt der indifhe Name für Meile, wir geben diefe bier mit 
Ziffern an. Der erſte diefer drei Wege geht von Kaſchmir nah Oſten 
und Süden, nah Panpur, wo Safranpflanzungen,, 7 Rob. 

Auf Vigne's Karte irrig Pantur gefchrieben, die Bafran« 
pflanzungen find richtig als Saffron Ground angegeben. 

Länge des Ufers des Dut nah Wentipur 68. Diefer Fluß 
faͤllt im Diftrikte von Rohtas in den Rilab. 

Auf der Karte V.'s fteht zwar Rotas gegenüber von Dſchi⸗ 
lem, aber die Vereinigung des Fluſſes Dut, welder nur Einer 
und derfelbe mit dem Heripur oder dem Fluſſe von Pir Pandſchal 
feyn kann, ift offen gelaffen. 





*) Sol Pandfehal peißen, denn das perfihe Wort ift JU* 
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Kerun), am Ufer des geſagten Fluſſes, und das Dorf Dſche⸗ 
belaru 2) 7 K., das Dorf Erkamus) 6 J., Dihkohen, d. i. das 
alte Dorf *). Deitlih vom genannten Dorfe ift ein wunderbares Wafs 
ſerbecken fieben Ellen im Gevierte und die Höhe eines Bogens tief, aus 
gehauenen Steinen. Alljährlih , wenn die Sonne in die Zwillinge tritt, 
fängt das Waffer täglih bei Sonnenaufgang zum fteigen, und füllt bis 
Mittag das Beden an, fo daß ed zwei Mühlen freibt und das Wafler 
weiter fließt ; fobald es Mittag, nimmt das Wafler ab, fo daß in der 
Mitte zwifhen Mittag und Sonnenuntergang Fein Tropfen Waſſer mehr 
im Beden; nad einer halben Stunde fängt es wieder zu fteigen an, fo 
daß ed um Mitternacht wieder gefüllt überfließt, dann ſich wieder zurück⸗ 
sieht und am Morgen wieder zu fließen beginnt; nach vier und zwanzig 
Tagen Eommt gar Eein Wafler, und das Wafferbedten ftept bis zum naͤch⸗ 
ten Jahre troden. Im Grunde Ddiefed Waſſerbeckens find vier Löcher, 
durch die da8 Waller Fommt, deren jedes einen befonderen Namen hat; 
wann das Waſſer ſich zurüdzieht , und man drei oder vier aus Thon auf 
verfhiedene Art geformte Kügelchen in das Waller wirft, fo treibt jedes 
Kügelchen dem Loche zu, deſſen Ramen man demfelben gegeben, und 
geht in Eein anderes. 


Dieſes Waſſerbecken fcheint die zwanzig Meilen von Martend 
entfernte, in den Boden verfinfende Quelle zu feyn, deren F. 
v. 5. (1.280) und dabei der Gage vom europäifchen Arzte er» 
wähnt, der Flein gefchnittenes Stroh in die Quelle warf, das 
im Waſſerbecken von Martend, d. i. am Quelle von Atfchibul 
(bei Bernier Achiarel) wieder zum Vorfchein kam; indeifen et— 
wähnen weder er noch VB. des Naturwunders diefes Fafchmirifchen 
Cirknizer⸗-Sees; der lebte hingegen, wie oben gefagt worden, 
des ebbenden und fluthenden Wunderquelled von Sondi Breri 
(bei Bernier Send-brary), über welchen das Dfchihannuma die 
nun weiter folgende Ausfunft gibt. 

Im Heft Iklim (die fieben Erdgürtel) iſt als eines der felts 
famften Dinge Kaſchmirs, das Waflerbeden von Sondi Breri, bes 
ſchrieben, welches feinen in Stein gehauenen Zufluß hat, und bei dem 
keine Spalten fihtbar. Wann die Sonne in das Zeichen des Stiers 
tritt, zeigen ſich altäglih vor Sonnenaufgang Spuren des Waffers, 
das nach uud nach zu fließen und nach fünf bis ſechs Stunden wieder fid 
zurückzuziehen beginnt, fo daß keine Spur von Waſſer zurüdbleibt. Zn 
dieſem Falle ift dieſes Waflerbeten (von Brera Eendi) 5) von derfelben 
Art wie das vorhergehende , nur mit dem Unterfchiede, daß es einen 
Abflug hat. Bon Dipkopen Kotel paii 5R., Serai meler 8 8., 
Ker nar 158 Kehetwar °) liegt innerhalb des Thales, der Weg 





) 7 2) 42 3) „b,1 ( Auf V.'s Karte Dachin, 


5) Auf der Karte V.'s hart am Fuße des Paſſes Panihal als Sona 
Braira ebbing and flowing spring angegeben. 


) „159 f Kothihar. 
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geht immer abwärts, und inmitten des Thaleb liegt Tſchatrew oder 
Tſchatru 10 K., dad Dorf Tfhbengeliftan 128 Der Fluß 
Aru kommt von Meler hieher und tränkt das Thal; er fällt in den 
Fuß Dſchenderbak, melden die Inder Dſchinhaw (die Perfer 
Tſchinab) nennen :) Der Fluß wird mittels einer Strickbrücke übers 
fest. Die Stadt Kohet war (Kotyhar) liegt am Ufer des Fluffes 
(Aru) 10 8., fie hat einen befonderen Befeplöhaber ; auf dieſem Wege 
find Shane zur Unterkunft der Weifenden gebaut. Bon bier nah dem 
Schloſſe Wameri Hadfhbi 2), 7 K., am Haupte des Berges das 
Schloß JZai Besenu>) 8 R., der Befehlöhaber deffelben heißt T es 
Pur, und ift ein Feind des Befehlshabers von Kehetwar ; von hier nach 
dem Dorfe Demansend a), defien unabhängiger Befehlshaber Anu 
heißt; von da nad dem Fleden Bedrgah 10 K.; bier ift ein Weib 
die Herrſcherin. Das Gebiet von Besenu (Besnem?) geht bis auf 
die Hälfte des Weges nach Bedrgah und ift mohl bebaut; hier theilt ſich 
der Weg; der eine geht nah Bendermar, zuerft biß an den Saum 
des Berges Belal ganz eben fort 10 8., dann über die Anhöhe des 
Berges Belal 7 K., dann das Hinabfteigen des Berges bit nah Ban⸗ 
derwar 10 8. Bendermar hat einen unabhängigen Befehlähaber. 
Das Schloß Mankut 10 8., ed hat einen unabhängigen Herrſcher; 
der Eleine Sleden Sambu 10 K., von da nah Sengfhewe:) 158., 
ein fhon in Hind gelegenes Dorf, Rauniderri 9) 10 8., das Dorf 
Kenpen oder Ranpan 7) 15 8. Lahor. Der zweite Weg diefer 
erften Straße geht von Bedrgah nah Kelian oder Kolian *) längs 
des Saumes des Berges Belal, deilen Namen das Bolt Selal aubs 
ſpricht, AR. ,, der Gipfel des Berges 10 K.; das Beine Dorf Patſchal 
6 8. am Saume ded Berges gehört zum Gebiete vom Ramdſchend; 
Laler2%.; Sur, weldes ein zu Banderwar gehöriger Fleden, 15 8. 
Der dritte Weg geht von Patfchal nach dem zum Gebiete von Rams 
dſchend gehörigen Tfhendeni 20 K.; der Weg geht dur lauter Ger 
büfhe (Tfhengeliftan); von da nad dem Dorfe Dihyanygenu 9) 
oder Dibangnew 8R., der Befehlshaber dieſes Drtes ift ein Dies 
ner des Padiſchahs von Hind. Der Weg geht immer im Thale fort bis 
Densal, mweldes zum Gebiete von Busram 19) gehört, 10 K., dab 
Meine Dorf Ben 5 K., Sialkut 108, Labor 358. 

Die zweite Straße die von Kenpur, auf vier verfchies 
denen Wegen, wovon der erfte 184 Kos, der zweite und dritte um 28. 
weniger und der vierte um eines mehr hat. Bon Dihilaru nad 
dem Dorfe Bewkebun oder Lukbun ’ı), welches ein auf der Höhe 
eined Hügels gelegenes Dorf, AR. Doroma 2), innerhalb Tfch as 
gie), Kempur, AR. Am Saume des Berges Teneok Tſchun 





1) Auf der Karte V.'s ift beim Paffe Werdwen Feine Spur eines 
in den Dſchinab gehenden Fluſſes zu fehen, der von Kotchar kaͤme. 


yo Da ee ανσν— 
7) 6) yıL —X Vor: 11) u 


12) 05)399 
3) Vielleicht follte e8 Dſchaigir Heißen. 
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Kerut), am Ufer des geſagten Fluſſes, und das Dorf Dide 
belaru?) 7 K., das Dorf Erfamu’)6%., Dihkohen, d- i. das 
alte Dorf *). Deitlih vom genannten Dorfe ift ein wunderbares Waſ⸗ 
ferbeten fieben Ellen im Sevierte und die Höhe eines Bogen tiei. aus 

ehauenen Steinen. Alljährlih, wenn die Sonne in die Zwillinge tritt, 
ängt dad Wafler täglih bei Sonnenaufgang zn fleigen, und füllt bis 
Mittag das Becken an, fo daß ed zwei Mühlen treibt und das Wafler 
weiter fließt ; fobald es Mittag, nimmt das Wailer ab, fo daß in der 
Mitte zwifhen Mittag und Sonnenuntergang fein Tropfen Wafler mehr 
im Beten; nad einer halben Stunde fängt es wieder zu fleigen an, fo 
Daß ed um Mitternacht wieder gefüllt überfließt , dann ſich wieder zurück⸗ 
zieht und am Morgen wieder zu fließen beginnt; nad vier und zwanzig 
Tagen kommt gar Bein Wafler, und das Waflerbeiten fteht bis zum näde 
ften Jahre troden. Im Grunde dieſes Waſſerbeckens find vier Köcher, 
Durch die das Waller kommt, deren jedes einen befonderen Ramen hat; 
wann das Waller ſich zurückzieht, und man drei oder vier aus Thon auf 
verfchiedene Art geformte Kügeldhen in Dad Wafler wirft, fo treibt jedes 
Kügelchen dem Loche zu, deflen Namen man demfelben gegeben, und 
gebt in Fein andere. 


Dieſes Waſſerbecken fcheint die zwanzig Meilen von Martend 
entfernte, in den Boden verfinfende Quelle zu ſeyn, deren F. 
v. H. (1.280) und dabei der Gage vom europäifchen Arzte er 
wähnt, der Klein gefchnittened Stroh in die Quelle warf, das 
im Wailerberfen von Martend, d. i. am Quelle von Atfchibul 
(bei Bernier Achiavel) wieder zum Vorfchein fam; indeifen et- 
wähnen weder er noch V. des Naturwunders diefes Fafchmirifchen 
Eirknizer: @eed; der letzte hingegen, wie oben gefagt worden, 
des ebbenden und fluthenden Wunderquelles von Sondi Breri 
(bei Bernier Send-brary), über welchen das Dſchihannuma die 
nun weiter folgende Auskunft gibt. 

Sm Heft ZElim (die fieben Erdgürtel) it ale eines der felts 
famften Dinge Kaſchmirs, das Waflerbeden von Sondi Breri, bes 
f&rieben , welches feinen in Stein gehauenen Zufluß hat, und bei dem 
Beine Spalten fihtbar. Wann die Sonne in das Zeihen des Stiers 
tritt, zeigen ſich altäglih vor Sonnenaufgang Spuren des Waflers, 
das nach uud nach zu fließen und nach fünf bis fehs Stunden wieder ſich 
zurüchzuziehen beginnt, fo daß keine Spur von Waller zurückbleibt. In 
diefem Falle ift Diefed Waflerbeden (von Brera Eendi) 5) von derfelben 
Art wie das vorhergehende, nur mit dem Unterfhiede, daß es keinen 
Abflug Hat. Bon Dipkohen Kotel paii 58., Serai meler 8R., 
Ker nar 158% Kehetwar °) liegt innerhalb des Thales, der Weg 





’) f 2) ,y42 3) „b,1 (* Auf V.'s Karte Duchin, 


s) Auf der Karte V.'s Hart am Fuße des Paffes Panihal ale Sona 
Braira ebbing and flowing spring angegeben. 


s) af Kothihar. 
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geht immer abwärts, und inmitten des Thales liegt Tihatrem oder 
Tichatru 10 %., das Dorf Tfhengeliftan 128. Der Fuß 
Aru kommt von Meler pieher und tränft das Tpal; er fällt in den 
Fiuß Dibenderbal, melden die Inder Dihinham (die Perfer 
Tfhinab) nennen i). Der Fluß wird mittels einer Stridbrüde über 
fest. Die Stadt Kohetwar (Hotybar) liegt am Ufer des Fluſſes 
(Aru) 10 8., fie hat einen befonderen Befehlshaber ; auf diefem Wege 
find Chane zur Unterkunft der Reiſenden gebaut. Bon hier nah dem 
Schloſſe Wawerl Hadfbi 2) 7 K., am Haupte des Berges das 
Schloß Jai Besenu) 8 R., der Befehlöhaber defielben peißt T er 
Eur, und ift ein Feind des Befehlshabers von Kchetwar ; von hier nad 
dem Dorfe Demansend *), defien unabhängiger Befehlöpaber Anz 
heißt; von da nad dem Sleden Bedrgah 10 %.; hier if ein Weib 
die Herrſcherin. Das Gebiet von Besenu (Besnem?) geht bis auf 
die Hälfte des Weges nad Bedrgah und if wobl bebaut; hier theilt fi 
der Weg; der eine geht nah Bendermwar, zuerft biß an den Saum 
des Berges Belal ganz eben fort 10 K., dann über die Anhöhe des 
Berges Belal 7 K., dann das Hinadfteigen des Berges bis nah Ban« 
derwar 108. Bendermar hat einen unabhängigen Befehlöpaber. 
Das Schloß Manktut 10 K., ed hat einen unabhängigen Herrfher; 
der Meine Zleden Sambu 10 8., von da nah Sengihemer:) 158., 
ein fon in Hind gelegenes Dorf, Rauniserri ©) 10 R., das Dorf 
Kenpen oder Ranpan ?) 15 K. Labor. Der zweite Weg diefer 
erften Straße geht von Bedegap nad Keltan oder Zolian *) länge 
des Saumes des Berges Belal, deiien Namen das Bolt Selal aus⸗ 
ſpricht, AR., der Gipfel des Berges 10 K.; dad Beine Dorf Patſchal 
6 R. am Saume des Berges gehört zum Gebiete vom Rambdfdend; 
galer28.; Gur, weldesein zu Banderwar gehöriger Flecken, 15 8. 
Der dritte Weg geht von Patſchal nah dem zum Gebiete von Ramıs 
dfepend gehörigen Tfchendeni 20 R.; der Weg geht durch lauter Ger 
büfhe (Tihengeliftan); von da nad dem Dorfe Didangenu 9) 
oder Dibangnem 8R., der Befehlshaber diefed Drtes ift ein Dier 
ner des Padiſchahs von Hind. Der Weg gept immer im Thale fort bis 
Denbal, welches zum Gebiete von Busram 1°) gehört, 10 R., das 
Meine Dorf Ben 5%., SialEut 108., Lapor 358. 

Die zweite Straße die von Kenpur, auf vier verfhies 
denen Wegen, wovon der erfte 184 Kos, der zweite und dritte um 28. 
weniger und der vierte um eines mehr hat. Bon Dſchtlar u nah 
dem Dorfe Bewkebun oder Lukbun ’'), weldes ein auf der Höhe 
eines Hügeld gelegenes Dorf, AR. Doroma *2), innerhalb Tfch ar 
gie»), Kempur, AR Am Saume des Berges Teneok Tidhun 


*) Auf der Karte V.'d iſt beim Paffe Werdmwen Leine Spur eines 
in den Dſchinab gehenden Zluffes zu fehen, der von Kotchar kaͤme. 
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*5) Vielleicht follte es Dfhatgir heißen. 
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Gipfel deſſelben Ramdihend. Hier theilt ih der 
er Hand nah dem Dorfe Pirefan 15 8. für Reiter; 
‚weder Eh elut peift, ii im Binter durch den Schree 
der linker Hand geht auf einer Seite des genannten Berges 
‚ welde Hewie :) heißen; dieſer Pfad it ein Heiler, 
Auf der Hälfte des Weges kommt man auf ben 
‚wo flarke Binde öfters Schneemaſſen von der Größe 
nterfiürgen; ein gefäbhrliher Weg, der uidt im Winter 
; von da nach Shegdidhede:), das in der Ebene, 
Dirikan 5 K., das auf dem fürwerliden Abhange 
euun liegende Dorf Hale A R., bier ik Die Beide der 
Schaſfe. Reuui 8R.; dieſes lieat auf der füdligen Seite 
von Hempmr, und hieß vor Alters das Dorf Eiwe, 
t einen unabhängigen Befehlshaber; von hier nah dem auf Der 
Güdfeite des Bipfels des Berges Dara gelegenen Dorfe Denderget?’) 
58., dann des an dem lifer des Zlufes Dihenderbak (der Tide 
nab) gelegene Tihmk; der Weg geht dur das Gebirge nad Dem zum 
Gebiete von Ramſchend gehörigen Dorfe Rendefer +, 2R.; bier wird 
Der Fluß mittels einer Stribrücke überlegt, wie ſchon oben erwähnt 
worden; der am Eaume des Berget Degu gelegene Dre Gewgul 
58. GSjemw (Riem?) if der, Name eines befonderen Baumes, Sul 
(Sit? Kel? Kil 7) ih derl allgemeine Name eines Baumes; der Geund 
Diefer Benennung if, daß vormals des Beherrſchers von Kaſchmir, 
Bultan Iskenders, Sohn Adamchan, auf feinen Vater errürmt , hie 
fam, und einen Racel des Baumes Gjaw in der Hand haltend, 
Denfelben in die Erde ſchlug, wo er Wurzel trieb und zum großem Beume 
Geranwudb; auf der Höhe des Berges Degu (Deku 7) das ja Ram 
Dihend gehörige Dorf Betut A R.; das am Eaume deiielben Berges 
gelegene , zu Ramdidhend gehörige Dorf Kela 8R.; das Dorf Tichali 
oder TIWell, welches foaft Patſchal heit, 4 K.; von hieraus wie 
® 
Die dritte Strafe die von Panihal Ss). Dieß iſt ber 
Weg von Keterwa, welder au der Bea von Panihal heißt. Yu 
Lulebun oder Lewrkebun ſtheilt fi der Weg, der eine nah Dur 
und au der Weſtſeite deſſelben nah Ketru 3 K., nah dem am Fuße 
des Berges Riarmard ®) gelegenem Metremu ?) 16 K., hier wird 
Eteuer abgenommen; auf dem Gipfel diefes Berges Sufotel *) AR, 
am Saume des Berges Nemwljem 9) 4 K.; diefes Dorf liegt an der 
Eüdfeite des Berges ; einen Pfeilfhuß Davon gegen die indiſche Seite if 
on dem Orte Rasid ein runder bläulider Etein, von einer SÜe im 
Durdmeiler und eine Elle Hoch jaufgeſtellt, deſſen Name Schener :°) 


EHER 
ferien 
Och &5 
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Yon 9 —R zum PS 

5) Bei H. und DB. Banhal und Banpali. 

),,,X Ds 9, Po 

°) e“ 9, das Nagam der Karte V.'s unmittelbar unter Sofahem. 
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Sdonot ?), was Geradheit bedeutet ; dieſer Stein der Geradheit dient 
in Kaſchmir dazu, um Wahrheit und Lügen zu unterſcheiden: bei ftreitic 
gen Fällen geben die über Wahrheit oder ‘Betrug Nictenden hieher, 
der Gerade und Wahrhaftige fpringt leicht von der Suͤdſeite diefes Stel: 
nes nach der Nordfeite, während der Lügner dieß nicht vermag. Der 
Herefher von Kaſchmir Mirfa Haider verbot dieſes dem Wolke, aber 
es ließ es ſich nicht verbieten. 


Diefer Stein der Wahrheit und Geradheit ift gewiß der, 
deffen Bernier als eined Wunderd zu Barammlai erwähnt: 
C'est d’une grosse pierre ronde que l’homme le plus fort ne 
sauroit qu'a peine un peu soulever de terre, et quonze 
bommes neanmoins, en intercddant le Saint, enlerent 
comme si c’&toit une paille avec le bout de leurs onze doigts, 
sans peine aucane et sans en sentir aucun poids. Keiner von 
unferen Reifenden hat diefer von Bernier gegebenen Kunde nach⸗ 
geforſcht, vermuthlich weil feiner derfelben deffen Reifebefchrei« 
bung bei fich hatte; übrigens gibt B. den Ort feines Wunders 
bei einem Derwifchenflofter im Päffe von Baramul an, während 
der Stein des Dſchihannuma im Paffe von Panihal. 

Das Dorf Efherel (Tfhorel?) :) 2 R., das Dorf Erden 
Eutz dieſe beiden Dörfer gehören zu dem Gebiete von Panipal ; fo auch 
dad Dorf Tfhatalmas?) 3%. ; mitten im Wege Ift das Thal Dim 
nara >), dann am Rande des Berges Matfbil gegen Süden das 
Dorf Ludu*)AR., das Dorf Papantal A R.; Hier liegen auf dem 
Wege zwei Täler, deren erfied Nile Ard 5), das zweite Gudbe 
laru ©) heißt; dad Dorf Rakj A R.; diefe zwei Dörfer innerhalb von 
Selemet Tu 7) haben einen unabhängigen Herrſcher. Inmitten des 
Weges ift auf einem Kleinen Berge ein Bleines Gösenhaus (Budpatempel) 
erbaut; von hier geht ed immer bergab bis an das Ufer des Tihinmab, 
dann zwei Kos dem Ufer deffelben entlang nach der Anhöpe von Kiup 
Kunt (Gong?) ®), durd diefe Fährte gehen Pferde und Cfel nihtz 
auf der Spite ded Berges ift das Dorf Kunk 28. das Dorf Ruter?), 
28., am Rande des Berges nah Tahtamula das Dorf Ketru 
3 2., am Saume ded Berges das zu Tachtamula gehörige Dorf Lu d⸗ 
red 20), Nuke fält auf die indiſche Seite 5 R., es heißt auch Pus 
dfhiputi; der Weg geht immer abwärts 3 R., auf der Höhe des 
Berges Dege Tfhelhen A R.; alle diefe Derter gehören zu Tachtas 
mula; das Dorf Mihr 2 8., das Dorf Rermeru 4 K., am 
Saume des Bergeb Keitik iu gegen Indien der Fleden Kermef 'ı) 
3 R., gu Tachtamul gehörig; innerhalb Dfcangenu dad Dorf Mens 
Hal 3 K., innerhalb des Diſtriktes von Dihemu das Dorf Dantal 











Ur m ya Anl nd nl 
Yu nu ef af 
uf 





82 Indoſtan und Kaſchmir. CXIL Bd. 


&R.; in der Mitte des Weges iſt ein Meiner Berg, Namens Diſche b⸗ 
det; der Fleden von Didemu 7 K.; auf dem Wege iſt ein Berg 
Kjadſchdat genannt; man feßt über den Fluß Dupi, kommt zum 
Dorfe Ben A R. und von da nah der Stadt Siallut. Die ganze 
Länge diefer Straße beträgt 140 Kos. 

Die vierte Straße von Bernel !) Der Weg theilt ih 
zu Wentipur, indem ein Theil nab Dſchilaru, der andere längs Des 
Fluſſes des Dut nah dem Dorfe Naniniwe 5%, Dorf Keduni 
3R. am Ufer des Fluſſes, ein Sammelplas von Korn; Dorf Habel- 
fhi®%), D. Dſchukam 4 Ke, D. Wasend kend 3 K., D. Be 
Sek, mit einem Quelle in der Mitte, deſſen Waſſer im Sommer ſehr 
kalt, im Winter austrodnet; es liegt am Saume des Berges Sender. 
Bei dDiefem Dorfe theilt fi der Weg in zwei Theile, der öftlihe für 
Fußgänger geht nah dem Berge Senderber auf der Höhe nah Mech 
rije 10 K., das auf der Südfeite des Berges liegt; der andere weft: 
lie Weg für Reiter geht nad dem Berge Sepet >), auf dem Gipfel 
Des Berges ift ein Serail 6 8.; diefe Derter liegen in der Pergene 
Bernel*); D. Werenge liegt inmitten des Thales Gif (Geh) 2), 
welches auf der Weftleite des Berges Sondernar ®) und auf der 
Dftfeite des Bergee Beter, beide find hohe Berge; durch dab Thal 
fließt dad Waſſer Gif, das zweimal überfest wird, auch mit Pferden. 
D. Tfhardenu (Tſchednew 7) AR. innerhalb des Dſchaigir (des Pacht⸗ 
Diftrikted) ; der Drt Pinar 7) 4 K. ift innerhalb des Thales ein Abs 
fleigort für Karawanen, D. Dimentel58., der Sleden Semers 
tut 6 8., mit einem Hügelſchloſſe; D. Demkend 3 K., am Ufer 
des Tſchinab, der hier mit einer Etridbrüde überfest wird; D. Dens 
fer 3 8, ®) am indifhen Ufer des Fluſſes, hat guten Reis und Gras 
natäpfel; D. Kerten 5 8. auf der Höhe des Berges Hah 9), bier 
werden Shawle verfertigt und der Drt heißt au Putiputſchi, AR. 
Diele Dörfer gehören zu Tachtamul. Diefer Weg ift 140 Kos lang- 

Die fünfte ı9) Straße, die von Dandmwar, heißt auch 
Die Straße von Menkar und wird von Neitern paflirt; außer den 
beiden oben erwähnten Straßen nad Didilaru find nod zwei andere 
Wege, der eine oͤſtlich, D. Sendrekeler 5 K., Diw Ser ıı), 
von der Pergene Diwser oder Diuser nach dem Dorfe Pehal, mo 
eine Quelle, deren Becken die Tiefe eines Mannes und in der Länge 





1) Dieß fcheine der Pag von Col-Näarawa oder Kuligam, der bei 
8. der zehnte. 


2) Mt 5) „L 4) 02 4 Dieſe Pergene fehlt bi M., V.u. H. 
653: hier nar oder bar, eines von beiden Druckfehler. 


7), ,L — bb 


ı0) Am Dſchihannuma fteht durch Drudfepler die vierte, fo wie bei 
ber vorigen die dritte; dieſe Straße iſt bei V. die neunte von 
url 
1) Auf der Karte V.s die Pergene Deobir, bei M. Deosar, bei 
H. Deosur. 
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und Breite 100 Ellen hat; das abfließende Waſſer treibt eine Mühle. 
Ber fi in feinen Nöthen Naths erholen will, füllt einen Topf mit Reis, 
bindet die Mündung fer mit einem Zelle zu und wirft den Topf in die 
(fiedend Heiße) Quelle, mit dem Namen deflen, für den oder von dem 
etwas begehrt wird; wenn der Reis wohl gekocht herauskommt, ift e® 
ein günftiges Zeihen ). D. Dandwar AR., D.Mepu 7 R, 
der weftlihe ben geht von Dieilaru nah dem D. Keduni 3%, D. 
Kulabkiam 5 R., zu Dinser gehörig; längs des Paffes (Rotel) von 
Sermerg nad Kemu 58%, D. Barnihar 5 K., lauter Gebirge; 
dann das D. Lech 5 8., in einem Thale; D. Shar5R., D. Si 
5 K.; der Weg in fehr uneben, auf der Hälfte deſſelben ift der Fluß 
Tuſch, der in den Tichinab fließt, den man im Sommer mittels. einer 
Stridbrüde überfegt, im Herbſt aber auch durchwatet. D. Didan 
4%, am Ufer des Dſchenab D. Tſchabkeri 4 K.; Hier theilt ſich 
der Weg, auf dem öftlihen überfhifft man hier den Fluß nah Dorf 
Sıelal 4 K., eb liegt auf der Höhe eines Hügeld; D. Emba, 3R., 
immer bergab. Diefe Dörfer gehören nah Laldivy 2), D. Damker 
78., ein Bleiner, ebenfalls nach Tal gepöriger Fleden mit einem Schloſſe. 
Der weſtliche Weg geht längs des Ufers ded Ticinab nah dem Dorfe 
Kil u >) auf der kaſchmiriſchen Geite , von dort zu Schiffe nah Dam: 
ter 58; D. Dſcheprar 78., Staltut 8%. Diefe Straße iſt 
140 Kos lang. 

Die fehste Straße, die von Mim +) Ender. Bon 
Kaſchmir nah Tfhanpucrz Hier iſt Die wunderbare Weide, deren Stamm 
5 Glen im Umfang, von Zweien nicht umfpannt werden Tann, AO Glen 
bo, an Umfange fait 50 Ellen; man fagt, daß wenn man einen Aft 
bewegt, alle Aeſte des Baumes in Bewegung kommen; dieſer Baum 
ſteht am Ufer des Dut 5) zwiſchen zwei Hügeln. Ju der Pergene %) 
von Detſchen para ?) find viele folde Bäume, deren Bewegung fo 
größer, je zahlreicher ihre Aeſte, weil die zwiſchen denfelben befindliche 
Luft die Bewegung vermehrt; Dorf Ramu 7 K., D. Mim Ender 
ER, D.Menftiam)5 K., Hakimas5R., D. Badrende 
58., D- Dulu29%, Zetru5R., D.Rebel.5 K. Bon diefen 
zwei Wegen ift der eine 120, der andere 119 Kos lang. 


— ñ—ꝰ w — 
) il merkwürdigen heißen Quelles erwähnt Peiner unferer Reis 
enden. 
DT" 
+) Dieß ſcheint der fiebente Pag W.’s, nämlich der von Nundan Sar 
zu feyn, im Dſchibannuma dur Drudfepler der ſechſte, fo auch 
der folgende achte im Dielpannuma duch Drudfehler der fechste, 
und fo mit großer Liederlichkeit fort dis an's Gnde, fo daß mies 
mop alle dreisehn Straßen angegeben find, Die dreijepnte Die Aufe 
ſchrift der zehnten führt. ‚ 


) Im Dſchihannuma duch Drudfepler S⸗ ſtatt Ss 
*) Wieder Drudfepler PA ſtatt 5 


al (gr? fehle bei M., J. und 9- ph 
6* 
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Die ſiebente Strafe die von Gedn 2). Beim Dorke 
Ranın theilt ib der Weg, der öſtliche gebt nah Mim Ender, der wei 
Ude: Dorf Werdah 78., das wüle D.Dihbemalenger (Die 
maleiger ?) 5 R., der Bipfel des Berges Berfel 5 K., an feinem 
Saume das Dorf Bedel 12%, D.Seral 158, D. Puti 158. 
Auf diefem Wege find weit von einander entfernte Dörfer; man yajlızt 
den Berg Daremi, D. Kelet 2) (Rilit?); hier ıheilt fi der Weg, 
der Öfllide geht nach dem Flecken Minawer 6 K., der Drt Seg pe⸗ 
ten >), man überſchifft deu Tſchinab umd betritt Judien A 8., D- 
Tſchek 1 R., Siallut 4 8. Der weilihe Weg geht über den klei⸗ 
nen Sieden Bepiuipar 7 2., Siallut 7 K., der Ttchinab wird 
überfehifft , beide Wege macht man aud zu Pferde, der eine 126, der 


ang- 

Die ahte Strafe die von Heripur (Pir Pantidal), 

Ben Tfhaupnr nah dem Dorfe Champur 28., D.GSur 3%, 
D. Hirpur (das Heriyar der Neifenden) 4 3. ; in der Nähe des Ber 
ges Bedial, am Fuße des Berges if das ſteinerne Hand Terme 
ren *); der weſtliche Weg geht auf der rechten Excite des Berges auf 
wärts nah Metſchlun 5) 1 R., von da abwärts und Daun längs des 
u des Berges 3 R. nah Besatir, wo ein von Steinen gebaute 
‚ danı 2 K. abwärts, Diefer Abhang heißt der von Sefner ®), 
dann 1 K. weiter am Fuße des Berges nah dem Drie Rarberar, 
fo daß nur ein Pferd pejlıren ann, das Serai 
. audfhal 2 K., auf der Hohe des Palet, tan 
KokpitT) (Kokdſchi 2) in der Ebene am Ausgange ded Paſſes 13 8; 
in Weg für den Winter, war binden Ginige elle an den 

eiten himunter, aber es if gefährlib; Beſchene 1 R. 
amfele *) 5 8.; hier find einige Dörfer, wo Zoll genommen 
‚ und ein Heiner Fluß, der, wenn er angefhmollen, adhtzcehumal, 
im Sommer , wenn er ſeicht, fieben und zwanzigmal u wird; 
jwei bis drei Ellen breit und zwei tief. D- RenwaniAR, 
Tenn 3 KR, D. Beset *,3R, Radfhwirel AR. Der 
Bez geht von Teimeren (oben Tepmeren) nah Ramilnm 
). was ein wäſtes Schloß auf hohem Berge; der Berg Heim 
RR, D. KRendpar 3, eine Station der Zaramanen; bier 
teilt ih der Weg, der eine öflich nah dem wülen Schlofie Tales 
werbel :ı) 15 8, Edel 158, Rad ſchwiri (Radihamer) 8 KR, 
D. Sengpur 7 R., Rarentut 22 5K., Newſchehr (auf B.'s 
Karte Baushra) 6 8., D. Mudpfhbmal5R, D. Beda 3 K., D. 
Benir 7R, D. Dertu 7 K., der Landunzsplag (Gbat) 1°) am 
Ufer des Tichinab 15 8., das D. Pirkani 7 K., Keker mit dem 
Schloſſe Diheme :°) (das Jamu der Karten) 8 R., D. Sinser 
6 K, Schirger 78, D. Petiale 3R., das Serai Kedſcher:) 
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GR; ein Weg geht wehlih von Kendpar nah Pir Pandihal 3 K.; 
über den Weg von Gutumed (oben Heftuner, eines von beiden 
Drudfehler) gehen Glephanten , Pferde und Kamehle, welche die andern 
Wege nit paſſiren. 

Die neunte Straße die von Dfherparu ı). Non 
Laſchmir Dorf Sebet 7 8., D. Surifh 5R., D. Peihen IR. 
Der Weg läuft längs des Saumes des Berges Tfherhar nah dem 
auf dem Gürtel (Abhange) deſſelben gelegenen Dorfe Jar und den Als 
pin Harekbam 2)5 K., auf dem Haupte ded Berges ift das müfle 
Schloß Kenful; von hier geht es abwärts nad der großen Höple 
Hewin, welcho 1000 Menfhen faßt, 3 K., dann nah dem 2 K. vom Berge 
entfernten, in der Ebene gelegenen Dorfe Kijatrud 7H., D. &ch: 
ten 6%., Meitpul iſt ein daushoher Stein & 8. , inmitten des Ber» 
geb Beler ift Heftalut TR, D. Beret 7R., Radfhmwert 
(Bajauri) 7 8: Dieſer Weg hat 150 Kos in der Länge, wird im Som⸗ 
mer von Pferden paffiet, if aber im Winter wegen der Menge des 
Schnees nicht gangbar. 

Die gehnte Straße die von Tſchil >). Von der Haupts 
ſtadt nad dem Dorfe Kele Nehamu 7 %., D. Lulpurb K., D 
Pirufpur 6%, dab Dorf am Saume des Berges Tſchil 1 8, 
am Abhange des Berges, das aus Stein gebaute Haus Berfelel *) 
TR. Man gebt im Thale 3. Ros weiter, beim vierten aufwärts nad 
Seril(&erbel?), das auf der Höhe des Berges, 8 R., dann am 
Abhange deffelben das D. Shadetih 15 8., das D. Kiatın 5 8. 
Diefe Straße ift 169 K. lang. 

Die eilfte Straße Die von Bedsenger 3). Bon der 
Stadt nad dem Dorfe Patan 15 8., D · Eſchku 7 R, D. Keticde 
damu88., D. Kentmel ) 4 R., auf einer Beite der Berg, auf 
der andern der Flug BiHet?)(der Dſchilem), nah dem D. Maparu 
7 R.; dieſer Weg iit fehr eng, geht längs dem Abhange des Berges; 
AR. lang, geht ein Pferd hinter dem andern. D. Shapkiut 5, 
D. Ar 5 8. ; von hier nad dem Berge Bedsenger, an deſſen füds 





*) Iſt entweder die von Sengi Sefid, der fünfte Paß V.'s, oder 
die von Tosi Meidan, der vierte Paß B.'s. 


2) 127 „ 


3) Die Stadt Piruspar läßt keinen Zmeifel übrig, daß dieß der 
dritte PaßB.’, der zehnte Hügel's fei, nämlich der von Firozpur, 


9 v 3. 

u} Fr Diefer Pag fehlt felbft bei B., indem er zwifden dem 
vorhergehenden von Firuspur und dem folgenden von Pekli fält. 

0) * 


sy. Bipet und nicht Behut, wie diefer Fluß leider noch 


tn den beften deutſchen geographiſchen und Hijtorifhen Werken nad 
englifher Ausfprahe gefhriehen ‚wird. 
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lichem Saume Halen oder Halin:) 158, D. Dimtiar 8%, 
D. Perundſch (bei B Prunch) 8 K.; hier theilt ſich der Weg, links 
nah Sehren 7 K., rechts nad dem Dorfe Kideburu 2) 7 K., de 
Sleden Bahuru 158., D. Pahulen 15 K., der Flecken Sultamw 
pur 158., das D. Dfbilem 7 K., der Fluß Didilem wird uber 
ſchifft, D. Chawaßpur 8R., drr Randungsplas (Gathal) am Thcchi- 
nab 7 K., D. Pirkani 7 K.. Bis nach Pruntſch geben auch Ra 
mehle und Elephanten, weiter aber nur Pferde; der erfte Weg iſt IM, 
der zweite 178 8. lang. " 

Die zwölfte Straße die von Pelli. Bon Patan 
nah Baril 12 8., der Fluß wird mittels einer Schiffbrücke uberfest, 
D. Tetmel>)8R, D. Dewarkentel 6R., rechts Der Berg, 
links der Fluß Dut, D Dim 10 8. außerhalb des Weges, D- Dew 
Tur 5 8.5; man geht über den Berg Kewarem *) nah dem Thore De 
tenbel 8 K., auf einer Seite der Berg, auf der andern der Dut; 
D. Pulias 3 K., Jleden Nebris), dem Befehlöpaber von Kaſch⸗ 
wir unterwärfig ; D. Nempur A K., D. War 5K., am Ufer eine 
gen Fluſſes Ramens Peidreng, welder mit Schläuchen, fo die 

aſchmirer Scherah nennen , überfekt wird; man bindet an beiden Sei⸗ 
ten Stride an, an Denen die Schläuche, worauf Menſchen und Pferde 
paſſiren; in der Mitte des Weges ift der Berg Schenger, Dann geht 
man über das Waller Kes en nah dem Zleden Pekli 15 8., dab 
Dorf und Schloß Maufel 9) 6 K., der Flecken Schahroch Sul 
tan 8 K., Ketſcherkjam 5 K., Dorf Heſare 8 K., das Serai 
Maduseng 7 K., berühmt unter dem Namen des Waſſermelonen⸗ 
GSerais der Flecken Raulpindti 6 K., das D. Hatije 7 K., Roh⸗ 
tas 6 K., das D. Dfihilem 3 K., in Allem 204 K., für alle Ar 
ten von Thieren gangbar. 

Die dreizschnte Straße die von Kernu Bon Patan 
nach dem Flecken Seipur 10 8., D.PetrusR., D. Terahpkljamı 
ER, D. Tependu 3 8., am Fuße des Berges Ger; D. Teng 
Der 15 8, D.Atfharbel 10R., Flecku Hebenk 12 K., Pekli. 
Diefer Weg iſt nur für Fußgänger gangbar, 216 Kos fang. 

Außer den von Bernier und im Dſchihannuma erwähnten 
Merkwürdigkeiten Kafchmirs find die größten von unferen Rei: 
fenden erwähnten das Erdfeuer von Sojam, H. II. 881, und 
der große Wald der Deodar⸗Cedern, nit fernevonGulmerdfcd, 
d. i. Rofenflur, was V. 11.165 al6 mountain of flowers über: 
fest, und in der Nähe des Lebenswailers (Abi hajat); 2. 
glaubt, dag alle Höhren des Himalaya in Kafchmir gefunden 
werden; die Pinie, deren Frucht efbar, heißt Dſchelghuſe 
(Jelgoza); fo heißt aber audy die Diodar- Führe, die hödhite 
heißt bier Bedil; von fünf Arten Wallnüſſen it die Berfel 
(Burzul) die beite und die Bulbul:d un von fo zarter Schale, 
daß Nachtigallen diefe mit ihrem Schnabel aufpiden. Die 
umjtändlichite Runde über die Wallnüſſe gibt Moorcroft (IIL.145), 


ya auf a —W yon pi 
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der aber nur vier Arten aufführt und die Berſel nicht Hat: Cha⸗ 
nafdie wilde, Wantu, Dunn (die von®. erwähnte), Kar 
ghafi, d. i. die papierne, fo genannt, weil ihre Schale dünn 
wie Papier; V. ¶ 205) befchreibt die ſchoͤnſte Böhre, die er fah, 
fiemaß vier Fuß ober der Erde, drei und zwanzig im Umfang, und 
ſchien eine ſchoͤne Saͤule zu feyn, da fie ſich im Verhältniffe nach 
oben weniger verdünnte ald andere Bäume; V. (11.95) erwähnt 
auch der größten Platane, die er je gefehen, aber nicht in Kafch: 
mir, fondern in der Nähe von Tehran, ſechs und fechzig Buß 
im Umfange. Bon Zempelruinen ift die prächtigfte die in Der 
Nähe der Stadt Bidſche Bahar (welche die bedeutendfle Stade 
Kaſchmirs nach der Hauptitadt) gelegene von Korau Pandau, 
welche der älteften Dynaftie Kafhmirs ihren Namen verdanken, 
und wo das alte Seinagher, die heilige Burg, geftanden 
haben fol; auch wird noch fo der Ort von den Wrahmanen ge: 
nannt. »Ilebrigens,« fagt Freiherr von Hügel: 

»Uebrigens muß man mit dem Namen Pandau vorfidtig fen. 
Wie bei den Mohammedanern dem König Salomon (Suleiman), wie 
in dem heiligen Lande der Kaiferin Helena, wie in Deutihland Karl 
dem Großen, in zelen den Cpllopen, In Aegypten dem Namen Jos 
fepb (Zus uf nicht Yushüf,, fo wird von den Hındu von Kaſchmir bis 
zum Gap Gomorin mandes merkwürdige Denkmal der grauen Vorzeit 
der Pandau« Dpnaftie zngefchrieben, fobald keine geſchichtlice Ueberkier 
ferung demfelben einen andern Mamen beilegt. Daß dad Pandau ⸗ Ges 
f&ledt übrigens wirklich exiſtirte und mächtig in Indien war, daran iſt 
um fo weniger zu zweifeln, als in dem Süden Indiens das alte Ma« 
dura diefem Stamme gefhictlih unterworfen war, und hödft wahr 
f&einli mit der Madura Regia Pandionis des Ptolemäns eine und 
dleſelbe Stadt if.« 


Sowohl M. ald V. fprechen und ſchreiben, wie bisher alle 
Sandfritotogen, richtiger Pandu und Koru, und Vigne 
nennt diefe alten Herrfchergefchlechter die Cyklopen Indiens. Zus 
naͤchſt an den Tempel, welchen ®. von dem in der Nähe geleger 
nen Dorfe den von Martend nennt, ift der Brunnen von 
Babel (Tſchahi Babel), in welchem die beiden Engel Harut 
und Marut, welche die tugendhafte Anahid verführen woll ⸗ 
ten, bi6 zum jüngflen Gerichte bei den Füßen aufgehängt find; 
die Scene diefer allbefannten perſiſchen Mythe ift, wie befannt, 
Babylon, und fonderbar genug ift die Sage von Harut und Ma- 
rut hieher verpflanzt worden, wie die Sage Chosrew und Schi ⸗ 
rind von den Belfenwänden des Bisutun nach dem Schloßberge 
von Amasia. Ein anderer Tempel ift der von Anatnagh (heute 
Islambad) an der oben bei den Quellen erwähnten Quelle von 
Anatnagh, d. i. der Schlangenquelle, nämlich der Schlange 
Ananta (Ohn’ Ende) Wiſchnu's (V. I. 357). 


hervorſtro 
naͤhrt, eye fie in die Sbene fießt, eine große Strecke su bewällern. Bi 
en manden Drten Indiens find in dem Beden heilige Bilde, weldye in 


fe unglaublider Anzapl vorhanden find, daß fie ed dem Auge midt e» 
lauben , einen Punkt in dem ganzen Teiche sn finden, am dem midht Der 
Kopf eines derielben aus dem Wajier hervorragt. Auf den von dem 
Tempel ın ten Teich führenden Stufen liegen Trümmer der fruhepen 


und neuchen Gösenbilder,, Budpn , Eima und Lingen, ven Diefem 


blende; god waprfheinlih wurde der Tempel von Arne, einem Rs 
nie , weider um die Zeit, we Cheiſtus sehoren worden , Ichte, erbaut, 
aud EG ahasralimgem, taufend Eingem, graanmt, weil er Diele Zn 
zahl von Heinernen Eingam enthielt; menigiiens it Anarnazh Der eimpige 


Andere Tempel führt Er. ». H unter dem Abichmitse der 
Balljahrisorte anf; fe auf einem ziemlich jchwer zu erikrigenden 
Berge bei Baramula ein Dewi (Üempel), dem Die die — 
wer wie alle beitniichen Zempel Burdhane, d. ı Gogenhanß, 
mama; Wenn Ar.» H. jest: »Budbane, Hıns Buihed,s 
fo in tiefeö zwar wehl der Urfprung des perüicdhen Bortes But, 
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Pilgerwohnüngen, in der Mitte ein Viereck mit dem Bilde Bu⸗ 
dha’s oder dem Baume Bo (ficus religiosa), unter deffen Schat- 
ten er geboren ward; 3) Dewala (Kapelle), ein Untergöttern 
geweihtes, immer fehr unbedeutende Gebäude; 4) Gchulges 
bände von ungeheuren Dimenfionen, weiſtens Parallelogramme. 
Die Denkmale der Dfyain find reich verzierte Gebäude, nicht 
von der Ausdehnung und Majeftät wie die der Budhiften, aber 
mit Schnitzwerk und Vergoldung überladen. Auf die Brage, 
welche die älteften Tempel Indiens, antwortet F. v. H. unflreis 
tig die Dhagoba; die merfwürdigften Kaſchmirs find, außer 
dem oben erwähnten der Kurn Pandu, deffen Umriß und 
Aufriß, Maße und Saͤulen Fr. v. H. im Abfchnitte der Denk 
male gibt, der von Haputnar, jept Mattan (bei M. und 
®.Martend), der von Anatnagh (Islamabad), der von Pa- 
tan und Kuteher (bei ®. Kotihar, im Dſchihannuma Ko⸗ 
betwer); das oben erwähnte De wa auf den Berge bei Bara- 
mula und endlich das von Gr. v. H. befhriebene Dewi Schans 
fer Atſcherias, ein gewölbtes achtedige® Gebäude auf der 
©pige des ein Paar Meilen von der Hauptftadt entfernten, 7370 
Buß über der Meeresfläche erhabenen Berges, defien ſchon oben 
ale Tacht i Suleiman, d. i. der Thron Salomons, Erwäh- 
nung gefchehen ; es enthält nur das Symbol Schanfer Atfcher 
rias, den Lingam. Won den moslimifchen Monumenten befchreibt 
Br. v. H. nur die große Moschee von Kaſchmir, und erwähnt 
nur der Kaiferpaläfte von Shahlimar und Nifchath und 
der Medrese Kut lim a? welde ein Diener Kaifers Dſchihangir 
am &ee von Kafhmir erbaute. Großartig im höchften Grade 
find die von Ali Merdan Chan, der lange Zeit Statthalter 
in Kafchmir war, erbauten Karawanseraien, die von Bimber 
bis Kafchmir ſechs Meilen in der Ebene oder nad) Umſtaͤnden 
mehr oder weniger von einander entfernt find. Die Bauten 
Schah Ekber's, Dſchihangir's und feiner geliebten Ger 
mahlin, der fhönen Nurdfhihan, find fhon oben bei den 
Gärten von Schahlim ar und Nifhath, beiden Quellen 
von Umurnath und Wirnagh vorgefommen. In dem Abs 
fhnitte der Wallfahrtöörter erwähnt Fr. v. H. nad denen der 
Hindus nur der drei bereits.oben erwähnten des Pir Schufred« 
din, des Grabmald Seineddin’s und des Prophetenhaares. 
Bei M. (IT. 234) finden wir den Wallfahrtsort Chaiberfhah's 
(Chyber Shah); bei ®. außer den ſchon oben erwähnten Walls 
fahrtöftädten Seid Ali Hamadanis, die Moschee von Sch es 
pian(Shupeyon) und der derfelben ähnlihen Baba Kaimed- 
din’6s(Kaim-u-Din, 1.298), mit dem nicht weit davon ent« 
fernten Grabe Haider Melifs' (Hyder Malek), des vorma ⸗ 
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zu werden. In heißem Wetter pflücken die Kinder aus den Booten ein 
großes Lotosblatt und ſetzen ſich daſsſelbe als einen Sonnenſchirm auf 
das Haupt, oder indem ſie den Stengel zunächſt dem Laube abbrechen, 
erhalten fie eine NRöpre, durch welche fie das oben hineingegoſſene Wafs 
fer trinken; die Stängel werden insgemein von den ärmeren Klaffen ge⸗ 
geſſen, die getrodneten Samen werden als Korallen an. einander gereiht. 
Die außerordentlihe Dflanze Anesleya horrida, in Kaſchmir Die 
wer genannt, ift in einigen Theilen des Sees fehr gemein. Ihr breis 
te8, rundes Laub liegt mie da6 der Lotos auf dem Waflers die obere 
Dberflähe hat nichts Merkwuͤrdiges, mährend [die untere mit ſcharfen 
und hackigen Spisen verfehen ijt, deren Gebrauch zweifelsohne eines Tage 
mit Gewißheit ermittelt werden wird.« 


Durch Sr. v. H. lernen wir, daß Geineddin, der größte 
Serrfcher Kafıhmird, die Weberei der Schahle (fo ſchreibt Fe. 
v. 5. deutfcher dad gewöhnlide Shawl), des berühmteften 
Kunfterzeugnijfes von Kaſchmir, im Lande eingeführt, indem er 
aus Turfiftan den gefchicteften Weber fommen ließ, deilen Grab 
alljährlich von den Schablwebern an einem beftimmten Tage mit 
Blumen gefymüdt wird. Die Ziegenwolle (Pefh mine) koͤmmt 
von Ledagh, wohin fie wahrfcheinlich von dem Hochlande zwifchen 
Ledagh und Laffa gebracht wird. Die Ziegen find unanfehnliche 
Feine Thiere von hellerem oder dunflerem Grau, die Wolle 
wächft unter den Haaren wie der Flaum des Schwanes unter 
den Federn; die feinften Stoffe werden aus der Wolle des Stein- 
bocks (A hu) *) verfertigt, und fömmt von Iskardu, der Haupts 
ftadt von Baltiftan oder Kleintibet. Fr. v. H. gibt die Lifte der 
aus diefer Wolle verfertigten Erzeugnijfe, nämlich außer den 
Schahlen (ihrer Verfertigung und ihren Preifen) Zelte, Teppiche, 
Strümpfe, Handfchuhe, Müpen, Zurbane, Kleider; nach der 
Angabe der Kafchmirer in Allem dreißig verfchiedene Stoffe in 
42 verfchiedenen Farben. Indigo und Grün heißen Belati, 
welches Wort in Indien einen Europäer, Belat Europa über: 
haupt oder England insbefondere bedeutet. Zur Zeit der mons 
golifchen Kaifer follen 40,000 Weberftühle (Tudam) gewefen 
feyn, die Zahl der Weber fi) auf 120,000 belaufen haben. Eine 
Urfache des Verfalles des Schahlhandels liegt in der Verändes 
sung der Bitten, indem jede Audienz eines wirflidhen oder fich 
dafür haltenden großen Herren mit der eberreichung eines Ehren 
kleides Chalaat (nit Khelat)*) endete, und von jedem Nies 
deren dem Dberen ein Paar Scahle ald Gefhenf (Nefr) °) 





») Abu Heißt im Perſiſchen fonft ein Hirfch. 
2) Das Stammmwort des europälfhen Galla. 


3) 8.0. 9. ſchreibt Nuzzur, das Wort ift „a donum, ©. Meninski. 





1845. Indoftan und Kafhmir. 9 


einer Meinen Kapelle ähnlich, wie fie auf dem Lande in Feldern 
getroffen werden, und das andere einer gemauerten heiligen 
Saͤule, wie fie häufig in fatholifchen Ländern am Wege ftehen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß in der Blende, wo bei uns das 
Heiligenbild angebracht ift, in Indien der zufammengefauerte 
Fatir figt, der in diefer Blende und in diefer Stellung lebt und 
firbt, fo daß der Steinpfeiler, in deffen oberem Theile er fein 
Iebelang als ein Bußübender haufte, nach feinem Tode zugleich 
fein Grabmal if. Unmittelbar nach der Abbildung der befagten 
Kapelle erwähnt ®. der Kariwes (Karywahs), d. i. anges 
ſchwemmter Erhöhungen des Bodens, von denen bei M. und H. 
feine Erwähnung ; er zählt deren ſechs, von welchen die größte 
die von Zölambad (IL 39), Fr. v. H. handelt in befonderen Ab- 
ſchnitten von den Naturerzengniffen, nad den drei Reichen un» 
tergetheilt, von den Aunfterzeugniffen, von der Ein» und Auss 
fuhr, von den Einfünften und Ausgaben, von der Religion und 
dem Aberglauben, von den Bitten und Gebräuchen Kaſchmirs. 
Vigne und Moorcroft ohne foftematifhe Ordnung. Wenn Er. 
v. H. in Allem, was dad Naturreich betrifft, umftändlicher und 
befriedigender ald V. und M., fo hat der Iepte vor den beiden 
andern dad Verdienft voraus, in feinem dritten Hauptſtücke, 
welches von den Kunfterzeugniffen Kaſchmirs handelt, bei weir 
tem die genügendfte Auskunft über die Verfertigung der Shawle 
gegeben zu haben, von der Hausziege (Pefhmfchal) und dem 
wilden Schafe (Asali Tus) angefangen, biß herunter zu den 
verfchiedenen Arten von Shawlen, von denen über ein halbes 
Hundert mit ihrem Namen und Preifen angegeben und befchrie: 
ben find. Nach den Shawlen find die berühmteften Kunftergeug- 
niffe Kafhmird Slinten« und Pijlolenläufe aus dem Eifen von 
Badſchur. Die Damaseirung (Dfhewher, M. II. 206 ſchreibt 
Jouhar) wird durch Aetung mit Eifenfulphat hervorgebracht. 
Mooreroft befchreibt die Manipulation; der Unterfchied zwiſchen 
dem Sindfhir, d.i. der Kettendamascirung, und der perfiichen 
befteht darin, daß in die erfte eine Reihe hervorragender und 
glänzender Linien hineingearbeitet if. Damascirte Degenflingen 
werden in Kafhmir nicht mehr verfertigt, aber JZaraPleder zu 
Sätteln und vorzüglich fehön gefhmüdte und gemalte Pennale 
von Papier. Aus dem Pflanzenreiche ift vorzüglich die Lotos 
(Nelumbium speciosum) merfwürdig, welche in Aegypten nicht 
einheimifh. V. (II.114) fagt hierüber: 

»Die Lotos mit ihrer edfen, neltenrothen und meißen Blume iſt 
fehr gemein, und in der That find die Blätter fo zahlreich, daß diefelben 
an einigen Stellen einen grünen Teppich bilden, über welchen Waflers 
Hühner und andere Waffervögel fiher rennen, ohne Gefahr eingetaudt 
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Verehrung des Lingam vereinigte und die Radſcha's zur Verfol⸗ 
gung der Anhaͤnger Budha's bewog. Schankara, ein Name 
Siwa's, heißt Segenertheiler, Atfcharaja ein Religionsleh⸗ 
rer. Die Einfuͤhrung des Lingam ſcheint zu beſtaͤtigen, daß die 
eingewanderten Brahmanen von Dekan kamen, indem die Vereh⸗ 
rung des Lingam in Oberhindoſtan höchſt ungewöhnlich. Der 
Lingam oder Saligram iſt ein kegelformiger Stein von verfchies 
dener Größe. Die Lingait in Defan tragen denfelben in gelbem 
Baummollenzeug eingewidelt in einer filbernen Büchfe bei ſich. 
Die Brahmanen Kaſchmirs haben Fein Goͤtzenbild (Thafur) al 
dieſen Stein. Die verfchiedenen Kaften (Jr af) heiraten in Kaſch⸗ 
mir unter einander; die Goher fiheinen ihren Namen von 
Berghoͤhlen zu haben, die fie urfprünglich bewohnten; alle Brah⸗ 
manen, welche nicht zur Kafte der Goher gehören, ftehen im 
Dienfte der Regierung ald Munſchi (Sefretäre), Pandit 
(dur Drudfehler Paudit), Geſetzausleger, Ketwal (Amt⸗ 
fchreiber), Patuari (Zehenteinforderer) und Babu (Rech⸗ 
nungeführer). Das Außerfte Ende Kaſchmirs, welches 5.0.9. 
erreichte, war der Hochpaß von Zibet, deilen höchfter Gipfel 
Nunnenwarre 16,000 Fuß ho. Freiherr von Hügel fagt, 
daß er der erfte Europäer, welcher Indien in feiner ganzen Länge 
vom füdlihften Vorgebirge bis zu den nördlichften Alpen Kaſch⸗ 
mirs durchreifet hat. Sollten dieg auch Engländer und Miifio- 
näre, welche ihre Reife nicht befchrieben, vor ihm vollführt ha⸗ 
ben, fo iſt er doch nicht nur der erfte Defterreicher, fondern auch 
der erſte Deutfche, welcher bis in die Regionen des fabelhaften 
Hydaspes vorgedrungen und im Zauberfeilel von Kafchmir der 
erite Europäer dad Panier wiffenfchaftliher Forſchung aufges 
pflanzt hat, und fein Name wird für immer in der Geſchichte 
orientalifcher Neifebefchreibung fowohl, als öfterreichifcher und 
deutfcher Hodegetit einen hoͤchſt ehrenvollen Pla einnehmen. 
Auf dem Bipfel ded Hochpaffes von Zibet überließ er fi den 
folgenden Betradhtungen: | : 
»Hier ftand ich einfam und allein, an dem nördlidhfien Punkte, 
den ih wohl in Mittelalien je erreichen werde; ich blickte nah Weiten, 
wo weiße Berge hinter weißen Bergen fih ohne Ende aufjuthürmen 
fhienen , und als dem Auge jede Form verborgen war, feßte die Sinbils 
dungskraft die fhneebededten Reiben fort; nah Weiten! in diefer Rich⸗ 
tung lag Europa, lag Defterreih! Ich dachte an die fernen Freunde 
und Lieben, unvergeſſen, ja nicht weniger geliebt! Gleich dem fturınbes 
wegten, f[häumenden Meere fliegen die Höhen wie Woge hinter Woge 
auf, und im Bordergrunde fchaute der Blick, wie dort auf die mächtigen 
Maffen der herancollenden See, fo hier in die fchauerliche Tiefe, zwi⸗ 
fhen den fonderbar vereinzelten Punkten. Allein in dem aufgeregten 
Elemente ift es das Lebendige, was dem Scaufpiele eines Sturmes 
\ das Erhabene verleiht. Hier fchien in dem fehauerlichfien Momente des» 
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felben die Bewegung entflopen, und wo ſich der Blic hinwendete, war 
Alles zu. Tode erſtartt. Schneller noch ale das Auge überflog der Ges 
danke den unendlihen Raum, er drang bis zur Heimat; allein in der 
ungeheuren Gntfernung verlor der Geiſt die Hoffnung der Wiederkehr. 
An meine Mutter dachte ih, deren Geburtstag gerade heute war, ihr 
ſechs und fehsigfter! Möge fie ihn: gefund und heiter erleben und bes 
einfamen Sohnes an Thibets Gränze gedenken.« 

Der dritte Theil des Hügel’fchen Werkes, nicht minder in: 
tereffant als die beiden eriten, befchreibt die Reife nad dem 
Pendfhab und den Aufenthalt des Verfaſſers zu Lahor bei Ren: 
oͤſchitsing, von welchem &- v. H. höchft ehrenvoll und mit politi- 
ſcher Bedeutfamfeit empfangen ward. Beine Geſpraͤche mit Ren- 
dfchitsing, die Nachrichten über deifen Hof und Familie, über 
das von ihm gegründete Reich der Bieten, über die von ihm er- 
haltenen Geſchenke und Waffen, die Bemerfungen über den Zug 
Aleranders und dad Syſtem der Engländer in Indien find alle 
von fehr großem Intereſſe; wir fchliegen mit der das legte bes 
treffenden folgenden Bemerkung : 

»Das Syſtem der Engländer in Indien hat ſich in den legten 
Jahren volltommen verändert; — außer dem fhon erworbenen Ciyens 
tpume ift Gngland der Erbe zum fämmelihen Grundbefise Indiens, 
vom Könige bis zum legten Jagierdar *), der ohne männlihe Grben 
ſtirbt. Diefer Grundfag Hat in Indien in kurzer Zeit das Erloſchen jeder 
großen Familie zur Foige, die fi nur durch Adoption erhalten haben.« 


Nebft Freiherrn von Huͤgel ift Herr von Orlich der einzige 
Deutſche, der in der jüngften Zeit Oftindien befucht, von feinem 
Beſuche Afghaniftans und Kaſchmirs aber durch LUmftände abger 
halten, nur über die von ihm befuchten zwölf oftindifchen Haupt- 





*) Soll heißen Dfhaigirdar. %.v. 9. benachrichtigt in dem 
. Vorberichte, daß er den Laut Dich dur J mwiedergebe, allein, 
wenn er den TfchsLaut nicht anders als mit vier Buchſtaben 
ausdrüdt, fo Hätte Die au beim Dh Laute Statt finden fols 
len, da der Deutfche einmal das Jota eben fo wenig ale Di, 
als das z wie der Franzoſe als lindes f ausfpriht; noch unſiatt 
after iſt es, den x» Laut, mofür der Deutſche ch hat, mit Eh 
wieder zu geben, am unflatthafteften aber den nämlihen Laut des 
Didim Bad mit DI und bald mit 3, und das CHy bald 
mit & und bald mit Eh zu fchreiben, wie dieß leider durchaus 
der Fall in Ritters Geographie, in defien Regifter die mit Dihim 
beginnenden Wörter theil unter Di, theils unter I, die mit 
© 59 beginnenden theils unter CH, tpeild unter Rh aufgeführt 
find; fo ſchreibt er Penjab (H. Paniab) und wieder Pan 
Dibab, mährend beide doc dasfelbe Wort. 9. Zehan ftatt 
Dieipan, Ahmed fatt Ahmed, Mufptar flatt Much» 
tar, Mazuffer fatt Mofaffer, und durdaus ein Überflüfs 
Rgeb e als Dehnungszeihen des langen i, ald Mier fatt Mir, 
Bezier flatt Wefir, Wakiel flatt Weil u. ſ. w. 
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ödte deö erfien (Bombay, Puna, Firuipur, Lahor, 
Agra, Leknau, Allababad, Delhi, Fethpur, Mat 
tra, Benares und Kalkutta) lefendwertben und durch die 
beigegebenen Holsfchnitte und Lithographien auch befchauens- 
werthen anziehenden Bericht eritattet. Seine Berichte find in 
Briefesform , wechfelweife an die beiden Daumvire deutfcher 
Geographie und Naturfunde, an Ritter und Humboldt gerichtet, 
und das Werk dem Könige von Preußen gewidmet, welcher dem 
Verfaſſer die Erlaubuiß, einen Zeld;ug in Afghauiſtan mitzu⸗ 
machen, bewilligt hatte. Der Krieg war aber, ald Herr von 
Orlich in Indien anfam, ſchon beeudet, und er benügte alfe 
den ihm gegebenen Urlaub zur bengalifcdyen Reife, dereu Frucht 
Nr.15 vorliegt. Für den and englifhen Werken mit Indien 
befannten Lefer enthält diefer flattlihe QAuartband zwar wenig 
Neues, da aber die fofibaren Kupferwerfe von Solvyns und 
Daniels in Deutfhland höchſt felten, fo find die Anfichten 
der großen Meiflerwerke farazenifher Baufunft in Indien, ale: 
der großen Moschee von Delhi (eigentlih Dehli) des Tadf dh: 
mahball, der Mothyi⸗Moschee zu Etfberabad, der 
großen Moöchee von Agra, des Grabmals Ekber's zu Siken⸗ 
dra, des Brabmald Scheich Selim's zu Fethpur (nicht Fat⸗ 
tepur) eine danfenswerthe Beigabe. Nur dürften die Farben 
viel zu lebhaft aufgetragen ſeyn, indem diefelben nicht nur mit 
den Abbildungen im Werke von Daniels, fonderu audy zum Theil 
mit dem deutfchen Zert ſelbſt nicht übereiuflimmen. In diefen heißt 
es 3. B. von der Krone aller Maufoleen, vem Tadſch mahall*): 
»Schon aus weiter Ferne befommt man den Diamant unter den 
»Bebäuden der Erde zu fehen, welcher durch den blendend weißen 
„Marmor , aus weldgem dies großartige Grabmal errichtet iſt, 
„wie ein filbernes Zauberfchloß erfcheint.« Nun erfcheint aber 
in der Eithograppie der Dom mit feinen Minareten ftatt filbern 
blau, indem die blauen Schlagfchatten viel zu ſtark. Dasfelbe 
gilt von der hohen ziegelrothen Karbe des Eingangsthores, was 
doch nicht die natürliche Karbe des rothen Sandſteins. Im Terte 
ſteht Taj, auf der Lithographie Tadge, feines von beiden kann 
der Deutſche als Zadfch leſen. Wie Mahall das Schlafge: 


*, Der Berfafier ſchreibt S. 181 Taj Mahal (ſprich Tasb); dieß ift 

ein doppelter Irrthum, denn erftens fpriht man Tadſch, d. i. 

die Krone, und nicht Tafd, was auf türkifh ein Stein heißt. 

Die hier begrabene geliebte Gemahlin Kaifer Dſchihan's Hieß 

Mumtafi Mapall, di. die Ausgezeichnete des Schlafgemachs. 

Mahall nide Mahal, in Indien insgewöhnlich für Harem 

eG heißt wörtlich s der Ort der Auflöfung, ubi membra 
somno solvuntur. 


& - 
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mach Heißt, fo heißt Mahaller (wie Allen, die je in einer 
orientalifhen Stadt gewefen, befannt) ein @tadtviersel. Das 
erſte fehreibt Hr. v. DO. um ein € zu wenig mahal, da6 legte 
(8.198) aber gar mohula. Eben fo find die Unterfchriften der 
großen Moscheen von Dehli und Agra zu berichtigen, welche 
Jamia Moschee lauten. Dfhami (b.i. die Verfammelade) 
heißt, wie allgemein befannt, jede große Moschee, in welcher 
die Gemeinde fi zum Breitagögebete verfammelt: ine Dida 
mi-Mosſchee iftalfo um nicht& beffer aldeine®urgelrradix. 
Außer den Grundriffen des Tadſch Mahall und des Palaftes von 
Dehli geben die Lithographien noch den Aufzug der Martyrfeier 
der Musulmanen (nicht Mufelmänner) im Monat Moharrem 
(nit Maharem), den Aufzug einer Setti, d. i. zum Schei⸗ 
terhaufen ausgeführten Witwe (alle diefe Aufzüge fehr charafter 
riſtiſch, nur feinen überal die Köpfe zum groß), und der von 
Kuthbeddin errichteten größten Saͤule der Erde (242 0°), welche 
nad) dem Namen des Erbauers Kuthb Minar, d. i. Kuths 
beddin's Leuchtthurm, und nicht Cutab-Minar zu lefen ift. Dann 
der Aufzug eines Bräutigam, die Abbildung indifher Pflüge, 
Eggen, Karren, Sichein, Hand» und Oelmüplen, Schnitte 
meſſer und Ochſenhacken, und das Innere einer Moschee, in 
welcher der Imam den Koran vorträgt, während einer mit ges 
zogenem Schwerte daneben fteht. Aus der oßmanifchen Geſchichte 
iſt es befannt, daß vormals die Prediger ihrer Moscheen ftatt 
wirklicher Schweßter hölzerne führten, wie denn ein ſolches in 
einem Klofter zu Beuifa von franzöfifchen Reifenden für die Du- 
rindana Rolands angefehen ward. Der Sinn des gejogenen 
Schwertes ift aber fein anderer al der, daß jeder Moslim die 
Wahrheit des Korans mit dem Schwerte zu. vertheidigen bereit. 
In diefem Sinne wurde im Mittelalter in Polen beim Evanger 
lium das Schwert als Symbol der Vertheidigung deifelben von 
den Edeln gezogen; endlich die Vorftelung eines in einer Saͤnfte 
getragenen indifhen Prinzen. Die Gänfte heißt Tachti re 
wan, d.i. der wandelnde Thron. Da der Deutiche den Laut 
des griechiſchen x mit ch und nicht mit Ph fchreibt, fo hätte 
Tacht und nicht Takht gefchrieben werden follen. Es iſt zu 
bedauern, daß Hr. v. O. ald Deutfcher fidy nicht der deutfchen 
ſtatt der englifchen Rechtſchreibung befliffen, und nicht Dfhemna 
ftatt Jamna, Dfdhaggernat flatt Jaggernat, Dihilem 
ſtatt Jelum, Tfchinab flatt Chenab, Dfchengel ftatt Jan- 
gles, Setledfch flatt Setletg, Rendſchit ſiatt Hundgit, 
Sir ftattShyr, Maharadfch a ftattMaharaja, und ©. 181 
gar Meharaga, Nautfch oder Notfch flatt Nodge, Seman 
ſtatt Zeman und Bafar flatt Bazar. gefchrieben, und folglich, 
7 





98 Indoſtan und Kaſchmir. CXII. Bd. 


wie ſo viele ſeiner Vorgaͤnger Reiſebeſchreiber und Geographen, 
zur weiteren Fortdauer irriger Ausſprache im Deutſchen dad @ei- 
nige beigetragen Sat. Einer der ftärfiten hiſtoriſchen Schnitzer 
iſt S. 55, wo Sind bis zum Einfall Mahmud's des © haf: 
newiden in den Händen der Beni Omeije bleibt, worüber 
gu bemerken, daß Sind nie der Herrfchaft dee Beni O meile 
gehorchte, und daß zwifchen dem Erlöfchen derfelben im 3.750 
riftlicher Zeitrechnung und dem Auftritt M ah mu d’6 volle drei» 
hundert Zahre liegen. Die Suiten &.56 flat Suniten 
wollen wir für einen Drudfehler gelten laffen. Hier und da 
find den arabifchen und perfifhen Wörtern ganz falfche Bedeu: 
tungen an die Seite gefoßt; fo z B. werden &.84 die Newwab, 
d. i. die in Europa indgemein Nabob genannten Statthalter, 
mit Edlen, und S. 188 der Tahßildar, d. i. der Steuer⸗ 
einnehmer, irrig ald Tre sildar gefchrieben und noch irriger 
ale Eingeborner überfegt. So fomuen S. 50 Habeſchi und 
Abyffinier neben einander als verfchiedene Völker ”), und 
ſechs Zeilen darnach fogar eine Bamanenpalme vor! Das Nüg- 
lichfte für einen fünftigen Reifenden nach Indien find die gleich 
im zweiten Briefe ihren Abbildungen beigefegten Namen verjchies 
dener indifher Gewerbe, die dem Verfaſſer gleich, als er zu 
Bombay den Fuß auf indifche Erde feste, durch ihre Originalität 
auffielen, und die er genau abzeichnete, ald: der Getreidehänds- 
ler (Bannia), der Verkäufer von Süßigkeiten (Mitej - WValla), 
der Zifchler (Sattar), der Schuhmacher (Mothshy), der Schmied 
und Schloifer (Lohar), der Kattundruder (Bazar, fol vermuth- 
lich Befaf heißen), der Baummollenflopfer (Buiwalla), der 
Baumwollweber (Sellogry), der Lichtzieher (Battywalla), der 
Kornhändler (Brinjares), der Schneider (Dirseh) heißt auf per- 
fifh und türfifch Terfi, der Koh (Babatschy) fol Bawerdfdi 
beißen, der Gärtner (Mally), der Wailerträger (Byhischti), 
d. i. der Paradiefifche, vermuthlich weil man fi in Indien das 
Paradies nicht ohne Wailer denfen kann; der Hausfnecht (Mä- 
ther) fol Meht er heißen, der Slasfchleifer (Seikelgehr), der 
Drachenhändler, d. i. der Verkäufer papierner Drachen , von 
denen der Moslim den mit einem Halbmond gefchmüdten, der 
Hindu den befternten oder bunt bemalten ausfucht (Pattangh- 
walla); der Herold, der den Namen feines Herrn auf der Bruft 
trägt, und feine herrlichen Eigenfchaften der Menge verfündet 


*) Ein Seitenftüd zu dieſen Habeihi und Abpyfiinier findet ſich in 
Tullio Dandolo’8 Giardino di Savonara: Nei campi di 
S. Giovanni d’ Acri e di Tolomeide!!! — Und diefer Schrift: 
jteller, der Ptolomais und Akri für zweierlei hält, will fih eine 
Stimme über Die Unfchuld der Templer anmaßen!! — .. 
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(Chiprassy oder Schobedar), fol Xfhaprasioder Tſcho p⸗ 
bedar heißen; der Träger der Waflerpfeife (Huckebedar); das 
be beim Tfhopbedar und Huckabedar iſt indifche Einfchal« 
tung, denn das rein Perfifche heißt Zfhopdar und Hufadar; 
fo auch beim TZfhauribedar, der mit dem bufchigen feidenartis 
gen Schwanze der Kuh von Nepaul(Nipal) hinter demStuhle feines 
Herrn ihm fortwährend Kühlung zumeht ; der Wäfcher (Doby) und 
die Aja, d.i.die betraute Dienerin, wiein der Levante indgemein 
die Kindöfrau heißt, u. ſ. w. Zu Kuraſchy, nicht fern von 
den Mündungen des Indus, befuchte Hr. v. D. einen Teich, 
worin einige und fünfzig Krofodile von den Fakiren, ihren Ber 
fügen, mit Schafen und Ziegenböden, welche die Waufahrter 
opfern, gefüttert werden: vermuthlich gefchah defgleichen vor 
mals zu Ombos, der Krofodilenftadt des alten Aegyptens. 
Weitere Holzftiche geben die intereffanten Abbildungen eines Hindu» 
Wechsler, von findifchen Bauern, eines bewaffneten Beludſchen 
zu Buß und eines andern auf einem Kamehl, dann eines von 
einem Kamehl getriebenen Waſſerrades, einer Gruppe von Mire 
kasis oder Luris, der Minnefänger von Sind, welche ein 
Loblied über Lord Keane'6 Zug nad) Afghaniftan und die Macht 
der Engländer anflimmten; einer Frau in Sind, mit dem Krug 
auf dem Kopfe; eines auf einem ovalen irdenen Grfäße in Mitte 
des Stromes liegenden Pula: Fiſchers; eines von Stieren ger 
zogenen Staatswagens und einer verfchleierten Beidani, d.i. 
Nachtömmlingim des Propheten. Auf derfelben Seite 88 iſt von 
protegirten Sitsſtaaten die Rede, das deutfche bes 
fhüsten oder befhirmten wäre doc vorzuziehen geweſen. 
Der Name des Elephantentreibere Mahud it arabifh; nah 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauche, ſowohl im Arabifchen ald 
Zürfifchen, fagt Mahud fo viel ald der Gewiffe, aber auch 
der einer Sache Verdächtige. Wenn der Elephant ſich nier 
derlegen foll, ruft der Mahud beit beit, d. i. lege dich nieder, 
was wieder rein arabifch. B 
»Die Bewegung auf diefem Mugen Thlere richtet ſich nach feiner 
Gangart, bei Ginigen ift fie angenehm, bei Andern fehr ermüdend. ein 
Saqritt iſt, wenn er angetrieben wird, fo groß und lebhaft, daß ein 
Reiter ihin nur trabend zur Selte bleiben Fann; jedoch läßt er bald in 
feiner Tpätigkeit nah , und dürfte ſchwerlich meßr alt 24 Meilen den 
Tag maden. Um ſich zu Fühlen und vom Staube zu reinigen, befprist 
er fi von Zeit u Zeit mit dem im Rüffel aufgenommenen Waſſer. 
Ein gewöhnlicher Elephant koſtet 1000 Rupien, fein Unterpalt monatlich 
en 40 Rupien; indefien richtet ſich die Quantität der Naprung nad 
er Größe; er erhält doppelt fo viel in Siers (2 Pfund) an gebader 
mem Vehle, als er Fuß mißt, Laub, Korn und Heu ungerednet. Dieb 
ige Tier vertritt die Stelle der Wägm, und hier, mo der 


m 
Boden mit fo vielen Gräben und Böcern bedect If, ft es mir deö 
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Abends, wenn ih ans dem Lager heimkehre, von großem Nusen , Dem 
dag ein Elephant fallen follte, gehört zu den Inmöglidleiten« (5.110) 


Im Sanskrit heißt der Elephant Haſtin oder Karin, 
d. i. der Handbegabte, von Hafta oder Kara, d. i. Die Hand, 
wegen feiner Geſchicklichkeit. 

»Ein Zeichen der Freude und des Behagens iſt es, wenn er den 
Rüſſel ſenkrecht in die Höhe hebt; In diefer Stellung, indem er ſich mit 
den Knieen dabei ſenkt, pflegt fein Mehud ihn abzurichten, fobald er 
vor einem hohen Gebieter feine Ehrfurcht bezeugen fol. Die Hindws 
behaupten, daß er am meiften in Mondſcheinnaͤchten fib fo dem Monde 
zuwendet, was wohl bei ihnen zu dem Glauben Beranlaffung gegeben 
baben mag, daß ec dieſes Geſtirn anbetet« (©. 157). 


Diefe indifhe Volkoſage ift ein fchöner Commentar zum 
Apologe des Humajuname oder der fogenannten Fabeln Bidpai’s, 
in welchem die Elephanten fi Nachts um den Quell verfammeln, 
um den Mond darin zu fehen, den Quell aber, indem fie hinein- 
treten, fo trüben, daß der Mond darüber verfchwindet. Als 
Lord Ellenborougb vor feinee Zufammenfunft mit dem 
Radſcha von Lahor die englifche Nefervearmee durchritt, verrich⸗ 
teten zweihundert feftlich gepugte und bemalte Elephanten ihre 
Ehrfurhtsbezeugung , indem fie niederfnieten und den Rüflel 
aufhoben. Kr. v. D. gibt die Abbildung der in England fo viel 
befprochenen Shore von Summat, und fpriht dabei von einer 
Kufſchrift, worunter vermuthlich kufiſche Schrift gemeint if. 
Auf dem von Lord Ellenborough gegebenen prächtigen Balle war 
ren adhthundert Offiziere, aber nur einige und dreißig Damen. 
Die Geſchenke indifcher Fuͤrſten find immer Ddiefelben: Pferde, 
Schwerter, Ringe, Armbänder, Shawle und Stoffe, nämlid 
was den Dann Beidet, ſchmuͤckt, bewehrt und beritten macht. 
Bon der Plattform des Haufes aus, wo Hr.v.D. unter feidenen 
Deden in filberner Himmelbettftelle fchlief, überfah er die Stadt 
Cahor, acht Minarete, den Winterpalaft, die blau glafirten 
Kuppeln einiger Moscheen aus der Zeit Dſchihangir's, und in 
der Ferne in ſcharfen Linien die fchneebededten Alpen des Hima⸗ 
laja. In einem Pleinen rothgeitreiften Zelte am äußerften Ende 
der Rafernen hielten der geblendete ehemalige Herrfcher Afghar 
niſtan's Semanfchah und König Feth Chan (nicht Fateh 
Khan) fih auf. Kr. v. O ward vom Herrfcher Lahors im Gar⸗ 
ten Hafuri-Bagh (Huſuri⸗Bagh heißt Garten der Ruhe) 
mit dem englifchen Befandten empfangen. Der Weg dahin führte 
an der Stelle vorbei, wo Rendſchit⸗Sing mit feinem Sohne 
und Enfel mit ihren Srauen verbrannt worden. Ein Marmor: 
denfmal im arabifhen Styl von Schir Sing errichtet birgt 
ihre Afche. Priefter fanden mit Blumen, Kerzen und Wedel 
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um das ſelbe. Gleich Hinter demfelben führen in den Garten zwei 
koloſſale gewölbte Thore, unter deren einem Nihalsing, der 
Nachfolger Reudſchit Sing’s, von einem (fhwerlih aus 
Zufall) herabgeftürgten Stüd Mauer erfchlagen worden. Hr. v. 
O. beſuchte das jenfeitö des Rawi gelegene Grabmal (Gchahi 
Dera, wo Kaifer Dſchihangir (nicht Jehangir) ruht, 
und das aus drei großen, in Trümmern liegenden Gebäuden bes 
ſteht. In Verbindung hiermit ift das zu jedem kaiſerlichen Grabe 
gehörige Karawanderei, 500 Schritt lang, mit einem Hofe von 
400 Schritten im Gevierte und mit 400 Wohnungen. Daran 
ſtoͤßt ein eben fo großes Viereck, das die Moschee und die Woh ⸗ 
nungen der Priejter enthält. In der Nähe ift das Grabmal 
feiner Gemahlin Nurdſchihan, d. i. Weltlicht, deren Name 
in Kaſchmir durch fo viele Dentmale verewigt ift, und die auch 
Nurimahall, d. i. das Licht des Schlafgemache, beigenannt 
ward, wie die Gemahlin Dſchihans Tadfhmapall, di. 
die Krone des Schlafgemachs, beigenannt ward. Hr. v. D. gibt 
außer einem kurzen Lebendumriß diefer zwei berühmteflen indir 
ſchen Kaiferinnen noch die der beräßmten Rana Somerau— 
begum, deren Gemahl Sommer wohl ein geborner Schlefier, 
die aber feine Deutfche, fondern eine geborne Mohammebanerin, 
ald Karholifin bekehrt ward, und deren Bohn mit dem Zitel 
Dei Sommer auf dem Continent und in England die Rolle 
eines Nabob fpielte, der aber eben, als fein Neffe aus Indien 
ihn zu beſuchen nach Englaud fam, in's Irrenhaus gebracht 
ward. Bei der Andienz des Maharadfcha trug derfelbe in einem 
feiner drei Armbänder den Kuhinur, d.i.Lichtberg, den größe 
ten Diamanten der Erde, der ehemals den Pfauenthron der 
Großmogole zu Dehli fhmüdte, dann in die Hände der Herr⸗ 
ſcher Afghaniftan’s fiel, und dann-von Rendfhit Bing dem 
unglüdliden Schah Schudſchaa ausgepreft ward. Nach den 
Berichten perfifcher Reifenden befindet ſich ein ungemein großer 
Diamant mit demfelben Namen des Lichtbergs und mit derfelben 
Authentif, vormals vonNadir Schah dem Pfauenthrone der 
indifchen Kaifer geraubt worden zu ſeyn, im Befige ded Schah 
von Perfin. Da nah Nadir's Tode die beiden Herrſcher der 
Katfcharen und der Durtani zu gleicher Zeit fi der 
Throne Perfiens und Afghaniſtan's bemächtigten, fo it es ſchwer, 
zu entfcheiden, ob ſich dieſe glänzende Reliquie mongolifcher Here: 
ſchaft zu Tehran oder zu Lahor befinde. Die Größe allein fönnte 
entfcheiden. Hr. v. D. fagt nichts über die Größe des Lahor⸗ 
ſchen Lichtobergs, der von Tehran wird von Neifebefchreibern in 
der Größe eined Taubeneied angegeben. Won Dehli aus befuchte 
Hr. v. D. das Grabmal Kaifer Humajun's, wohin der Weg au 
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dem Firuf Kuthb (nice Zeroze Cotab) vorüberführt. Dieter fr 
genannte Spazierſtock des Kirnf ii das Seitenſtück zur Minaret 
Katheb (nid Euteb) Minar, welde Ruthbeddim AYibel 
(wit Enbuf) ald Triamphlänle des Jslams über Dad zerſtͤete 
Brahmancachum erbaut. Bei Agra thurmt das herrlichfie Gebäude 
des Islaus, Tadſch⸗Mahall (nicht Taj-Mahal), welches für 
die Bewohner Agra's und Hindoſau's, was die Certosa für die 
Mailands und der Lombardei, ein Kleinod mit den felteniten Bar» 
morerten und koſtharen Gteinen auögelegt. Ein Holzſchaitt Helit 
Die Reife im Palanfın vor. Die Begegauenden rufen eh Ram 
Ram ja, wie man ſich in der Türkei Ogburele Dehurola! 
(Augurio sit!) zuruft. Die Reife im Palsafın heißt Damit 
(pad Dod). Agre hat 65,250 Einwohner, Daramter 47,300 
Kindus und 17,950 Meoslimen, uud 10,000 Maun Truppen 
mebt deren Dienern, ee ee Länge umb deri in 








—— Der Erde = ein Staliener geweien, jo i 
‚ da er die Certosa gefennt, mmd dieſelbe 
—— ⏑— — 
Mehell überbieten weilte, was ihm auch ſicher darch Dir Ardyi- 
er aber nur nicht binfichtli Der Ausihmridung Durd die 
Kun gelang. Für die Ausbeiferung riner ein;igen Fleinen Stelle, 
we am S>aupteingange freselnde Hände cin Stuck Diefaif an 
brachen , bezahlte die brittifdge Regierung 3000 Rupirn. Di 
Mirnarete chen vereinzelt am den vier Eden, in iheem Jmmeren 
führt eine Wendeltreypge son 162 Erufen ;ur höchlen Spige. 
Zu den grofartigfien Beuwerfen Indiens aus der i 
gehõrt das Fort von Agra, Afberabad; es hat uber eine Meile 
Ausdehnung, ıfl gan; aus rothen Eandilrinen erbaut, mit Dep 
pelten Bällen, deren äuferer 80 Sckub Hohe hat, mit einem 
20 Schuh breiten Braben umgeben. Dasfelbe, fo wie Efber's 
Manfoleum zu Sifendra, wird beſchrieben. Bei den Kindes 
find fechferlei Arten von Heirat gefeglicy, von denen nur vier den 
Brahmanen gelattet. Bei allen ik es Beleg, def der Bater 
feine Tochter, ehne etwas defür zu empfangen, weggibt. Fet h⸗ 
pur, d.i die Stadt der Eroberung (nidht Fettebpeur), iſt noch 
dur die Ruinen der zahlreichen Paläle Efder's merfwärbig. 
Am beiten erhalten find die Pelähe feiner drei Frauen, eimer 
Remerin, einer Türkin und einer Inderin. Im Hofe des um= 
fangreichen Harems beñndet fi zwiſchen ;wei Baſſerbecken der 
Beden mit farbigen Mirmerplatien zu einer Art von BRuhifpirl 
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ausgelegt, das der große Kaifer mit den Grauen feines Harems 
fpielte, welche nadt al6 Steine figurirten, während er auf eis 
nem Steinſeſſel ſaß. Das Spiel heißt Shan ferd (nit 
Schaunzerth). Sehr originell ift der Diwanfaal: Evers. In 
der Mitte erhebt ſich eine zehn Buß hohe Säule, auf welcher der 
Marmorfig des Kaiſers; von derfelben gingen vier ſchmale Bänge 
nad) den vier Eden des Saales aus, wo die Sitze der vier Mi⸗ 
niſter, durch welche er fein großes Weich zegierte. Bei jedem 
ein befonderer Ausgang, wo die Gefretäre und Boten harrten, 
um des Herrſchers Wort nad} den vier Himmelögegenden zu brin« 
gen. Rec. bemerkt hiezu, daß diefe vier Miniſter die vier Saͤu⸗ 
len des Reichs, welche fhon in dem älteften Kanunname des 08: 
manifchen vorfommen ; die vier Säulen, welde das Zelt der 
Herrſchaft fhüpten, wie dieß in der Staatsverfaſſung und Staats ⸗ 
verwaltung und in der Geſchichte des oomaniſchen Reichs aus ⸗ 
führlich zu leſen. Staͤlle für 400 Pferde und 1000 Elephanten. 
Die Moschee ähnlich der zu Agra, nur großartiger, denn der 
innere Hof ift ein Viereck von 476 Buß. In der Mitte errichtete 
Ekber feinem Lieblingsſcheich (nicht Scheth) Salimtſchiſch 
ein Grabmal; es iſt von durchbrochener Arbeit nach Art der Flo⸗ 
rentiner Moſaik verziert, und gleicht einem reizenden Schmnde 
kaͤſtchen. Beim Städtchen Dyg iſt ein von Nendfchit (nicht 
Rundgit) Sing erbauter Palaft, welcher zu den ſchoͤnſten Baur 
ten ber neueren Zeit gehört; in demfelben erheben ſich mehr als 
600 &pringbrunnen in den. mannigfaltigften Formen. Mattra 
iſt der Flaffifche Boden indifher Mythologie, durd die Hirten ⸗ 
feſte Kriſchna's mit dem indifhen Kuhmädchen, und auch hiftos. 
riſch⸗klaſſiſcher Grund durd Sultan Mahmud’s des Ghafnewie 
den hier verübte Tempelplünderung. Die Bevölferung wird heute 
auf 6000 Moslimen und 54,000 Hindus gefhäpt, unter denen 
ſich allein 15,000 Brafmanen und Fakire befinden, die an den 
Ghats (Landungstreppen) und heiligen Dertern vom Almofen 
der Gremden leben. Von Agra aus machte Hr.v.D. einen Außs 
flug in's Königreich Aud nad Alahabad und Benares. Die 
Wefire von Aud, die fih nad dem Tode Orengfibs (nicht 
Aurengjeb’8) vom Throne Dehli's ganz unabhängig gemacht, 
gehören zu den älteften Bundeögenoffen der Britten, indem diefe 
jenen ihr Rand fhon im I. 1765 garantirten. Der Wefir ver 
pflichtete ſich, nicht mehr als 35,000 Mann Truppen zu halten, 
von denen nur 10,000 gleich den brittifchen disciplinirt feyn durfe 
ten. Im 3.1819 trat der Fürit von Aud den Engländern Pän- 
dereien im Werthe von jährlichen 135 Lak Rupien ab, und nahm 
zum Aergernijfe der Moslimen bei feiner Krönung, nad Hrn. v. 
D.'s Angabe, den Titel au: »Water des @ieged, Wiederherfteller 
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der Religion, Befchüßer der Sterne und der wahre Sultan und 
König des Alters. Daß von diefen fünf Titeln nur die zwei 
erften richtig ſeyn Fönnen, leuchtet Jedem ein, der nur im Ge⸗ 
ringften mit den Sapungen ded Jolams und den Titulaturen 
afiatifcher Staatsfanzleien befannt if. Wie ivürde fih ein mos⸗ 
limiſcher Zürft, der Gott ald den Herrn des Himmels und der 
Erde, der Sonne, ded Mondes und der Beftirne anerkennt, je 
anmaßen, fih einen Beſchützer der Sterne zu nennen. Der 
wahre Sultan im Gegenfag eines unechten ift eben fo wenig je 
vorgekommen, als der König des Alters, es müßte nur damit 
das Zeitalter gemeint ſeyn. Indeſſen ift die Berichtigung diefes 
Titels leicht aus des Sultans eigenem Werke, nämlidy aus dem 
auf feinen Befehl zufammengetragenen und zu Lednau gedrud: 
ten großen, perfilden, das Siebenmeer bstitelten Wörterbuche, 
in welchem er Ebuſ⸗ſafer Moifevdin Schahi feman Ghafieddin 
Haider Padifhah Ghaſi titulirt wird. Auf: jeder Seite deffelben 
ift auch das Reichswappen, nämlich. zwei Schwerter, der Fiſch, 
die Tiara und eine Krone aufgedrudt, welches audy den fieben 
Schilden der aus Bilberfäden gewirkten Ehrenfette aufgedrudt 
ift, von welcher zwei Klaſſen eriftiren. Diefe Ehrentette heißt 
Hars, und wird von dem Könige bei Audienzen dem damit zu 
Beehrenden ald Collane umgehängt. Ghaſieddin Haider, 
der auch ald Dichter befannte Heraudgeber des Siebenmeers, 
ftarb am 7. Zulins 1837, welchem fein Oheim Naßireddewiet 
folgte, der aber nur fünf Jahre regierte. Der jeßige König 
Mohammed Emdſched (nicht Mohamud Umjid) Ali berrfcht 
„über ein Land von 23,922 engl. Quadratmeilen mit einer Be: 
völferung von nur drei Millionen Menfchen, ift im Harem ges 
boren und auch erzogen, wollüftig und vergnügungsfüdtig. Die 
Hauptfledt Lednau an den Ufern des Gumty oder Gomaty 
bat gegen 300,000 Einwohner. 

»Prahtgebäude und Monumente wechſeln mit Moscheen, ſchoͤnen 
Gärten und Billen,, die von der Verſchwendung thöridhter eitler Fürſten 
zeugen, welche mit ihren Schäsen alle Merkwürdigkeiten und Spieles 
geien der Welt zufammenzubäufen ſuchten, um die Paläjte und die Gräs 
ber ihrer Ahnherren in der Pindifchften , laͤcherlichſten Weiſe und im ba⸗ 
rockſten Style damit zu ſchmücken.« 


Die Liebhaberei des regierenden Königs beſteht darin, die 
Haͤuſer der Stadt weiß oder bunt anſtreichen und mit Scenen 
aus dem Leben der Inder bemalen zu laſſen. Eiue eiſerne Brücke, 
aus drei Bogen beſtehend und 200 Schritte lang, welche Seaa⸗ 
det Ali ſchon im J. 1810 aus England kommen ließ, und die 
dreißig Jahre lang in Kiſten geruht (eben ſo lang ruht in Kiſten 
die Moſaik des Abendmals Leonardo da Vinci's im Belvedere zu 
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Wien), folte nun endlich in Arbeit genommen werden, Vier 
Meilen füdlich von der Stadt hinter einem verwilderten Mangor 
Garten ift das große unfoͤrmliche Schloß Conftantia, weldes 
der Franzoſe Claude Martin mit einem Koſtenaufwande von 
150,000 8. St. erbaute. Er fliftete zu Kalkutta mit 100,000 
2. St. für fünfzig hrifliche Anaben und ſechs und zwanzig Maͤd⸗ 
hen das Erziehungshaus la Martiniere; er ruht in den unteren 
Gemädern des Schloſſes Eonitantia, deffen durch fein Leben 
verwirflihte Inſchrift: »Labore et Constantia« Er war zu 
Lyon geboren, fam als gemeiner Soldat nach Indien und ftarb 
zu Lecknau im Jahre 1800 fünf und fiebzigjährig ein Millionär. 
Heute dient diefer Palaft den Sremden zur Wohnung. Der Kör 
nig Naßireddewiet baute ſich fein Grabınal Hasanabad, 
welches er, kaum nachdem es vollendet war, bezog. Sein erfler 
Minifter, der beim jepigen König in Ungnade fiel, übernahm 
das Wächteramt beim Grabmale, das in einem mit vielen Spring ⸗ 
brunnen umgebenen Blumengarten liegt. Der königliche Palaſt 
beißt Fera hbach ſch, d. i. Greudegebend, was Hr. v. O. Far a⸗ 
Bagh ſchreibt, und mit Vergnügungsplag überfept. »Ferah ⸗ 
bachſch gegenüber führen marmorne Freitreppen zu dem großen 
Thronſaale, einem von Säulen getragenen prächtigen Gemad). 
Hier fteht der goldene Thron, mit Diamanten, Perlen und Rus 
binen befept.« Die Halle, wo Morgens und Abends Militär 
muſik gemacht wird, heißt, wie befannt, Nobethane und 
nit Nauhat:Khanna. Dad Senane (nicht Zennanah), 
d. i. das Frauengemach, befteht aus drei Schlöjfern, jedes von 
Meinen Blumengärten mit Springbrunnen umgeben. Der Kö- 
nig war ineine mit Gold und Silber geſtickte grünfeidene Tſchoga, 
vothfeidene Pantalons und goldgeftidte Schuhe mit vorn aufges 
roten Spihen gefleidet. Der Kopf mit einer Pronartigen hohen 
Müge bededt, welde von Juwelen flrogte; einige große fhöne 
Perlenſchnüre hingen um den Hals. Lefnau's Merkwürdigkeiten 
beftehen hauptfächlich aus Grabmälern und Gärten. Das we: 
gen der Abgefchloffenheit feiner Lage und Stille am meiften ber 
fuchte Grabmal ift das Ghafieddin Haider's, des eriten 
Königs von Leknau. Hr. v. D. fah hier den Bidſchi (Byiy) oder 
indifhen Ichneumon, welcher als Hausthier eingewohnt, den 
Menfchen fehr zugethan, die giftigften Schlangen vernichtet. 
Des Königs Abfteigort (dieß heißt wörtlich der Name Schahr 
menfil) befteht in einem fhönen Garten, aus einem großen, 
von Saͤulen getragenen Iuftigen Raume, mit feidenen Diwanen 
und drei Kronleuchtern im Werthe von 21,000 8. &t. gefhmüdt. 
Von Lefnau ging Ar. v. O. nach Allahabad, dad aus drei Orten 
befteht, bem Bort auf einer Bandzunge, wo ſich die Maren Flu ⸗ 
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then des Dſchemna (nicht Jamna) mit den gelblichen des Sans 
ges vermiſchen, aus der an dem 1400 Ellen breiten Fluſſe gele⸗ 
genen Stadt und den zwifchen beiden nah N. und O. ſich er- 
firedenden Bengalaus und Kafernen. Der Zufammenfluß der 
beiden Ströme einer der größten Wallfahrtdörter der Hindu, 
welche fich hier Haupt und Körper fo fcheren, daß jedes Haar in 
den Fluß fällt, weil jedes auf diefe Art geopferte Haar dem 
Aufenthalt einer Million Jahre im Himmel verbürgt; fie ver⸗ 
richten bier dad Todtenopfer (Schrad) für ihre verfiorbenen Abe 
nen, und ſtürzen fi mit drei großen, um den Körper befeſtig⸗ 
ten Wajlerfrügen in den Strom, aus dem fie oft nicht wieder 
auftauchen. In der Nähe von Allahabad ift dad Grab Schah 
Ehosrus, des Sohnes Efber's, in einem Garten von Tama⸗ 
rinden, Pipala und Orangen, in denen fldy an fühlen Zagen 
die hier lebenden Dritten ergehen. In den Abendflunden erin⸗ 
nern die vielen Equipagen, Neiter und Reiterinnen an den Eorfo 
italienifcher Städte. vRBenared« (im Sanskrit Varanaſchi) 
sliegt in einer Ebene, hart an den fechzig Fuß hohen Baͤnken des 
slinfen Gangesufers, um den« (um welches) »die alte berühmte 
»Brahmanenftadt, die Rasa oder Slänzende, des Ramajana 
rim Halbfreife gebaut ift.« Die Häuferzapl wird auf 80,000 
angegeben, von denen 12,000 maſſiv gebaut, 8,000 allein den 
Prieitern angehören ; außerdem bei 1000 Hindutempel und 333 
Moscheen. Die Bevölkerung des DiftriftS 519,903 Köpfe, und 
zwar 457,417 Hindu und 62,486 Mohammedaner, eine Angabe, 
die, wie alle ftatiftifchen, fchwerlich je einen einzigen Augenblid 
wahr gewefen, weil in dem Augenblide, wo fie auff8 Papier 
niedergefchrieben ward, einige flarben und andere geboren wur—⸗ 
den. Der heilige Brunnen der Hindu, von Fleinen, dunklen Tems 
peln und Plägen umgeben, deren. einer bloß für unfruchtbare 
Frauen beftimmt ift, Höchft ſchmutzig. Heilige Kühe und Kälber 
gingen umher, der Geftanf der todt auf dem Boden liegenden 
verpeftete die Luft. Am füdlihften Ende der Stadt die Stern: 
warte, welche wie die von Dehli Foloffale Gnomone und Qua— 
dranten bat. Benares erzieht die fhönften und lieblichſten Bar 
jaderen, welche je in den Mauern diefer Stadt gleichfam Die 
Weihe erhalten, und ftol; darauf in ferne Gegenden ziehen. Bes 
nares ift aber auch der Sitz der gelehrten Priefterfollegien und 
hohen Schulen, auf denen Menu’s Geſetz im Sansfrit vorgetras 
gen und fommentirt wird. Die Bafare bieten alle Arten von 
Gold: und Silberarbeiten, feine Muſſeline, Seidenwebereien 
mit Gold und Silber durchwirft, fehöne Gefäße aus Mefling 
und Kupfer, niedliche Klechtarbeiten aus Pfauenfedern. Der 
heiligfte Wallfahrtsort zu Benares ift für den Hindu der Maha⸗ 
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diotempel, für den Moslim die hundert Fuß über den Waifer- 
fpiegel ſich erhebende Moschee aus rothen Sandſteinquadern mit 
zwei hohen Minareten, wo die fernfte Ausfict. 

»Durc eine unabfehbare Niederung , das Bild der hoͤchſten Frucht⸗ 
barkeit aller Grjeugniffe diefer indiſchen Regionen, über welde Mangos, 
Banjanen, Alozien, Bananen, Pipala und Tamarinden ihre reih und 
üppig belaubten Kronen ausbreiten, windet ſich die breite Waſſerflaͤche 
des heiligen Weltftromes; dort ſiebt das Auge Dorf an Dorf, und nah 
Nocdoften die im Halbereife fih hinziebende gedrängte Häufermafle der 
großen Stadt , umgeben von den lieblihften Gärten, Willen und unzaͤh⸗ 
ligen Bangalows.« 

Beim Dorfe Saranath, ſechs Meilen N. O. von Benared, 
zeugen viele Trümmer und Ruinen von dem vormaligen Dafeyn 
einer großen Stadt, wovon nur ein fechzig Buß hoher, aus Ora» 
nit und rothem Sandſtein gewölbter Thurm einen domartigen 
Kegel bildet, dem von Manifyala im Pendfchab nicht unaͤhnlich, 
und alfo vermutlich auch ein Dagoba; außerhalb in der Höhe 
von beiläufig zwanzig Zuß find Niſchen angebracht, in denen 
lebensgroße Statuen von Männern, Frauen und Kindern flan- 
den, von denen einige mit der fupfernen Infchrifttafel, welche 
auf der höchften Spige des Thurmes fich befand, nach Kalkutta 
gebracht wurden, andere noch auf dem Boden herumliegen. Das 
folgende Schreiben enthält eine fehr umfländliche Geſchichte der 
Mörderfecte Thag oder Bausigire, ihrer Religion und 
Sprache Ramasiana, ihrer verfchiedenen Becten, die Dſche⸗ 
maldepithagin Aud, die Multanifag, welche Moslimen 
im nördlichen Indien; die Sus ia aus den niedrigften Hindu⸗ 
kaſten; die Fans igir, welde ihre Opfer mit Schlingen fans 
gen; die Flußthag, welche fih an den Ufern des Hughly 
aufhalten, ihre Gebräuche, Unternehmungen und Erdroffeluns 
gen, einer der interejfanteften Abfchnitte des ganzen Werkes. 
Nach Kalfutta zurücgefehrt, befchreibt Hr. v. D. diefe Haupt ⸗ 
ftadt der indifchen Regierung, deren beftändige Einwohnerzahl 
auf 229,705 Köpfe angegeben wird, während täglich eine Be⸗ 
völferung von 177,000 Menfchen zuflurhet und abebbt. Unter 
den Einwohnern find 3,138 Britten, 137,651 Hindus, 58,744 
Moslimen, die übrigen Portugiefen, Armenier, eingeborne Chris 
fien, Sranzofen, Juden, Perfer, Araber, Esinefen, Mongor 
Ien, ®irmanen, Eurafianer, niedrige Kaften. Zur Polizei ges 
hören 8,147 Ihannadar, Naibe, Tſchokadar, Dſchemmedar und 
Verfendafi's. Auf dem Wege nach den Gärten Reach und Alir 
pur reihen fi) zu beiden Seiten der Straße Villa an Villa. 

»Ueber dem grünen Rafenteppih erheben ſich die mannigfaltigften 
Gruppen von Mangos, Tamarinden, Pipala, Nismes und Teak, jwi ⸗ 
ſchen denen ſechzig Fuß hohes Bambusropr in unzäpligen Stämmen mit 
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dem zarten reizenden Laube feiner langen Ihmädtigen Blätter in Den 
Lüften fpielt. Aus diefem ſchattigen Dunkel läßt fih zu Zeiten Die ins 
difhe Nachtigal Hören (die Bülbül oder Hefardasitan, d. i. Der 
Bogel mit taufend Liedern), oder leuchtende Inſekten tauchen bald wie 
zudende Slämmden, bald wie eine Irrlichter auf; die Luft ift dann 
von dem Löftlihften Aroma der Blumen und Kräuter angefüllt, welches 
fi mit den Abendwinden über die Gegend verbreitet.« 


Hierauf folgen ftatitlifche Angaben der Einnahmen der Prä« 
fidentfchaften Bengalen, Bombai und Madrads. Wie Hr. v.D. 
über Madras feinen Einzug nach Indien hielt, fo auch feinen 
Auszug. Madras ift der Sitz des Perlen= und Edelfteinhandels 
in Indien. 

»Die Sinwohner find zwar muslulöfer, aber fchwärzer und von 
Peiner fo edlen Gefichtsbildung als die Bengalefen ; die Frauen tragen, 
wie in Aud und Bengalen, die Kleinen Kinder auf der Hüfte reitend ; Die 
im übrigen Indien fo beliebte Huka wird hier vermißt. Die Seiltänzger, 
Schlangenbezauberer und? Ecdmertverfhlufer von Madras find durd) 
ganz Indien berühmt. Cie fpringen über Elephanten und fünf Kamehle 
binmeg ; ihre Körper find fo bieafam, daß fie ſich wie die Schlangen 
durch Reiterfproffen aufs und abwinden; fie gehen auf ſchneidenden Schwer⸗ 
tern, heben mit den Augenlideru fdywere Laſten, und follen, mie einft 
Ramo Sani, in freier Luft ohne fihtbare Stüße ſchweben können. Schon 
die Kinder üben fib im Verſchlucken Eleiner Bambusftüde, um es mit 
Schwertern oder Dolchen verfuchen zu können « 


Endlich enthält das zwölfte und lebte Schreiben noch kurze 
Nachrichten über die Religion der Hindus, über das Kaftenwes 
fen, die Einrichtung europäifcher Bildungsanjtalten, den Zu: 
fland der Schulen vom Jahre 1835 bid 1842 und den Einfluß 
europäifcher Schulbildung auf die Jugend in fittliher und relis 
giöfer Beziehung ; im Ganzen ein fehr unterrichtendes und les 
fenswerthes Werk. 

Es bleiben uns nun von den vorliegenden Werfen die drei 
(Nr.2, 3 und 6), welche das ganze brittifche Reich in Ojtindien 
umfaflen, zu befpredhen übrig, Das aus dem Schwedifchen 
überfegte ded Grafen M. Bjoͤrnſtjerna, zu welchem das fünf 
Jahre fpäter erfchienene deſſelben Verfaſſers (Nr. 18) über Theo: 
gonie, Philofophie und Kosmogonie der Inder 
ale ein Anhang zu betrachten, ift von nicht großem Belange, 
indem der Verfaſſer nicht aus neuen Quellen gefhöpft, fondern 
nur aus befannten gedrudten eine furzelleberficht des brittifchen 
Meiches in Oftindien vorzüglich aus dem jtatiftifchen Geſichts⸗ 
punfte fompilirt hat; von fo größerer Wichtigfeit find die bei⸗ 
den großen Werte: Mill's Gefchichte des brittifhen In— 
dien und Montgomery Martins Geſchichte, Altert hü— 
mer, Zopographbie und Statiftif von acht Provinzen 
des öftlihen Indiens; jenes in ſechs Bänden, diefes in drei; 
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jene zuſammen 8600, dieſes 2875 Seiten ſtark, aber beide ganz 
gewiß von faſt gleichem Umfange, weil das zweite viel enger 
gedruckt iſt als das erſte; das zweite freilich nur die Ueberſicht 
eines ſehr kleinen Theiles des ſehr großen brittiſchen Reiches in 
Oſtindien, aber eine vortreffliche, mufterhafte, die feinen andern 
Wunſch übrig läßt, ald daß auch die andern Theile des brittifche 
oftindifchen Reiches fo umfländlic und ordentlich befchrieben und 
in einem einzigen Werke vereinigt wären. So zahlreich die Lir 
teratur der über Indien erfchienenen Werke *), fo beſteht doch 
noch fein ganz Indien umfaſſendes Werk von gleicher Ausführ- 
lichkeit als das von Mill Hinfichtlich der Gefchichte der britti« 
ſchen Eroberung, Beſitznahme und Verwaltung Judiens, und 
dad von Montgomery Martin herausgegebene in Bezug 
auf Gefchichte, Alterthümer, Topographie, Statiſtik, Geologie, 
Mineralogie, Botanik, Aderban, Handel, Manufakturen, Künfte, 
Bevölterung, Religion, Erziehung u. ſ. w. Montgomery Martin, 
der Verfafler der trefflichen Gefchichte der brittifchen Eolonien, 
ſpricht nicht nur nach den Dofumenten der oftindifhen Com 
pagnie, deren Einficht ihm die Direktoren zur Vergleihung mit 
feinem Werke erlaubten, fondern auch als Augenzeuge der durch 
einen Aufenthalt vom zehn Fahren in Indien, durch Sprach « und 
Sachkenntniſſe zu der ihm von den Direftoren der oftindifhen 
Compagnie aufgetragenen Herausgabe der ftatiftifchen Aufnahme 
der acht Diftrifte von Behar, Schahabad, Shagelpur, 
Gorekpur, Dinadfhepur, Purania, Rengpur und 
Affam ganz vorzüglich befähigt, dad vorliegende vortreffliche 
Werk zu Tage gefördert hat. Die flatiflifche Aufnahme felbft 
wurde im Laufe von fieben Jahren mit den Unfoften von 30,000 
8. St. vom Doktor Buchanan bewerkſtelligt, der fchon früher 
unter dem Marques Wellesley zur ftatiftifhen Aufnahme von 
Meißur (Mysore) verwendet, hernach dem von Welledley zu 
Barrakpur zur Erforfchung der Naturgefchichte Indiens gefliftes 
ten Inftitute vorftand, dann fpäter unter dem Namen Hamilton 
ſich in Schottland anfaufte und dort vor einigen Jahren geftorben. 
Das große Verdienft der umftändlichften ftatiftifhen Aufnahme 





*) Die vor beiläufig ſechtig Jahren zu Hamburg ohne Angabe der 
Jahreszahl erfhienene Grundlage zu einem vollftändis 
gen VBerzeihniffe aller Schriften, Die Ofiindien 
und die Damit verbundenen Ränder betreffen din 
alphpabetifher Ordnung, als ein Anhang zur Li 
teraturgefhihte Dftindiens), enthält 1372 Nummern, 
wel che, wenn die feitdem über JIndien erſchienenen Werke dazu 
gegäblt würden, fid wohl wenigftens auf anderthalb Taufend bes 
laufen dürften. ‘ 
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gebührt alfo dem Doftor Buchanan, und Mr. Montgomery Mars 
tin hat nur das der Herausgabe. Den Titel Eastern India, den 
Diele, welche das Werf nur nad) dem Titel fennen, mit East 
India vernengen dürften, hat Mr. M. M. fürgewählt ald Ge- 
genfag von Todd's Western India, welches Radfchputana, und 
von Southern India , welches Meißur, Tandfchur u. f.w. in fich 
begreift. Wir haben alfo hier ein öftliches, weitliches und füd« 
liches Indien; das. nördliche, welches die am Himalaja liegen⸗ 
den Diftrifte, namentlich den von Gendſchawer, in fich begreift, 
ift in diefer Anzeige bereits befprochen worden. Mr. M. M. hat 
vor Mr. Mill den großen Vorzug voraus, daß er felbft in 
Indien gewefen, mit indifchen Sprachen befannt, während die 
fer zwar mit der vollftändigiten Kenntniß aller in England über 
Indien erfchienenen Werfe ausgenüftet, das Land und feine Ein= 
wohner aus einem durch die franzöfifche Philofophie des acht⸗ 
zehnte Jahrhunderts und brittifhen Communismus verrückten 
europäifchen Standpunkt betrachtete, und daher, wo er nicht 
bloß die Gefchichte der brittifhen Eroberung und Verwaltung 
erzählt, gar:oft über Land und Leute ein fchiefes Urtheil fällt, wel⸗ 
ches vielfacher Berichtigung bedarf; dieß iſt beſonders im erften 
Bande am häufigiten der Ball, und:der Mühe diefer Verichtis 
gung hat fi zum Beſten der Lefer der Herausgeber des Werkes, 
Hr. Horace Hayman Wilfon, der gelehrte Sansfritprofeilor von 
Drford, unterzogen. Die meiflen Lefer werden aber gewiß mit 
dem Nec. wünfchen, daß es dem Herausgeber hätte gefallen moͤ⸗ 
gen, wenigftens den erften Band ganz umzuarbeiten, und feine 
aus Selbitanfiht durch Iangen Aufenthalt in Indien erworbene 
nähere und genauere Kenntniß des Landes dem Texte einzuver⸗ 
leiben, ftatt diefelbe in Notenform zu geben, wodurch der Tefer 
bei dem Widerfpruche des Textes und der Noten in befländiger 
unangenehmer Sontroverfe lebt. Das erfte Buch der Gefchichte 
des brittifchen Indiens beginnt mit dem Jahre 1527, von wel 
chem Jahre der erſte Verkehr Englands mit Indien datirt, und 
geht bis zum Jahre 1708. Hier wird die Erzählung durch die 
zwei folgenden Bücher unterbrochen, welche ſich mit den Kaffen 
der beiden Hauptvölfer Indiens, nämlich den eingebornen Hin 
dus und den mohammedanifchen Eroberern befchäftigen, bis dann 
der Saden der brittifchen Befignahme Indiens mit dem vierten 
Buche, d. i. mit dem Beginne des dritten Bandes, wieder auf: 
genommen, und durch ein ganzes Zahrhundert bis 1805 fortges 
führt wird, mit welchem Jahre das ſechsſste Buch und der fechöte 
Band ſchließt. Da wir den Faden der Gefchichte felbft Hier un⸗ 
möglich verfolgen fönnen, fo müflen wir und auf einige Bemer- 
ungen befchränten über den Inhalt des zweiten und dritten 
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Buches, wovon jenes ſich über die Kaſten, Religion, Regie⸗ 
zungsform, Belege, Taren, Bitten. Aderbau, Künfte und 
Literatur der Hindus verbreitet, dieſes aber eine furge Ueberſicht 
der Geſchichte Indiens, von der Eroberung Sultan Mahmud’s 
des Ghasnewiden angefangen, unter den Dynailien der Ohuriden, 
Afghanen und Mogole enthält. Im der indifhen Chronologie 
der vier Zeitalter (I u g) herrſcht, fo wie in der Eintheilung der 
vier Kaften, in den vier Vedas und in den wier Lebensflarionen 
des Brahmanen die Vierzahl vor, die fi übrigens in der Na⸗ 
tur in den vier Jahreszeiten, den vier Menfchenaltern, den vier 
Elementen und den vier Winden wiederfindet. Die vier Kaften 
der Inder, fo wie ihr mythologifcher Urfprung find bekannt; 
die legte unreine der Sudras hat in den heiligen Büchern ſechs 
und dreißig Klaſſen, deren verworfenfte das Kind eined Sudra 
mit einem Weibe der Brahmanen; diefe Klaſſe heißt Dſcham⸗ 
dala, fle tragen Leichname aus, find Scharfrichter, und wer · 
den nur zu den niedrigfien und fchmugigften Dienften gebraucht. 
Die urfprüngliche Megierungsform des Königs mit-fleben Minir 
ſtern fcheint die altperfifche (Ormufd mit den fieben Amſchesdpan ⸗ 
den) zu fenn. · Die Brahmanen find die gebornen Audleger der 
Sefege, Minifter. und Richter. Mr. M. M. erörtert die @efepe 
der Hindu unter dem drei Abtheilungen der bürgAlichen, peinli= 
hen und der indiſchen Gerichtsordnung ; als eines der ftärk- 
ſten Wahrzeichen eines rohen oder verderbten Zeitalterd bemerkt 
er die im Gefege felbft enthaltenen Widerſprüche, wie z. B.: 
»In allen $ällen von Gewalt, Diebftapl, Ehebruch, Verläum: 
dung und Angriff muß es der Nichter mit der Competenz der 
Zeugen nicht zu genau nehmen ;« fo erlaubt das indiſche Geſeh 
auch die Lüge und falfche Zeugenfchaft zu Gunſten der priviles 
girten Klaffen und Beamten. »Wenn der Tod eines Verbrechers 
aus der dienenden, handelnden, militärifchen oder priefterlichen 
Hlaffe auf wahre Zeugenfchaft durch die Strenge des Königs 
verhängt werden würde, fo kann Unwahrheit gefprochen werden, 
die in diefem Falle fogar der Wahrheit vorzuziehen. Da dieß 
in geradem Widerſpruche mit fo vieien Steüen des Gefepbuces 
Menu’s, welches Wahrheitsliebe befichlt,, fo fucht die Note W.e 
diefe Stelle, welde von den Verläumdern der Hindus fo häufig 
wider diefelben angeführt wird, für nichts mehr als für die 
Milde der englifchen Gefeßgebung zu erflären, welche den Ange ⸗ 
klagten das not guilty in den Mund legt. Die Gottesurtheile 
fpielen eine große Rolle in der indifchen Gefepgebung ; es find 
deren neun: 1) Durch die Wage, 2) durch Feuer, 8) durch 
Waffer, 4) durch Gift, 5) durch Waffer, in welchem ein Idol 
gewafhen worden, 6) durch Neid, 7) durch fiedendes Del, 
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8) durch glühendes Eifen, 9) dur Bilder. M. fucht zu be⸗ 
weifen (was eben nicht ſchwer), daß das indifche Gefeg weder 
vollitändig noch genau, daß aber, was die Gerichtöordnung an 
betrifft, die indifche felbft vor der mehr aufgeflärter Länder den 
Vorzug fchnellerer Vollfiredung und minderer Koftfpieligfeit hat. 
Eine fehr wichtige Frage über den urſprünglichen Grundbefig in 
Indien wird im fünften Kapitel, dad von den Taren handelt, 
erörtert: Schon aus den älteflen Quellen (Herodot ') und Moy⸗ 
ſes) wird nachgewiefen, daß im alten Aegypten urfprünglich als 
led Land des Könige, und auch die Autorität neuerer Neifebes 
fhreiber, wie Volney (II. p. 402), Reynier (p. 66), Rafr 
fle's Beſchreibung von Java (VI. 79. 108) u.a. wird angeführt, 
daß in Perſien, Arabien und der Türkei der Schah oder Sultan 
urſpruͤnglich der alleinige Grundherr nach dem Staatsrechte des 
Islams. Dieſe vom Nec.en in feinem Werke über osmaniſche 
Staatsverfaſſung und Staatöverwaltung aus den Quellen moßlis 
mifcher Geſetzgebung aufgeftellte Srundlehre moslimifchen Staates» 
rechts iſt jüngft von Hrn. Doftor Worms mitteld eines fehr ges 
lehrten Auffabes 2) im Journ. Asiat. mit flarfen Gründen anges 
focdhten worden, auf welche Rec. anderswo zu antworten fich vor: 
behält, und bier nur fo viel bemerkt, daß die Annahme des Hrn. 
Dr. Worms, daß alles durch die Eroberung dem moslimifchen 
Seren zugefallene und von ihm den Beſitzern nicht beftätigte 
Land nur als Wakf (Religionsfond) zu betrachten fei, eine geiit: 
reiche und geſchickt durchgeführte Fietion ift, welche aber durch 
das Wort und den Geift des Korans und durch alle Quellen moB: 
limifcher Gefeggebung, namentlich durch die Werfe über die 
Waffe, widerlegt wird. De facto ift in allen moßlimifchen 
Ländern der Landesherr freilich nur der wirkliche Beſitzer eines 
Theiles der Laͤndereien, welche in den Quellen osmaniſcher ®es 
fepgebung als die des Staates oder Fiskus bezeichner werden, 
indem der Befig alled anderen Erdreichs entweder den urfprüngs 
lichen Beſitzern, die fi zum Islam befannten , betätigt, oder 
den Moscheen und frommen Stiftungen als unveräußerliches Eis - 
genthum zum linterhafte zugewiefen worden; de jure aber iſt 
der moßslimifche Merrfcher eben fo der Herr alles Landes, wie es 
die Pharaonen zur Zeit Joſephs in Aegypten gewefen. Herr⸗ 
fher, die feine Tyrannen, halten die von der Zeit der Erobe- 
rung her datirende Beftätigung des Eigenthums der Einwohner, 
die fih zum Islam befehrt, und die Waffe in ihrem Beſitze 


1) II. 8.109. III. IV. 8.42. Diod. Sic. II. p. 53. Strabo Cap. XV. 


2) Recherches sur la constitution de la propriete territoriale 
dans les pays musulmans, et subsidjiairement en Algerie. 
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aufrecht, und wenn Mohammed Ali im Geifle der Pharaonen 
allen Grundbefig ganz Aegyptens an fich reißt, fo handelt er 
ſelbſt nach den Vegriffen des moslimifchen Staatörechts als Ty: 
tann, der die von den Eroberern befchwornen Werträge verlegt. 
Mill vermengt, wie Wilfon bemerkt, die Orundfäge des mos⸗ 
limiſchen Staatorechts mit dem der Hindus. 

»Nach den muhammedaniſchen Geſetzen ſteht ein eroberte® Land 
jur Belt feiner Unterjochung zur Verfügung des Eroberers, er ann eb 
dann entweder unter fein Gefolge vertbeilen , oder es den Ginwohnern 
En Gntrihtung eines Theils des Grträgniffes überlaffen, in beiden 
Fällen verzichtet er auf das durch die Groberung erworbene Gigentpums« 
teht 1). In Betreff des Rechtes des indiſchen Radſcha, fo ift dasfelbe 
mit dem der Herrſcher Acgpptens, der Türkei und Afrika's nicht analog; 
er iſt nicht der Herr des Bodens (soil), er ift der Herr der Erde, der 
ganzen Erde des Königreichs, mit eines Theiles desſelben; er kann 
einen Landbebauer wegen Bernadläfiaung der Kultur firafen, um den 
ipm gebüprenden Theil der- Ernte cher zu ſtellen, und wenn er Länder 
reien und Dörfer verſchenkt, fo gibt er nur einen Theil der Einkünfte 
hinweg; Eein Beſchenkter wird je daran denken, eine ſolche Schenkung 
dur wirkliche Beflsnahme zu.volifireden, er würde, wenn er es thäfe, 
Widerſtand finden; die Wahrheit iR, daß die Rechte des Könige eine 
Theorie, eine Abftraction find; poetifh und politifh geſprochen If er 
der Herr, Meifter und Beſchüter der Erde wie der der Menfhen, aber 
er iſt nit mehr der wirkliche Eigenthümer von jener als von diefen.«, 


Diefe Bemerkung Hrn. W.s gilt jedocd nur von dem wirk⸗ 
lichen dermaligen Zuftande der Prazis in Indien, denn der Theo» 
rie nad; ift, wie die von Miu angeführten Zeugnijfe der über 
Indien am. beften unterrichteten Schriftfteller beweifen, alled 
Land ded Königs Eigenthum. Sir Thomas Roe ?), Bernier®), 
Dow *), Dxme ’), Holwell °), Wild 7) und Monteöquien °) 





») Galloway on the Constitution of India. 

2) All the land is bis, no man has a foot. Sir J. Roo. 

3) Toutes bes terres du royaume estant en propre au roi. Ber- 
nier Suite desMöm. sur ’Emp. Teerana Mogul, 

*) All the lands in India are considered as the property of the 
king, except some hereditary districts possessed by Hindoo 
prince. Bows Hindostan pr£.XIN. 

) All the lands in the kingdom belong to the king, Orme 
Fragments p.403. 

®) The rents of the lands are the property of the emperor. 
Holwell Interesting Historical Events L 220. 

7) Hist. Sketches p. 4. 

®) Esp. des loix, liv.ziv. ch.6. So auch im Auffage Ylandin’s 
über Die Ansgrabungen zu Rinive: D’ans l’Empire ‚Öttoman le 
sol appartient ä l’Etat c.a.d. au Sultan. Il est concöde aux 
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find einſtimmig darüber, daß in Indien (fo wie in allen andern 
moslimiſchen Reihen) der Herrfdyer der Eigenthümer des Bodenb. 
»Es iſt,« fage Mill (1.307), »weſentlich zu bemerfen, dag bis 
jur Zeit, wo daB Jutereſſe der Diener der Compagnie den Streit 
über die Rechte der Semindare veranlafte, alle europäifchen 
Reifenten, nicht Einer ausgenommen, in der Meinung überein: 
Bimmen, daß der Souverain aud) der Eigenthümer des Bodens.« 
Interejjant iſt es, die Perfonen fennen zu lernen, aus weldyen 
die Semeindeobrigfeit eines indifchen Dorfes beiteht. Diefe ind 
der Potail, d. i. der Richter; der Kernem, d. i. Bachhal⸗ 
ter; der Tallir, d.i. Poligeifommillär; der TZotie, d. i. Flur⸗ 
ſchũtz; der Graͤnzhüter: der Waſſeraufſeher; der Brahbmane, 
welcher den Religionsübungen vorfteht; der Schulmeifter, wel⸗ 
der die Kinder lehrt; der Kalender: Brahmane, weldyer den 
glädlichen und unglüdlichen Tagen vorftcht ; der Schmied, Zim⸗ 
mermann, Töpfer, Wäfcher, Barbier, Kuhhirt, Doctor, der 
Dichter, Muſtkant und die Tänzerin. Aus diefen neun;ehn Per: 
fonen befleht das Gemeinweſen eines indifchen Dorfes; Das Ber: 
haͤltniß des Ryot (ganz das türtifhe Raja, d. i. der Unter- 
than, im Gegenfag mit Radfha, d. i. dem Fürſten) und des 
Semind ar (wörtli Grundhälters), welcher ein Pädhter, zu: 
gleich Einfammler der Steuern, wird aus einander gefegt. Das 
folgende ſechſste Kapitel über die Religion enthält die bekannte 
indifche Koßmogonie, die Lehre der Trimurti und der Awa⸗ 
tare - Ueber die legten erlaubt fich Rec. hier eine Bemerkung, 
die, fo viel er weiß, noch nirgend® gemacht worden; fo wie Die 
fech6 perfifhen Gahenbare oder Schöpfungstage nur ein bild- 
licher Ausdrud für Tange Perioden kosmiſcher Naturentwicklung, 
fo find die Awatare bildlihe Vorftellungen geologifcher Revo: 
Intionen und menfchliher Kultur. Der erjie Awatar, in wel: 
hem Wiſchnu ale Fiſch erfcheint, ift der flüffige Zuitand der 
Erde, aus welchem fich im zweiten Awatar (des Ebers) die Thiere 
entwideln; der dritte Awatar, wo die Bötter mit den guten und 
böfen Geiſtern das Milchmeer guirlen, aus welchem der Mond, 
die Söttin der Schönheit und des Weberflujfes, Ambrofia und 
der Arzt hervorgehen, iſt das Gemälde der erften Vortheile der 
Kultur Durch Segen und Ueberfluß und der geiftigen Entwidlung ; 





villages et sous lui aux paysans, qui en prennent ä ferme 
une etendue proportionnee à leurs moyens et ils en paient le 
prix en redevances, qu’ils acquittent soit en numeraire soit 
en nature. La terre est egalement donnee à des mosquees ou 
dervicheries ä titre de fiefz elle constitue le revenu de ccs 
etablissemens religieux. Revue des deux mondes X. 


P. 1091. 1845. 
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in. den vier folgenden Amwataren erfcheint die Gottheit als Be⸗ 
sähmerin von Tyrannen, Niefen und Drängern. Dieß ifl das 
heroifche Zeitalter der Hindus, in welchem Halbgötter und Helr 
den, wie bei den Griechen Dionyſos, Herakles, und die Heroen 
Schirmer und Wohlthaͤter der Menfchheit auftreten. Im achten, 
dem fchönften, mertwürdigiten und gefeiertiten aller Awatare, 
iu dem Kriſchna's, feiern Schönheit, Liebe und Dichtkunſt ihren 
böchften Triumph in den Hirtentängen Kriſchna's 'mit den Schä: 
ferinnen von Madura. Es ift das Reich der Poefie. Erft im 
neunten Awatar verkörpert ſich Die Bottheit in der Perfon Budha's, 
des tugendhaften Weifen, des religiöfen Gefepgebers, in welr 
chem die Vernunft und Religion ihr Recht zu behaupten fuchen. 
Zwiſchen diefem neunten Awatar, dem legten der verfloffenen 
und dem zehnten fünftigen, mit welchem das dermalige Welt⸗ 
alter enden wird, fält die Zeit, in weldyer die Bildner diefer 
Spmbolif gelebt. Da der zehnte Awatar, in welchem Wiſchnu 
auf einem weißen Pferde erfcheinen wird (wie der gefrönte Eros 
berer in der Apofalypfe), erft ein gulünftiger prophetifcher vom 
Ende der Welt, fo wird bis dorthin wohl nody mehr als ein 
Eroberer, fei ed von Ländern, fei es im Reiche der Willenfchafr 
ten, anfitehen, auf weldyen der gefrönte Eroberer und der weiße 
Renner eben fo gnt ihre Anwendung finden werden, als diefelben 
ſchon in unferer Zeit auf Napoleon und den reißenden Flug des 
Dampfrenner6 angewendet werden fönnten. Wilfon’d Noten 
berichtigen Mill's profane Anfichten über die indifche Theologie, 
in welcher er nicht6 als die niederträchtige Schmeichelei und Ver« 
götterung von Menfchen erblict. Mit gleichem Bug fönnte man 
die Ideen heutiger europäifcher Politif hineintragen, nach wel 
der Wiſchnu das confervative, Siwa dad revolutionäre 
Prinzip wäre, indem jener erhält, diefer zerftört, aber zugleich 
im Zerflören Neues erzeugt. Nur Wiſchnu der Erhalter und 
Siwa der Zerftörer Haben Tempel und Altäre, während Brahma 
der Weltfchöpfer deren entbehrt; fo wird auch im bürgerlichen 
Leben der Genius, welcher bloß Schöpfer, ohne die Macht, 
welche erhält oder zerftört, der diefer von der Menge gezoliten 
Verehrung nie theilhaftig. In den Identitätsdogmen der beiden 
Secten, wonad dem Verehrer Wiſchnu's oder Siwas Diefer 
oder Jener Alles in Alem, die Welt und ihr Urheber, Wiſchnu 
und Siwa, oder Siwa, Wiſchnu und Brahma zugleich, fieht 
Mill nichts als einen noch höheren Flug übertriebener Schmeir 
chelei, während dieſe Dreieinigkeit doch im Grunde dasfelbe 
Dogma mit der chriftlichen if. Mitt hebt die Widerfprüce der 
pantpeißifchen Lehre hervor, auf die wir noch Jüngft bei der 
8 
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Anzeige des Bhagawat gita ') aufmerkſam gemacht; er ber 
mübt fih, die ganze indifche Religion auf den Sonnen = und 
Feuerfultus und auf die Verfinnlihung abitracter Begriffe ,. wie 
Krieg, Frieden, Hungersnoth und Ueberfluß, ducch die Verför- 
perung in menfchliche Geſtalten zurüdzuführen. Das heiligfle 
aller Wörter Aum, indgewöhnlid O m ausgefprochen, tft das 
Zrigramm der Trimurti und das heiligfte Gebet (dad Gajatri) 
ein Sonnenhymnus ?). Die Grundlage der indifchen Liturgie, 
phyſiſche Neinlichfeit, als unabweisbares Erforderniß fittlicher 
Reinheit, ift, fo wie der Sonnenfultus, auch die Grundlage 
der diteften Religion der Perfer, welche älter ala die indiſche, 
fo wie das Send älter als das Sanskrit, von Perfien nach Su- 
dien eingewandert zu feyn ſchein. Das Ausagras vertritt 
bei den indifhen Opfern die Stelle ded perfifhen Hom, und 
ging in den hetruöfifchen und römifchen Götterdienft als verbe- 
num über, fo wie die indifchen Zodfch i die Fakire des Jolams, 
und die Büßungen (Tapaswees) in der niederwerfenden monges 
liſchen Verehrung und im tärkifchen Thapu fich wiederfinden. 

Die Bötteraufzüge, wo in feierlichen Prozeilionen die Gottheiten 

auf Schauwagen (Rath, das deutfche Rad) unter feierlicher 

und lärmender Begleitung des Volks herumgeführt werden, fin- 

den ihr @eitenftüd in der älteften Zeit bei den Nömern und Grie⸗ 
chen, wie in der jüngiten in den Prozeilionen der heiligen Ro— 
falia zu Palermo. Eigen hingegen ift der indifchen Religion 
das Brandopfer der indifchen Frauen (Seti). Der Kultus der 
Yoni und der fingam ward nad dem Welten ald Phallus: 
dienft verpflanzt, und die Verehrung der Thiere, befonders der 
Kuh in Aegypten, zur göttlichen gefleigert. Die Lehre von der 
@eelenwanderung ging aud zu den griechifchen Pbilofophen über, 
nur dad Kaſtenſyſtem, an deifen Spipe die Brahmanen als Prier 
ſter und Lehrer des Wolfes, ward nirgends fo vollfiändig ausge: 
bildet ald in Indien, denn was die Griechen von den fieben 
Klaſſen melden, in welche die alten Meder und Aegypter getheilt 
waren, ift nur eine ſchwache Abfchattung des indifchen Kaftenfp: 
ſtems; die ältefle neuperfifche Urfunde, das Schahname, gibt unter 
der Regierung von Dſchemdſchid die Eintheilung des Volkes in vier 
Stände, welche auch nur eine Abfchattung der indifchenKaften ?). 


1) Im CX, Bande diefer Jahrbücher. 

2) Im 147. Hefte des Journal of the asiatic society in Bengal be- 
findet fich diefe heilige Formel in verfchiedenen Charakteren, näms 
lich in der Randfcha s oder Lautdsa-Schrift und im Utſchen⸗Charakter. 

>) Im IX. Bde. S. 11 diefer Jahrb., wozu noch zu bemerken, daß 
die Katuri augenfheinlih eine Verftimminng der Indifchen Krier- 
gerkaſte Kſchtri und die Suturi aus den Sudra. 
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In dem folgenden Kapitel der Bitten (Manners) wird die Poly ⸗ 
gamie und die Enropdern fo anflößige Verehrung der Zeugungd« 
glieder befprochen, die aber nicht, wie ed von Mil geſchehen, 
aus dem Gefichtöpunfte europäifcher Bittigung, fondern aus 
dem rohen Naturdienfted betrachtet werden muß. Die firenge 
Abſchließung der Frauen in Indien ift älter als die moslimifche 
Eroberung, die Vielmännerei findet fih aber nur unter den Neuir 
ren an der malabarifchen Küſte; Milde und Sanſtmuth find, 
wie befannt, die hervorſtechenden Züge des indifchen Eharaftere. 
Wilſon widerfpricht in den Noten, wad Mill von Wildheit, Grau ⸗ 
famfeit, Furchtſaiukeit und Zanffüchtigfeit aus einzelnen Bei⸗ 
fpielen ‘vorbringt. Das träge und weichliche Weſen der Inder, 
fagt M., ſcheint auch ihre Unterhaltungen geregelt zu haben, 
welche meiſtens figender und unthätiger Art. Diefem widerfpricht 
aber einigermaßen, was gleich darauf von den wunderbaren Kün« 
ſten Pörperlicher Gelenkigkeit und Geſchicklichkeit gefagt wird, 
welche noch vor ein Paar Jahren auf den Theatern aller eure 
päifhen Hauptſtaͤdte zur Schau geftellt worden. Ihre Liebhaber 
tei für Schaiksnarren befchäftigte fogar die Werfafler des indis 
ſchen Geſehbuches, welches der Obrigfeit es zur Pflicht macht, 
eine große Anzahl von Schalksnarren, Gauflern, Zänzern und 
Ringern in ihrem Dienft zu erhalten. Die Inder lieben Maͤhr⸗ 
hen (nur dürfen ihnen nicht die der Taufend und Einen Nacht 
zugeſchrieben werden, deren urfprüngliche Erfindung die perfifche 
Königin Humai anfpricht). &ie find die Fühlften und überleg« 
teiten Käufer und Verkadufer der Welt. Die Einfachheit ihrer 
Haͤuſer, Kleider und Einrichtung entfpricht der ihrer Nahrung. 
Die Beifpiele, welche M. trotz der vorgefchriebenen Reinigungen 
von indifcher Unreinlichfeit anführt, beweifen, daß die indifchen 
Religionsgefepgeber mit gleicher Weisheit wie Moſes und nad 
ihm Mohammed der angebornen Schmupliebe ihres Volkes Durch 
NReligionspflicht der Wafchung abzupelfen bemüht waren. Den 
Glauben an Aftrologie und Zauberfräfte haben fie mit allen uns 
gebildeten Völkern gemein. In dem Abfchnitte der Künfte nimmt 
die Baufunft, wie billig, den erften Plag ein. M. gibt aber 
nichts weniger ald eine genũgende Darflellung derfelben, und 
übergeht den wefentlichen Unterfchied der alten indifchen Baus 
kunſt, welche in den Höhlen ihren Urfprung genommen , und dem 
der farazenifchen, welche mit den moslimilchen Eroberern einge 
wandert, gänzlich mit Stillſchweigen. Die Künfte, in denen 
ſich die Hindus vorzüglich auszeichnen, find die des Webers und 
Bärbers; alles, was M. hierüber fagt, it höchſt oberflächlich 
im Vergleich mit der Gründlichfeit, womit diefe Artikel in dem 
von Montgomery Martin herausgegebenen Werke Buchanan's 
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hat es recht eigentlih darauf angelegt, befonderd in dieſem 
Sauptftüde feinen Leſern ftatt ded Kerns die Scale zu bieten 
und längft auögedrofchenes Stroh über Indiens Bildung uud 
Verfaſſung von Neuem zu drefhen. &o findet fi auch in dem 
folgenden Hauptſtücken felbft über die Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Beſitzungen in Indien, über die Reibungen zwiſchen La Bour- 
Donnais und Dupleir und die Begebenheiten, welche Die 
tragifche Hinrichtung des unglücklichen Lally⸗Tollendal her⸗ 
beigeführt, nichts Neues, dergleichen docdy in einem zu Paris 
erfchienenen franzöfifchen Werke zu erwarten gewefen wäre. Ganz 
anders verhält es fich in diefer Hinficht mit dem intereilanten 
Auffage des Herrn Grafen Aleris von Saint Prieft 
(Me. 16), welcher die Gefchichte, wie Frankreich unter Lud⸗ 
wig XV. feine Beſitzungen in Indien verlor, aus bisher unbe: 
nützten Handfchriften der franzöfifhen Archive und der Fönigli- 
hen Bibliothef erzählt. Er har diefem feinem Aufſatze Die Titel 
dreier der hier von und überfchauten fechzehn Werfe über Indien 
vorgeſetzt, ‚nämlich die einer franzöfifchen Ueberfegung des Gra⸗ 
fen Bjoörnſtjer na *), des Werkes des Grafen von Barren 
und endlich des von uns hier befprochenen des Baron Barchou 
de Penhboön. Wiewohl der Here Graf von Saint Prieſt 
(wie ed oft die Art und Weife englifher Reviews und fran- 
zöfifher Nevuen ift) feine Pritifhe Anzeige der Werke, deren 
Zitel ald Schild ausgehängt werden, liefert, foudern Diefelben . 
nur als Anlaß benübt, um den Lefern Neues und bisher Unbe- 
kanntes aufzutifchen, fo führt er doc, bei Gelegenheit des von 
Godeheu mit Saunders am 11. October 1754 gefchloffenen, 
für Sranfreih fhmäplichen Friedens aus dem Werke Barchou de 
Penhoen's das Wort des Oberſten Willes an; Jamais nation 
n'a fait d’aussi grands sacrifices à l’amour de la paix que les 
Francais dans cette circonstance. Dieſes Wort findet fidh 
aber ganz fo in Mill's Geſchichte Wir hapen nur noch zur Bes 
ftätigung unferes Urtheils die Beweiſe zu liefern, daß der wirk⸗ 
liche oder angebliche Freiherr Barchou de Penhoen die euglifchen 
Namen feined Originals ganz unverändert in feine Weberfegung 
übersragen hat, und halten diefe Aufzählung für fo minder un» 
nüß, ald dadurch auch für deutfche Geographen und Zeitunge: 
fchreiber die wahre Ausfpradhe folder Namen berichtigt wird. 
Den Namen des Kaiſers Humajun, der franzöfifch Houma- 
youn gefchrieben werden müßte, fchreibt er auf gut englifch 


*) Tableau politique et statistique de l’empire Britannique dans 
VInde, par le general comte de Biornstierna, traduit avec 
des notes et un supplement historique par M. Petit de Ba- 
roncourt. 1842. 
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Humayoon; Kalenger Kalungur; Schir Chan Sheer- Khan; 
Safir Cyan Zufleer-Khan; Nur» Wahall Noor-Mahl ; Orengr 
fib Aureng- Zeb; Schah Aalem Shah- Alaum; Kasim Bafar 
Cossimbuzar ; Mir Dſchafer Meer- Jaffier ; Siradſcheddewlet 
(Lampe des Reichs) Suraja-Dowlah; was Muxadavad vorflel; 
Ien fol, weiß Rec. felbft nicht zu fagen, da das Perfifche fein 
x bat und Orixa ald Oriffa auszuſprechen iſt. Jusuf wird 
vom Verfafler Issoof gefchrieben; Manfur Chan Bafder Dſcheug 
Mansoor-Khan-Saflder-Jung ; Aalemgir Alumgeer ; Nedihib- 
ed» Dewlet Nujeeb-ad-Dowlah ; Murſchidabad Mooshadabad ; 
Semru, den aus dem franzöfifhen Sombre verftümmelten 
Namen der indifchen Bürftin, welche eine geborne Deutfche (Braun 
Walter Reinhardt aus Trier) war, fchreibt der Verfaſſer Sum- 
roo; Haider (das arabifche Wort für Löwe) Hyder; Tipu Tip- 
poo: Seifeddewlet Sieff-al-Dowlah; diefer Name ift als der 
des großen arabifchen Fürften der Dynaftie der Beni Hamdan, 
welcher die Waffen des Chalifates bid an die Geſtade der Pros 
pontis trug, und von Motenebbi in Gedichten gepriefen ward, 
befannt genug; fo auch der Pifhwa, welchen der Verfaſſer 
auf gut engliſch Peschwah ſchreibt; Feiſallah Feyzoolla; Feiſ⸗ 
abad Fizabad, Kamreddin, d.i.der Mond der Religion, Kum- 
meru-Deen; ®eman Schah wird auf derfelben Seite (IV. 382) 
einmgl Zemanah-Shah und einmal Zemaum-Shah gefchrieben; 
Puna Poonah; Schah Dſchihan Shah-Jehan ; Rendſchit Sin 

Runjeet-Sing; Kerim Chan Kurreem-Kban u. f. w. Dur. 

ſolche Bequemlichkeit franzoͤſiſcher (und noch mehr deutfcher) Ue⸗ 
berfeger ift in der richtigen Benennung eigener Namen eine alle 
gemeine Verwirrung entftanden. Es bedarf wohl feiner weite 
zen Beweife ald der gegebenen, um die Baftardabfunft diefer 
Gefchichte des brittifchen Reichs in Indien von Barchou de Pen ⸗ 
hoẽn augenfcheinlich darzuthun ; indeilen fann diefelbe für Fran ⸗ 
sofen oder auch für Deutfche, denen die Gefchichte von Mill im 
Englifchen nicht zugänglich, immer als eine Kabrifsarbeit em ⸗ 
pfohlen werden, welche ohne leidenfchaftliche Parteilichkeit für 
Franzoſen und Engländer die Befchichte des brittifchen Reichs 
in Indien feit feiner Entftehung vor noch nicht ganz einem Jahr« 
hundert bis auf die heutige Zeit ruhig erzählt, und den Lefer 
ſowohl mit den großen Herrſchern Hindoftand vor der Herrfchaft 
der Engländer, als mit'den großen englifchen Staatomaͤnnern, 
wie Clive, Haſtingo, Cornwalid, mit der Verfaflung und den 
Schickſalen der oftindifhen Compagnie, mit den berühmten Pros 
seflen von Haſtings in England, von Lally » Tollendal in Frank- 
teih, mit den Mahratten und ihren Anführern (Holker und 
Soindia), mit dem Reiche von Meißur und feinen. berühmten 
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Herrſchern Haider Ali und Tipu Ssaib bis herunter auf 
den legten unglüdlichen Feldzug der Engländer in Afghaniſtan 
in hinlängliche Kenntniß ſetzt. Auf das Verdienſt einer Flafli- 
ſchen Geſchichte im Sinne der Griechen und Römer hat das Werl 
von Mill zwar eben fo wenig Anfpruch als diefer überlegte And: 
zug, aber in jedem Falle gewähren beide eine lehrreichere nnd 
nüglichere Durdhlefung, als die im vorigen Jahrhundert fo fehe 
gepriefene, in diefem faft verfchollene fogenannte philofophifch- 
indiſche Sefchichte des Abbe Raynal. 

Wir nehmen von den allgemeinen Geſchichten des brittifchen 
Meiches in Indien Abfchied, um zu dem hiftorifchen Theile der 
Neifebefchreibung des Freiherrn von Hügel zurüdzufehren. Die: 
fer ift ein furzer Auszug der von Wilfon in den Asiat. Resear- 
ches überfeßten Gefchichte ded Nadfha Taringini, welde 
von vier verfchiedenen DVerfailern (dem Panditen Kalbana, 
Dſchona Radſcha, deifen Schüler, ferner dem Panditen Sri 
Baraumd Punia oderPratfhnia Bhatta)bis zuNafif 
Schab reicht, der i. 3.1485 dad erfte Mal den Thron beitieg. 
Fr. v. 9. bemerkt die chronologifchen Widerfprüche in den Angaben 
Abul Fadhl's und übergeht die Geſchichte Kaſchmirs unter den 
Mongolen mit gänzlihem Stilifchweigen. Die Daten dazu hät: 
ten leicht aus der Geſchichte Schah Ekber's und feiner Nachfol⸗ 
ger, welche Birifchte gibt, zufammengeitellt werden fönnen; die 
fer gibt auch die befte Gefchichte der moslimifhen Herrfcher von 
Kaſchmir nad) dem Werfe Mirfa Haider Doghlars und 
dem Safername. Nach diefem und der Gefchichte des großen 
Weſirs Nefchid-eddin bat Munedfhimbafchi, der Ber: 
faffer der großen türfifchen Univerfalgefhichte*), und aus dem: 
felben da6 Dfehihannuma ?) feine kurze Weberficht der Geſchichte 
Kaſchmirs gegeben. Br. v. H. hat diefe nicht gefannt, und die 
anderen &Schriftfteller, die außer Abul Fadhl und Firifchte feine 
Quellen gewefen, nicht genannt; er fpricht von dem Auszuge 
der perfifchen Ueberfegung des Radſcha Zaringini, hierunter fann 
die von ihm mitgebradhte perfifhe Handfchrift der Gefchichte 
Kaſchmirs, welche fich dermalen in der faiferl. Hofbibliorthef be: 
findet, nicht gemeint feyn, denn diefe geht über das Radſcha 
Zaringini weit hinaus bis zur Eroberung des Landes durch Sul⸗ 
tan Efber. E& dürfte dasfelbe Werf mit Nr.227 des Kataloge 
der Handfchriften Silv. de Sacy's feyn. Höchft merfwürdig ijt 
die Angabe Munedſchimbaſchi's und des Dſchihannuma nad) Mirfa 
Haider (welcher auch der Gewaͤhrsmann Firifchte'6), daß der 





ı) Im Sremplar der k.k. Hofbibliothel ©. 452. 
2) ©, 247. 
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Jolam ſchon unter der Regierung des Sultans von Dehli, Nas 
fir »eddin B. Gchemseddin, i. 3.654 (1256), alfo ein halbes 
Jahrhundert vor dem Regierungsantritte der Dpnaflie Sein in 
Kafchmir verbreitet worden, und daß zehn Herrſcher diefer Dy« 
naftie durch 160 Jahre die unumfchränften Gebieter Kaſchmirs 
waren ; werden diefe 160 Jahre zu der obigen Jahreszahl 654 
hinzugerechnet, fo geben fie 814 (1411), und wenn diefe 160 
Jahre zu dem Regierungdantritte Schemseddin's 1311 hinzuges 
rechnet werden, 1471 der chriftlihen Zeitrehnung. Da diefe 
Angaben in die Mitte der Dynaftie Sein fallen, von welcher 
Abul Fadhl vier und zwanzig Regenten angibt, die vom J. 1811 
bis zum 3 1549, und alfo flatt 160 Jahre 238 geherrfcht har 
ben, fo ift diefe Angabe des Munedfhimbafhi und des Dſchi⸗ 
hannuma nicht anders zu erklären, als daß ihr Gewährömann 
Mirfa Haider um's Jahr 814 (1411) gefchrieben haben mag. 
Pofitiver als diefe Vermuthung ift die Angabe der Zeit, in wels 
her die von Fr. v. H. mitgebrachte Gefchichte Kaſchmirs gefchrier 
ben worden; diefe Angabe befindet ſich auf dem ſechsten Blatte, 
wo gefagt wird, daß diefelbe im 3.1122 (1710) auf Veranlaf- 
fung Ebun « naßr: Kuthbeddin Mohammed Padi— 
ſch a h gefchrieben worden. Der geſchichtlich merkwürdigſte der 
Herrſcher der Dynaſtie Sein iſt Seinul-Aabidin, der ein 
halbes Jahrhundert regierte, von welchem Fr. v. H. nach ſeinen 
Auszügen meldet, daß er mehrere Bücher aus dem Arabiſchen, 
Perfifhen, Kafchmirifhen und aus den Bandfritfprachen übers 
fegt; er fügt die Frage hinzu: in welche? Da diefe Brage mit 
dem Namen der Werke felbit in der von ihm mitgebrachten per— 
ſiſchen Geſchichte Kaſchmirs beantwortet ift, und Seinul-Aa- 
bidin der größte und merfwürdigfte Herrſcher Kaſchmirs, fo 
überfegen wir hier au6 der vom Fr. v. H mitgebrachten, in gus 
ter Taalif gefchriebenen und mit ſiebzehn frifchen Gemälden ge: 
f&hmüdten, 168 Blätter flarfen Handfchrift die Regierung eis 
nul-Aabidins. 

Als Sultan Ali Schap *) an die Graͤnze von Dſchemu gekommen, 
machte ihm der Befehlshaber Dſchemu's, welder der Vater von defien 
Gemahlin, Vorwürfe über defien Thronentfagung. All Schah, welchen 
es ſelbſt ſchon gereut hatte, rüftete und zog auf der Straße von Peklt 
nad Kafhmir, mo Ceinul» Aabidin ipm mit einem großen Heere entges 
gentam „ ipn mit dem Verlufte der meiften von deflen Deerführern flug, 
und zu Pelli einfperrte, wo er flarb. SeinulsAabidin war ein gerech⸗ 
ter, die Unterthanen fhonender Zürft. Er unterwarf fih ganz Kaſch - 
mir, und zog dann zue Groberung Kafghar’& mit einem Heere von 
hunderttaufend Fußgängern und zwanzigtaufend Reitern aus. Zu Schi 
Rt, welches zu Tibet gehört, Bam ed zur Schlacht, von welder er 


*) Der Bruder Seinul-Aabidins, welcher abgedankt hatte 
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ſiegreich nach Haufe kehrte, und feine ganze Sorge auf die gerechte Ber: 
waltung und Kultur Kaſchmirs wandte, deffen Wohlftand nie in fo gras 
Sem Flore ftand, als unter feiner Regierung. Er erbaute Se ineg ir, 
Seinekot, Seinepur, Seinedeb und Seinetedel, meldet 
ein berühmter Damm oder Brüde (Dfhisr beißt das eine und Des 
andere). In dem Viertel von Newſchehre (in der Hauptfladr) er 
Baute er einen hoben Palaft , den die Kafıbmirer in ihrer Sprade Nef 
dan, d. i. Königeburg, nennen, zwölf Stod hod, mit fünfzig Zim- 
mern, einem großen Saale (Eimwan) und einem Belvedere :); in der 
Geſchichte Nefchid »eddin’s ift dieſer Palaft ausführlich befchrieben. In 
dem See (Talab) Uler ?) legst er eine Intel an und führte ein 
Gebäude auf; das Gebäude iſt verfallen, aber die Jnſel befteht. 
Diefe Inſel ift unter dem Namen Seine Lenk befaunt. Wan ew 
zählt, Daß diefer Eee vor alten Zeiten eine große und weite Stadt mit 
yielen Gaͤrten und Paläften, welhe Setadesneger hieß, und welde 
der Wohnfis des Radſcha Bud Sondersin, welder ein Tyrann, 
Tag und Nacht nur fchändlidhen Lüften lebte, und durch fein Beifpiel 
das Volk zu gleihem fündliden Leben verführte. Ein frommer Tannen» 

ießer Kjosſeker), nahdem er dem Volke fruchtlos Bußprediaen zur 

ekehrung von ihrem fündhaften Leben gehalten, erhielt den Wink des 
Himmels, fih aus der Etadt zu entfernen, die dem Strafgerichte des 
Himmels verfallen ſei; er begab ſich noch diefelbe Nacht auf die weltliche 
Seite (Kamradſch) nah dem Berge, der heute Kelal Songeri 
heißt, und als es Morgen ward, fah er, daß die Stadt in einen See 
verwandelt ward. Sultan. Seinul Aabidin, der hievon Kunde hatte, 
ließ Dur Taucher Trümmer des verfunfenen Gößentempeld aus dem 
See beraufholen welche über einander gefchichtet und hernach mit Sand 
und Erde verbunden diefe Inſel bildeten. Das Datum dieſes Baues 
wurde auf einen Stein der Moschee eingegraben und befindet ſich noch 


allda: 
Doß der Bau feft wie der Bau des Himmels fei, 
Daß er der berühmtefte der Welten fei; 
Er, der Schmud der Diener, fol denfelben ſchmücken, 
Daß er feft wie feiner Herrfhaft Tage fei. 


s) Dieß ift das oben nah Firiſchte ermähnte Gebäude mit dem Gar: 
ten , der die fhönften Afiens an Herrlichkeit übertraf. 


2) y 3! Durch dleſes Wort im perfifhen Driginal find wir erft In 


Stand gefeßt,, fowohl die falfche Ausſprache der Reifenden, welche 
den See Wuler oder gar Wuller ſchrelben, als die irrige 
Ueberfegung des englifhen Weberfegers Firiſchte's zu berichtigen, 
welcher aus dem See (Talab, da8 Del der Reifebefchreiber) eine 
Stadt macht: In tbe town of Alwur is the palace of Zein- 
ool- Abid-Deen. Dem Fr. v. H., der nicht perfifch lieft, mag 
ed hingehen, den Namen Seinul:-Aabidin’s als Zein sal« 
absud« Dien zu fehreiben; aber dem englifhen Weberfeßer ift es 
nicht zu verzeihen , daß er dad einfache Wort Aabidin in zwei ges 





theilt, da es (url! „u und niht (all „N „5 Tautet. 


Der einzige Mooreroft (II. 225) fchreibt den Namen des Sees 
richtig Ular. 
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Sultan Seinul Aabidin war ein großer biebhaber der Jagd, 
und erbaute an allen Jagdplägen befondere Gebäude. Des Werthes 
der Menſchen Fundig , "glanmei er um fih Männer von Kenntnig und 
BVerdienft; der Richter Rafl Dibemal, der aus Eind am, erhielt 
die Dberrichterftele des Landes, und den großen Memwlana, der ein 
ausgejeichneter Gelehrter, beftellte er zum Richter von Newſchehre, 
und baute für ihn allda eine Medrese; er brachte fepr viel Zeit bei ihm 
m, um fich zu belehren, und übertrug ipm das Amt eines Scheichs des 
Slums (Mufti), welches vor ihm in dieſem Rande nicht beftand. Kofte 
are Bücher wurden auf feinen Befehl von allen Seiten in's Land ges 
fährt, und viele arabiſche und perfiihe in's Indifhe (Hindi), das Mas 
habbarata aber, welches ein berühmtes indifhes Werk, in's Perfiihe 
überfest. Der Sultan war der indiihen, tibetanifhen und perſiſchen 
Sprade, volltommen Meifter, er hatte aud Neigung für die gebundene 
Rede, und nahm ald Dichter den Beinamen Kuth bi (der Polariſche) 
an. ein find die folgenden Verſe: 

Die Belt fliegt ald ein Schmetterling 
Um deine® Angefihtes Kerze, 

Und beine füße Lippe brennt 

In jedem Haus, in jedem Kerze. 
Wiewohl mit dir fo gut bekannt, 
Freff id mein Herzensblut hinein, 
Was wird nun erſt das bittre Loos 
Des dir gang fremden Mannes fepn? 

Molla Ahmed der Kaſchmirer war zu feiner Zeit der Dichterkönig. 
Neider und Gehäffige hatten dem Sultan einige unliebfome Worte des 
Molla Hinterbradht, den der Sultan deßhalb aus der Hauptflabt verwies 
welchen er aber auf zwei ſprachwitzige Diſtichen, Die er ihm von Pekli 
aus zufandte, zurüdtief. Der Zultan berief von allen Seiten Künſtler 
und Handwerker in's Land, Buchbluder und Papierfabrifanten von Bald 
und Samarland, welchen er die Pergene Behat 1) zum Unterhalte 
anmies. Gr mar in alle Wiſſenſchaften der Dſchogi eingeweiht, und 
Beute fahen von ihm Beweiſe von magiſcher Gntlörperung, welche man 
Simia nennt, Der Scherif von Mekka, die Herrſcher Acgpptens, 
Gilaus, Irans und Turans fandten ipm Gelenke; fünfzig Jahre lang 
berrfhte er mit Std und Grfolg, bio im 3.879 (1474) °) fein Bohn 
Halder Schap ihm folgte. 


3) Bei Bigne Pahak, bei Mooreroft Phak, bei Hügel Pagpz 
man ſieht, wie die Ausfpradye flufenweife von dem urfprüngliden 


Behak I erft in Pahak, dann in Pak und endlich in 
Pasp verderbt worden iſt. 

2) Diefe Japrzapl ſtimmt keineswegs mit der vom Fr. v. Hügel 
nad Abdul Fadhl gegebenen Regententafel überein, und der Unters 
fied beträgt nit weniger ale 31 Jahre, indem bei 9. Haider 
Schah fhon 1.3.1458 den Thron befteigt, dann weiter Sultan 
Haan in der perfiigen Gefdichte i. 3.879 gm bei 9. 1446, 
©. Mohammed 893 (1487), bei 9. 1445, ©. Feth 895 (1489), 
el ah %a * ip) Fr —A— an 

‚fe Man fleht, ie fee Her: 
ſcher noch großer qronologiſcher Kritik bedarf. J 
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Nach Seinnl Aabidin ift der hiftorifch merfwürdigfte Herr: 
fcher der Dynaftie der Kafhmir» Schahe der Vater Seinul Aa- 
bidin's, Sultan Iskender der Söpenbrecher (Butfchifen), 
fo beigenannt, weil er alle Bößentempel zerflörte. Aus der Dy⸗ 
naftie Tſchak iſt Jus uf Schah, von welchem Fr. v. Hügel 
(G. 118) nichts anders meldet, als daß er ein Jahr lang re⸗ 
giert *), der geſchichtlich merkwürdigſte, indem uns das Dſchi⸗ 
hannuma (S. 247) belehrt, daß er unter perſiſcher Oberherrſchaft 
Kaſchmir mehrere Jahre hindurch als Chan beherrſchte, daß er 
ein trefflicher Dichter und Muſiker, viele Dichter und Gelehrte 
in’6 Land zog. Aus der obigen Weberfegungsprobe erhellt, daß 
die Ueberfegung der vom Fr. v. Hügel mitgebrachten perſiſchen 
Handſchrift felbft nach den in der Ueberfegung vorhandenen Ge⸗ 
ſchichten des Radſcha Taringini, des Ajini&fberi und 
Kirifchte's eine um die Geſchichte Kafchmirs verdienftvolle Ar: 
beit ſeyn würde, befonderd wenn es dem Ueberſetzer gelänge, 
aus den von einander fo abweichenden Daten die wahre Chronos 
logie feftzuftellen. 

Nach diefem Seitenblide auf die Gefchichte Indiens und 
Kafhmirs in den Werfen Mill's und Hügel’s fegen wir unferen 
Wanderftab wieder weiter fort. Der beiden aus dem Schwedi⸗ 
fehen überfegten Werke des Grafen Björnftjerna haben wir ſchon 
oben als bloßer Compilationen and anderen gedructen Werfen 
erwähnt. Nur hie und da find politifche Vetradhtungen oder 
mpthologifche Bemerkungen eingemifcht, die dem Verfaffer eigen; 
fo in der ftatiftifchen Ueberfidht nad) der Kafteneintheilung : 

»Jedes Blatt der Weltgeſchichte zeigt, daß die Staaten, melde 
in ihrer Zufammenfeßung das ariftoßratifche Element (die in feiner ed» 
leren Bedeutung genommen, jeder Art des Verdienftes offen, mie die 
englifhe und franzöfifhe Pairie, nicht abgeſchloſſen gleich dem römiſchen 
und venetianifhen Patriciat) entbehrt haben, bald entweder zu dem Dee: 
potismuß eines Einzelnen ausgeartet find, oder zu dem vielleidht noch 
fhlimmeren Despotismuß der Vielperrichaft, gegen deſſen ſtets abfolute 
Beſchluͤſſe der Bürger keine Zuflacht finder.« 


Hiezu eine durch fünf Seiten laufende lange Note aus 
Zocqueville über die Tyrannei der Majoritäten, befonder& in den 
fhweizerifchen Kantonen. &.126 heißt e8 von Ghaſna (nicht 
Ghizni), daß e6 in der Nähe des Indus gelegen, was für den 
Geographen dody ein wenig zu großartig ausgedrückt. &.134 
beißt der Pifhwa, welcher, wie befaunt, nur den Wefir vor: 





*) Nach der perfifchen Handfchrift beftieg -er i. J. 988 (1580), nad 
Hügel 1.3.1575 den Thron. Der Abftand der Daten ift durch⸗ 
ans ui ungleich, indem fie oben um 31 Fahre, hier nur um 5 auß 
einander. 
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ſtellt, eine Art von Kaifer. Leider ift auch in diefer Ueber⸗ 
fegung die englifche Orthographie beibehalten worden, und der 
Ueberfeger fhreibt Ghaut flatt Gat, Allum flatt Aalem, 
Sudder-Aumeen ftatt SsSadr Emin, Moonshififlatt Mun: 
Bif u. ſ. w. Indem theo» und kosmogoniſchen Werke (Nr. 13) 
wicd im Eingang Indien als das ältefte Land der Welt dargeftellt; 
was nichts anders heißen fann, ald daß von dort alle Bildung 
audging; hiemit fleht aber das Ende, nach welchem alle Bildung 
von einem Hochlande Afiend (Medien oder Perfien) ausging, 
felbft nach den Ueberlieferungen der Brahmanen im Widerfpruche. 
Eine unglüdliche etymologifche Bemerkung ift ©. 5, daß zu Ba⸗ 
tuta's Zeit alle Sultane Indiens den Beinamen Oddin oder 
Udsdim führten, was, fo gefagt, durchaus unwahr, denn 
DOd=»din oder Ed=din, eigentlih EI:din, heißt nichts als 
die Religion, was nie der Veiname irgend eines moslimifchen 
Herrſchers war, welche fih nur die Säule, den Shmud, 
die Erhabenheit der Religion nennen (Rofneddin, Seined⸗ 
din, Dfcelaleddin) u.f.w. Diefer irrigen Etymologie bedarf 
es nicht, um die vom Verfafler (S. 118) ausgeführte Wahre 
ſcheinlichkeit zu beftärfen, daß der nordifhe Odin und fächfle 
ſche Wodan derfelbe Name mit dem des indifhen Buddha. 
Durch eine eben fo große Unfenntniß morgenländifcher Sprachen, 
al6 das obige Oddinm beurfundet, erfcheinen (S. 182) die Wöl« 
Berfchaft der Seit als Scheiks, als ob diefelben moslimifche 
Scheihe wären, und (8.140) find die Radſcha, d. i. die 
Fürſten, git den Naja, d. i. den Untertbanen, vermengt, in ⸗ 
dem das Land der Erften Rayasthan flatt Radfhastan 
gefchrieben wird. Nicht glücklicher, ald die obige arabiſche Ety⸗ 
mologie, ift &.153 die Deufalions vom indifhen Kali 
ug, wenn man Deu (Dios, Deus) vorfegt. Zum Schluſſe 
wird die Sage der heiligen Schriften der Hindus über ihren eis 
genen Urfprung angeführt: . 
J »Doß die Brahmanen· und Ketrikaſte vom Norden nah Indien 
gekommen fei, aus einem hohen Berglande, das fi in fieben Stufen 
von der Ebene Indiens erpebt bis zum Nordpol hinauf, wo der Ariegsr 
gott Skand regiert. Diefer Befchreibung entipriht das Hochland von 
Gentralaften. Die fieben Stufen beftehen aus der doppelten Gebirge: 
Kette des Himalaja, dem Rokonor’ihen Gebirge, dem doppelten Raras 
Bum’fchen und dem doppelten Altai» Gebirge, welche zufammen die figür⸗ 
lich fogenannten fieben Stufen bilden.« 

Als Refultat ſetzt der Graf den Urfig der Bildung nach Si⸗ 
birien , das ſich damals tropifcher Wegetation erfreute, von wo 
die Urväter, ald die Temperatur des Bodens abnahm, nad Sü⸗ 
den längs den Blußthälern des Obi, Jenifei und Lena nad 
dem Centrallande Hochaſiens, wo diefe Blüffe ihren Urfprung 
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haben, von dort nach den vier Flüſſen der. Geneſis (Tiger; 
Euphrat, Oxus und Jaxrartes) und von da nach den 
vier Slüffen Indiens (Indus, Sanged, Dſchemma und 
Brahmaputra) binabzogen, 

Ein Werf von ganz anderer Wichtigkeit, als die oberflaͤch⸗ 
lihe Compilation ded Grafen Björnftierna, ift die biftorifche, 
antiquarifche, topographifche und ſtatiſtiſche Beſchreibung des 
öftlihen Indiens, welhe Buhanan aufgenommen, Mont 
gomery Martin herausgegeben; leider! daß diefelbe nur 
die acht nordöftlichen Provinzen des brittifchen Reichs in Indien 
umfaßt. Es wäre zu wünfchen, daß auch alle Übrigen Provine 
zen dieſes fo weitfchichtigen großen Reichs anf gleihe Art von 
eben fo fachtundigen Männern befchrieben, und von der oflindis 
fhen Compagnie mit gleicher Offenheit der Miteheilung kundge⸗ 
macht würden. Es beftehen zwar fehr ſchaͤtzbare Monographien 
über die Geographie und Statiflif einzelner Provinzen und rei« 
her Stoff ift vorhanden zur politifchen und militärifchen Ge⸗ 
ſchichte des brittifchen Reichs in Indien, theils fchon verarbeiter, 
wie in Mill's oben angezeigter Geſchichte, theild in ungedrudten 
oder nur zu officiellem Gebrauche als Manuſeript gedrudten Bes 
richten, die nie in den Buchhandel gefommen ”); alkein ein geos 
graphiſch⸗ flatiftifches Werk, welches alle Landſchaften des brit⸗ 
tifhen Indiens mit folcher Sründlichfeit und Ausführlichkeit bes 
handeln würde, mit welcher dad vorliegende fich uber die acht 
nordöftfichen Provinzen verbreitet, dürfte noch lange ein unere 
fülltee Wunfch bleiben. Daß hier von feinem Auszuge deffelben 
die Rede feyn kann, ift klar, und wir müffen uns alfo bloß auf 
die wärmfte Anempfehlung deijelben für Alle, welhen es um 
eine gründliche Kenntniß Indiens zu thun, und auf eine Anzeige 
des von dem Verfafler zur Gewältigung feines überaus reichen 
Stoffes befolgten Ganges befhränfen. Jeder der acht befchries 
benen Landschaften ift ein Pleines Kärtchen derfelben beigefügt, 
die Plane der Hauptflädte, die Abbildungen der Alterthümer 
und ©ottheiten find auf befonderen halben Bogen von gelbenz 
Papier lithographirt beigebunden, deren der erfle Band 23, der 
zweite 19, der dritte 6 enthält. Außerdem find dem Titel jedes 
der drei Bände Lithograpbien vorgefebt, welche Hindus und 





*) Gin folches hoͤchſt feltenes , nicht Durch den Buchhandel in Umlauf 
gefebted Werk, welches Nec. aus den Händen feines Freundes Sir 
William Smith erhielt, find die Notes relative to the late 
Aransactions ın the Marhatta empire, Fort William, De. 
cember 15, 1803, und dann der Appendir dazu mit dem Ders 
frage von Baſſein, mit Tafeln und Plänen. 
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Moslimen beiderlei Geſchlechts von höherem Range vorftellen, 
dann Denfmale der Architeftur, wie die Anficht des prächtigen 
Grabmals Schir Schahs zu Schahasram und der herrlichen 
zehnſeitigen Moschee von Pongtfho-rotno zu Goppals 
gendfd in der Landfhaft Dinadfh-pur auf zehnkantiger 
Terraſſe mit zehn Thoren und vier und zwanzig Thürmchen, der 
ven zwölf obere wie auf einer zweiten Terraſſe ſich über die zwölf 
unteren erheben, und alle von dem großen, aus dem Mittels 
punfte auffleigenden Thurme beherrfcht find. Außerdem find dem 
gedrudten Terte noch einige fehr nette und feine, meiſtens archir 
tettonifche Holsftiche einverleibt, wie z. B. gleich im eriten Bande 
©. 66 der in der Form eines vieredigen Thurms aus Ziegeln 
aufgeführte Hindutempel, welcher einen Lingam enthält, und 
deflen obere architektoniſche Form felbft einen Lingam vorſtellt. 
So 8.180 die Zfhautara (andere Reifebefchreiber fchreiben 
insgewöhnlih Zfhutra für Karawanserei) von Daudnagar, 
die ſich in drei an Ausdehnung abnehmenden Stockwerken erhebt; 
©. 41 die Moschee von Pataa, S. 63 Säulen des Tempels von 
®aja; S. os das fchöne Thor des Sonnentempels zu Depthu; 
©. 104 das arhiteftonifch Höchft merkwürdige, zur Höhle des Mi«- 
ſchi führende Thor. Ueber das Phantaftifche und zumTheil Grauen ⸗ 
volle der Abbildungen indiſcher Gottheiten hier etwas fagen zu wol« 
len, wäre für jeden Leſer, der Moore sund Eoleman’s Pantheon 
oder auch nurgra Paolino’s und Kleufer's Werke gefehen, 
hoͤchſt überfkäilig ; indeffen ift zu bemerten, daß hier auch viele neue 
Seſtalten bisher ganz unbetannter Gottheiten, welche fich in feinem 
der obigen Werke finden, vorfommen; noch mehr wird felbft der 
durch indifche Reifebefchreibungen mit den gewöhnlichen indifchen 
und perfifhen Namen des täglichen Lebens in Indien fo ziemlich 
vertraute Leſer an neuen Wörtern und Benennungen lernen; nur 
{ft zu beflagen, daß Hr. M. M. ſich nicht wenigſtens die Mühe 
genommen, ein Werjeichniß derfelben anzuhängen, oder dem 
Buche, wie e6 bei Mill's Gefchichte des brittifchen Indiens ge- 
fhehen, vorauezufhiden, wenn er fi nicht der Arbeit eines 
volftändigen Namen » und Sachregiſiers unterziehen wollte, an 
dem es dem Werke leider gebricht, und welches für dasfelbe doch 
hoͤchſtes Beduͤrfniß. Die erfte der befchriebenen Landſchaften ift 
die auf dem rechten, füdlichen Ufer des Ganges gelegene Behar 
mit der Hauptſtadt Patna, deffen vorzüglid von Moslimen 
beſuchter Wallfahrtdort das Grabmal Shah Erfani’s, der 
i. 3.1082 (1622) geftorben, und deflen Jünger (Ehela o) die 
Eigenthümer der Gründe. Zunächft dem Grabmale ift eine 
Imamware, d. i. eines der voligiöfen Theater, auf welchem 
alljaͤhrlich mit Beginn des Moharrem die Todesfeier des Martyr« 
9 
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thums Hudein s begangen wird. Aljäprlid im Gilfide it hie 
ein großer Marft (Mela) *), wo über 5000 Pilger zum Scabe 
des großen Heiligen wallfahrten, zum Feſte des Ma 
SKusein’6 aber fich über 100,000 verfammeln; fo auch beim Tmem:- 
ware von Ö6ahibgemdfcd (Sahebgun)) zur Feier des Men 
tyerhums von Kerbela (Kurbula). Ein indiiher Wallfahrt 
iR die alte Stadt Baja, deren PriefierBajawal genannt, 
von den vierschn von Brahma erſchaffenen Brahmanen abfiam: 
men; aus ihnen find die Priefter, weldye in der Sprache der 
Denihen Dpamia, in der Sprache der Bötter Dhamufchle, 
d. i. Bogenfchügen heißen ; hier haben wir alſo eine der 
Bötter und Menfchen wie bei Homer. Die von den Pilgern den 
Prieftern zu entrihtende Babe Heißt Dahfmina. Der be 
züäpmtefte Play der Verehrung iſt Wiſchnupad, wo aber nicht, 
wie man nach dem Namen glanben follte, Bifhnu , ſondern die 
Ochnsgottfeit (Bram: Dimwata) der Stadt verehrt wird, das 
jeriörende weibliche Prinzip, welches einen von einem 
fpringenden Mann tödtet, vom Löwen, dem Attribute Epbelc'e, 
begleitet. B. meint, dieß ſtelle urfprunglid Semiramis vor, 
weiche mit der fprifchen Böttin vermengt worden fei. Auf der 
Außenfeite des Tempels eine milde weiblihe Figur, GSajatu: 
mari genannt, d. i. die Dienerin Baja’d, das Widerfpiel der 
Göttin, fo daß die milde Zofe die Pilger für die Graufamfeit 
der firengen Herrin entfchädigt. Ein anderer Zempel Gaja's iR 
der von Kriſchna⸗Dwarika, wo aber aud) nicht, wie der 
Name glauben machen könnte, Kriſchna, fondern die auf er 
fchlagenen Menſchen fußende vierzehnarmige Mahamaia, 
große Mutter, und eine dreiföpfige,, fehsarmige mäunliche Ge: 
alt mit dem Schädelhalsbande Siwa's verehrt wird. Der Ber 
fajler beruft fi bei der Erwähnung Budha's auf feine im fie 
benten Bande der Asiat. res. über die vier Budhas gegebene 
Abhandlung; unter den zwanzig Namen Budha's kömmt der 
Gautama's nidht vor. Den orthodoren Hindus iſt Budha 
weder eine Sottheit (Shagamwan), noch ein Heiliger (Mumi), 
fondern eine Verförperung Wiſchnu's. Die Fußſtapfen Budha's 
werden von den Bekennern feiner Lehre eben fo eifrig verehrt, 
als von den Modlimen die Sußilapfen ihres Propheten. Das 
Stab heißt Samadhi. Ter Tempel (Mandir) iſt eine dünne 
vieredige Pyramide von großer Höhe, wie die von Kotfch. Bei 
den Tempelruinen von Biribradfcha denkt der Verfaller aber- 
mal bei Gelegenheit einer vierarmigen weiblidhen Geſtalt (welche 








*) Das Wort ift arabiſch, und hat urſprünglich diefelbe Bedeutung 
wie das franzöfifcye Melce 
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nicht Ganesa'6, des elephantenköpfigen Gottes der Klugheit 
und der Ehen, Mutter feyn kann) an Semiramis und ihren 
Sohn Ninyas Zu Scheihpura wird von den Modlimen 
Seid Juduf als Patron wider die Blindheit verehrt. Ju 
dem Dillrifte von Behar it der berühmtehle Wallfahrtsort Ras 
dſcha Griha, d. i. des Könige Haus, vermuthlich der Palaſt 
Dſcharasand a's, eines alten indifhen Königs; die gelben 
lithograppirten Tafeln geben die Abbildungen der verfchiebenen 
Goͤtzenbilder aller diefer Tempel. Eine Reihe von Höhlen in der 
Nähe von Nagardfheni Heißt Satghar; merfwürdiger 
noch ift die Höhle des Riſchi zu Lomas oder Romas, deren 
in Granit gehauenes Thor aus drei fich über einander erhebenden 
Bogen befteht, deren unterfter einen Halbkreis bildet, der oberfte 
in eine Spihe ausläuft. Inſchriften derfelben Art, wie zu Na- 
gardſcheni, find in den elfen gehauen. Zu Udarawir, fagt 
B., wird auch ein Teufel (But) verehrt, allein But heißt 
nicht fowohl ein.Zeufel, ald ein Böge jeder Art, daher But- 
hane dab Böpenhaus. Nac der Topographie folgt der Ber 
richt über die gefelfchaftlihe Eintheilung der Einwohner , ihre 
©itten, Gewohnheiten, Kleidung, Wohnung, Nahrung, Kranfs 
heiten u.f.w. Haͤuſer mit Wälen aus Lehm und zwei tod 
hoch heißen Koth as (dieß Mingt wie bad englifche Cottage, 
und ift dasſelbe mit dem perfifchen Ket und dem deutfhen Gar 
den); die Flur derfelben wird mit dem kalkigen Eſtrich Kang- 
far zu harter, für Ratten, Schlangen und anderes Ungeziefer 
undurdpdringlicher Maſſe befeftigt. Der aus einem Stüde bes 
ſtehende Schleier Sari ift das Hauptfleidungsftüd der Weiber 
von Magada, die Weiber der Brahmanen legen denfelben 
ſelbſt beim Kochen nicht ab. Die Hälfte des weiblihen Schmuckes 
befteft aus Erz, Glodenfpeife, Zinn, ein Viertel aus Glas 
und das lehte aus Lad. Die Weiber zu Patna ftreichen ſich 
weniger an ald-indgemein die indifhen, welche ihre Stirne mit 
rother Bleifchminfe überftreichen ; die Bitte, die Augen zu ſchwaͤr⸗ 
zen, den Leib einzuölen und zu tatuiren, ift hier eben fo im 
Schwunge ald zu Baghalpur. Unter den Bettlern find 54 Bru ⸗ 
derfhaften von Hid ſchri, welche von ſchaͤndlichem Erwerbe ala 
Lotterbuben leben, wie die Tänzerfnaben Bhaftias den Gro- 
Sen und Reichen vorbehalten find; fo gibt es auch mehrere Klafr 
fen öffentlicher Bupldirnen, die aber nicht, wie in Europa, 
wenn fie altern vernachläßigt , fondern von ihren Adoptivtächtern 
erhalten werden. Die geiftlihen Gewiffensräthe heißen Oh uru, 
die Schulen Pindas; die Kol: Sprache iſt wahrſcheinlich eine 
der rohen und ungebildeten, von einigen Grammatifern Maga: 
dpi genannten Sprachen, und ward wahrſcheinlich nie geſchrieden. 
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B. meint, daß Gautama, zu deſſen Zeit die Schrift unbekam, 
zur Zeit der Herrfchaft der Kol geboren worden. Sollten Schr 
ten von Gautama übrig feyn, fo wären es die älteften imdifchen, 
älter ald die Wedas, in denen fie angeführt find. Die Infchrif 
ten der Derter, wo die Sharadrata Maga und Kol faßen, 
find dem Dewa nagri fo aͤhnlich, daß fie von denen, weld« 
mit dem lebten befannt, leicht gelefen werden. Die Schrift der 
Sprache von Magada, worin Gautama fchrieb, war wahr 
ſcheinlich Pali, in welcher Schrift die Lehre Gautama’d nad 
Ava und Ceylon überging. Die Bhat's (Barden) haben Ge 
Dichte in der Allen verftändlichen Sprahe Des⸗bhasoha, die 
fie als ihre eigenen Eingebungen vortragen. In der nur Weri⸗ 
gen verfiändlichen Sprache des höheren Bhasha iſt das Ru 
majan des Tnlasides gefchrieben, welches zu Patna beffer 
als irgendwo anders verflanden wird. Die Werke perfifcher Bil: 
dung find: das Pendname, Amedname, Güliften, 
Bofan, das Dfhamiul:fawanin (Sefepfammlung), 
dad Rokaat (nit Rokkat), Amanullab Hoseinio, 
dad Behardaniſch, das Aijini Efberi Abul Fadäls 
(Fazul) und dad Jofendername. Leute, welche ihren Ne⸗ 
men unterzeichnen fönnen und den Inhalt einer Rechnung erra» 
then , beißen bier Rataffhar und Harffhina's (Litera- 
ten). Die Lehrer heißen Mijandfchi (Mieanjius), d. i. Mitt: 
ler, md Chulefa, d. i. Chalifen. Die Studenten des Red 
tes oder ded Dharmasaftra werden hir Smarta genannt, 
mit weldyem Namen in Indien gewöhnlich die Jünger von Saw 
fara Atfharija bezeichnet werden. Umſtändliche Aufzäh 
lung der indifhen Werke, die fie ftudiren, fo auch Derer der 
Altrologie (Dſchijotiſch) und Arzneitunde (Baidija-da 
ira). Die Fafire Patna's gehören meiftens den Orden der Er 
fenfhahi, Imamſchahi und Suhrwerdi (Saharwor 
dya) an; von diefen drei Orden ift bei Mouradjea d'Ohſſon nur 
der legte erwähnt. Die hiefigen Hafife willen den Koran aus⸗ 
wendig, ohne denfelben zu verftehen. Die Myſtiker (Pirfade, 
d. i. Meifterföhne), welche Zünger(Murid) werben, find hier 
in großer Anzahl. Die Hälfte der Fakire lebt von den zur Un- 
terhaltung von Gräbern geftifteten Gründen, diefe heißen Ta⸗ 
fijedar (Tukiyahdar); dieß ſcheint ein Irrthum, da Teki—⸗ 
Jedar Vorfteher eines Klofters heißt, während die Cuſtoden der 
Sräber Türbedar heißen. Die Zünfte erfcheinen hier als eben 
fo viele Kaften ; ed werden 36 derfelben aufgeführt, deren Nas 
men theils indifch, theild arabifch, theils perfifch; fo heißen Pie 
Gärtner Mali, was indifh; die Wajferträger, Saft, was 
arabiſch; die Außfehrer, Chakrub, was perfifh. B. Halt 
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S. 148 Aegppten fiir dad Land, aus dem die Eintheilung der 
vier Kaften ihren Urfprung nahm, und hält Die Brabmanen für 
eine ägpptilhe Colonie, was ganz im MWiderfpruch mit ihrem 
eigenen Ueberlieferungen, nad welchen fie von Norden einwan« 
derten. Magada war der Sitz der&Safadwipi:Brahmanen 
oder Magas, bei deren Namen wohl eher an die perfifchen 
Maghen als an ägyptifche Priefler zu denken if. Die indi« 
{hen Barden oder vielmehr Schmarotzer (Brahma⸗Bhat) 
fteben den Friegerifchen Stämmen zunäcft ; nad diefen die Ba⸗ 
nias (Handwerker), welche in Bengalen unter die niederen Klaſ⸗ 
fen gerechnet werden, hier aber den Waisijas, d.i. der drits 
ten Kafte, nämlich der der Kaufleute, zugezählt werden. Die 
Benennung der Priefter it Pero hit, dieß fcheint ebenfalls dem 
perfiihen Pereftar (Presbyter, Priejter) verwandt. Die Auf: 
zäbhlung der Kaften und Zünfte mit ihren Namen und Eigen- 
beiten ift eben fo intereffant als ausführlich. Jeder Hindu, welr 
cher von einem Weifen (Ghuru) Unterricht (Ujade6) empfan⸗ 
gen, fol einmal des Tages nach der durch die Tantras ges 
lehrten Form zu feiner Lieblingögottheit (Afhta-Dewata) 
beten, dann dreimal des Tages um Verzeibung feiner Sünden 
fleden nad den Kormen Sandhbia und Ahnik, deren erfie 
aus den Wedas, die zweite aus den Tantras genommen ifl. 
Inden Zantras find nur für vier Amatare (Brirama, Na: 
rasingha, Waraha und Bamana) und für Kriſchna Ger 
bete enthalten. Unter dem Namen Wifchnu wird Feine feiner 
Vorfielungen verehrt, nur feine Selfen eingedrüdten Sußftapfen 
führen diefen Namen. In diefem Diftrifte gibt ed zwar meh. 
tere Abbildungen von Brahma, aber nirgends wird er verehrt, 
und die Zantrad haben feine Bebetformel für ibn; auch die Ab⸗ 
bildungen des Ganesa find häufig, er hat aber feine Tempel, 
fondern nur einige Stahn, d. i. Betflände, wo er ald Dorfs 
oder Haudgott (Bramdewata) verehrt wird; diefe Gramde⸗ 
wata's find die Caren der indifhen Mythologie, und werden mei⸗ 
ftend nur durch einen Alumpen Thon vorgeftellt, der unter einem 
Baume aufgerichtet, von einem Priefter aus den niederen Klaf- 
fen bedient wird. Wer zu Haufe feine Andacht verrichten will, 
flelt darin einen Zhonflumpen auf und bringt denfelben zum 
Dpfer dar. Am allgemeinften wird Bandi, die Gemahlin 
Siwa's, als die große Mutter (Mahamaja) und die höchfie 
Söttin(Parameswari) angebetet. Hier werden feine ander 
ren weiblichen Gottheiten verehrt, wenn nicht an den gewöhnlis 
hen Feſttagen (Nawaratri oder Dasahara), wobei aber 
nicht getanzt und mufizirt und Bein Thonbild in's Waller gewor: 
fen wird, wie in Bengalen beim Dugodstab; einige Safti’e 
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werden verehrt, noch mehr die Geiſter (Tfhet-Dewatab), 
am meiften aber Bu rija, ein vergötterter Brahmane oder Räw 
der. Die Verehrer der Safti’6 und die Siwa's ziehen den Schat⸗ 
ten des Belbaums (Aegle marmelos), die Verehrer des Wifchun 
den des Zula si (Ocymum sanctum) vor. Die Secte der Res 
manandi's beten alle zu Wifchnu gehörigen Awatare (Ram, 
Krifhna, Nrisinghba Bamana) und Wiſchnu felbft als 
Narajan (den von Waller Getragenen) an. Kriſchna wird 
nie obne feine Geliebte Radha, Rama nie ohne feine Gemah⸗ 
lin Sita verehrt. Sie haben Dandi’s (Myſtiker), die aber 
ihr Haar nicht fcheren und die Bötter verehren, während die 
Sangkardandi's, welche ihr Haupt fcheren, allen Kultus 
fär überflüffig erachten, weil fie fich ſelbſt für einen Theil der 
Gottheit halten. Solche Dandi’6 der erfien Art gibt es unter 
jungen deutfchen Cavalieren, und ſolche Dandis der zweiten Art 
unter jungen deutfchen Philofoppen. Die Kebiren (Kavir) 
beten zu feinem Gotte ald zu Kebir, welcher bei ihnen derfelbe 
mit Parabrahma, dem höchiten Weſen; ihre Wetörter heißen 
Stahn und’ der Vorftand diefer Betflände Sadhbu. In dem 
Kapitel der natürlichen Erzeugnijfe der Diftrifte Behar und 
Patna wird über alle wilden und zahmen Thiere, Friechende und 
fliegende, in dem folgenden über alle Arten von Korn, Bemäfe, 
Früchte und Gewürze die außführlichfte Heerfchau gehalten, weldye 
auch bei der Befchreibung der anderen fieben Diftrifte wiederholt 
wird. Ein und zwanzig je nach den Ziteln ihres Beſitzes umter 
einander verfchiedene Arten von Rändereien und Pachten werben 
. ftatiftifh mit ihren Namen, mit denen der darauf haftenden- 
Abgaben und denen der verfchiedenen Steuereinnehmer und Re 
gierungsbeamten gemuftert; da diefe Namen alle perfifh, fe 
find fie der deutlichfte Beweis, daß diefe Verwaltungsform von 
den mongolifchen Eroberern eingeführt worden, welche die ur: 
fprünglicy perfifche Hieher verpflangt haben. Die großen Grund: 
päcdhter, indgemein in Indien Semindar (d. i. Grundhalter) 
genannt, beißen bier (wie fie in Perfien zur Zeit der Mongolens 
berrfchaft genannt wurden) Malik, d.i. Befiger. Dſchaigir 
find militärifhe Lehen, Dſchaigir Pasban folde, welche 
für die Unterhaltung von Wachen an Paͤſſen oder anderen Orten 
verliehen werden; Serſchiken, d. i. fopfbrechende, an Die 
Samilien folcher Krieger verliehen, welche fich in der Schlacht 
den Kopf zerbrohen, d. i. geblieben find. Nanfjar, d. i. 
Brotlehen, eine Art Titulus mensse; die Malifjan findet 
fi im osmaniſchen NReih ale Malikjane wieder. Niaf- 
dergjah, die zum Unterhalt der Gräber beflimmten Gründe, 
u.f.w Der Steuereinnehmer heißt Tahßildar oder Dews 





1845. Indoftan und Kafhmir. . 185 


wan, nicht zu vermengen mit Diwan *)." Die Gelbbewahrer 
heißen @ut=dor, nicht zu verwechfeln mit den Offizieren & udfche 
dar; die Buchhalter Defteri (vom griechifhen dıpSepa), in 
der Türkei Deftardar; die Wachen Piade (der Pion des 
Schahſpieles); die Agenten Gomafchte, d. i. die Beauſtrag · 
ten, unter welchen die Wahmänner Pasban, Doßad, 
Zfhofidar fliehen. Das Iepte ift wohl nichts andere, ald 
das in der Zürfei allgemein befannte Tſchokadar, d. i. Ber 
dienter. Die Intendanten heißen wie in der Türkei Emin, die 
Schreiber Nuwisende; Salis if ein Mittler zwifchen dem 
Emin und dem Landbauer. In dem Kapitel der Künfte ſteht, 
wie billig, die Architeftur oben an; zu Gaja leben noch Abs 
tömmlinge der Banmeifter, welde den Tempel von Wifhnupab 
erbauten. Zetdfchend, der Vorſteher der Baugilde, beſiht 
ſechs, theils in Hindi, theil in &andfrit befchriebene Bücher 
über Architektur, für deren Verfaffer Wiswatarma, der Bott 
der Künfller, gilt. Die Namen der Maler (Mupamwmir und 
Nattafch) find arabiſch. Muſik und Tanz blühen zu Patna, 
wo e6 fünf Klaffen von Zänzerinnen gibt. B. geht bie verſchie ⸗ 
denen Arten der Handwerker durch, der Fadelmacher Bari, der 
Staͤrkmacher Abirgar, der Blafer, der Papiermader, der 
Papierglätter Mehredar (B. ſchreibt Mohurahder, was mit 
Mühärdar, dem Giegelbewahrer, nicht zu. vermengen). Die 
Dabgar machen Iederne Schläuche, um die Butter (Ghia) 
aufzubewahren. Die Schabrakenmacher heißen Anegirduf. 
Zahlreich find die verfchiedenen Abzieher wohlriechender Dele von 
Jasmin, Sandal, Mahujablumen u. f. w. Die Köche heißen 
Bawerdfchi (mas türkifch), die Fleiſcher Kaß ß a b (was aras 
biſch), die Drecholer Charrath (nicht Kharadi), was eben. 
falls arabifch ; die Eifenarbeiter heißen Loh ar, die Bogenmas 
her Tirger, die Kupferfhmiede Kaß ßar (nicht Kasaras). 
Der Zint Heißt Dſcheste (Justah), Goldfhmiede Sonar, 
Glatter Dfhelager, Goldfhläger Thabatger(Tubukgar), 
die Juweliere Hok kane gin, der Bergkryſtau heißt Fattik, 
die Steinſchneider Sengtrafch (Sungturash), DieMica@braf 
(Abarac), die Porzellanerde Chari. Bärber gibt es allein 
vier Klaffen (Mengrif, Nilger, Atfchforufh und Ga 
Talsaf. Bei den Webern werden die Namen der verſchiedenen 
Zeuge angegeben u. ſ. w. durch alle Klaſſen der Gewerbe. Diefe 
Probe genügt, um zu zeigen, weld eine reichhaltige Quelie 
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oder Fiſchmenſchen, der vom Bauche aus in einen gefhlungenen 
Schwanz endet; auf dem Obelisfen von Mir koͤmmt ftatt diefer. 
Figur die eines Neiter6 anf einem lngeheuer vor, welches in 
einen eben fo gefchlungenen Fiſchſchwanz endet. Das Kapitel 
der Bitten, Gebraͤuche, der Gewerbe und Känfte ift nicht min« 
der lehrreich, als das unter den vorhergehenden und folgenden 
Diftriften. Die Heiraten find hier fehr koſtbar und zu frübgeitig. - 
Unter den Pamar:Nadfchputen, welche die Heirat vor der Mann» 
barfeit der Mädchen vollziehen, firaft ſich dieſe ummatürliche 
@itte durch Schwäclichfeit der Raſſe. Kein Weib der Hindns 
hat die Beinkleider der Mohammedanerinnen angenommen. Die 
Heiratohymnen find einfacher ald die gewöhnliche Poeſie der 
Bhatsö-VBarden. Das Ramajarı des Tulabi wird hier gele- 
fen, aber eben fo wenig verflanden ald in. Behar. Der Epa- 
rakter der Infchriften ift reines Dewanagri. Die Sanuskritge ⸗ 
leprten heißen Sawdika Pandit. Die Porohit-Brahs 
manen (Priefler) geben fi mit Aſtrologie (Dſchewtiſch) ab; 
im Monat Strawan geben einige Weiber vor, daß fie von Maha 
Maja befeffen feien, und wahrfagen. Die Fakire heiraten nur 
unter einander. Statiſtiſche Ueberficht der Kaften, bann der 
Thiere, Pflanzen, Minerale. Die Gymnoſophiſten heißen Pas 
ramahangsa. Die verfchiedenen Spfteme der Myſtiker, welche 
im Arabifhen Tharik heißen, werden Panth genannt. Die 
Weiber der Paramari-Radſchputen, die ſchon im zehn: 
ten Jahre heiraten (wie Mohammed die Aifche, mit der er fih 
ſchon, ald fie Rebenjährig, verlobt hatte), dürfen Water, Mutter, 
Schweſter und den älteften Bruder nicht fehen, wohl aber die 
jüngeren. Die Architektur ift verfhwunden, die Skulptur im 
fhlimmften Zuftande; es gibt feine Maler, die den Namen 
Mußamwir verdienen, fondern nur Schmierer (Tfchitara), 
welche, wie die Naftafch von Patna, nur KHausgeräthe, 
Schachteln und die Wände mit Götterfiguren befledfen. Das 
einfachfte europäifhe Aushängefchild würde die Kunft des größs 
ten indifhen Malers befhämen. Diefer allgemeine Ausſpruch 
muß wenigftend in anderen Provinzen Ausnahmen erleiden, wie 
dieß die in europäifchen Sammlungen zahlreich vorhandenen ins 
— Gemälde, deren einige ſehr zart und naturgetreu, bes 
weifen. 

Der zweite Band, welcher gegen den erften und dritten uns 
verhältnißmäßig did, 1048 Seiten flarf, enthält die Beſchrei⸗ 
bung des Diftriftd Bhagalpur (auf den Karten® og lipoor) 
au dem füdöfllichen Winkel von Behar. Die Katholiten Haben 
eine:Heine Kirche zu Bhagalpur; der heiligſte Ort der Moslimen 
iR das Grabmal (Dergap) von Mewiana (nidt Mogulana) 
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feiern die Bojala im November einen feſtlichen Tag, an wer 
chem ein Kaufe gefrüllten Reiſes den Hügel Gowardan vor 
ſtellt, auf welchem Arifchna und Radha eine Zeit lang ſich un« 
terhielten. Die Reinheit der Kaflen wird in den oberen Staͤm⸗ 
men durch befondere Vereine unterhalten, weldhe Pentfhait, 
d. i. Pentas, heißen. In den folgenden Kapiteln die Nature 
und Kunftergeugniffe, der Aderban und die Kultur von Bhar 
galpur, mit Abbildungen der Vorrichtungen. Das zweite 
Bud) beginnt mit der Vejchreibung des Diftriftes von Gorach⸗ 
pur, welcher nördlich des Ganges und Goghra, während die 
drei vorhergehenden, Behar, Schahabad und Bhagal- 
pur, auf der Südfeite des Ganges. Zuerft, wie gewöhnlich, 
die Topographie. Die heilige Staͤtte der Hindu (Tſchaura 
oder Stahn) iſt zu Gorachnath, wo über 2000 Pilger, 
meiſtens Weiber, am festen des wachfenden Mondes vor zehn 
Lingams, die nicht alle Tempel haben, baden. Die heiligfte 
Stätte der Moslimen ift in einem Walde, die Stätte des zu 
Bagdad begrabenen Stifters der Derwifche Kadri, uämlich Abs 
dul Kadir Silani’s; die Wörter Huzrut Gous Lazem 
Dustgir(fprih Hafret, Ghaus, Lafim, Defigir) welde 
B. ald den langen Namen deffelben gibt, haben damit nichts zu 
thun, und heißen bloß: Seine Würden, der Schuß, 
der nothwendige Helfer. Jedes Dorf hat zwei Stahu 
d. i. Betftände), der eine für die Dorfgottheit (Dihupar), die 
oft namenlos, oft ein untergeordneter Geift, deffen Priefter aus 
der niedrigften Klaffe: der zweite Betftand, einer höheren Gott ⸗ 
heit geweiht, wird von einem Brahmanen bedient. Im Bezirke 
Paraonna baden zu Bangsi-ghat im Vollmond des Mos 
natd Kartik 50,000 Wallfahrier. Zu Pereni verfammeln ſich 
beim Stahn der Böttin Bhawani am Frühlingsfefte Dasa- 
bara 4000 Wallfahrter, dort find zehn der Göttin geweihte 
Pläge und fünfzig Lingams, wovon zehn mit Tempeln verfehen. 
Jedes alte Dorf (Maufa) hat feinen eigenen Schutzgeiſt mit 
einem demfelben dienenden Priefter. Abbildungen der Götter 
bilder aus den Ruinen des alten Tempels von Kaleja in der 
Nähe von Peraona, von Rama in der Nähe von Belara, 
‚vonDfhaganath zumangsatitha, vonParadurama 
zu Sohanagh u.f.w. Zu Magahar das Grab von Ker 
bir (Kavir), von dem es ſchwer zu entfcheiden, ob er ein Mos⸗ 
tim oder Heide war. Das Hauptfeft der Mohammedaner ift 
einige Tage vor dem Siwaratri am Grabe des Sendeli (Sun- 
dali) Medar Schap, der für den Zeitgenoffen Timur's gilt; 
diefer ift aber zu Mafenpur begraben, und wird indgemein 
Bedieddin (Budiuddin) genannt. Ueber die Kleidung fehr 
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umſtaͤndlich, mit den Namen der verſchiedenen Kleidungsfüde 
und der Stoffe, aus denen fie gemacht ; fo auch die verfchiedenen 
Arten der deftiirten Waſſer und künſtlicher Gewürze (Curry 
turmerico). Das Studium der Bücher Kabia, welche Kriegk 
und Liebesgefchichten, während die Puranad Kodmegonien und 
Theogonien ; unter den erfieu vorzüglid Raghu und Kumar 
von Kalidas, Naifhad von Sri Harſcha und die Magha—. 
Das Studium.der Metaphyſik (Niajasaftra) ik das echtem 
volifte nach dem der Wedas, und hernady das der Mimangäda, 
dann Srammatif, Aftrologie u.f.w., mit Namhaftmachung der 
Lehrbücher der Brahmanen, der verfchiedenen Zünfte, Stände; 
Zelle, deren größtes dad Huli, im Vollmond ded Monatd 
Phalgun gefeiert, wo Brandopfer (Hom) allen Göttern darge 
bracht werden, um das Wolk von der Zerſtoͤrung Dhendbe 
RNakſchasis zu reiten. Die Hauptceremonie beſteht im Bine 
gen audgelaffener Lieder und in den Zänzen von Knaben und 
Mädchen. Am Fe Nagpangtfhami, dem Schlangesfehe, 
malt der Hausvater zwei Schlangen an fein Schlafgemad; "4 
die Yungfrauen werfen Spielereien in's Wailer und Viele beten 
gu den Nachtdrachen im Abgrund. Zu Bhadra wird Da Nass 
dotsawa oder Dadhikando zu Ehren Kriſchna's der Ra 
ma's gefeiert. Rama ift der Hauptgegenitand der Werehrung, 
ausgenommen bei den Brahmanen und Kſchetri, welche vorzüg⸗ 
lih den Siwa verehrten. Die Ramanandi's haben zahlreiche 
Klöfter (Aharas) und die der alten Stadt Ajod hja heißen 
Gadis. Einige der Klöfter der Ramanandi heißen The 
terbhedfchas, und ihre Bewohner zeichnen ihre Stirne mit 
drei fenfrechten weißen Linien, wie die Sri⸗Waiſchwawas im 
Süden. Gemeine Leute mit großen Roſenkraͤnzen und die fi 
thierifcher Nahrung enthalten, heißen Bhakat, die Lehrer der 
niedrigften Klaffen Sochas. Gage von Kebir, der als Kind 
mit einer Rotosblume (Nelumbium) ſchwimmend gefunden ward. 
Der bier angeführte Name der Lotosblume Kemal heißt auf 
arabifh, wie befannt, Vollfommenheit. Kebir fam im 9. 
1274 der chriſtl. Zeitrehnnng nah Ajodhja und ftarb dert. 
Mad) Abul Fadhl wäre er zu Netenpur (Ratnapoor), ins⸗ 
gemein Bangsi genannt, begraben. 8. bemerft, daß dieß 
wahrfheinlih ein Irrthum Abul Fadhl's, und Rec. bemerft 
biezu, daß wenn hier wirfli ein Irrthum im Spiel, der gu 
Ratnapur (Retenpur) begrabene Heilige wohl der berühmte 
Baba Neten der Inder feyn dürfte, weldyem der türkiſche 
Ueberfeter des Kamus (II. 637) einen befonderen Artikel ge» 





*) Pinge duos angues: pueri sacer est locas. Persius Satyra 1. 
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Tendenz aller Poefie: »Sittliche Weredlang duch Darftellung 
des Schönen ‚« ufurpirt haben: der wird ald ein Zopfträger mit⸗ 
leidig zurücgemwiefen, als ein Gejinnungslofer verunglimpft, als 
ein feiner Zeit nicht Gewachfener fallen gelaffen. — »Poefie der 
Wirklichfeit« if zum Schibolet, Wirklichkeit der Poefie zur Mer 
benfache geworden. Es war über die mißliche Lage, in welcher, 
mehr noch der Kritik ald dem Publikum gegenüber, der Dichter, 
inbefondere der Iprifche, jegt fich befindet, ſchon anderwärts die 
Rede, und es dürfte hier der Ort ſeyn, darauf zurüczufommen, 
weil es Noth thut, die Vorurtheile in's Auge zu fallen, welde 
einem Dichter, wie Ebert, die ihm gebührende Anerkennung 
von Seite feiner Zeitgenoifen flreitig machen könnten. 

Die zwei hauptſaͤchlichſten Abwege, aufwelchen fich felbft außr 
gezeichnete Talente der Gegenwart verirren, heißen «Unwahrheit 
und Tendenzbafcherei.« Den meiften Gedichten der Gegen- 
wart, — ich fpreche hier zunächft von der Iyrifchen Gattung, welcher 
auch die meiften der Ebert’fchen angehören, — fehlt die Wahr 
heit. Der Grundzug aller Lyrik ift die Unmittelbarfeit der 
Empfindung ; der Cprifer hat und feine eigene Empfindung al6 
ſolche zu geben. Lieder, die vom Herzen fommen, gehen zum 
Herzen. Dom Herzen fol’8 kommen, nicht ihm angeflebt, wer« 
den; das Herz foll der Model feyn, in den es gegoifen ; die 
Wiege, in der es gewiegt; die Schale, in der es gezeitigt wird; 
— nicht aber fol dad Herz hineingezwängt werden in einen frem ⸗ 
den, oft den unpaffendften, Model; bineingeworfen in eine 
fremde, oft die unbequemfte, Wiege; hineingequetfcht in eine 
fremde, oft die edigfte, Schale. Was der Dichter fingt, dad 
habe er erlebt, erlebt wenigftens in der Gefühlewelt. Nur wo 
Wahrheit ift, da ift auch Klarheit. Wie aber derjenige, welcher 
une als gefehen und erlebt fchildern will, was iym fremd blieb, 
ſich felbft verfängt und verwirrt, und durch allerlei Widerfprüche 
verräth, daß er nur täufchend Tüge, fo ergeht es auch dem Dich» 
ter, welcher Gefühle heuchelt, die er nie in feinem Herzen trug, 
oder wirklich gehabte Gefühle auf einen Boden überträgt, der 
nicht für fie paßt, weil er nicht ihr heimifcher ifl. Der Dichter 
beute zunächft jenen Ideenkreis aus, in welchem er zu Haufe iſt, 
mag derfelbe groß oder Mein feyn, mag er über den Ocean reis 
hen oder auf: die Umgebungen feines Geburtsörtchens fich be 
ſchraͤnken, mag er Taufende von Charakteren umfpannen oder 
nur ein befcheidenes Aleeblatt geliebter Wefen umranken. Kein 
Bledchen Erde ift fo kahl und fein Herz fo arm, daß es dem 
wahren Dichter nicht einen Anhaltspunkt gewährte. Daß ein 
weiterer Horizont mehr Anregung darbietet, if natürlich ;. aber 
erfepen Täßt fih der Mangel nicht. Was Gray auf, einem Dorfe 

10 
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Ackerbaued, der Zudermüblen, der Deſtillationen, der Delpec: 
fen und nicht weniger al6 fieben und zwanzig Gefäße mit ihren 
indifchen Namen. 

Der dritte Band enthält die Diftrifte von Purania, 
Ronggopur und Adam. Der Name eines Diſtriktes ik 
Sila, eine Statehalterfhaft Heißt Suba, kleinere Diſtrikte 
heißen Serfjar, was perſiſch, die Stadtviertel Mahall, 
was arabifh. Der Plan der Hauptfladt Purana’d, udmiih 
Baur am Ganges, liegt lithographirt vor. Auch hier wir 
der Zuftand der Bewohner nach ihren leiblichen Bedürfnifſen 
(Wohnung, Kleidung, Nahrung) und nad) ihren geifligen (Re 
ligion, Bildung, Zeile), nad ihren Sitten (bei der Geburt, 
Vermählung und Vegräbniß), nad ihren politifchen Berpält: 
niffen (Regierung, Kaſten, Beamte), nad) ihrem Erwerb, Ber 
Behr und Handel mit den Erzeugnijien der drei Maturreiche um: 
fRändlich befchrieben. Zu Gaur werden auch Zußftapfen des Pre 
pheten verehrt, welche Prophetenfug, Kadem Resul (Bu- 
dum Rasul) heißen. Am Ganges liegt der Blumengarten (Pal 
wari). Zu Gaur, fagt B., find zahlreihe arabifche Jaſchrif⸗ 
ten in der Schriftart Thoghraji; da der Name einer folden 
arabifhen Schriftart bioher nirgends erhört worden , fo ſcheint 
ed, daß darunter alte Eufifhe Schrift, oder wenn fie neuer ſeyn 
folte, Sulus, der gewöhnliche verfchlungene Charafter der 
Inſchriften, gemeint fei. Die Namen der Kleidungsftäde find 
theils perfifch, theils arabiſch, theils türfifh, theils indiſch; 
Handſchuhe Deſtane p., Fußſocken Paitabe p., eine kleine 
kegelfoͤrmige Muͤtze Tadfch a., die iurze Welle Angga a, 
die langen Beinfleider far a., das weitärmelige Kleid Kaba 
p., das engärmelige Tfchapfin t., der weite Ueberrock Le 
bade a., ein ungebleichter indifher Wickler Dhoti i., ein 
Meines Stück Calico zum felben Gebrauhe Bhagoja ode 
®anggoti; die weibliche Kleidung, ein langer Rod mit Aer: 
meln Pifhwadfch p.; ein Schleier, ſechs Ellen lang und 
drei breit, Efpata i., von Benared: Muflelin; ein Leibchen 
Anggija iz; ein furgesHemd Mahrem a. (nit Muhurum), 
ein langes Korta p.; der Schleier heißt, wenn er aus einem 
GStuͤcke befteht, Eflaji, und wenn aus zweien Dupata p.; 
die Beinfleider Serwar p. (die griechifchen Schriftfteller Haben 
e6 in Zapßapıdes treuer wieder gegeben, als die Türken durch 
Schalwar); ein feidener abgenähter Mantel heiße Ridfchaji 
p., ein muffelinener, mit Calico gefütterter und beränderter 
Dolajip. u,f.w. Dieß genügt, um zu zeigen, wie höchſt 
nüglich diefes Werk für alle Reifenden nad Indien, befonders 
für Kaufleute und Beamte der ojlindifchen Compagnie. Hoͤchſt 
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intereffant find die Kunden über die Brahmanen in Mithila, 
ihre Abteilungen und Secten (die Safti, die Sib, die &o 
wami), die Kloͤſter Ahara, der Waifhnawi, ihre Büs 
der u.f.w. Die zweite und dritte Kaſte (die Kfhesrija und 
WB aisija) dürfen die heiligen Bücher lefen, aber nicht ausle⸗ 
gen, was nur den Brahmanen erlaubt; der vierten Kaſte, den 
Sudradß, ift fogar das Lefen diefer Bücher verboten. Die hier 
ühliche Wetweife, wo der Slehende zu Ehren der Gottheit, von 
der er etwas erflehen will, eine Sahne aufitedt, fcheint dem 
Nec. ein neues Licht auf die Bahnen zu werfen, welche auf aͤgyp⸗ 
tifhen Sarggemälden und anderen aͤgyptiſchen Denfmalen vor 
dem zu einer Gottheit Flehenden aufgepflanzt find; die meiften 
diefer Bahnen find zu Ehren Hanuman's aufgepflanzt. Mebs 
rere der Brabmanen Sanijasi verheiraten fich bier, was fie 
nicht follten, und nennen fi Goſsaing Atithi und fogar 
Fakire; Einfiedier (Wanaprafta) und Symnofophiften gibt 
es bier feine. Siche (Nanafs), Jünger, find hier wenig be- 
fannt, fie nennen Bott Nirakar, d. i. das flofflofe allgegen: 
wärtige Weſen; ihr berühmteiler Wallfahrtsort it Kalimans 
Dir zu Patna, wohin fie wallfahrteg, wie andere Hindus nach 
Kasi; jener Tempel heißt Sanggäat oder Dharmasala, 
und fieht unter einem Mahanta, welder 860 Badis, d. i. 
untergeordnete Kapellen, deren jede von einem Bakirg bedient 
wird, unter ſich hat. Die verfchiedenen Vögel und Fiſche mit 
ihren Namen; dann über Indigo» und Saffranfultur Pura⸗ 
nias, über die Bachte und Renten, Künfle und Handel u.f.w. 
Der Diftrift Romggopur ift der dußerfte, vom großen Strome 
Brahmaputra (Brohmoputro) oͤſtlich begraͤnzte, deffen Ges 
fhichte und Alterthümer wieder durch Grundriſſe, Bilder von 
Idolen und Tempeln beleuchtet find; unter den lebten durch 
feine Bauart ausgezeichnet der des Sib zu Jolpis. Zu Go⸗ 
jalpara ift der Wallfahrtdort der Moslimen dad Pendſch⸗ 
ten, d. i. die fünf Leider genannte Maufoleum (Dergiap). 
Die Hindus verehren die Kali zu Tofor unter dem Namen 
Unferer lieben Srau zu Tokor (TZoforeswori); zu Dud— 
nath ift ein Tempel des Gib. Lebensweife der Einwohner. 
Sie freifen Tabaf und Betel in ungeheurer Menge, und beraus 
fhen fich weit mehr als in Dinadfchpur, befonders mit Opium, 
auf die Mudut genannte Weife zubereitet. Der gemeine Brenn⸗ 
ftoff ift Bambus, und Kuhmiſt wird nur felten dazu gebraucht ; 
Bettler in Menge, die Erziehung noch mehr vernadhläßigt als 
in Dinadfchpur. Ueber die alte Sprache von Kamrup und 
die dermaligen Dundarten. Das Prafrit von Bengalen wird 
hier ſegar von vielen Weibern der Pandit nicht. verftanden ; die 
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Lehrer der Mofammedaner beißen Ach un. Die — ewefner m 
Kamrup haben, wie die von Ava, Abusigung wäa 

dad R, welches fie ;u Anfang der Wörter nie, und dad © wu 
5 ausfprehen. Bormals blüßte zu Kamrup die Zanbem 
(Agemı, aber die heutigen Brahmanen von Kemırup find fein 
Hexrenmeiſter. Schlangenbiß wird im Namen Biſchoho ris, 
die Blattern im Namen Sitola's geheilt, die Teuſel m 
NRemen Kamachi ao ausgetrieben Unter deu Yalızen hriſ⸗ 
einige Eh nnfjar, welde die Lehrer ver Murid, Bd. i Ye 
ger des beſchaulichen Lebens. Die WBelfahrrsflärten =. 
find entweder Renotaphe (Dergjapı oder wisftödhe Gelbe 
Kabr (richt Kuber); die Opferdiener der indiſchen Tempel fer 
ßen Budſchjari; der größte Theil der Brafmancen ind Sakt⸗ 
Bot, weldge, ohne die Puranas zu verwerfen, ſich vorzüshh 
au die Tantras halten, weldhe der Bett Gib für fen Beh 
Parboti verfaßt haben fol. Die Aftrelsgen heißen Bier Dei 
woggue, die Barden Bhat, die Aerzte Baidie, em 
Zünfte der Künſtler Nowosach; Auchvete von Raldes; Di 
verfdgiedenen Stämme der Kamrup, ihre Dorfgötter, Geiseers, 
Erbiheilungen ‚ Trauer, Coucubinen, die zweierlei Art, Rein, 
font Nifjeh (was arabiſch mad nicht Hindoflanifcy) uud Krw 
Japotre. Der legte, von B. zwar nicht mit gleicher Aal 
führlichfeit als die fieben vorhergehenden, aber dennoch mit ge 
fer Bereicherung für die Geographie und Topographie keham 
delte Difirift it der an den beiden Ufern des Brabmaputrs 
legene von ASam, im welchem ſchon bloß die Namen der Flüſt 
umd Berge eine große Bereicherung der Geographie, fe wie de 
im folgenden Kapitel über dem Handel und Die Gewerbe wa 
Asa m und der umliegenden Gegend gegebene Kunde ein höcht 
ſchäzberer Beitrag zur Statiſtik Imdiens, für welche das be 
fprocdhene Werk ein wahres Mufter, welches jedem, der ſich mit 
indiſcher Geographie, Religionsgefhichte und Statiftik befchäf: 


tigt, unentbehrlich. 
st Hammer⸗Purgſtall. 




















Art. IV. Gedichte von Kari Ggon Ebert. Beläntige Ausgabe 
in drei Büchers in dritter ſtark vermehrter Auflage Sees 
gart und Tübingen, I. G. Cottefer Berileg, 

XVI und 629 ©. 


Wir haben es hier mit einem vaterländifdhen Dichter ” 
thun, deſſen Name in diefen Jahrbüchern nicht zum erſten Male 
genannt wird. Schon vor fünfzehn Jahres wurde derfelbe mit 
einem größeren poetifchen Werke, nämlid mit feinem. .Epos 
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Id weiß, es gibt der Dichter viel, 

Die Schmerz fih ſchaffen wie zum Spiel, 
Die händeringen, feufjen, weinen, 

Um Schickſalsmaͤrtyrer zu feinen, 

Und deren Lied ertönt fo bang, 

Die dumpfer Grabesgloten Klang. 

O wer da Eennt, was Leiden find, 
Spielt nicht mit ihnen mie ein Kind; 
Der boͤchſte Schmerz, der bittre, fcharfe, 
Klingt unfhön aud zur Laut’ und Harfe, 
Als fänge finneswire und Erank, 

Ein Dulder auf der Folterbank. 

So Mingt mein Lied au oft zu rauh, 
Dir iſt e6 Mar, ich fühls genau; 

Doch iſt's Heraus, es iſt gefungen, 

If tief aus tieffter Bruft gedrungen, 
Ein laut gewordner wilder Schmerz, 

Er geh’ denn hin und fu’ ein Herz! 


Und gewiß wird er mehr als Ein ſolches Herz finden! — 
Auch in der Sonettenform bewege fich der Verfaſſer mit Glüd. 
Er behandelt dad Sonett als lyriſches Epigramm, welches mit 
der Pointe in der zweiten Terzine ſchließt. Die füdlihen Spra- 
hen lieben den Schwerpunct des Sonettes in deffen Mitte zu 
legen, und es in den Schlußverfen ausklingen oder verhallen ju 
laffen; was recht wohl läßt, wo der Klang des Idioms felbft 
einen mufifalifhen Neiz hat; im Deutſchen hingegen, wo dieß 
nicht der Fall ift, wird folh ein Anfag leicht zur müßigen 
Schleppe. Keines der ein und zwanzig Sonette ift bedeutungs- 
106; vorzüglich find 12, 13 und 14. Wie treffend fchildert 
Mr. 12 (©. 106) die höchfte Befriedigung in der Liebe: 

So mie zwei Ströme in einander fließen, 

Vermengend die verfhiedenfarb’gen Wellen, 

Sin doppelt und zweieinig Denken, Streben, 

Die Freude mit zwei Seelen ſtets genießen, 

Die Tpränen fpöpfen aus zwei Cchwefterquellen u. f. m. 


Wie zart in der Idee, wie wohlflingend im Auödrude und 
vor Allem wie wahr in beiden ift das dreizehnte Sonett (8.107): 


Wenn müd’ mein fhlummerfhmweres Haupt ic fenke, 
Spred’ ich noch leiß: „Mein Engel, auie Nacht!« 
„Mein Engel, guten Morgen '!« flüfte‘ id fact, 
Wenn mit dem erften Strahl das Aug’ ich traͤnke. 


ch weiß, wenn ih der Fernen fo gedenke, 

at fie auch mein In gleihem Sinn gedacht, 

rum fhlumme' ich füß, und bin mit Zub erwacht, 
Bu tragen neu der Renſchen Tück und R; 


168 Eberrs Gedichte CXILD. 


Und wenn und wicder danı mit ſtrengem Welten 
Der lange Tag, der laute, fernachalten, 

—— die file Nacht den fillen Gruß; 
old inniz Grüßen, ſolches Lichefeguen 

JR wie der Augen zärtlihes Begegnen. 

Gin Händedrud im Geiſt, ein Seelenkuß. 


Geiſtig und körperlich angegriffen von dem erfien großen 
Schmerze feine® Lebens ergriff Ebert den Vorſchlag, fidy durd 
eine größere Reife zu zerfirenen, dem ihm theilnehmende Areuude 
machten. — ⸗»Ohne irgend einen Begleiter, ,« fagt fein Biograph, 
»alö den tiefen Lebensfummer,, pilgerte er ;u Fuß durch die Al: 
penthäler des Salzkammergutes, Salzburg und eines Theiles 
von Tirol. Oft fuchte der Dichter Troſt in Vergleidhungen, 
wozu die Natur fo reichlichen Stoff ihm darbot. Bisweilen ver: 
fuchte er e8, feinem Schmerze zum Trotze, feine Freunde und 
ſich ſelbſt über feine Stimmung ım täufchen. Alein kehrte er 
gleich nach zweimonatlichem Umherwandern mit demielben fdamerj- 

ften Gefühle jurüd, weldyed er auswärts su verlieren Dadıte, 

hatte er doch aus dem wehlthätigen Labeborne ver Matur Bez 
des uuwilfürlich eingefogen, was erſt in der Folge beillam auf 
ihn wirfte, und fo maude Keime mit nach Haufe getragen, 
weldye erfi mach Jahren auf feinen einfamen Epajiergängen is 
Prags maleriſchen Umgebungen, und vorzuglid während feıned 
Stilllebens in dem abgefdhiedenen, hochſtaͤmmigen Wältcdyen um 
das Kloſter Hajek, fein Lieblingsafpl, zur Reife famen. Ned 
inniger lebte er fi) in die Natur hinein auf feiner Reife im die 
Schweiz (1829), das Land feiner Echnfadt, während feines 
Aufenthaltes in dem berrlid gelegenen Schloſſe Heiligenberg, 
und daheim and) wieder in feinem geliebten Kleterwäldchen,, wo 
er alle Eigenthümlicykeiten der Waldnatur and der mit ihr näber 
verbunden lebenden Menſchen tiefer, als vielleicht irgend Je: 
mand, fennen lernte. TDiefer Bertrantheit mit der Natur ver: 
Danft er die andere Hälfte des erfien Buches, weldye Die »WB ald: 
lieder« nnd den größten Theil der oben bezeichneten Heineren 
Lieder umfaßt. Gie zerfallen je nad feiner Stimmung theild 
im fubjectivere, wo er an den Erſcheinungen der Natur nody ſei⸗ 
nen frifhen Schmerz maß und fie zu deſſen Folie machte, theils 
im objectivere, wo er, nach ſchon vernarktier Wunde, fid ganz 
der Anſchauung nad dem Genufje der ibn umgebenten Schö— 
pfungswunder hingab. Zur eriieren Klaſſe gehören die Gedichte: 
Borbild (&.73), dieBefährten(E.121),tiesAIlpen: 

| 396), anf weldge wir unten zurückkommen werden, 
:»An den Rhein⸗ 1829.40), zu 
Bergleiche mit M. Beders um fait andert- 
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halb Jahrzehende fpäter gedichteten, vielfach Ääberfchägten und 
vielfach verunglimpften Mheinliede auffordernd; »der Rhone⸗ 
gletfher« (8.43), auf dem Vierwaldſtaͤdt er See 
(8.46), »auf dem Botthard« (8.48), »Waldlieder« 
1—4 (8,85 — 88), »die Bergmeffe« (8.3), »Waldes 
ahnungs (S. 14), »Naturfeele« (8.77— 82) u.a. — 
Auch in diefen Gedichten Herrfcht eine Klarheit des Gedankens 
und eine Wahrheit des Ausdrudes, weldye fie den beften diefer 
Gattung anreihen. Die beiden Gedichte: »Die Bergmeffe« 
und »Waldesahnung,« gehören zu dem Schoͤnſten, was 
die deutfche Poefie im Genre der —ãa aufzuweiſen hat. 
Zur Beſtaͤtigung des @rfagten möge jenes, als das kürzere, hier 
Plap finden: 

Der heilige Tag des Herrn bricht an, 

Die ſchwarze Nacht wird grau, 

Bald frömt.das Volk zur Meſſ Heran, 

Und fülle des Munſters Bau; 

Auch ich will in mein Gotteshaus, 

Durch defien Hallen ein und aus, 

Gefühle nur, nicht gefehen, 

Die duft'gen Engel gehen, 


Den Bergpfad fteig' id ftiN hinauf 
Bis an die Spit empor, 

Blei nimmt der Riefendom mich auf, 
Mir wehrt Bein ehern Thor; 

Mein Berftupl ift ein Felſen bloß, 
Mein Schemmel iſt das grüne Moos, 
Ob ein Gebetbuch fehle, 

Ich Hab’ eins in der Seele. 


Bier Hält der Weltgeift Meſſe gern, 
Verpält in Wolkengran, ⸗ 
Als Lampe glimmt der Morgenftern, 
Den Weipraud dampft die Yu, 

Die Drgel fpielt der Bafferfall, 
Dofaune bIäft der Wiederhall, 

Die Zlöte hauchen linde 

Die fanften Morgenwinde. 


Zugleich ertönt der Mepgefang, 

Wedt Alles aus der Ruh‘, 

Der Bogel fingt mit pellem Klang, 

Der Käfer fummt dazu; - 

Der Hirte jauchzt da Alphorn droͤhnt, 
Der Herden Mar Geläute tönt, 

Und, dag man nicht6 vergeffe, 

So iliageln ſie zur Meſſe 

Und dämmeig Dunkel forest herbei, 
Biel ae oa t deren, ringe A fee, 
Dog ft dad Eidpe un! t A 
Und fiegend waͤchſt der Schein; 
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ficchhofe gefungen,, wird ein wahrhaft empfänglihe® Gemüth 
gewiß inniger anfprechen, als wenn er, auf die Spige einer 
ägpptifchen Pyramide fich Hinauflügend, eine Predigt gehalten 
aͤtte, wie fie gewiß noch feinem Dichter in den Sinn fam, der 

jemals oben land. Wenn man erfennen will, wad Wahrheit 
der Empfindung ift, fo wende man fi an die Volkspoeſie. Diefe, 
nämlich die Achte, gibt nichts Unwahres, weil fie unmittelbar 
aus den Herzen quille ; fie nimmt aber auch nichts Unwahres an. 
Es ift daher immer ein Beweis für die Wahrheit der Empfindung 
in einem Gedichte, wenn es in den Wund des Volkes übergeht, 
wenu es ein Volkslied im edleren Sinne des Wortes wird, und 
nur die Unwahrheit der meiften Gedichte unferer neuereu Poeten 
it Schuld, daß fo wenige davon populär werden, ed wäre denn, _ 
daß man das fogenannte en vogue» Geyn, dad Dominiren in 
Salons und Eoterien, das Eitirtwerden in Motti, Recenfionen 
und Slugfchriften, das nachbetende Huldigen in allen Zuflituten 
gleicher Karbe, und ähnliche Erfcheinungen, die minder durch die 
Matur der Leitungen, als durch die Natur der Zeit, in der fie 
auftauchen, bedingt find, für Popularität zu erflären geneigt wäre. 
So felten aber die Wahrheit der Empfindung vorfommt, 

fo ift doch die Wahrheit des Ausdrudes faſt noch feltener. Es 
ift beinahe zum Vorwurfe geworden, gerade herauszufagen was 
man empfindet, wenn auch dies Letztere an und für fi wahr ifl. 
Man glaubt nichts mehr bei feinem wahren Namen nennen zu 
dürfen. Mag daran auch der ungeheure Zufluß an Borftelluns 
gen Schuld feyn, welcher jeden mit feiner Zeit fortgefchrittenen 
Menſchen mit einer Unzahl von neuen Formen und Bezeichnun⸗ 
gen fournirt, auf deren Anwendung er bei dem Ausdrude feiner 
Ideen nicht verzichten zu Dürfen meint, um nicht unvertraut da⸗ 
mit zu erfcheinen ; fo ift e8 doch gewiß noch mehr der bedauerns⸗ 
werthe Wahn, daß die fchlihte Empfindung nicht mehr ſalon⸗ 
fähig fei, wenn fie nicht einen glißeruden Bilder⸗Crachat auf 
der Bruit trägt, oder das ohnmächtige Beftreben, die Krafts 
Iofigfeit der Gefühle Durch beftechendes Beiwerf zu verblümen. 
Doch all’ umſonſt! Die reichfte Draperie macht den ledernen 
Mannequin zu feinem Laofoon, und fo artig und poffirlich auch 
unfer Kind und erfcheinen mag, wenn es, von gefälligen Haͤn⸗ 
den bei einem häuslichen Feſte herausgepugt, in einem Gaze⸗ 
Kleidchen mit Flügelchen von Raufchgold uns .entgegenhüpft, — 
engelhafter wird es und denn doch bedünfen, wenn ed Abends 
im leichten, verfchobenen Hemdchen, mit fchlafrother Wange, 
auf weiher Hand, fanftaufathmend, ohne Flügel, ohne Rauſch⸗ 
gold, in feinem Bettchen liege, und uns vor innigem Entzüden 
und füßer Sorge leife fhauern macht. Ich halte ed. für Selbſt⸗ 
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An. Grün, eined der hervorragendften Koryphaͤen der neueren 
Schule, an das Gedicht: »Zwei Wanderer.“ Mögen, in 
Bezug auf dad Obige und auf Ebert, auch Taufende dem Cie 
nen der Wanderer gleichen, der da 

— — — — mit Gähnen ſpricht: 

»Bas wir gefeh'n ? Viel Rares nicht! 

"Ab, Bäume, Wiefen, Bad und Hain, 

»Und blauen Himmel und Sonneuſchein.« 
fo werden doch mehr noch, dem anderen glei, zwar dasfelbe, 
ſprechen: 


Dog Teuhtenden BE’, mit vertläctem Geflht: 
»Ei, Bäume, Wiefen, Bad und Hain, 
»Und blauen Himmel und Sonnenfgein!« — 


Zum Schluffe habe ich hinſichtlich dieſes erſten Buches noch 
hinzuzufügen , daß es unverkennbar die einzelnen Elemente und 
Bedingungen zu der poetiſchen Conception enthält, welche Ebert 
(1831) in feiner ivyllifchen Erzählung: »Das Klofter« (Btutt- 
gart. 1838) zur Anfchauung gebracht hat, zu welder ihm die 
vielfachen Anregungen in den Alpen, die Erinnerungen des ger 
muͤthlichen Aufenthaltes im Kloiterwäldden und der Schmerz 
über den kurz vorher erlittenen Werluft feines theueren Vaters 
(1829) das Gefpinnft lieferten. 

Wir fommen nun zu dem zweiten Buche der Sammlung, 
welches die Ueberſchrift führt: »Kunſt und Literature 
Es zeigt une den Dichter auf einem anderen @ebiete, mitunter 
auf eine Weife, die und an ihm überrafcht hat. Augenfcheinlich 
gehören die meiften Gedichte dieſes Buches der neueren und neues 
ſten Zeit an, und verrathen, wenn auch fein eigenes Ueberfchlar 
gen des Dichters in Die moderne Tendenzpoefie, doch wenigftend, 
daß diefe und ihr Werwandtes nicht ganz ſpurlos an ihm vorüber« 
gegangen fei. Wenn er fo aus feinem poetifhen Stillleben, feir 
ner unentweihten Kraft und feines edlen Wollens bewußt, hinaus 
blidte in das tolle Treiben des Fünftlerifhen Marktes; wenn er 
das Erhabene in den Staub ziehen, das Strahlende fchwärzen, 
das Erbärmlihe und Wergängliche emporheben, dad Große und 
Bleibende herabzerren fah: da faßre ihn Unwille über die laut: 
mäulige Gemeinheit, über die felbfigefällige Eitelfeit, über die 
abfprechende Arroganz, über die ungeftüme Werfehrtheit, und 
er glaubte fi fih nicht nur berechtigt , fondern auch verpflichtet, 
diefem Unwillen warnende, rügende, geißelnde Worte zu leihen. 
Diefer an ſich fo edlen Indignation entftammen die meiften Ge: 
dichte des zweiten Buches, und «6 finden fi darunter manche 
recht treffende und kraͤftige, weldhe für des Berfaflers Ehrfurcht 
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vor den Becifiern, für feine Beſcheidenheit, für feine muthucke 
Bertretung der wahren, echten Aunfl, die ihm das Hocht⸗ 
iſt, ein chrenvelled Zeuguiß ablegen. m dieſer Bejichuns 
nennen wie vor Allem: »Die Meitterserädter« (©. 135), 
‚Bcefiuuung« (©.145) und insbefontere das herrliche Ge: 
dicht au Uhlaud (146), in weiddem er den Eindruck, der 
der erſte uuferer jegt lebenden Dichter, der ſchlichte, unfchein- 
bare, echt deutfhe Manu, der mit den Menſchen Icht, wie 
fe leben, und in Stunden der Weihe mit Gottern werfchtt, 
ohne ſich felb ein Gott zu dünten,« bei wiederholter Begegnung 
(1829 und 1831) auf ihm gemacht hat, auf eine Weiſe (ilder, 
daß wir und mid enthalten fönnen , ed als einen Beweis mit: 
jutheilen, wie der Dichter den Dichter ehren fans: 


Ein Mann mit einer ſchlichten Weiſe, 
Bit einem Kilipeihelduen Ein, 

Bit Plaerem Aug’ und heller Etirne, 

So tritt-er freundlıh vor Did hin; 

Er heißt did herzlich gern willlommen, 
Schmerzt dich auch nicht der Drud der Hand; 
Doch wann der Abſchied ward genommen, 

Dat Ranchen ſchon fein Kuß gebrannt. 


Du ſuchſt fogleih in feinen Zügen 
Des Geiftes aufgeregte Kraft, 
Den innern Eturm, das ew'ge Echnen, 
Die Zluth der Dicterleidenfcaft, 
Du fuhft der Träume Glut und Fülle, 
Die raftlos zieh'n von Drt zu Det, 
Und Dir begegnet — ernfle Etille 
Ya Blick und Haltung , Mien’ und Wort. 


Doch wenn du jest vom Seeſturm redeft, 
Don Gletſchereis und Alpenwand, 

Bon hohen Burgen , dDüfl'ren Domen, 
Don blauem Himmel, grünem Land, 
Wenn du der Ehre, Treu’ und Liebe, 
Des eignen Bruderfinn’s gedenkſt, 

Ind deine Red’ auf Deimattriebe, 

Auf Wohl und Weh der Völker lenkſt: 


Dann ſiehſt du feine Züge ftrahlen, 
Vernimmft fo edler Worte Klang, 

Wie er dich oft aus feinen Liedern 

Mit wunderfamer Macht durchdrang; 

Da hört du Schlachtlaͤrm, fchredtenvollen, 
Dazwiſchen Glocken und Scalmei’n, 
Lawinen flärgen, Donner rollen, 

Und Lerchenwirbel ſchallt darein. 


Das iſt des hohen Meiſters Sitte, 


er ſchlicht iſt wie ein Sohn der Alp. 





1845. Ehberrs Gedichte. 163 


Er ſpricht nur Halb, wenn Audre fhwasen, 
Do& fühlt er ganz, was viele Halb; 

Und ift fo vol der Strom ergoflen, 

Daß er fein Beden übertritt, 

Dann kommt er herrlich pergefloffen, 

Und Gold und Perlen führt er mit. 

Und wenn fi nun dein Mund erfhließet 
Zu feiner Saͤnge Preis und Lob, 

Da fenkt er ſtill fein Auge uieder, 

Das er fo flammend erft erhob; 

Und wollt'ft du ihm den Eidkranz reichen, 
Den Deutfchland feinen Meiftern beut, 
Gr nöpme nur ein Blatt der Gicen, 

Und legt’ an's Herz es unterm Kleid. 


Der Prolog: »Mufif und Kirhdenmufit« (&.288) 
kann als Mufter eined Gelegenheitsgedichtes gelten. Won hoher 
Bedeutung ift das Doppelgediht: »Die Meifter« (8.246 
— 260), weldyes in feiner erften Hälfte die Verklärung künſile ⸗ 
riſcher Befcheidenpeit, in feiner zweiten die Demüthigung fünfte 
lerifchen Uebermuthes zum Gegenftande hat, und der elegiihen 
Weichheit die odenfühne Kraft des Ausdrudes in erfhütterndem 
Eontrafte gegenüberftellt. 

Minder einverftanden ift Nef. mit der rein polemifchen Pars 
tie dieſes Buches, und er kann es nicht verhehlen, daß ihn 
Manches in zweifacher Beziehung unangenehm berührt hat, name 
lich in Hinficht des Stoffes und des Dichters ſelbſt. Das liter 
rariſche Unwefen, welches Lepterem hier zum Begenftande feiner 
Parabafen dient, ift zu nichtiger, unerheblider Art, um den 
Unwillen eines Ebert zu ercegen. Wer wird, wenn Gamind 
fi mit einander balgen und mit Koth um ſich werfen, unter 
fie hineinfpringen, und ihren tauben Ohren predigen wollen? 
Beſſer man tritt bei Seite, um nicht befhmugt zu werden, und 
laͤßt fie ihe Müthchen fühlen, bis fie von felbf zur Befinnung 
kommen. Wenn’s zu arg wird, gibt es für fie fchon andere 
Zuchtmeifter. Laͤcherliche Uebertriebenheit aber trägt deu Keim 
der Zeritörung felbft in fich und ift unwerth einer Geißelung durch 
edlere Hand, was ihr nur eine Wichtigkeit beilegt, die ihr nicht 
zukommt. Nur größere Verirrungen find eines edlen Grolles 
würdig. Was liegt am Ende an diefem hirnlofen Virtuoſen ⸗ 
unfug, an diefen journaliftifchen Bourberien, an diefer ohnmaͤch⸗ 
tigen Cameraderie, an diefer unverfhämten Selbftvergötterung, 
an diefer dietatoriſchen Infolenz u. f. w. Das Alles fann an ⸗ 
ekeln, kann ärgerlich ſeyn, kann dem friedliebenden Schriftfteller 
feinen öfteren Verkehr mit dem Publifum verleiden, — allein 
es ift fein Motiv zu einer ernfllichen Rüftung, ale oh daß heilige 
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Jeruſalem der Kunſt in die Hände der Unglaͤubigen gefallen 
wäre. Wenn es einen folhen Krenzzug gälte, dann dürfte freis 
lih Ebert nicht fehlen; aber für feinen Ernft ijt folche Plän- 
kelei zu fpaßhaft, und für einen Spaß er felbit zu ernfl. Nod 
unangenehmer aber, ja faft wehmüthig, ſtimmt midy diefe Par- 
tie, wenn ich fie auf die Perfönlichfeit des Dichters beziehe. 
Am Frühlinge des Lebens, in der fchönen Zeit des Empfangene 
und Schaffens, nimmt man feinen Flug über diefe Sümpfe bins 
weg, ohne fie zu bemerken; folte diefe Empfindlichkeit, diefe 
Gereiztheit, die mitunter fait wie leifed Bangen für die eigene 
Errungenfchaft ausfieht, auch bei Ebert fchon darauf hindeu⸗ 
ten, daß er fich hinter feiner Zeit zurüdgeblieben fühle? — 
Wohl möglich; denn die Gegenwart ift darnach, daß fie Die Be- 
ften an fich irre machen koͤnnte, und mehr als gewöhnliche Ger 
ſundheit gehört dazu, das allgemeine Miasma von fich fern zu 
haften. Ebert erfreut fich diefer Gefundheit; möge er daber 
ſich ja nicht beirren und entmuthigen laffen. Unter diefer Voraus⸗ 
febung wollen wir die übrigens gutgemadhten, Pauftifchen Ge: 
dichte diefer Abtheilung für nichts anderes als Erpectorationen 
unter Sreunden nehmen, welche der Verf. nur deghalb nicht 
wegließ, um feinen Lefern ein vollftiändiges Bild feiner Indivi⸗ 
dualität zu geben. Gedichte, wie: »Zweierlei Jugend« 
(8.216), »Zöpfe und Köpfe« (8.218) u. a., würden 
wir jedenfall6 ungern vermilfen, obgleich e8 und im Ganzen lies 
ber gewefen wäre, wenn Ebert den Ausfall diefer Partie durch 
mehrere andere Bedichte, die uns in diefer Sammlung zus fehlen 
ſcheinen, gededt hätte. | 
Das dritte Buch, mit der Ueberfhrift: »Sage und 

Geſchichte,« zeigt und den Dichter in feiner eigentlichen 
Sphäre, dem Epiſchen. Ein grundgelehrter Mann fagte ir: 
gendwo: »Die Balladendichter verderben die Geſchichte« — Wel⸗ 
ches immenfe Bereich dem Lyriker forthin verfchloifen bleiben 
folle, wurde oben erwähnt; wenn man nun auch dem Epifer 
das Gebiet der Gefchichte verfperrt, was bleibt dann noch dem 
armen Dichter übrig, wenn er nicht glüdlicher Weife noch Dra⸗ 
matiker ift, als welchem ihm zuletzt noch die Bühne verriegelt 
wird? — Wir wollen diefen Einwurf einftweilen mit Ebert’s 
Motto: 

»Dem Dichter ift ed eigen, 

Daß ihm fih Dinge zeigen, 

Die nicht ein Jeder ſieht; 

So werden heute Lieder 

Aus Sagen, einftend wieder 

Zur Sage wird dad Lied.« 
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abweifen, und die 29 Stüde dieſes Buches, unter weldgen: feine®, 
iſt, das nicht mit Auszeichnung genaunt zu werden verdiente, 
näher betrachten. Ebert bezeichnet feine epiſchen Dichtungen 
im. Augemeinen ald Balladen, Romanzen und legen 
den, ohne jedod; die einzelnen Gedichte unter eine diefer Specieq 
ausdrädlich zu fubfumiren. Wie bei gen Dichtungsarten, die 
mit einander verwandt find, fo iſt es auch mit den epifchen Unter 
arten der Fall, welche fih nur mit Mühe von einander ſcharf 
ebgrängen jaſſen. Wir fehen felbft berühmte Dichter im Unflg« 
ren darüber; ihre. Producte find als Poefien fhön, wenn fie 
gleich feine ‚reinen Formen find. Wenn wir Ebert’s epiſche 
Dichtungen in diefer Hinſicht claffificiren wollten, fo müßten 
wir fle durchfchnittlich der Romanze und der poetifchen 
Erzählung zuweilen, eigentlihe: Balladen find nur- wer 
nige davon. Cine diefer wenigen iſt gleich das vielbefanpte erſte 
Gedicht: »Schwerting der Sachſenbderzog« (S. 266), 
eine echte Ballade, im fogenannten Nibelungenmaße, voll Kraft, 
"Präcifion und voltöthümlicher Einfachheit, ‘gewiß Uhland'e 
beften an die @eite zu flellen.— »Brau Hitt« (®.26P), eine 
mehrfach bearbeitete Tiroler Volksſage; Ebert bezog die Idee 
derfelben auf.eineu fpeciellen Foll und hob, durch den Kontra 
von Reichthum und Armuth, die Hartherzigfeit ale Motiv der 
Strafe hervor, während die urfprüugliche Sage »den fündhaften 
Frevel mit der Botieögabe« als folches bezeichnet. »De6 Nike 
ters Heimkehr« (©.278), die Cage. von dem Ritter, der 
in der Heidenſchlacht tödtlih verwundet, Mitternachts in fein 
Schloß kommt, um dort Ruhe zu finden; ein fchauerliches Nacht ⸗ 
ftüd, durch die nebelhafte Unentfchiedenpeit zwifhen Natürlichem 
und Wunderbarem zur wahren Balade geflalte. — »Das Sie 
gesdentmal« (8.290), die Idee des echten. Heldenfinnes, 
der den Tod frei und ftolz zu erwarten für den fhöniten Sieg 
hält, dargeflelt an einem Deutfchen, welcher lebendig, zu Roß 
und gerüftet, auf Befehl des Herzogs Sobieslaus verſchüttet 
wird.— »Dalibor« (&.302), der gefangene Geiger, dem 
mit feiner Geige das Herz bricht, zum Beweife, »daß der Kuͤnſt ⸗ 
ler Alles entbehren kann, nur den Troft feiner Kunft vicht.« — 
»Der Sänger im Palaft« (&.324), ein würdiges Gegen ·⸗ 
ſtück zu Uhland's berühmtem Gedichte: »Des Sängers 
Flucch, « und ein intereffanter Zuwachs zu.der reihen Serie 
deutfcher Gedichte, welche die Idee von der Macht des Gefanges 
auf dad menfchlihe Gemürh veranfhaulihen, wie außer dem 
obigen von Uhland auh: Die Kraniche des Ibyfuß, 
die Künftler, die Macht des Geſanges, der Graf 
von Habsburg von Schiller; Befangesmadht von 
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Eon; Der Bänger von Bocthe: Zrion von LE 
Schlegel; Irion son Tiefs ma Ebert ſchiſdert fan 
Ben veriühulsden Eislak 






* r⸗⸗ 
Verſe ind, wie ın den werben Eberriden Sedichten, won fe 
seuem Bellanse.— Des Gedicht Heilange (E 329) het 
fein Grtcnibäd an ccm früheren: »Das Bögelein. (&. 274; 
beide rigen und ven bewältigenden Eintef der Rate auf des 
leidende Sper, ; im jenem med der Aublit der vom 





des Gedicht, nur in der Ausarbeitung hin und wieder (Eire 

he 6, 8, 14) faR das Aeſthetiſche etwas überfchreitend. Ache 
liches dürfte vom ⸗»Al Kaber« (5.373) gelten, in weldem 

der Bedanfe: »Nit Elend, nit Blindheit ik für dem gede 
mäthigten Snder fo vernidytend, ald ein Blick auf das Unkel, 
das er angerichtet hat,s am Schluſſe vielleicht coucentrirter ber: 
vorträte, wenn der vorausgehende damenifdye Epuf nicht fo and 
führlig und greil behandelt wäre, daß eine Steigerung faum 
mehr möglih if. — In der Albertus- Magnnd: Sage vom 
sfeltfamen Baftmahl« (S. 348) fhwanft der Dichter 
jwifchen dem ernflen und heiteren Zone; feine Phantafie founte 
ih des Malens nicht enthalten, was fie fo meiſterlich verfteht, 
und darüber trat die Idee: »Der Menſch mißbrauche feine höhere 
Befähigung nicht zur Oflentation,, fondern wende fie nur an zur 
Ehre Gottes, in den Hintergrund. — »Der Dreizehnte« 
(8. 890) dreht fi ch wieder nm dämonifchen Spuf, und wirft, 
faft wie Goethes »Thürmer,« durch die humoriftifche Auffafr 
fung des Bräßlihen. — »Telemad« (8.407), vom Verf. 
felbft als Legende begeichnet, vertaufchte die ſchmuckloſe Einfach 
heit der Legendenfpradye mit einer Fünfllerifchen Sorm, wodurd 
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Vorbereitungsftudien, welche zunaͤchſt das Gedaͤchtniß in Ans 
ſpruch nehmen, fagten der lebhaften Phantafie des Gymnaſia⸗ 
ften , die durch das bewegte Refidenzleben zur Gongreßzeit neue 
Nahrung erhielt, wie leicht erflärlidh, nur wenig zu. In der 
Klaſſe der Poefie bewegte er fich freier, weil fchon in feinem Ele⸗ 
mente; unbebaglicher wieder. in den philofophifdhen Studien, 
während welcher er, feinen eigenthümlichen Weg einfchlagend; 
fi an den Bufen der Natur warf, um an ihrem Herzen die 
Fragen zu löfen, die fein Inneres ihm vorlegte. In diefe Pes 
riode feines Bildungslebens fällt eine große Anzahl dDramatifcher 
und epifcher Productionen, in denen fein Talent noch ſichtbar 
mit ſich felbft zu Rathe ging, in welcher Gattung es ſich die 
meifte Geltang würde verfhaffen fönnen. Ungluͤckliche Liebe 
warf ihn der Eprif in die Arme. Dem erftien Schmerze folgte 
bald der zweite, dritte, der Verluſt feiner Mutter, feines Va⸗ 
ters; in jedem war die Natur feine Tröfterin. Reifen, amtliche 
Zhätigfeit, freundfchaftlicher Ilmgang, Berührung und Verkehr 
mit Sleichgefinnten verfchafften ihm neue Zuflüffe an geiftigem 
Stoff, mannigfache Anregung, ermunternde Anerkennung , eine 
geläuterte Lebensanficht und jene ruhige Befhaulichfeit, welche 
der harmonifchen Entwidelung eines poetifhen Talentes fo fürs 
derlich iſt. Won befonders günfligem Einflujfe auf Ebert war 
und ift feine ehrenvolle geficherte Stellung in einem hochgebildes 
ten fürftlihen Haufe, die ed ihm möglid machte, von feinem 
vier und zwanzigften Jahre an, unangefochten von herabſtim⸗ 
menden Sorgen und unangetaflet von der Gemeiuheit des All⸗ 
tagstreibens, den Eingebungen der Mufe zu laufchen, und wenn 
ihm gleich der Schmerz der weltlichen Berührung nicht fremd 
blieb, fo war er ihm doch nur, wie jedem, felbft dem reinflen und 
glüdlichften Dichterleben,, ald menfchliches Gegengewicht feiner 
Sreuden beigegeben.. Man fönnte daher Ebert's Leben in die 
Worte Natur und Liebe« zufammenfaffen, infofern ja feine 
innige Anhänglichfeit an fein Vaterland an beiden gleihmäßig 
participirt. Wir wollen nun die umfangreihe Sammlung feiner 
Gedichte aufmerffamer durchgehen, um nachzuweifen, wie ſich 
die verfchiedenen Phafen feines Lebens in denfelben darftellen, 
F welchen Werth in aͤſthetiſcher Beziehung ſie anzuſprechen 
aben. 

Die erſte Auflage von Ebert's Gedichten, welche vor ein 
und zwanzig Jahren (bei A. C. Kronberger in Prag) erſchien, 
zählte nur 212 Seiten; die ſchon nach vier Jahren nöthig ges 
wordene zweite Auflage (Prag, bei Calve) war bedeutend ver: 
mehrt, und umfaßte zwei nett audgeflattete mäßige Bändchen. 
Nun haben wir die dritte, über 600 Seiten flarfe, vollftändige 
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Ausgabe vor und; ein Beweis, einerſeits wie vielfachen Anklang 
Ebert fand, und andrerfeits wie productiv er war, da er nebſt⸗ 
bei mit größeren epifchen und dramatifchen Arbeiten nicht zurück⸗ 
blieb. Die Sammlung zerfällt in drei Bücher, wovon das erſte: 
»Natur und Liebe, Lieder, Sonette,: dad zweite: 
»Kunſt und Literatur,« das dritte: »Sage und Ge 
ſchichte,« überfhrieben it. Diefen drei Hauptabtheilungen 
fließen ſich noch ſieben poetifche Erzählungen, zwei größere 
epifhe Dichtungen und drei dDramatifche Scenen an. So anger 
nehm diefe Zufammenftellung des Bleichartigen dem gewoͤhnli⸗ 
chen Lefer feyn mag, fo hätten wir doch lieber eine chronologi: 
fhe Ordnung gehabt, weil fie uns die allmälihe Entwidelung 
des Ebert’fchen Talentes anfchaulicher gezeigt hätte. Wir wers 
den ed verfuchen, diefem Mangel mit: Hülfe der Zaupe r'ſchen 
Biographie, mo ed nöthig fcheint, abzuhelfen. 

Das erſte Buch enthält, außer vier Liederfränzen und 
einem Sonettencpflus, dreißig einzelne Gedichte. Die drei Lies 
derfränze: »Junge Liebe« (1—9. S. 18 — 24), »Lie—⸗ 
besunglück« (1—18. S. 50 — 62) und: »Der erſten 
Liebe Verluſt« (1 — 15. S. 83 — 92), fo wie der Sonet⸗ 
tenfranz: »Mila« (L—21. 8.95 — 115), fallen in die zweite 
Periode des Dichter6, nämlich in die Jahre 1824 —25, we 
das Gefühl der Liebe in tiefiter Bedeutung in feinem Herzen 
aufging, und er alle Schmerzen derfelben durchzukoſten berufen 
ſchien. — Die ganze Stufenleiter der Liebe vom fchüchternen 
Finden bis zum herzzerreißenden Verluſte finden wir in diefen 
Liedern durchgemacht. Gemüthliches Tändeln, Entzüden über 
Kleinigkeiten und Grämen wegen eines Nichts, Thwärmerifches 
Hangen und Bangen, himmelhohes Zauchzen und Betrübtſeyn 
bis zum Tode, bilden den Inhalt diefes Iyrifhen Romane, der, 
wenn auch nicht neu im Stoffe, doch durch manche neue Auf: 
faffung und Wendung, durdgängig aber durch Wahrheit der 
Empfindung und des Ausdrudes, anſpricht. Da ift fein Hinein⸗ 
lügen in erfundene Situationen, fein Streden und Zerren eines 
winzigen Gefühlsförnchens zum endlofen Gleichnißdrahte, feine 
unnatürliche Bilderjagd, fein füßliches Coquettiren mit felbftge- 
fhlagenen Beulen ; — fo wenig oder fo viel es ift (&. 24): 

»Die Liebe dacht' es, die Lieb’ es fchrieb, 
»Die Liebe wird es verzeihen!« 

Als befonders anfprechend hebe ich in »Liebesunglüd« 
die Numern 5, 11 und 13 hervor, in deren lepter der Dich⸗ 
ter feine Abneigung vor affectirtem Schmerze deutlich an den 
Zag legt, indem er (S. 62) fingt: 
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Da jteht er, und ruft, und lacht hinaus: 

» Das bift du Leben, fo ſiehſt du aus! 

»Ein ewig dämmerndes Felfenthal, 

»Nein lichtes Wolkchen, kein Schein, fein Strahl, 
Und wer den Strahl fid mil erringen, 

»Der muß zuvor in die Nacht Hinfpringen !« 


Cr ruft's, und klettert den Felſen hinan, J 
Durch Dorn und Straͤuche macht er ſich Bahn. 
Zept ſteht er keuchend auf halbem Weg, 

Gr flept am ſchrecklichen Alpenfteg, 

Darunter die Bäche braufen und fhäumen, 

Doc) iſt's nicht zu ſeh'n, er kann's nur Iräumen, 
Und es ift, als rief? e@ ihm rathend zu: 

»Sinab! dort unten nur wird dir Ruh!« 


Da ergreift's ihn mit riefiger Allgemalt, 

Er tritt an den Rand, — er ſchwingt ſich = Halt !! 
Da trifft fein Auge ein Sonnenbilt, 

Ge fleht, er wankt, er finke zurüd, 

Er lehnt verftöret am kalten Geſtein ; 

Da bricht der Sonne voller Schein 

Herein in das Dunkel, in die graue Nacht, 

Und rings ift die Dede auferwacht. 


Die Nebel reifen! im Sonnenfeuer 

Durd die Lüfte flattert der goldne Flaum, 
Am grünen ee fhmimmt Cilberfhaum, 

Und Lüge den Fuß der Alpenungeheuer. 

Der Stursbad) flimmert, die Wellen fpräpn, 
Der Gletſcher eifige Haͤupter glüp'n, 

Im Tpale [hmettert der Vögel Gefang, 

Die Herden ziehen mit Glodenklang, 

Und von unten hinauf und von obem hernieder 
Tönen der Hirten Schalmelen und Lieder. 


Da fhaut Rinaldo bemegt und ſtumm 
Hinauf, hinunter und um und um; J 
Zum erſten Mal in langen Zügen 

Schlürft er wieder Luſt und Genügen, 

Und Entet ſeit Langem zum erſten Mal nieder, 
Und betet ſtill und mweinet wieder, 

Und ftept dann auf, um neu zu leben, 

Zu ſchaffen, zu wirken und zu freben. 


Gleichſam im Anhange gibt der Verf. noch einige größere 
Dichtungen, bei deren näherer Bezeichnung derfelbe ebenfalls im 
Aysdrude ſchwankt. Die erften fieben nennt er poetifhe Er⸗ 
zählungen. »Roger und Lila« (8.433 — 456) if eine 
breiter auögefponnene Romanze, in welcher die Idee: »daß treu 
ſich Liebende ihre Vereinigung gewiß finden, wenn auch erfi im 
Grabe,« mit allem Aufwande Ipriihen Barbeufhmudes und 
metrifchen Wohllautes durchgeführt wird. So phantafiereich dad 
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Die Wandlung naht, der Weltgeift hält 
Den Kelch empor vor aller Welt, 

Der tränkt das AM mit Wonnen, — 

58 ift der Kelh der Sonnen. 


Da ftäubt entzwei das Zwielicht all, 

Die blüh'nde Erde lacht, 

Sie brennt vol Richt, fie tönt vol Schall, 
Sie ftraplt voll Sarbenpracht ; 

Und unter mir auf grünem Plan 

Zieht aus dem Dom das Bolt heran, 

Ich aber jteige munter, 

Geftärkt den Berg hinunter. 


Auch unter den übrigen Gedichten diefed Buches findet fich 
noch manches treffliche; in allen aber fpricht fich ein tiefes Ge⸗ 
fühl, eine lebhafte Phantafie und eine edle, männliche. Geflin- 
nung aus. Und dennoch iſt gerade diefe Partie der Sammlung 
diejenige, welche die wenigfte Würdigung finden wird, weil fie, 
als die rein Iyrifche, einer Gattung angehört, in welcher 
man jegt ganz anderen Elementen zu begegnen verlangt, ald man 
bier fie findet. Sind ed doch durchgängig fogenannte zahme, 
tendenzlofe Lieder, — Lieder, welche, wie irgendwo ein 
Beurtheiler derfelben fih vernehmen ließ, nichts weiter zum Ges 
genilande haben, alödie verfhollenen Zraditionen von 
Liebe, Freundſchaft, Frühling, Wald, Bad, Herz, 
Schmerz u. dgl. Es ift dieß ein Vorwurf, der nicht das Ta⸗ 
lent des Dichters betrifft, welches fih auch an verfchollenen 
Zraditionen bewähren fann; es iſt ein Auöfpruch, welder ein 
ganzes Bereich von Empfindungen und Ideen ächtet, ein ganzes 
Füllhorn von Stoffen als alten Trödel in den Winkel wirft und die 
Pietär für Ideale, welchen Hunderte von Dichtern feit Sappho 
und Anafreon huldigten, als verjährten Gewohnheitscultus aus 
den Hallen der Mufe verbannt wiffen will. Arme Zeit, möchte 
ih rufen, die du nicht nur des dichterifchen Ausdrudes der hei— 
ligften Gefühle, welche das menfchliche Herz fchwellen,, übers 
deüßig bift, fondern dieſe Gefühle felbft, fie, deinen einzigen 
Troſt in deinen Wirrniffen, dein einziges Licht in der Finjterniß, 
den einzigen Faden, der dich noch feithält an dem Ewigen, Un» 
vergängliden, — verfchollene Traditionen, Mährchen nenneft, 
an welche du, dem Kinderwahne entwachfen, zu glauben did 
fhamen folltefi! — Dod zum Glück ift das nur eine Einzel: 
flimme, und wäre fie ie auch die Vertreterin von Taufenden, ja 
die Repräfentantin einer ganzen Periode, fo find doch diefe Tau⸗ 
fende nicht das gefammte Publifum, fo ift doch diefe Periode 
nicht die ganze Zufunft unferer Sefhmadsrichtung. Ich erinnere 
mich bier unwillfürlid an ein Gedicht des mit Recht gefeierten 
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An. Grün, eines der hervorragendſten Koryphaͤen der neueren 
Schule, an das Gediht: „Zwei Wanderer. Mögen, in 
Bezug auf dad Obige und auf Ebert, auch Tauſende dem Cie 
nen der Wanderer gleichen, der da 

_—— — — mit Sabnen fpriht: 

»Bas wir gefeh'n? Biel Rares nicht! 

"Ab, Bäume, Wieſen, Bach und Hain, 

»Und blauen Himmel und Connenfhein.« 
fo werden doch mehr noch, dem anderen gleich, zwar dasſelbe, 
ſprechen: 


Dos Teugtenden Bee, mit verklärtem Sehät: 
»Ei, Bäume, Wiefen, Bad und Hain, 
»Und blauen Himmel und Sonnenfhein!« — 


Zum Schluffe habe ich hinſichtlich dieſes erften Buches noch 
hinzuzufügen, daß ed unverfennbar die einzelnen Elemente und 
Bedingungen zu der poetifchen Conception enthält, welhe Ebert 
(18311 in feiner idylifchen Erzäplung: »Das Klofter« (Stutte 
gart. 1838) zur Aufhauung gebracht hat, zu welcher ihm die 
vielfachen Anregungen in den Alpen, die Erinnerungen des ger 
můthlichen Aufenthaltes im Kloiterwälddhen und der Schmerz 
über den furz vorher erlittenen Verluſt feines theueren Waterd 
(1829) das Gefpinnft lieferten. 

Wir fommen nun zu dem zweiten Buche der Sammlung, 
welches die .Ueberfchrift führt: »Kunſt und Literatur« 
Es zeigt und den Dichter auf einem anderen Gebiete, mitunter 
auf eine Weife, die und an ihm überrafht hat. Augenſcheinlich 
gehören die meiſten Gedichte dieſes Buches der neueren und neues 
ſten Zeit an, und verrathen, wenn auch fein eigenes Ueberfchlar 
gen des Dichters in die moderne Tendenzpoefie, doc wenigftend, 
daß dieſe und ihr Verwandte nicht ganz ſpurlos an ihm vorüber- 
gegangen fei. Wenn er fo aus feinem poetifhen Stillleben, ſei⸗ 
ner unentweihten Kraft und feines edlen Wollens bewußt, hinaußs 
blidte in das tole Treiben des fünftlerifchen Marktes; wenn er 
das Erhabene in den Staub ziehen, das Strahlende ſchwaͤrzen, 
das Erbärmliche und Wergängliche emporheben, das Große und 
Bleibende herabzerren fah: da faßre ihn Unmwille über die laut: . 
mäulige Gemeinheit, über die felbftgefällige Eitelfeit, über die 
abfpredhende Arroganz, über die ungeftüme Verkehrtheit, und 
er glaubte ſich nicht nur berechtigt , fondern auch verpflichtet, 
diefem Unmillen warnende, rügende, geißelnde Worte zu leihen. 
Diefer an fi fo edlen Indignation entftammen die meiften Ge 
dichte des zweiten Buches, und es finden fi darunter mande 
recht treffende und kraͤftige, welche für des Verfaſſers Ehrfurcht 
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Die Wandlung naht, der Weltgeift hält 
Den Kelh empor vor aller Welt, 

Der träntt dad AN mit Wonnen, — 
Es ift der Kelh der Sonnen. 

Da ftäubt entzwei das Zwieliht al, 
Die blüh'nde Erde lacht, 

Sie brennt vol Richt, fie tönt voll Schall, 
@ie ſtrahlt voll Sarbenpradht; 

Und unter mir auf grünem Plan 

Zieht aus dem Dom das Boll heran, 
Ich aber jteige munter, 

Geftärkt den Berg hinunter. 


Auch unter den übrigen Gedichten diefed Buches findet fich 
noch manches treffliche; in allen aber ſpricht ſich ein tiefes Ge⸗ 
fühl, eine lebhafte Phantaſie und eine edle, männliche Geſin⸗ 
nung aus. Und dennoch iſt gerade dieſe Partie der Sammlung 
diejenige, welche die wenigſte Würdigung finden wird, weil ſie, 
als die rein lyriſche, einer Gattung augehoͤrt, in welcher 
man jetzt ganz anderen Elementen zu begegnen verlangt, als man 
bier fie findet. Sind es doch durchgängig fogenannte zahme, 
tendenzlofe Lieder, — Lieder, weldye, wie irgendwo ein 
Beurtheiler derfelben fich vernehmen ließ, nichts weiter zum Ges 
genflande haben, als die verfhollenenZraditionen von 
Liebe, Freundſchaft, Frühling, Wald, Bach, Herz, 
Schmerz u. dgl. Es ift dieß ein Vorwurf, der nicht dad Tas 
lent des Dichters betrifft, welches ſich auch an verſchollenen 
Traditionen bewähren kann; es iſt ein Ausſpruch, welcher ein 
ganzes Bereich von Empfindungen und Ideen ächtet, ein ganzes 
Füllhorn von Stoffen als alten Trödel in den Winfel wirft und die 
Pietär für Ideale, weldhen Hunderte von Dichtern feit Sappho 
und Anafreon huldigten, als verjährten Gewohnheitscultus aus 
den Hallen der Mufe verbannt wilfen will. Arme Zeit, möchte 
ich rufen, die du nicht nur des dichterifchen Ausdrudes der hei- 
ligften Gefühle, welche das menfchliche Herz fchwellen, über: 
drüßig bift, fondern diefe Gefühle felbft, fie, deinen einzigen 
Troſt in deinen Wirrniſſen, dein einziges Licht in der Finſterniß, 
den einzigen Faden, der dich noch feithäalt an dem. Ewigen, Un» 
vergänglihen, — verfhollene Traditionen, Mährdhen nenneft, 
an welche du, dem Kinderwahne entwachlen, zu glauben dich 
fhämen fouteft! — Doch zum Glück ift das nur eine Einzel 
flimme, und wäre fie e auch hie Vertreterin von Taufenden, ja 
die Repräfentantin einer ganzen Periode, fo find doch diefe Tau⸗ 
fende nicht das gefammte Publifum, fo ift doch diefe Periode 
nicht Die ganze Zufunft unferer Gefhmadsrichtung. Ich erinnere 
mich hier unwillkuͤrlich an ein Gedicht des mit Recht gefeierten 
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An. Grün, eines der hervorragendften Koryphaͤen der neueren 
Schule, an das Gediht: »Zwei Wanderer.« Mögen, in 
Bezug auf dad Obige und auf Ebert, auch Tauſende dem Eir 
nen der Wanderer gleichen, der da 

— — — — mit Gähnen fpriät: 

Bas wir gefeh'n? Viel Rares nicht! 

wäh, Bäume, Wiefen, Bad und Hain, 

»Und blauen Himmel und Eonnenfdein.« 
fo werden dody mehr noch, dem anderen gleich, zwar dasfelbe, 
fpreden: 


Doß Teugtenden Bfid’s, mit verkläctem Geflht: 
»Ei, Bäume, Wiefen, Bad und Hain, 
»Und Slauen Himmel und Gonnenfgelnt« — 


Zum Schluſſe habe ich hinſichtlich dieſes erften Buches noch 
hinzuzufügen , daß ed unverkennbar die einzelnen Elemente und 
Bedingungen zu der poetifchen Eonception enthält, welche Ebert 
(18311 in feiner idyllifchen Erzählung: »Das Klofter« ¶ Stutt ⸗ 
gart. 1833) zur Anfhauung gebracht hat, zu welcher ihm die 
vielfahen Anregungen in den Alpen, die Erinnerungen des ger 
müthlichen Aufenthaltes im Kloiterwälddhen und der Schmerz 
über den furz vorher erlittenen Verluſt feines theueren Vaterd 
(1829) dad Gefpinnft lieferten. 

Wir fommen nun zu dem zweiten Buche der Sammlung, 
welches die .Ueberfchrift führt: »Kunſt und Literatur« 
Es zeigt und den Dichter auf einem anderen Gebiete, mitunter 
auf eine Weife, die uns an ihm überrafcht hat. Augenfcheinlich 
gehören die meiften Gedichte dieſes Buches der neueren und neues 
ten Zeit an, und verrathen, wenn aud) fein eigenes Ueberfchlar 
gen des Dichter6 in die moderne Tendenzpoefie, doch wenigftens, 
daß diefe und ihr Verwandte nicht ganz ſpurlos an ihm vorübers 
gegangen fei. Wenn er fo aus feinem poetifhen Stillleben, ſei⸗ 
ner unentweihten Kraft und feines edlen Wollens bewußt, hinaußs 
blidte in das tolle Treiben des Pünftlerifchen Marktes; wenn er 
das Erhabene in den Staub ziehen, dad Strahlende ſchwaͤrzen, 
das Erbärmliche und Wergängliche emporheben, das Große und 
Bleibende herabzerren fah: da faßre ihn Unwille über die laut- 
mäulige Gemeinheit, über die felbftgefällige Eitelkeit, über die 
abfprehende Arroganz, über die ungeftüme Verkehrtheit, und 
er glaubte ſich nicht nur berechtigt , fondern auch verpflichtet, 
diefem Unwillen warnende, rügende, geißelnde Worte zu leihen. 
Diefer an ſich fo edlen Indignation entftammen die meiften Ges 
dichte des zweiten Buches, und es finden fih darunter mande 
recht treffende und kraͤftige, welche für des Werfaflers Ehrfurcht 
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vor den Meiſtern, fuͤr ſeine Beſcheidenheit, für ſeine muthvolle 
Vertretung der wahren, echten Kunſt, die ihm das Höchſte 
iſt, ein ehrenvolles Zeugniß ablegen. In dieſer Beziehung 
nennen wir vor Allem: »Die Meiſterverächter« (&.135), 
»Gefinnungs (8.145) und insbefondere das berrlidye Ge—⸗ 
diht an Uhland (8.146), in weichem er den Eindruck, den 
der erfte unferer jegt lebenden Dichter, der ſchlichte, unfchein- 
bare, echt deutiche Mann, »der mit den Menfchen lebt, wie 
fie leben, und in Stunden der Weihe mit: Göttern verkehrt, 
ohne ſich felbit ein Bott zu Dünfen,« bei wiederholter Begegnung 
(1829 und 1831) auf ihn gemacht hat, auf eine Meife ſchildert, 
daß wir und nicht enthalten koͤnnen, es als einen Beweis mit—⸗ 
zutheilen, wie der Dichter den Dichter ehren kann: 


Ein Mann mit einer fhlihten Weife, 

Mit einem ftilbefheidnen Sinn, 

Mit klarem Aug’ und heller Stirne, 

So tritt-er freundlih vor dich hin; 

Er heißt dich herzlih gern willlommen, 
Schmerzt dich auch nit dee Drud der Hand; 
Doch mann der Abfchied ward genommen, 

Dat Manchen fon fein Kuß gebrannt. 


Du ſuchſt fogleih in feinen Zügen 

Des Geiſtes aufgeregte Kraft, 

Den innern Sturm, dad ew’ge Sehnen, 
Die Fluth der Dieterleidenfchaft, 

Du fuchft der Träume Glut und Yülle, 
Die raftlos zieh'n von Drt zu Ort, 

Und dir begegnet — ernfte Stille 

In Blick und Haltung , Mien’ und Wort. 


Doch wenn du jetzt vom Seeſturm redeft, 
Bon Gletſchereis und Alpenwand, 

Bon hohen Burgen , düfl’ren Domen, 
Bon blauem Himmel , grünem Land, 
Wenn du der Ehre, Treu’ und Liebe, 
Des eignen Bruderfinn’s gedenkſt, 

Und deine Ned’ auf DHeimattriebe, 

Auf Wohl und Weh der Völker lenkſt: 


Dann fiebft du feine Züge ſtrahlen, 
Vernimmſt fo edler Worte Klang, 

Wie er dich oft aus feinen Liedern 

mit mwunderfamer Macht durddrang 5 

a hörft du Schlachtlaͤrm, fchredenvollen, 

Dourifden Glocken und Scalmei’n, 
Laminen ſtuͤrzen, Donner rollen, 

Und Lerdhenwirbel fallt darein. 


Das ift des hoben Meifters Sitte, 
Der ſchlicht if wie ein Sohn der Alp. 
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Gr ſpricht nur halb, wenn Andre ſchwaten, 
Doch füplt er ganz, was viele halb; 
Und if fo vol der Strom ergoffen, 
Daß er fein Beden übertritt, 
Dann kommt er herrlich hergefloffen, 
Und Gold und Perlen führt er mit. 
Und wenn fih nun dein Mund erfhließet 
u feiner Sänge Preis und Lob; 
ſenkt er fill fein Auge nieder, 
Daß er fo flammend erft erhob; 
Und wolit'ſt du ihm den Eichkranz reichen, 
Den Deutihland feinen Meiftern beut, 
Er näpme nur ein Blatt der Gicen, 
Und legt’ an's Herz es unterm Kleid. 


Der Prolog: »Mufif und Kirhenmufifs (8.238) 
kann als Mufter eines Gelegenheitögedidites gelten. Won hoher 
Bedeutung ift das Doppelgediht: »Die Meifter« (©.246 
— 260), weldes in feiner erften Hälfte die Verklärung kuͤnſtle⸗ 
riſcher Beſcheidenheit, in feiner zweiten die Demüthigung fünfte 
lerifchen Uebermuthes zum Gegenftande hat, und der elegifhen 
Weichheit die odenfühne Kraft des Ausdrudes in erſchütterndem 
Contraſte gegenüberftellt. 

Minder einverftanden ift Ref. mit der rein polemifchen Pars 
tie dieſes Buches, und er kann eö nicht verhehlen, daß ihn 
Manches in zweifacher Beziehung unangenehm berührt hat, naͤm ⸗ 
lich in Hinſicht des Stoffes und des Dichters ſelbſt. Das liter 
rariſche Unwefen, welches Lepterem hier zum Gegenflande feiner 
Parabafen dient, ift zu nichtiger, unerhebliher Art, um den 
Unmillen eines Ebert zu ercegen. Wer wird, wenn Gamins 
ſich mit einander balgen und mit Koth um fi werfen, unter 
fie hineinfpringen, und ihren tauben Ohren predigen wollen? 
Vefler man tritt bei Seite, um nicht befhmugt zu werden, und 
laͤßt fie ihr Müthchen fühlen, bis fie von felbfl zur Befinnung 
tommen. Wenn's zu arg wird, gibt es für fie ſchon andere 
Zuchtmeifter. Laͤcherliche Uebertriebenheit aber trägt den Keim 
der Zeritörung felbft in fich und ift unwerth einer Geißelung dur 
edlere Hand, was ihr nur eine Wichtigkeit beilegt, die ihr nicht 
zufommt. Nur größere Werirrungen find eines edlen Grolles 
würdig. Was liegt am Ende an diefem hirnlofen Virtuoſen ⸗ 
unfug, an diefen journaliftifhen Kourberien, an diefer ohnmaͤch ⸗ 
tigen Cameraderie, an diefer unverfhämten @elbfivergötterung, 
an diefer dietarorifchen Infolenz u. f. w. Das Alles fann an- 
ekeln, kann ärgerlich fepn, faun dem friedliebenden Schriftfteller 
feinen öfteren Verkehr mit dem Publifum verleiden, — allein 
es ift fein Motiv zu einer ernfllichen Ruͤſtung, als ob das heilige 
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Serufalem der Kunſt in die Hände der Ungläubigen gefallen 
wäre. Wenn ed einen folhen Kreuzzug gälte, dann dürfte freis 
lid Ebert nicht fehlen; aber für feinen Ernft it folhe Plän- 
Pelei zu fpaßhaft, und für einen Spaß er felbit zu ernfl. Mod 
unangenehmer aber, ja faſt wehmuͤthig, ſtimmt mich diefe Par- 
tie, wenn ich fie auf die Perfönlichfeit des Dichters beziehe. 
Im Brühlinge des Lebens, in der fchönen Zeit des Empfangen 
und Schaffens, nimmt man feinen Flug über diefe Sümpfe hin: 
weg, ohue fie zu bemerken; folte diefe Empfindlichkeit, diefe 
©ereiztheit, die mitunter fait wie leiſes Bangen für Die eigene 
Errungenfchaft ausfieht, auch bei Ebert fhon darauf hinden⸗ 
ten, daß er fi hinter feiner Zeit zurüdgeblieben fühle? — 
Wohl möglich; denn die Gegenwart ift darnach, daß fie die Be⸗ 
ften an ſich irre machen, fönnte , und mehr ald gewöhnliche Ge⸗ 
fundheit gehört dazu, das allgemeine Miasma von fich fern zu 
haften. Ebert erfreut ſich diefer Geſundheit; möge er daher 
fi ja nicht beirren und entmuthigen laſſen. Unter diefer Voraus⸗ 
ſetzung wollen wir die übrigens gutgemachten, kauſtiſchen Ge: 
dichte Diefer Abtheilung für nichts anderes als Erpectorationen 
unter Sreunden nehmen, welche der Verf. nur deghalb nicht 
wegließ, um feinen Lefern ein vollftändiges Bild feiner Indivi⸗ 
dualität zu geben. Gedichte, wie: »Zweierlei Jugend« 
(8.216), »Zöpfe und Köpfe« (S. 218) u. a., würden 
wir jedenfalld ungern vermilfen, obgleich es uns im Ganzen lie 
ber gewefen wäre, wenn Ebert den Ausfall diefer Partie durch 
mehrere andere Gedichte, die und in diefer Sammlung zu fehlen 
fcheinen, gededt hätte. | 
Das dritte Buch, mit der Ueberfchrift: Sage und 

Geſchichte,« zeigt und den Dichter in feiner eigentlichen 
Sphäre, dem Epifchen. Ein grundgelehrter Mann fagte ir: 
gendwo: »Die Balladendichter verderben die Geſchichte« — Bel: 
ches immenfe Bereich dem Lyriker forthin verfchloifen bleiben 
folle, wurde oben erwähnt; wenn man nun auch dem Epifer 
das Gebiet der Gefchichte verfperrt, was bleibt dann noch dem 
armen Dichter übrig, wenn er nicht glüdlicher Weife noch Dra- 
matifer ift, ald welchem ihm zulegt noch die Buͤhne verriegelt 
wird? — Wir wollen diefen Einwurf einftweilen mit Ebert's 
Motto: 

Dem Dichter if ed eigen, 

Daß ihm fi Dinge zeigen, 

Die nit ein Jeder flieht; 

So werden heute Lieder 

Aus Sagen, einftend wieder 

Zur age wird das Ried.« 
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abweifen, und die 29 Stüde diefes Buches, unter welchen feines, 
iſt, das nicht mit Auszeichnung genannt zu Werden verdiente, 
mäher betrachten. Ebert bezeichnet feine epiſchen Dichtungen 
im. Augemeinen ald Balladen, Romanzen und legen 
den, ohne jedod die einzelnen Gedichte unter eine diefer Species 
ausdrädlich zu fubfumiren. Wie bei gUen Dichtungsarten, die 
mit einander verwandt find, fo iſt es auch mit den epifchen Untere 
arten der Fall, welche fih nur mit Mühe von einander ſchauf 
ebgrängen kaflen. Wir fehen felbft berühmte Dichter im Unfla« 
ren ‚darüber; ihre. Producte find als Poefien fhön, wenn fie 
gleich feine reinen Formen find. Wenn wir Ebert's epiſche 
Dichtungen in diefer Hinſicht claffificiren wollten, fo müßten 
wir ſſe durchfchnittlich ‚der Romanze und der poetifhen 
Erzählung: juweifen , eigentliche: Balladen find nuc- wer 
nige davon. Cine diefer wenigen.ift gleich -da6 vielbefante erſte 
Gedicht: »Schwerting der Sachſenherzog« (8.266), 
eine echte Ballade, im fogenannten Nibelungenmaße, voll Kraft, 
Praͤciſion und volfochümlicher Einfachheit ,.igewiß Ubland'e 
beften an die Seite zu ſtellen. — »Brau Hitt« (®.26P), eine 
mehrfach bearbeitete Kiroler Volkoſage; Ebers bezog die Idee 
derfelben auf einen fpeciellen. Fall und hob, durch den Contraſt 
von Reichthum und Armuth, die Hartherzigkeit ald Motiv der 
Strafe hervor, während die urfprüngliche Sage »den fündhaften 
Brevel mit der Botiedgabe« als folches bezeichnet. — »De& Rite 
terd Heimfehr« (8.278), die Sage von dem Ritter, der 
in der Heidenſchlacht tödtlid verwundet, Mitternacht in fein 
Schloß fommt, um dert Ruhe zu finden; ein ſchauerliches Nacht ⸗ 
ſtück, durch die nebelhafte Unentfchiedenpeit zwiſchen Matürlichem 
und Wunderbarem zur wahren Ballade geftalter — »Das Sie⸗ 
gesdentmal« (8.290), die Idee des echten KHeldenfinnes, 
der den Tod frei und ftolz zu erwarten für den fchöniten Sieg 
hält, dargeflelt an einem Deutfchen, welcher lebendig, zu Roß 
und gerüftet, auf Befehl des Herzogs Sobieslaus verſchüttet 
wird. — »Dalibor« (8.302), der gefangene Geiger, dem 
mit feiner Geige das Herz bricht, zum Beweife, »daß der Künfte 
fer Alles entbehren kann, nur den Troſt feiner Kunft nicht.« — 
»Der Sänger im Palaft« (8.324), ein würdiges Gegen» 
ſtück zu Uhland's berühmtem Gedichte: »Des Sängers 
Fluch,« und ein intereffanter Zuwachs zu.der reihen Serie 
deutfcher Gedichte, weldye die Idee von der Macht des Gefanges 
auf das menfchlihe Gemuͤth veranfhauliken, wie außer dem 
obigen von Ubland auh: Die Kraniche des Ibykus, 
die Künftler, die Macht des Geſanges, der Graf 
von Habsburg von Schiller; Gefangesmaht vou 


— 
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Conz; der Sänger von Goethe; Arion von A. W. 
Schlegel; Arion von Tief u m.a. Ebert fchildert hier 
den verföhnlicdhen Einfluß des Geſanges und die unmittelbare 
Wirkung deifelben auf ein rachedürftendes Herz. Die Verſchwei⸗ 
gung des Geſanges ſelbſt iſt freilich nur ein Kunſtgriff, aber ein 
meiſterlicher, weil er die Phantaſie beſchaͤftigt und einem leicht 
möglichen unbefriedigenden Eindruck gluͤcklich vorbeugt. Die 
Verſe find, wie in den meiften Ebert'fchen Gedichten, von fe 
tenem WBohllaute. — Das Gedicht »Heilung« (& 829) hat 
fein Beitenftüd an einem früheren: »Das Vögelein: (&.274); 
beide zeigen uns den bewältigenden Einfluß der Natur auf das 
leidende Herz; in jenem macht der Anblick ber vom Sonnenauf- 
gange verflärten Alpenwelt einen durd Kummer zum Gelbit« 
morde Entfchlojfenen genefen, in diefem wirft ein finterer Ti⸗ 


mon, von einem fingenden Vogel in's Freie gelodt, feinen Les 
bensüberdruß von fich ; beide Gedichte find von ungemein erhebender 


und tröftlicher Wirfung. —»NHerr, Hund und Rncedht« 1832), 
ein erfhürterndes Bild. der Vergeltung, die Gefchichte vom Gra⸗ 
fen Stibor, welde Kisfaludy’s gleihnamigem Trauerfpiele 
gu Grunde liegt, in klangvoller Sprache, mit dDramatifcher Breite 
behandelt. »Künftlerfühbne« (8.3441 Meifter Rubik, 
um den Word, den er an feinem falfchen Liebchen beging, zu 
fühnen, wird zum Meißler feiner eigenen Schuld; ein tiefergrei» 
fendes Gedicht, nur in der Ausarbeitung hin und wieder (Stro⸗ 
phe 6, 8, 14) faſt das Aefthetifche etwas überfchreitend. Achr 
liches dürfte vom »Al Kaher« (&.373) gelten, in welchem 
der Gedanke: »Nicht Elend, nicht Blindheit ift für den gedes 
müthigten Ständer fo vernichtend, ald ein Blick auf das Unheil, 
das er angerichtet hat,« am Schluſſe vielleicht concentrirter ber: 
vorträte, wenn der vorausgehende daͤmoniſche Spuk nicht fo aus⸗ 
führlid und grell behandelt wäre, daß eine Steigerung faum 
mehr moͤglich ifl. — Sn der Albertus- Magnus» Sage vom 


. sfeltfamen Gaſtmahl« (8.348) fehwanft der Dichter 


jwifchen dem ernften und heiteren Tone; feine Phantafie fonnte 
fich des Malens nicht enthalten, was fie fo meifterlich verfteht, 
und darüber trat die Idee: »Der Menſch mißbrauche feine höhere 
Befähigung nicht zur Oftentation, fondern wende fie nur an zur 
Ehre Gottes,« in den Hintergrund. — »Der Dreizehnte« 
(8.390) dreht fi) wieder um dämonifhen Spuf, und wirft, 
fat wie Goeth e's »Thuͤrmer,« durch die bumoriftifche Auffaf- 
fung des Graͤßlichen. — »Telemadh« (8.407), vom Verf. 
felbft als Legende bezeichnet, vertaufchte die ſchmuckloſe Einfach⸗ 
beit der Legendenfprache mit einer Fünfllerifchen Form, wodurd 
fie ih, wegen des Zuges von frommer Schwärmerei, halb zur 
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Romanze, halb, ihrer befchreibenden Durchführung wegen, jur 
poetifhen Erzählung hinneigt, und zwar aufhört eine reine 
Kunftform zu ſeyn, aber auch in diefer Geſtalt wahrhaft poe · 
tiſch bleibt. Beſſer iſt der Legendenton im »Abt Erce« 
(8.306) getroffen. — Außer den befprochenen und noch ein Paar 
andern, kuͤrzeren Gedichten, unter welchen vorzüglich die wlegi= 
fhe Rhapfodie: » Zwei Tage« (8.287) hervorzuheben if, 
enthält das dritte Buch noch fieben längere epiſche Dichtungen, 
in welchen der Verf. feinen Stoff, nach den Ruhepuncten, die 
er darbietet, in einzelnen Abfchnitten behandelt hat. Diefe Art 
der Bormgebung war eine Zeit lang nicht unbeliebt; wir befipen 
folde Balladen « und Romangenkränze von ausgezeichneten Dich« 
tern ; ich erinnere hier nur an ähnliche Dichtungen von Uhland 
und an Anafl. Grün’ »legten Ritter.« Der ſtrengen, epi⸗ 
ſchen Concinnität der Ballade fcheint fie weniger zuzufagen, ald 
dem leichteren lyriſchen Fluſſe der Romanze, am nächften: liegt 
fie der poetifhen Erzählung; zu den vollendeten Kunftformen 
gehört fie feinesfalls. Uebrigend wußte Ebert auch in dieſer 
Gattung Treffliches zu leiften. Die fhöne nordifhe Sage von 
Dthar und Syritha, unter dem Titel: »Der Königstochter 
Laune« (®.378— 889), und Otto der Shüge«(®.357 
— 372), gehören unter die wenigen epifchen Dichtungen, in 
welden Ebert da6 Zarte, Heitere dem Kräftigen, Erſchüt⸗ 
ternden vorzog. Auch der befannte Stoff vom »Schelm am 
Berge« (8.417— 429), welden 8. Simrod im firengen 
Balladentone bearbeitet hat, ift hier auf die oben bezeichnete 
Weiſe behandelt, und fordert zu einem Vergleiche auf, welder 
die Unterfheidungömerfmale beider Formen deutlich erfennen läßt. 

Wenn wir den gefammten Inhalt diefes Buches noch ein« 
mal überbliden, fo finden wir, dag Ebert's Phantafie vor 
zugsweiſe zum Erhabenen, Schauerlichen fi) hinneigt, zu defe 
fen wahrer und ergreifender Darftelung ihn auch die ihm zu Ge⸗ 
bote flebende Kraft des Worte und der gewaltige Fluß Seiner 
Rhythmen vorzugsweife qualificirt. Die meiften diefer Dichtun- 
gen fallen in feine frühere Periode, viele in die Zeit feiner geie 
fligen Verſtimmung, manche in die Zwifhenpaufe feiner Vor⸗ 
ſtudien zur »Wlafla;« daher auch in einigen diefer braufende 
Ungeftüm, dieſes Wohlgefallen am Grauenhaften, diefe dem 
flavifhen Nationalcharakter eigenthümliche Schwermuth. Trotz 
der vielen Vorzüge aber, die wir zu rühmen Gelegenheit hatten, 
läßt ſich eine gewiffe Einförmigfeit und Breite nicht wegläugnen, 
welch letztere, fo wie eine mitunter bemerfbare Ueberſchwaͤnglich⸗ 
keit im Ausdrude, vieleicht zunächft der Iururirenden Phantafie 
und der mächtigen Sprachgewandtheit des Dichters zuzufchreiben 
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iſt; übrigens find dad Mängel, die minder dem Einzelnen Ab 
brach thun, als fie bei einer Zufammenftellung des Sleichartigen 
auffallen, alfo mehr Mängel für den Kunflrichter, der in con- 
tinuo lieft, als für den Kunftfreund, der in Intervallen genießt. 
— Zugleich erfennen wir in diefem dritten Buche die Elemente 
und Bedingungen, aus welchen faft gleichzeitig (1829) Ebert’ 
rößte Schöpfung: »Wlaſt a« hervorging, welche nicht nur in 
Pinen Baterlande „ in deſſen innerſtes Leben fie eingreift, hohe 
Theilnahme erwedte, fondern auch in ganz Deutfchland und felbit 
über deſſen Graͤnzen hinaus ehrende Anerfennung fand, und dem 
Berf. feine Stellung in der deutfchen Literatur für alle Zufunft 
gefihert bat. Die »Rifion am Wiffehrad« (©.355) 
koͤnnte für einen Epilog zur »Wlafta« gelten. — Zur Beftäti- 
gung deilen, was über Ebert's Darfiellungsweife im Epifchen 
efagt wurde, wollen wir eines der kuͤrzeren Gedichte hier an⸗ 
hren, weldyes, wiewohl eines der früheren, doch zugleidy eines 
der fchönften und bezeichnendften ift. 


Seilung. 
Die Nacht vollendet bald den Lauf, 
Da ſpringt Riualdo vom Sitze auf, | . 
‚ Die Jeder wirft er raſch auß der Hand, 
Und ſteht, und ftiert dann an die Wand. 


vDie legte Naht, in Thräuen durchwacht, 
»Die legte, Ichte Kummernacht, 

»Die lebte, wo ih mein Ende rief! 
vGeſchrieben ift der Scheidebrief 

»An diefe Welt, an die ärmliche Welt. 
»Ich Habe nichts, daß hier mich hält; 
»Geftorben ift, was ich geliebt, 

„Und immer wädit, was mid betrübt, 
»Und immer glüh’nder wird mein Schmer;, 
»Und immer ſchwächer wird das Herz. 
»Ich habe nichts, das hier mich hält, - 
»Fahr' wohl, du Welt, du Aärınlide Welt.« 


Sr ſpricht es hin in dumpfem Stöhnen, 
Schwer drängen Seufjer fih hervor, 

Dann flürzt ein Strom von heißen Thränen, 
Dann reißt er lachend ſich empor ; 

Fort zieht ihn raſch fein Todesfehnen, 

Dinab die Stufen, hinaus zum Thor; 

Noch einmal wendet er ſcheidend den Blick, 
Eilt dann und nimmer [haut er zurüd. 


Schon fteht er mitten im Alpenthal, 

Das ringsum Nebel verhüllt und dedt, 

Kein lihtes Wölkchen, kein Schein, Fein Strapl, 
Rings Alles in graue Halbnacht verftedt. 
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Da ſteht er, und ruft, und lacht hinaus: 

»Das bift. du Leben, fo ſiehſt du aus! 

»Gin ewig dämmerndes Felfenthal, 

»Nein lichies Wölkhen, Bein Schein, fein Strahl, 
vUdd mer den Strahl fi mill erringen, 

» Der muß juvor in die Nacht Hinfpringen !a 


Gr ruft's, und klettert den Felſen hinan, 

Durch Dorn und Straͤuche macht er ſich Bahn. 
Sept ſteht er keuchend auf halbem Weg, 

&r flept am faredlicen Alpenfteg, 

Darunter die Bäche braufen und ſchaͤumen, 

Dod iſt's nicht zu ſeh'n, er kann's nur räumen, 
Und es ift, ais rief ee ihm vathend zu: 

vHinab! dort unten nur wird dir Ruh!« 


Da ergreift's ihn mit rieſiger Allgemalt, 


Er tritt an den Rand, — er ſchwingt fi Is Halt !! 


Da trifft fein Auge ein Sonnenblid, 

Gr ſteht, er wankt, er finkt zurüd, 

Gr lehnt verftöret am kalten Geſtein ; 

Da bricht der Sonne voller Schein 

Hereia In das Dunkel, in die graue Nacht, 
Und rings ift die Dede auferwacht. 


Die Nebel reigen! im Sonnenfeuer 
Durd) die Lüfte flattert der goldne Flaum, 
Am grünen See ſchwimmt Cilberfhaum, 
Und Lüge den Fuß der Alpenungeheuer. 
Der Siursbach flimmert, die-Wellen ſprüb'a, 
Der Sletſcher eifige Yäupter glüp'n, 

im Thale fchmettert der Vögel Geſang, 

te Herden ziehen mit Glodenklang, 
Und von unten hinauf und von oben hernieder 
Tönen der Hirten Schalmelen und Lieder. 


Da fhaut Rinaldo bewegt und ftumm 
Hinauf, hinunter und um und um; " 
Zum erften Mal in langen Zügen 

Sclürft er wieder Zuft und Genügen, 

Und kniet feit Langem zum eriten Mal nieder, 
Und betet fill und meiner wieder, 

Und ftept dann auf, um neu zu leben, 

Zu ſchaffen, zu wirken und zu fireben. 


Gleichſam im Anhange gibt der Verf. noch einige größere 
Dichtungen, bei deren näherer Bezeichnung derfelbe ebenfalls im 
Aysdrude ſchwankt. Die erften fieben nennt er poetifhe Er- 
zählungen. »NRoger und Lila« (S. 488 — 456) iſt eine 
breiter auögefponnene Romanze, in welder die Idee: »daß treu 
ſich Liebende ihre Vereinigung gewiß finden, wenn auch erft im 
©rabe,« mit allem Aufwande Iprifhen Barbenfhmudes und 
metrifchen Wohllautes durchgeführt wird. So phantafiereich dad 
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Ganze gehalten iſt und ſo lieblich es ſich fortlieſt, ſo dünkt es 
mich dennoch, daß dieſem Stoffe der einfache Romanzenton beſſer 
zugeſagt hätte. — Vollendet in ihrer Art find die »Machtbil—⸗ 
der« (S. 457 — 467), das erfte fchauerlich erhaben, Das zweite 
elegifch verföhnend, beide beim forgfältigiten Detail prägnant, 
zwei herrliche Sujets für einen Maler. —»Rübezahls Braun t« 
(8.474 — 486), ein ungemein lieblihes Mährchen, dem man 
die Zugendfrifche anfieht. Alle Barbentinten der Phantafie vom 
Grauenvollen bis zum Sinnbezaubernden, vom kindlich Taͤndeln⸗ 
den bis zum dämoniſch Vernichtenden find hier angebracht, ohne 
daß die volfschümliche Einfachheit der Sage darüber verloren 
ginge. — Minder hat und »Milofd und Miliza« (8.487 
— 501) angefprochen,, eine traurige Liebesfage, in welcher der 
Dichter die epifche Form mit der dramatifchen zu verfchmelzen 
verfucht hat. Eben diefe Verfchmelzung aber fcheint dem Ein⸗ 
drucke nachtheilig, indem fie die Seele des Lefers aus der Ob: 
jectivität plöglid in die Eubjectivität hinein =, und aus diefer 
eben fo fchnell in jene wieder zurüdreift. Entweder hätte der 
Verf. den Stoff ganz dramatifch oder ganz epifch behandeln ſol⸗ 
len, das legtere wäre vielleiht am wirkffamjten gewefen, da der 
Stoff zumeift für jene Darftellungsweife geeignet fcheint, für 
welche wir in den düfteren ferbifchen Volfsgefängen fo herriiche 
Mufter finden. — »Der Klausner« (8.502 — 517), eine 
böhmifhe Volksſage, durchaus düfter, im Ganzen zu breit, 
wiewohl voll anfprechender Einzelnheiten. — »Der Sturme 
(8.518 — 527), jener Zeit der inneren Verftimmung des Diche 
terö (1825) angehörig, wo er — wie fein Biograph fage — 
durch ſtetes Ausfprechen einer und derfelben Empfindung fein 
wirfliches Leiden mit der Poefie fo innig verſchmolz, daß beide 
nicht mehr zu trennen waren, und das Subjective ſich in feinen 
Dichtungen oft auf eine Art offenbarte, die über die Gränzen 
des Schönen hinausſchritt. — Den genannten Piecen folgen uns 
ter der Auffchrift: »Epifches,« zwei ziemlich umfangreiche 
Gedichte. Daß erfte derſelben: »Garl der Große und die 
Sungfrauen« (&. 528 — 556), war der erfte glüdliche Ver- 
fuch des Dichters, ſich, durch Anſchließen an einen hiltorifchen 
Stoff, von fich felbit, wenigftens in der Poefie, loszumachen, 
ud aus dem Kreife feiner krankhaften Semütheftimmung heraus 
jutreten (1825). Es behandelt eine Epifode aus Carl's des 
Großen Zug gegen die Mauren, und feiert den Triumph des 
Glaubens und der Jungfrauenreinigfeit über lnglauben und 
Beindestrog, in anfprechendem Wechfel von Kraft und Zartheit. 
Dem Lüftre der lebendigen Darftelung thut nur hin und wieder 
ein allzugemaͤchliches Sichgehenlafjen Abbruh. —»Der & ch ild« 
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(8. 557 — 388), eine poetifhe Erzählung in zwei Gefängen, 
ſchildert den Sieg muthiger Liebe über tüdifche Leidenfchaft im 
Gewand einer Rolandöfage. Die flangvollen Ottaverimen, welche 
der Verf. fo gewandt und ungegwungen zu handhaben verfteht, 
laſſen vergeffen, daß für diefen Stoff eine andere Form vielleicht 
beifer gepaßt hätte, als eine füdliche. Uebrigens fpriht auch aus 
diefem Gedichte deutlich die große Befähigung Ebert's für das 
romantifche Epos. — Den Schluß des Buches machen, unter 
der Auffchrift: »Dramatifche 8,« drei höchf originelle See⸗ 
nen in Dialogform. Die »Ruine« (&.587— 595) faßt die 
verfchiedenartigen Eindrüde, welche der Anblid ehr würdiger Nefte 
der Vergangenheit auf das Gemüth des Menfchen macht, in 
einen mpfterröfen Rahmen, und greift-ein oft behandeltes Thema 
von einer neuen, äußerft wirffamen Beite auf.— Die »Alpen- 
fcene« (8.596 — 602), eine Begegnung zwifchen einem Wan ⸗ 
derer und einer Senntin, die über ihr wiedergefundenes Lamm 
faſt ihr Herz verliert, if ein unendlich zartes Idyll in drama- 
tiſcher Form, voll elegifcher,, tieffinniger Gemüthlichfeit, unter 
den übrigen Dichtungen faft ifolirt daftehend, wie eine fanfte 
flüyternde Haͤngebirke unter raufchenden Eichen und fnarrenden 
Tannen. ef. erinnert ſich feines ähnlichen deutfchen Gedichtes 
in diefer Gattung ; es fommt und verfchwebt wie ein Traum von 
Jenſeits, dem man lange noch wehmüthig laͤchelnd nachſinnt. — 
Den Schluß ded Buches macht eine Wanderffizze: »Vefte 
Karlftein« (®.608— 620), vol ächt patriotiſcher Wärme, 
ein kunſtvoll zufammengefügte® Mofait, in welchem faft alle 
Dichtungsformen anklingen, deren Ebert fid mit Geſchick und 
Beruf bemaͤchtigt hat. — Wir betrachten diefe dDramatifchen &ces 
nen zugleich als eine Hindentung auf die größeren Verſuche, 
welche der Verf. in diefem Fache veröffentlicht hat, nämlich auf 
feine beiden Dramen: »BEetislaw und Jutta« (Prag 
1828, gedr. 1834) und »Czeſtmir,« zu denen er durch feine 
Befhäftigung mit der vaterländifhen Geſchichte behufs der 
»Wlafta« veranlaßt wurde, nachdem er fi) feit der erſten 
poetifhen Sturm» und Drangperiode von diefer Gattung der 
Poefie abgewendet hatte. 

Wir haben nun die ganze Sammlung mit jener Aufmerf- 
famfeit durchgenommen, welche ein fo ausgezeichnetes vaterlän« 
diſches Talent vor dem heimifchen Forum der Kritik zu fordern 
berechtigt fcheint. Alles Geſagte zufammengefaßt gibt dad End» 
urtheil, daß Ebert durch Araft und Lebhaftigfeit der Phan- 
tafie, Tiefe des Gemüthes, inniges Verftändniß der Natur, 
Klarheit der Idee, Wahrheit des Ausdrudes, Wohllaut der 
Sprache und vor Allem durch das eigenthümliche, in feinem 
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Kleinften, wie im Größten, nur ihn felbft charafterifirende, 
Bepräge feiner Producte, dies ficherite Kriterium Des wahren 
Talentes, als echter Dichter ſich beurkundet, deifen eigentliched 
Feld entfchieden die Iyrifchsepifche Gattung it. Wenn id 
ihm. eine Devife geben. follte, fo würde ich für feine Richtung 
in der Porfie, wie im Leben: »Liebe und Natur,s für 
feine Darftellungsweife: »Harmonie im Sturme« wählen. 
Ihm in der pyetifchen Literatur der Deutfchen einen höchſt eh—⸗ 
renvollen, unter den deutfchen Dichtern feines Waserlandes den 
erften Plag anweifen, beißt gewiß nicht, ihn zu hoch ſtellen. 
So vielverfprechend auch der jüngere Nachwuchs an:lepteren iſt, 
fo find fie. doch größtentheils noch zu unentfchieden in ihrer Rich⸗ 
tung, zu ſehr in der Entwidelung begriffen, zu unfertig, ale 
daß man aus einzelnen ihrer von feltener Begabung zeugenden 
Productionen ſchon Aulaß nehmen fönnte, fie über ihren wade: 
ren Vorfämpfer zu erheben. — Wenn ich hier wiederhole ‚.. Daß 
Ebert noch der älteren Schule angehöre, fo meine ich dad nicht 
im fpöttifhen Sinne der jegigen Wortführer, fondern im. beife- 
sen Verftande , wonach es einen immer feltener werdenden Vor: 
zug bedeutet. S&elbitftändigfeit und Unangeforhtenheit von Als 
lem, wodurch die Kunfl zum Mittel für andere Zwede wird; 
‚treue , gleich ſchlag⸗ und friedfertige Vertretung der heiligften 
Intereſſen des Waterlandes und der Menfchheit, Keuſchheit und 
Noatürlichfeit, Wahrheit und Zeömmigfeit, Klarheit und Ruhe, 
Rundung und Beſtimmtheit find die unterfcheidenden Merkmale 
der früheren Dichterperiode, die mau feit anderthalb Jahrzehen⸗ 
den mehr und mehr abzuitreifen wetteifert, um eine neue, bef 
fere Phafe.der Dichtfunft herbeizuführen, die Poefie der Wirf- 
lichkeit, welche nun für die Aufgabe gilt, die der Dichter, als 
ein Sohn der Zeit, zu löfen hat. Es fönnte wie fchulmeifteri: 
fcher Pedantismus ausfehen, wenn ich fragte: »Wie viele Ge: 
Dichte der neueren Schule fönnt ihr mit gutem Gewilfen in eine 
Sammlung aufnehmen, welche der heranreifenden Generation 
zur Bildung, edlen Frauen zur Erbauung, fehlichten Gemüthern 
jum Labfale, friedlichen Familien zum Hausſchatze dienen foll ?« 
— Aber es ift und bleibt doch immer ein Kennzeichen mit für 
den wahren, bleibenden Werth der Dichtungen; denn der Dich: 
ter fol ja fchreiben zur Bildung, zur Erbauung, zum Labfale, 
zur Lebensverfhönerung. Einen Virgil, einen Horaz, einen 
Schiller verfteht jeder Gebildete, der die Sprache diefer Dichter 
fennt ; um einen Petton, einen Apulejus zu verftehen, bedarf 
ed eines Commentars. So wird man, um mandye, vielleicht 
die beliebteften, Producte der Septzeit zu verftehen, noch vor 
Ablauf diefes Zahehunderts einen Commentar brauchen, weil 
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fie nicht getragen auf den Slügeln der Wahrheit über ihrer Zeit 
ſchweben, fondern, angeſteckt von der Unwahrheit derfelben, in 
und mit ihr forttreiben, nicht fie bewältigend, fondern von ihe 
bewältiget; nicht allgemein faßlich, fondern nur dem verſtaͤndlich, 
welcher die verftedten Beziehungen auf die ſpeciellſten politifchen 
und focialen Zuftände herauszufinden weiß. Das finnige Raͤthſel 
der Poefie wird nur allzuoft zum baroden Rebuß verzerrt; man 
muß zwifchen den Zeilen lefen fönnen, um des Dichters eigentliche 
Zendenz zu erfaifen, and wie felten ift diefe eine Harmonische, vere 
föhnende, lebenverfhönernde, erhebende! um wie viel öfter eine 
disharmonifche, aufſtachelnde, das Leben in feiner efelhafteften 
Bloͤße zeigende, vernichtende! — Daher zum Theil auch jene Vag · 
heit de Charakters bei den meiften Producten, die es dem eractes 
fen Aeſthetiker oft unmöglich) macht, zu beftimmen, wohin er ein 
Gedicht einreihen folle. Wollendete Kunftformen werden immer 
feltener. Was als Elegie beginnt, endet ald Epigramm; was 
anfangs den Zlug der Dde nimmt, ſchlaͤgt plöplid um in die 
frivole Spötterlaune ded Feuilletoniften; was einfaches Lieb 
werden zu wollen ſchien, f[hwillt an zur bombaftifhen Details 
malerei; was fi) als zornrothe Satyre anfündigte, verblaßt 
zum ſchmachtenden Ghaſel. Und wenn ſichs auch nicht rangie 
ren ließe, wenn's auch nicht bejtimmt für Dieß oder Jenes gel⸗ 
ten önnte, — wenn e6 doch nur ein Ganzes, wenn ed überhaupt 
nur etwas Anderes wäre, ald ein monjtruöfes Conglomerat blen« 
dender, mitunter wahrhaft poetifcher, Einzelnheiten, welche 
aber nicht zufammenpaffen, weil fie nicht, wie Kryſtalle, aus 
der Idee felbft angeſchoſſen, fondern wie ein Cross- reading auf 
die bizarrfte Weife zufammengeftiftelt find, um eine Idee anzus 
regen. Wie wohlthuend iſt dagegen jene ruhige Klarheit, jene 
naturgemäße Wahrheit, jene anmuthige Ungezwußgenpeit bei 
den vorzüglicheren Dichtern der früheren Periode; damals war 
dad Meifte gewachſen, — jept ifl dad Meifle gemacht. — 
Infofern nun Ebert mehr an die Vorzüge von damals, ald 
an die Eigenheiten von jeht erinnert, trage ich fein Bedenken, 
ihn der älteren Schule beizuzaͤhlen. 

Zum Schluffe fann ich nicht umhin, noch auf einige Män« 
gel hingudenten, von welchen diefe Sammlung eben fo wenig 
frei ift, als irgend ein Menſchenwerk; ich thue es nicht, um 
nad) fo vielem Lobe auch etwas zu tadeln, fondern um dem Verf, 
zu beweifen,, wie aufmerffam ich fein Buch durchgelefen habe, 
Das zu Nügende betrifft nicht fowohl den Inhalt, welchen ich 
ſchon oben genau beſprach, als vielmehr die Borm. Eberts 
Sprache ift correct und edel, wie bei Wenigen; fein Vers in 
der Regel von einfhmeichelidem Fluſſe. Nur’ hin und wieder 
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ſtoßt man auf Heine Auswüchfe, welche mir minder zufällige 
Verſehen, ald Gewohnpeitsfehler fcheinen, wie fie jeder Dichter 
bat, und jeder, weil er fie nicht hört, beibehält, bis ein Sreund 
ihn darauf aufmerfjam macht. &omit einige Beifpiele. 
S. 8. Strophe 4. V. 4: 
ul © [2] — 
Und — reiht mir die Sand: 
hat für einen trodhäifchen Vers einen um fo unurichtigeren Fall, 
als eben im trochäifhen Verstacte die Arfis entfchiedener, als 
in irgend einem anderen wirft. 
S. 16. Str.1. 8.4: 
Hier können wie vor den fcheelen 


— © © — 6 — © 
Augen uns nimmer hehlen; 


wo der amphybrachiſche Verstact plöbli in den dactyliſchen 
überfchlägt ; deögleichen finden wir bisweilen im Auftacte des 
Jambus eine lange Sylbe ftatt der furgen angewendet, ohne daß 
es eine entweder durch die Kraft des Accentes und zugleich Durd 
die Interpunction, oder durch eine von beiden ifolirte Länge wäre. 
| Sprachlichen Härten begegnen wir: 
©.104. Sonett 10.83.11: 
Singt füß das zartfte Holdfte ihrer Lieder. 
©. 129. Strophe 2. 8.4: 
Dhn’ daß empört das Herz dir fel. 
8.895. Strophe 1. V. 4: 
Das Bild der Holdften trug, u.m.d. 


In Bezug auf den Reim hält fi der Verf. an das Ohr, 
als an den gichtigften Maßſtab, und vermeidet, ohne fi in Ber 
zug auf die fogenannten unseinen Reime unnügen Zwang anzu: 
thun, gewillenhaft die falfhen, namentlich jene, in denen ein 
Purzer Vokal einem langen antwortet, wie z.B. erzählen — fäl: 
In, Schall — hal, Haar — ftarr, fhänen — hemmen u. 
dgl. Reime, deren Anwendung man den öjterreichifhen Dich- 
tern nicht mit Unrecht vorwirft. Nur felten hören wir Reime, 
wie 3. 8. Lüfte — fhiffte, Alp — halb u. d., welche nicht zu 
billigen find, wenn fie auch manche Autorität für fich haben. 

Hin und wieder floßen wir audy auf tadelhafte Verfegungen, 
Ind eutlichteiten und Soloͤciomen, z. B. S. 804. Strophe 6. 

.4: 


Der König wieder geht vorbei, 
Voll Zornes flieht er da — 
»He, Wächter, noch die Melodei? 
‚Mein Wille niht geſchah?« 
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wo die Verfegung des Zeitwortes, die im erften Verfe ald eine 
gewöhnliche Eicenz noch zu dulden ift, im legten, der einen Fra ⸗ 
gelag bildet, förend wirft; warum nicht etwa: 
Der König wieder gebt vorbei, 

Da flammt fein Angefiht — 

»He, Bädter, nod die Melodei? 

»Befhap mein Wille nigt?« 

©.857. Strophe 4. 8.2: 

Und der Alte: »Dank dem Himmel, der fo Schönes mirkte,a rief.— 


wo das Zeitwort vom @ubjecte durch eine ganze Zwifchenrede 
getrennt ift. 
Ebenda V.4: 
Alles Große wird aus Kleinem, drein die ew'ge Kraft gelegt. 
Hier entfteht durch Auslaffung des rift,e wofür man aud 
»hat« denken fönnte, Unklarheit. Aehnliches kommt öfter vor. 
©. 548. 6.8. v. o.: 






wurden Zweig’ und Aeſte, 
teaft zu breiten Blättern preßte. 
Das Relativ »die« bringt durch feine Stellung hier, wo 
man ed leicht für den Artikel halten Fönnte, Unflarheit hervor. 
S. 60. Sonett 10. 8.14: 
Denn all’ die Gräuel, die ich einzeln künde, 
Sind ſchwaches Bild der Qual, Die ich empfinde, 
Uund doch an ihr noch immer nit verbiute. 


Der letzte Vers enthält eine unrichtige Conſtruction, es 
muß heißen: »Und an der ich doch noch immer nicht verblute ;« 
warum alfo nicht: »An der ich Doch noch immer nicht verblute?x 

©. 502. Strophe 2. 8.4: 

O fäußle Tinder. Morgenwind, 
Daß ihm dein Hauch nicht wehe tut. 

Wenn »daße die Abficht, nicht die Erflärung anzeigt, fors 
dert es den Conjunctiv (thue). 

S. 560. V. 7 v. 1: 

Und mas in und die Kühnpeit geſchafft. 


Schaffen ,« in der Bedeutung »hervorbringen« (wie hier), 
biegt in der Regel ſtart (gefhaffen). 

Moch habe ich auf ein Paar unfchöne Ausdrüde aufmerffam 
ja machen, wie 5. B. &.52. ©tr.2.B.5: »Und rännen 
mir die Augen aus,« wofür etwa: »Und weint’ ich mir die 
Augen aus. — ©.447. ©tr.8. V. 4: »Daß er zur Erde tau ⸗ 
melt, und Blut und Zähne fhnaubt,u m. a. 
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- Der Drud ift überaus gefhmadvoll und correet, wie man 
dieß von der 3.8. Eotta’fhen Officin gewöhnt ift. Die Samm⸗ 
lung hat der Verf. feinem hochherzigen Gönner, dem Yürften 
Karl Egon zu Fürftenberg zugeeignet, und zwar mit 
einem fhönen Widmungsgedichte, in welchem er gleihfam fich 
entfchuldiget, daß er in einer Periode, wo die Dichtung, 

Die fonft grünen, blühn nur wollte, 
Weiß und will nun, daß: fie ſollte 
als ein Fruchtbaum ſtehn im Land, 


auch Blüthen aus der Jünglingszeit in den Früchtekranz des 
Mannedalters gewunden habe. 

Wir fchließen diefe ausführliche Beurtheilung mit dem Wun⸗ 
fhe, daß Ebert noch lange der fchönen Luft des Ddichterifchen 
Schaffens ſich freuen und befonders den naturfräftigen und phan- 
tafiereichen Charafter des altböhmifchen Lebens in Behandlung 
nationaler Stoffe zur Anfchauung bringen möge, um fidy in der 
reichen dichterifchen Flora Böhmen, wie fie Goethe nennt, den 
gebührenden Danf zu verdienen. Dem Vernehmen nach dürfen 
wir, als feiner nächften Arbeit, einem längftbegonnenen idylli⸗ 
ſchen Gedichte »Waldleben« entgegenſehen, welches ein Sei: 
ten⸗, oder vielmehr Gegenſtück zum »Klofter« bilden ſoll. 

C. ©. 


Art. V. Der Sefhichten von der Wiederheritelung und dem Berfalle 
des heiligen römifhen Reiches erftes und zweite Bud. König 
Rudolph und feine Zeit. Erſte Abtheilung. Die allgemeinen 
Zuftände des römifhen Reibs. Bon J. E. Kopp. Leipzig, 
Weidmannfde Buchhandlung, 1845. 8. VII. 926 &. — 
Auch unter dem befonderen Titel: Gefchichte der eidgenöſſiſchen 
Bunde. Mit Urkunden. Erfier Band. König Rudolph und feine 
geil: Erfte Abtpeilung. Die allgemeinen Zuftände des römifchen 

eichs u.f. w 


Vorliegendes Werk hätte nach der Abſicht des Hrn. Verf.'s 
viel früher an das Licht treten ſollen. Allein Verpflichtungen 
gegen fein Vaterland, denen er ſich als Bürger nicht entziehen 
fonnte, find der Vollendung des bereitö weit gedießenen Manu 
feriptes hindernd in den Weg getreten; auch machte der unter 
den Händen anfchwellende Stoff eine Umarbeitung des Gewon⸗ 
nenen nothwendig, und fo wird der Lefer durch größere Reich⸗ 
baltigfeit und eine im Intereſſe des Gegenftandes nicht ohne 
Opfer unternommene Umfchmelzung für den furzen Verzug bin: 
reichend entfhädigt. Wenn fchon diefe feltene Gewiſſenhaftigkeit 
für den Hrn. Verf. eben fo gut, als für deifen Arbeit fpricht: 
fo ftand au von dem befannten Rufe, den er bereits in der 
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gelehrten Welt einnimmt, faum eine andere, ald eine gediegene 
und vorgügliche Ceiftung zu erwarten. Und in der That verhält 
ſich die Sache fo. Wir haben ein Werk vor und, daß ſich durch 
Geiſt und Kritik, durch Umfang, Tiefe und Gründlichkeit der 
Borfhung auf das vortheilhaftefte auszeichnet, ein Werk vol 
der reichhaltigften Ergebnijfe eines immenfen Quellenftudiums, 
das fhliht und prunflos mit derfelben Treue auf das große 
Ganze des römifch: deutfchen Reich, wie auf feine Fleinften Ber 
Randtheile eingeht, und beredter durch objeftive Anſchaulichkeit 
des Thatſaͤchlichen, als durch beirrende Raifonnements fubjettir 
ver Auffaifung über den Charakter deo Jahrhunderts aufklaͤrt. 
Was uns Herr Kopp hier bietet, ift fein Aggregat biftorifcher 
Refultate, die oberflählich aufgefammelt und in eine bereite 
fertige Form umgefchmolgen worden wären: feine Geſchichte, 
die durch einen pifanten Außenfchein blenden will und vor der prüs 
fenden Kritik nicht beftehen kann; nicht Staub und Moder der 
Archive, fondern den eigentlichen, nährenden Kern ber @e- 
fhichtögeugniffe; nicht beflecyende Urtheile, fondern vollgültige 
Thatſachen; nicht Unterhaltung und Zeitvertreib, fondern den 
ganzen Ernft der Wiffenfchaft wird man bei feinem Buche fuchen 
müjlen, das nicht nach dem gewöhnlichen Maßftabe beurtpeile 
oder nad) dem erſten Eindrude aufgefaßt feyn will. 

ZTrog dem, daß einzelne Partien derfelben Zeit erft kürzlich 
von Mehreren erforfcht und beleuchter worden find, fo läßt ſich 
durchaus nicht fagen, daß der Hr. Verf. feine Aufgabe leichter 
genommen, oder den Kreis feiner Studien auf diefelbe Gefichtö« 
weite befchränft hätte. Im Gegentheile, er hat ſich ein gang 
anderes Ziel geſteckt und einen ganz verfchiedenen Weg einge: 
ſchlagen. Er hatte ein weit umfaſſenderes Materiale — Dant 
dem unermüdeten Zleiße ded um deutfche Geſchichte fo hochver⸗ 
dienten Böhmer — zu überbliden, und für den Zwed feiner 
Arbeit die verfchiedenartigften gefhichtlihen Beziehungen im 
Auge zu behalten; er hat eben fo viel Ausdauer in der Aufſu ⸗ 
hung neuer Gefhichtöquellen, als Nüchternheit in der Benügung 
der vorhandenen gezeigt, und eine Univerfalität und Vollſtäͤn⸗ 
digkeit erreicht , wie fie bei feinem anerfannten inneren Berufe 
für Hiftorifhe Arbeiten nur immer möglid war. Mit wenigen 
Ausnahmen, welche äußeren Umftänden, nicht ihm zur Laft fal⸗ 
len, fließt fein Bud die Hauptſumme unferes hiſtoriſchen 
Willens über eine Zeit in fih, welche für die Schöpfung eines 
neuen Organismus, für die Begründung neuer Rechtszuſtaͤnde 
im deutfchen Reiche von unläugbarer Wichtigkeit iſt, und wir 
find überzeugt, daß ein Buch von fo unüberfehbar zeichem Ju ⸗ 
halte, welches berichtigt, ergänzt und aufflärt, m nichts al6 
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Förderung der Wiffenfchaft bezwedt, von jedem Forſcher und 
wahren Sreunde gefchichtliher Studien mit danfbarer Anerfen: 
nung werde aufgenommen werden. 

Für unfere Zeit felbft aber dürfte die Erfcheinung eines 
Werkes, das ausfchlieglich wilfenfchaftlihen Forſchungen nad): 
gebt, nicht ohne Bedeutung ſeyn. Je mehr fich in dem Drange 
der gegenwärtigen Tagsereigniife die Literatur von der wiſſen⸗ 
fchaftlihen Originalität und Ziefe zu entfernen, je mehr fie fidy 
in eine faft unüberfehbare Maife von parteidienerifchen Tageblät- 
tern oder ephemeren Slugfchriften zu verflachen droht, welche, 
für die Wilfenfchaft ohne tiefere Bedeutung, faum einen andes 
ren Gewinn tragen, als daß fie über die Zeichen der Zeit, über 
bie wirklichen oder geträumten Bedürfniffe des Augenblickes auf: 
Mären: deſto bedenflicher müßten diefe Erfcheinungen für wifr 
fenfchaftliche Productivität fowohl, als für die fie unterflügende 
Theilnahme des Publifums feyn, wenn nicht auch Männer voll 
des beſſeren Geiſtes, voll Beruf und Weihe fi dem Dienfle der 
Wiſſenſchaft widmen, und als foldye der bedrohlichen Ueberflu⸗ 

ung einen fräftigen Damm entgegenfeßen möchten. 

Wir haben hiemit keineswegs die Abficht, über die Erzeug: 
niſſe der Tagsliteratur rüdfichtölos den Stab zu brechen. Wir 
geftehen ihr im Gegentheile gerne zu, daß fie über zahlreiche 
Mittel zur Ardftigung und Veredlung des täglichen Lebens ge- 
bieten könne, und daß es ihr eigentlichfter Beruf fei und bleiben 
müſſe, den Gewinn und Zroft der Wiilenfchaft auf taufend Hei: 
nen Randlen Durch alle Adern des großen Staatsförpers gefchäf- 
tig zu verbreiten. Allein fegensvoll innerhalb diefer Gränzen, 
muß ihr Wirken verderblich werden, wenn fie das unbefangene 
Semürh im Dienfte des Parteigeiftes anfacht, ftatt wahrer Auf: 
Märung die Begriffe verwiret, die Bande der Bitte und der 
Pflicht lockert und unter einem falfchen Deckmantel Zwietracht, 
Uebelwollen und alle daraus entfpringenden Uebel böswillig 
ausſtrent. 

Man hat dem Zeitgeiſte von vielen Seiten den Vorwurf ge⸗ 
macht, daß er allzu einſeitig und ausſchließend dem Bedürfniſſe 
eines mit überwältigender Kraft daherfluthenden Induftrialis- 
mus buldige, und darüber das Höhere, was des Menfchen ei= 
gentliher Beruf und Schmud ift, vornehm gleichgültig zur 
Seite fchiebe; daß er im materiellen &treben befangen, nach 
alleiniger Herrfchaft feiner Intereffen ringe. Wenn es möglich 
wäre, daß der menfchlihe Genius in diefem Streite unterliege ; 
wenn ed möglid wäre, daß in dem Jagen nady Erwerb und Le 
benögenuß die höchften Güter des Geiſtes, das Erbtbeil und 
Vermächtniß einer forgfameren Vorzeit, verloren gehen fönnten : 
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fo wären dieß wahrlich die beflagenswertheften Verluſte, welche 
die Menſchheit erleiden, für welche fie nirgends Erfah finden 
fönnte. Allein wir find, gottlob, nod weit davon entfernt, 
der Reagentien find fo viele und fo Präftige, daß es nie biß zu 
diefem Ertreme fommen fann, und es ift in der That fehr frag: 
lich, ob von einer nur vorübergehenden Richtung der Gegenwart 
wohl mit Recht ein fo nachhaltiger Einfluß zu befürchten fei. 

Baffen wir im Gegentheile die Zeichen der Zeit mit unpar« 
teiiſchem Ange, prüfen wir ohne Vorurtheil die Erfheinungen 
der Gegenwart auf dem Gebiete des täglichen Lebens: fo werden 
wir faum etwas anderes gewahren, ald den Drang nad) einer 
innigen Vermittlung zwifchen Leben und Wilfenfchaft, ein Stre⸗ 
ben nach gegenfeitiger Annäherung und Ausgleihung und ge 
genfeitiger Befruchtung ; ein Drang, welder, anftatt fär die 
eine oder die andere Seite von Nachtheil zu ſeyn, vielmehr für 
beide die wohlthaͤtigſten Bolgen haben muß. 

Der Kreis des Lebens hat aufgehört, in den vorigen Schrau ⸗ 
fen feiner geiftigen Abgefchloffenheit fich zu bewegen; was eher 
dem Gegenftände des Lurus, und als folde nur wenigeren Be: 
vorzugten zugänglich waren, find gegenwärtig Gegenftände eines 
allgemeineren Bedürfnifes geworden. Neue Kräfte wurden in 
<hätigfeit gefept, neue Mittel und Auswege von dem Scharfe 
blide der Noth ausgedacht, um den vermehrteren Anforderungen 
zu genügen und dem bedrohlichen Miterwerb den allein lohnen ⸗ 
den Vorfprung abzugewinnen. Sofort mußte denn aud die 
Wiſſenſchaft, mehr als je, aus ihrem iſolirten, abgefchloffenen 
Standpunfte heraustreten und aufhören das ausfchließende Ei- 
genthum der Eingeweihten zu feyn; fie mußte die aufgefpeicher- 
ten Schäge ihrer Geheimniife dem fruchtbringenden Gebrauche 
des praftifchen Lebens Öffnen, und die Künfte des productiven 
Lebens, Gewerbe undInduftrie mit erneuerter&chöpfungsfraft aus 
flatten. Sie mußte zu den niederen Schichten der Geſellſchaft 
berabfteigen und zur Berechtigung ihres Eigenthums den ſchlich ⸗ 
ten DVerftand des Arbeiter zulaflen. 

So trat denn die Nothwendigkeit ein, die Wilfenfhaft in 
Bezug anf ihre für das praftifche Reben anwendbaren Theile zu 
popularifiren. Diefe Notwendigkeit ift aber nicht das Ergebniß 
einer vorübergehenden Neigung, fondern das Gebot eines wah- 
ren, tiefgefühlten Bedürfniffes. So thaten ſich nah und nad 
die Pforten des Wiſſens für Alle auf, welche der Willensdrang 
dahin führte, und die Wiſſenſchaft zeigte fich bereit, den Zwecken 
des Lebens zu dienen. Aber anftatt fi zu profaniren, indem 
fie in die Hallen des beweglichen Induftrielebens einzog, indem 
fie Kraft und Gegenfraft in der Anwendung mechaniſcher Hulfs· 

12 
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mittel berechnete, indem fie Neues, nie Dagewefenes fchaffen 
half, fah fie ſich durch das von ihr befruchtete Leben auf tau« 
fendfältige Weife felbft angeregt und auf neue, fremde Gebiete 
mit dem überrafchenden Erfolge nie geahnter Entdefungen hin« 
geleitet, eine Anregung, in welche auch die dem Leben eutfern- 
ter ftehenden Zweige allmälig hineingezogen werden mußten. 

Um bier von allem übrigen abzufehen, und bloß das Gebiet 
der Geſchichte und ihre verwandten Fächer im Auge zu behalten, 
fo iſt es eine unläugbare Thatfache, daß die allgemeine Regfam- 
Reit hiſtoriſcher Forſchungen in der Gegenwart um vieles größer 
geworden ift, al6 fie ehedem war. Die vereinzelte Kraft findet 
einen feſten Haltpunkt in geſellſchaftlichen Vereinen. Was Jahr: 
hunderte lang unbeachtet im Verſchluſſe der Archive lag, wird von 
dem kundigen Blicke begierig an dad Tageslicht gezogen; Denk: 
male der Vergangenheit, in welcher Form fie fi immer darbie: 
ten mögen, werden thätig benügt, um die Geheimniffe der Wor- 
zeit nach allen Richtungen ihres Lebens zu entfchleiern, um dem 
Blicke des Zeitgenoffen die Schicfale entfhiwundener Geſchlechter 
in lebensfrifchen Schilderungen nahe zu bringen. Auch hier fer 
hen wir Leben und Wiſſenſchaft in gegenfeitiger Berührung, ſich 
gegenfeitig befruchtend. Man befragt die Schickſalsbuͤcher der 
Gelhichte, um die Gragen der Gegenwart zu löfen; man ſucht 
Unterricht bei der Weisheit und Erfahrung der Vorältern, um 
durch fie den Zeitgeift zu begreifen und zu leiten. 

Und hier fehen wir fa ausfchließlich das Nationale in den 
Vordergrund geftellt. Nicht ald liege das Entferntere für ſich 
gleichgültig , oder als wäre es von geringerer Bedeutung für 
das Gefammte, fondern weil jenes in feiner Abftraction für das 
nationale Leben am nädhiten liegt, für dasfelbe unentbehrlich ift 
und die meiften Befruchtungsfeime für das Leben in ſich birgt. 
Unverfennbar ift es bier daß Leben, welches der Wiſſenſchaft 
diefe Richtung gegeben hat, und die Blicke, die fonft fo gern in 
die Gerne fhweifen, auf die nächften Objefte concentrirt. Je 
klarer und nun die Vergangenheit vorliegt, defto ſicherer ift da⸗ 
durch auch das Verfländniß der Gegenwart entweder vorbereitet 
oder unmittelbar gegeben, und e8 dürfte fomit fein Zweifel feyn, 
daß Werke, wie das vorliegende, wenn fie fich ausfchließlich auf 
der Höhe der Wiffenfchaft behaupten, und von den meift beir- 
senden Elementen der Gegenwart ganz frei fich zu erhalten wuß⸗ 
ten — worin ein entfchiedener Vorzug derfelben zu fuchen ift — 
dem Leben oft um fo näher ftehen, je weniger fie fi von ein- 
feitigen Einfläffen ihrer Zeit beherrfchen ließen. 

Nach dem Gefagten glauben wir dem Werke des Hrn. Kopp 
feinen Abbruch zu thun, wenn wir eingeftehen, daß es Fein ſol ⸗ 
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ches fei, welches der Sprachgebrauch ein populäre nennt. Es 
iſt weder für dad Bedürfniß des Augenblicks, noch für das Ver⸗ 
flaͤndniß des Unkundigen. Es it und will auch nichts anders 
feyn, als eine gelehrte Forſchung, nach den Geboten einer firens 
gen und gewiſſenhaften Kritik, nach den Anforderungen gefdhicht- 
licher Treue und einer hohen, fubjeftiven Wahrheitsliebe. Mit 
diefen Eigenſchaften ift es für die Geſchichtswiſſenſchaft von der 
höchften Bedeutung. Zugleich aber umfaßt e6 das damalige Ler 
ben nad feinen verfchiedenartigften Schattirungen, es durch · 
dringe’&taat und Gefelfchaft auf eine fehr anſchauliche Weiſe 
durch das unmittelbare Vergegenwärtigen des Thatfächlichen, 
und gewinnt in diefer Hinſicht eben aud eine praftifche Beite. 
Es gibt dem denfenden Lefer die intereffanteften Auffchlüjfe und 
die lihtvollften Auhaltspunkte zu weiteren Borfhungen und Com ⸗ 
binationen , und wiirde, wenn wir ungerecht genug wären, den 
alleinigen Maßſtab des Nüglichfeitöprinzipes an dasfelbe zu le⸗ 
gen, aud dann nody der empfehlenswerthen Beiten fehr viele 
bieten. Jedenfalls heißen wir es als eine Erfcheinung der Zeit 
willtommen, welche nicht bloß auf dem Gebiete des materiellen, 
fondern auch auf dem deo geiftigen Lebens großartigen Schöpfun- 
gen gedeihlich ift. 

ei dem großen Umfange und der unglaublichen Reihhal- 
tigfeit des Inhaltes möge der Leſer nicht erwarten, daß wir ihn 
durch das ganze, faft unüberfehbare Detail hindurchführen wer 
den. Wir find genöthiget, die engeren Grängen, die unferer 
Beurtheilung geftedt find, ftreng im Auge zu behalten, und 
wollen und bloß darauf befchränfen, einige der Hauptpartien 
des Buches herauszuheben, umihm daran ein anfchauliches Bild 
von der-Auffaffungsweife und Daritellung zu geben, und zugleich 
unfer Urtheif über die ausgezeichneten Vorzüge des Werkes zu 
rechtfertigen. 

Der Hr. Verf. hat eigentlich die Gefchichte der eidgenöſſi⸗ 
ſchen Bünde zum Gegenftande feiner Studien gemacht, und zur 
Begründung und Ausführung derfelben theils die unmittelbar 
vorausgegangenen, theils die gleichzeitigen Ereigniffe im römifch« 
deutfchen Reiche in feine Darftellung aufgenommen, fo daß alfo 
fein Werk eben fo gut dem gefammten Reiche überhaupt, ais 
den Eidgenoifen in&befondere angehört. In der That Ponnte er, 
wegen der damaligen engeren Werbindung beider Theile, ohne 
eine Rünftliche Scheidung deſſen, was genetiſch und ſtaatlich in 
Einen großen Körper vereinigt war, das Eine ohne das Audere 
geſchichtlich weder entwickeln noch begründen. Daß er aber nach 
einem viel höheren Standpunkte fi) umfah , daß er feinen Ger 
ſichtokreis über dad ganze, weite Gebiet des, römifch = deutſchen 
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Neiches ausdehute, anftatt von diefem bloß feine Grundlage und 
feinen gefhichtlihen Bedarf Herzunehmen, mußte einerfeirs feine 
Aufgabe wefentlich erfhweren, feine Forſchung nad fo vielen, 
verfdiedenartigen Seiten hin nothwendig maden, und fein Aus 
genmerk auf eine kaum zu bewältigende Maſſe rohen Materiales 
ausdehnen. Andererfeit dagegen fommen die Fruͤchte feiner Ar- 
beit der deutſchen Geſchichte nicht minder, als der der Eidgenof- 
fen zu Gute, und wir verdanfen es diefem Umftande, daß wir 
eine fühlbare Lüde in der Reichsgeſchichte ausgefüllt fehen. 

So betrifft der erſte Band ausfdließlih König Rudolph 
und feine Zeit, und zwar in der biöher erfchienenen erſten Ab» 
theilung die allgemeinen Zuftände des römifhen Reichs (vom 
1378 — 1291), während die befonderen Zuftände der oberen 
(Schweizer) Lande dem naͤchſten Bande aufbehalten bleiben. 
War wegen der ungemeinen Fuͤlle des Stoffes, der zur Verar⸗ 
beitung zu Gebote ftand, diefe Abfonderung des Algemeinen von 
dem Befonderen für die Zeit Rudolphs nicht zu umgehen, fo 
wird dagegen bei den übrigen Bänden eine foldye Trennung nicht 
mehr nothwendig fepn. Daher fol der dritte Band die Zeit der 
Könige Adolph und Albrecht (1292 — 1308), der vierte die Ger 
{dichte Heinrichs des Luremburgers ald Königs und ald Kais 
fers (13808 — 1318), ferner die Geſchichte der Gegenfämpfe 
zwiſchen Friedrich von Defterreih und Ludwig von Baiern, bid 
zur Schlacht bei Ampfing oder Mühldorf (1314— 1322), end» 
lic) der fünfte und lehte die Zeit der beiden Gegenfönige bid zum 
Tode Friedrichs und Ludwigs Ruͤckkehr aus Italien (1322---1330), 
und von da bis zum Frieden Deflerreich& mit Lucern und den 
drei Waldftärten (1386) umfaffen. 

Dieß wäre das vorläufige Programm, das Allgemeine über 
Plan und Eintheilung, wie wir e6 in der Vorrede angegeben 
finden. Dan fann ſich darnad) eine ungefähre Worftelung von 
dem bedeutenden Umfange des Ganzen machen. In der That, 
wenn fich von dem heile, der vorliegt, auf das gefammte Werk, 
das in Auöficht geftellt wird, ein fiherer Schluß bilden läßt: 
fo moͤchten wir uns nicht ohne Grund der Beſorgniß hingeben, 
daß ein fo großartiges Unternehmen die Kräfte oder gar die Les 
bendgränge eines Einzelnen leicht überfteigen fönnte, zumal, da 
bier Forſchung und Darftellung in Einer Perfon fi vereinigt, 
wenn nicht der Hr. Verf. felbft die Verficherung beigefügt hätte, 
daß fein Werk, bdis auf die zweite Abtheilung des fünften Baus 
des, alfo dem bei weitem größeren Theile nach, in der Handfchrift 
entworfen , und größtentheild in Darfielung und Anführung der 
Beweiſe ſchon drudfertig fei. . 

Diefe Eintheilung beruht eben fowohl auf inneren Gründen, ' 
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als fie durch den Umfang bedingt ift, fie it aber keineswegs fo 
weſentlich, daß in der Kolge nicht auch eine Mobdification Plag 
greifen könnte, welche in fofern unvermeidlich ſeyn dürfte, als 
die auf dem Titelblatte angenommene Zerfällung des erſten Ban ⸗ 
des in zwei für fich beitehende Abtheilungen in dem eben mitge ⸗ 
theilten Plane nicht beibehalten erfcheint. 

Nach einem natürlichen Abtheilungsgrunde ſcheidet ſich der 
Inhalt vorliegenden Bandes in zwei große Gruppen oder Bücher. 
Das erfte (p.1— 896), acht Jahre und einige Monate begrei« 
fend, geht von der Wahl des Könige Rudolph bis zur Wieder- 
berftellung des Landfriedens (1281). Das zweite (p. 397 — 880) 
behandelt die übrigen zehn Jahre des wiederhergeftellten Lands 
friedens, und verbreitet ſich über die verfchiedenen Rechts⸗ umd 
KReichöverhältniffe nach dem damaligen Umfange des roͤmiſch⸗ 
deutſchen Reiches, mit Ausnahme der oberen Lande. Im jenem 
iſt König Rudolph vorherrfchend der Mittelpunkt und der Träger 
des geſchichtlichen Gemäldes ; in diefem, das gleichfam den ſpe⸗ 
zielen Theil der Reichsgeſchichte bildet, fommen die befonderen 
Verhaͤltniſſe der einzelnen Reichsſtaͤnde theils zu einander, theils 
zum gemeinfamen Reichsoberhaupte ausführlich zur Sprache 

In feinem der beiden Bücher finden ſich einzelne Scheider 
ober Ruhepunfte. Es würde befremden, daß für die Unterflügung 
und Drientirung des Leſers, beſonders bei den vielfältigen in 
einander greifenden Detailangaben des zweiten Buches, nicht 
größere Bürforge getroffen wurde, wenn nicht das dem Werke 
vorgefegte, ausführliche Inhaltsverzeichniß diefem Mangel einie 
germaßen begegnen möchte. Unſerer Anſicht nah wäre, mit 
Beibehaltung der natürlichen Scheidepunfte nad) Stämmen und 
Candmarten, aber mit Zugrundelegung einer logiſcheren Schei⸗ 
dung des Tharfächlichen, fowohl Weberfichtlichfeit al6 aud Zus 
fammenhang bedeutend erleichtert worden. Allein abgefehen von 
der Schwierigkeit, fo viele Eingeldaten unser einem gemeinſchaft⸗ 
lien Gefihtöpunfte zu vereinigen, ift hier vornehmlidy das ges 
ringere Bedürfniß einer fünftlichen Gruppirung gegenüber dem 
Leferkreife in Anfchlag zu bringen , für welchen das ohnehin Se · 
fundäre der äußeren Formgebung ohne Zweifel ausreichen dürfte. 

Was nun den Inhalt näher betrifft, fo koͤnnen wir mit volr 
ler Berechtigung geitehen, daß allen Anforderungen an eine treue 
und pflihtgemäße Gefchichtſchreibung genügt wird. Mit einer 
umfaſſenden Kenntniß der Quellen, mit einer fcharfen und rich« 
tigen Kritif, mit einer gewandten Ausfheidung des Wiffend:- 
würdigen und Verbindung desfelben zu einem planmäßigen Gan ⸗ 
sen ſteht Treue, Wahrheitöliebe und ein lebendiger Sinn für 
Recht und Wiſſenſchaft in Werbindung, und verbürgs eben fo 
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De Glaubwuͤrdigkeit des Verf.s, als die feiner Quellen und der 
Art and Weiſe, wie fie benuͤtzt worden find. Gleichwie der ſtrenge 
Zurift an dem Grundfage feithält: Quod non est in actis, non 
est in vita : fo gibt es gleihfaus für unferen Verf. außer den 
Quellen und Urfunden feine Geſchichte; fie allein find es, aus 
denen das Thatfächhliche genommen, auf welche e8 geflügt wird. 
Anfihten, Meinungen, Urtheile finden ihren Plag, wohin fie 
gehören, in dem fritifchen Apparat, nirgends in dem mit einer 
gewiſſen heiligen Scheu unangetaftet gehaltenen Zert. Was man 
daher an Subjeftivität verliert, dad gewinnt man doppelt wies 
der an diefer fireng durchgeführten Objektivität, und dieß zwar 
ohne Zweifel zum entfchiedenen Gewinne für das GSefchichtliche, 
dad weder nach Meinung noch Partei » Intereffen, fondern nad) 
urfundlichem Gepräge in die Darftelung eintritt. 

Ein anderer, nicht minder großer Vorzug ded Buches liege 
in feinem alterthümlichen Geiſte. Wir meinen bier nicht jenes 
gekünftelte Produkt archaiflifher Namensformen, oder Seiten 
lange Mittheilungen aus dem mittelalterlihen Quellentexte, ſon⸗ 
dern den natürlichen Ausdrud eines völligen Hineinlebens und 
Vertrautmachens mit dem Geifte der Zeit und feiner Eigenthüns 
lichfeit. Eben fo gehört hieher ein befonderes, wir möchten es 
das dDramatifche Element der Darftellung nennen, dem zu Solge 
die Gefchichte aus fich felbft fih entwickelt, fi fortbildet und 
vor den Augen des Lefers in immer weiteren Kreifen zum vollen 
Kunſtbau heranwaͤchſt. Derartige Erfcheinungen wären ohne 
ein völliged Eingehen des Geiſtes in die Tiefen des hiftorifchen 
Stoffes, ohne eine völlige Aneignung dedfelben zum geiftigen 
Eigenthume nicht denkbar, und wenn irgendwo, fo zeigt fich bier 
am beiten Beruf und Befähigung zu felbititändigem Schaffen 
und Wiedergeben deifen, was der Geift fo tief und klar erfaßt 
und in fi) aufgenommen hat. 

Die Reihögefchichte hat dad Verdienft moͤglichſter Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, ein Verdienſt, das der Verf. gern mit Hrn. Böhmer 
theilt, deſſen unermüdetem und fruchtbarem Fleiße die Kaiferger 
fhichte und insbefondere die Sefhichte Rudolphs und feiner Zeit 
fo namhafte und weſentliche Bereicherungen zu verdanfen hat, 
daß eine neue Bearbeitung der leßteren eine unabweisbare Noth- 
wendigfeit geworden if. Ein gleich reichhaltiger Quellenſchatz 
wäre in Bezug auf das Papſtthum und auf die vielfältigen Be- 
ziehungen Italiens zum Neiche zu wünfchen gewefen. Der Hr. 
Verf. fühlte Hierin den Mangel fhmerzli genug, und fah fich 
veranlaßt entfchuldigend darauf hinzuweiſen, nicht ohne den leb⸗ 
baften Wunfch, es möge die Zeit bald fommen, wo der gelehrte 
Korfcher, den Fein anderes Sntereffe leitet, ald das der Willen: 
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ſchaft, vollen Zutritt erhielte zu dem foftbaren Reicht hum der Ur« 
tunden, den Rom über die wichtigften Perioden feiner Macht 
und Größe aufbewahrt. Auch einige einzelne Theild des Reichs ⸗ 
gebiet6 haben verhältnigmäßig weniger Ausbeute gewährt. Na- 
mentlidy klagt dieß der Hr. Verf. von Deflerreih, wo, wie er 
(p.173) fagt, die zahlreichen Häufer der Dienſtherren mit ihren 
Nittern, Eigenleuten und Befigungen, die vielen @tifter und 
Gemeinden noch viel zu wenig erforfcht und urkundlich dargeftellt 
feien, als daß an eine gründliche Gefchichte jener Zeit zu denfen 
wäre. Wir müſſen diefen Vorwurf auf fi beruhen laſſen, und 
bemerken bloß, daß in neuefter Zeit fehr Vieles und mit regem 
Eifer für die Sache gefchehen fei — wir brauchen beifpielöweife 
nur auf Kurz, Lichnowoky und vor Anderen auf Chmel zu vers 
weifen, der durch Wort und That anregt — allein das Feld der 
Forſchung ift Hier auch viel zu groß und zu auögebreitet, als daß 
in wenigen Jahrzehenden fchon Alles fönnte gethan feyn. Eifer, 
<heilnahme und Zeit werden für Befanntmahung und Werar- 
beitung vaterländifcher Gefchichtöquellen dad Ihrige thun und 
zum Ziele führen. " 

Daß eb, ſchon wegen Benützung neuer Geſchichtsquellen, 
an neuen Ergebniffen in dem Werte des Hrn. Kopp nicht fehlen 
tonnte, darauf brauchen wir nicht befonders aufmerffam zu mas 
chen. Wir begegnen zahlreihen Berictigungen von einzelnen 
Daten in den Urkunden, die für dad Ganze nur eine relative 
Wichtigkeit haben. Mon defto größerem Gewichte dagegen iſt, 
was wie in der Gefchichte des Könige Rudolph, und namentlich 
bei deffen Beziehungen zum König Otakar von Böhmen, entre 
weder von dem biherigen Darftellungen völlig abweichend fins 
den, oder was über Charaftere der Perfonen und über Motive 
der Handlungen einen verfchledenen Farbenton erkennen läßt. 
Wir werden im weiteren Verlaufe Gelegenheit finden, auf dab 
eben Gefagte einzugehen; bier fei nur fo viel bemerft, daß, 
wo immer eine Unrichtigfeit aufgededt oder eine abweichende 
Anficht geltend gemacht wird, dieß mit Ruhe, Schonung und 
humanem &inne geſchieht, zum Veweife, wie fehr ed um die 
Sache, nicht um Perfönlichfeiten, um die Hiftorifche Wahrheit, 
nicht um hiftorifche Auctorität zu thun war. &omit darf auch 
Niemand einen perfönlichen Angriff auf ſich, aus Ungunft oder 
Nechthaberei , fehen wollen, und gern wird man den Gründen 
des Verf.'s, die ſich oft fo fiegreich die Bahn brechen, mit aller 
Aufmerkſamkeit nachdenfen , ion auf die Gefahr hin, einer 
liebgewordenen Anficht entfagen zu müffen. 

Wahrlich es darf das floifche qui dubitat peccat auf dem 
Gebiete echter Geſchichtsforſchung Peine Anwendung finden, auf 
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dem die Wahrheit, fo weit fie und überhaupt erreichbar ift, zum 
heile nur durch Zweifel, Kritif und Meinungsaustaufch ges 
wonnen werden fann. Hat alfo der Verf., wo er auf dem Hei⸗ 
matlande fußte, Meinungen , felbft wenn fie in den vollen Ge⸗ 
fhichtöglauben übergangen waren, feine Beiftimmung verfagt, 
weil ihnen das wichtige Erforderniß urkundlicher Begründung 
abging: fo ließ fi) um fo weniger ein beifällige8 Conniviren, 
ein Nachgeben gegen bereit8 vorhandene Auctoritäten hier erwar⸗ 
ten, wo er weniger Rüdficht auf vaterländifche Pietät zu nehmen 
hatte. 

Was wir bisher im Allgemeinen über des Werkes Bedeu⸗ 
tung und Vorzüge gefagt haben, möge nicht für zwecklos erach⸗ 
tet werden , da jene Standpunfte gewonnen werden mußten, um 
ein Urthbeil über Werth und Inhalt vorzubereiten. 

Die Erzählung des erſten Buches hebt unmittelbar und ohne 
vorbergegangene Einleitung bei dem Momente an, wo Graf Ru⸗ 
dolph von Habsburg durch die einmüthige Wahl der zu Frank⸗ 
furt verfammelten Churfürften zum DOberhaupte des Reichs er- 
hoben ward. | 

In fofern aber diefe Einmüthigfeit der Wahlherren zugleich 
durch innere und äußere Umftände geboten war, nimmt der Hr. 
Verf. davon Veranlajfung, auf die Lage des Reichs feit dem 
Hintritte Friedrichs des Zweiten, fo wie auf die Folgen des 
wiederholten Wahlzwiefpaltes für die Würde, Wohlfahrt und 
@icherheit des Reiches einige Nüdblide zu werfen, und dabei 
des Einfluffes zu gedenfen, den Papft Gregor der Zehnte, der 
des Reiches Wiedergeburt nachdrücklich wünfchte, auf die Stim⸗ 
mung der Fürften nahm. Auf diefem Wege die Grundlage für 
den weiteren Bau gewinnend, beipricht er die näheren Verhaͤlt⸗ 
nilfe der Churfürften zu einander, und feßt die Beweggründe 
für die Wahl des Grafen Rudolph gründlich aus einander. 

Es hat alfo vor dem Wahltage weder an Fürften, die man 
für die Neichöfrone in Antrag brachte, noch an bedenklichem 
Zündftoff zu neuen Zerwürfnijfen unter den Wahlherren gefehlt, 
und Ausföhnung, Friede und Eintracht war mit dem Ergebniffe 
der Wahl vorzüglich dad Verdienſt des Erzbifhofs Werner von 
Mainz, durch deilen Vermittlung die Stimmen auf Rudolph, 
als den der Königsfrone würdigften Edelmann, geleitet wurden. 

Wir fönnen nicht umhin, die gelungene Zeihnung eines 
Charakters, der unter fchwierigen Verhältniffen zur Führung 
eined tief zerrütteten Reiches berufen ward, in wortgetreuer Mits 
theilung aufzunehmen, weil es diefelben Charafterzüge find, die 
aus dem weiteren Verlaufe der Gefchichte immer wieder entges 
gentreten, und an denen der Verf. in geuauer Folgerichtigfeit 
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fenpält. Er fagt, ein gedrängtes Lebensbild von ihm entwer- 
fend (p.15-f.): , j J 

»tudolph ſtand im ſechs und fuͤnfzigſten Lebensjahre; ihm 
hatte feine Gemahlin, Gertrud Gräfin von Hohenberg, bereits 
drei Söhne und doppelt fo viel Töchter geboren. Die Raſchheit 
einer nicht überall befonnenen Jugend hatte dad reifere Alter 
gefänftigt. So bieder als verföhnlid, die ihm nahten gewin- 
nend und ohne Wechfel für diefelben, der Bürger und der Geiſt ⸗ 
lichkeit Freund, eine Zierde des Adeld und der Ritter, befaß 
Rudolph durch Klugheit im Rathe und feltene Kriegserfahrung 
in vielen und glüdlichen Fehdezügen, als Graf von Habeburg 
und von Kiburg und ald Landgraf im oberen Eifaß, an Eigen, 
Lehen und Wogtei in Schwaben und am Mheine, bei wohlbe⸗ 
gründetem, unbeftrittenem Anfehen eine feineswegs unbeachtend« 
werthe Macht: nicht fo furchtbar, um einzelne Fürſten oder ver- 
bündete Städte zu erdrüden, groß genug, um ihnen und dem 
Reiche ſelbſt Schirm und Stühe zu geben. Seit dem Ausgange 
Kunrads des Zweiten und Richards gewann der Graf auch Gut 
aus dem Herzogthume Schwaben und übte Föniglided Recht. 
Einft gleich feinem Großvater und Water dem ſchwaͤbiſchen Haufe 
zugethan, des Kaiſers Friderich Anhänger felbft nad) dem Banne, 
und von deifen Bohne und Enkel Kunrad gefucht, jedoch fein 
Bedenken tragend, fobald er des Lepteren unhaltbare Stelluag 
erfannt, zugleich mit dem Erzbifchof Werner von Mainz, am 
Hoflager Könige Richard zu erfcheinen, war Rudolph jept der 
einzige Mann in den vorderen Landen, welcher vermochte, die 
auch in dortiger Gegend zerfallende Reichögewalt wiederum zus 
fammenzuhalten und, wie er ſchon gegen feine Anverwandten zu 
eigenem Vortheile gethan, das teutfche Befigthum vor den Ans 
fprüchen der Wälfchen zu fichern« u. ſ. w. 

So war es alfo des Habsburgers »Tuͤchtigkeit und weifer 
Sinn,« worauf Erzbiſchof Werner von Mainz eines feiner kraͤf⸗ 
tigen Argumente flüßte, und haben überhaupt Rudolphs hervor⸗ 
leuchtende Eigenfchaften der Fuürſten Aufmerkſamkeit auf ihn ger 
zogen, fo wurden insbefondere Pfalz und Sachſen feitgehalten 
duch die Ausficht auf Verfhwägerung mit feinem Haufe. 

Der Beweis ded Hrn. Verf. über die fo vielfach beitrittene 
und immer unrichtig aufgefaßte Einmüthigfeit der Wahl 
beruht auf der Urkunde Rudolphs vom 3.1275, nach deren aus⸗ 
drüdlihem Wortlaute: rab omnibus principibus jus in elec- 
tione habentibus concorditer« u.f.w., ferner: »in septem 
Principum, jus in electione Regis rom, habentium, numero« 
u.f.w., fein Zweifel über jene Thatſache obwalten könne. Anftände 
und Einwände feien, wie ſcharf und treffend weiter gefolgert wird, 
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erft fpäter und vornehmlich daraus entfprungen, daß man zwi⸗ 
fhen dem Stimmrechte des Herzogs Heinrich von Baiern und 
jenen feines Bruders Ludwig von der Pfalz feinen Unterfchied 
gemacht, und beide als eine einzige Wahlſtimme gerechnet habe, 
während doch dagegen auf nnbezweifelten Beweisgründen fefl- 
ſteht, daß damals Baiern eine felbititändige Stimme faktiſch ge⸗ 
habt und ausgeübt habe, und zwar, um durch jenes, flatt des 
von der Wahlverbandlung audgefchlofienen böhmifhen Boten, 
die Vollzapl der fieben Churflimmen und die fo nothweudige Ein- 
müthigfeit der Wahl zu erreichen. 

Durch diefe den Knoten glücklich löfende Argumentation, zu 
der die Gründe and VBeweisftellen an mehreren Orten zerftreut 
fh finden, wird nun die oben erwähnte Urkunde nidht allein ge: 
börig erflärt und dur den nachgewieſenen Zufammenbang der 
Thatſachen gerechtfertigt, fondern auch das eigentliche Bewandt⸗ 
niß, welches rückſichtlich der böhmischen Churſtimme Statt hatte, 
beleuchtet, und über Böhmens Stellung und Wirkſamkeit beim 
Wahltage daB bisherige Dunkel entfernt. 

Boͤhmens Proteftation war aber, wie aus Allem hervorgeht, 
nicht bloß gegen die Beltung der baierifhen Theilitimme, ſon⸗ 
dern auch gegen den Gegenſtand der Wahl felbft gerichtet, theil6 
aus Verdruß, von der Vorwahl ausgeſchloſſen zu ſeyn, theils 
aus beleidigtem Selbftgefühle, daß die Fürſten über einen unbe: 
Deutenden deutfchen Grafen (in quemdam comitem minus ydo- 
neum , p. 19) übereingefommen waren. Indem alfo die Chur: 
fürften, mit abfichtlicher Uebergehung der Stimme Böhmens, 
durch Baiern fich verftärften und dadurch die Vollzahl der fieben 
Stimmen aus ihrem eigenen Mittel bewerfitelligten: fo ward 
ohne Zweifel auf dem Wahltage felbit der erite Grund gelegt, 
daß die Faden zweier Königsgefchide in feindlicher Trennung and 
einander gingen, und Böhmen unzufrieden grollend und dem 
neuen Oberhaupte des Reichs feine Anerfennung verfagend in 
ftolzer Selbſtgenügſamkeit eine felbftftändige Bahn auf Koften 
der bisherigen Gemeinfchaft zu gehen Willens fchien. 

Eben fo wenig bleibt auf der anderen Seite ein Zweifel über 
die Sefinnung der Wahlfürften gegen Dtafar. Die Verpflich- 
tung, welche fie dem römifchen Könige zur Wiedergewinnung 
alten Reichsgutes auferlegten, waren zwar allgemein ausge— 
ſprochen, allein ihre befondere Bedeutung ließ fi nicht mißfen- 
nen. Wenn man aud an feine förmlihe Wahlfapitulation zu 
denken berechtigt ift, wie der Verf. durch fchlagende Gründe er- 
weifet, fo fonnfe damals doch die ausdrückliche Geltendmachung 
es bereit grundfäglichen und wirflich fhon vor Rudolph im 
ng gewefenen Rechts, die fönigliche Verleihung von 
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Keichögut durch Willebriefe der Churfürſten zu beſchraͤnken, zus 
vördert Feine andere Abſicht Haben, ald ferneren willfürlihen 
Verfchenfungen nothwendige Gränzen zu ſehen, und fonnte in 
diefer Form als ein mittelbarer Angriff auf die legten Erwerbun- 
gen Dtafar6 ausgelegt werden. 

Darnach hat alfo Palacky nicht Unrecht, — was ihm denn 
auch von Seite des Hrn. Verf.'s jugeftanden wird (vgl. p. 85, 
Anm. 3), — wenn er die Stimmung des Wahltages gegen Ota- 
far jeindfelig nennt (1.1.2833), und wenn der Blick auch nicht 
bis auf die inneren Ziefen der damaligen Zürftenpolitif zu drin« 
gen vermag, fo genügen dem aufmerffamen Beobachter die du- 
Beren fchroffen Gegenfäge des faktifhen , urfundlich feftgeftellten 
Sachverhaites. Diefe Anficht it weſentlich; durch fie läßt ſich 
die feindlich ifolirte Stellung des Boͤhmenkoͤnigs zum Reichskoͤrper 
binlänglich erflären, wiewohl die gleichfalls feindliche zum Reiche» 
oberhaupte nicht rechtfertigen. 

In viel deutlicheren Umriffen treten bald darauf bei der Kör 
nigöfrönung zu Aachen die Abfichtem des Reichs hervor. Denn 
neben den herfömmlichen Verpflichtungen, die der römifche Kö— 
nig auf fi) nahm, neben Aufrechthaltung des Glaubens, Schut 
der Kirchen und ihrer Diener, Vertheidigung des Reichs, Ger 
zechtigteit gegen Arm und Rei, ward ihm noch insbeſonders 
die wichtige Verpflichtung auferlegt, die widerrechtlich entzogenen 
Beihögüter zum Reiche zurüdzubringen, eine Verpflichtung, 
welche durch die unmittelbar vorangegangene Werwaifung des 
Reichsthrones geboten ſchien, die aber aud) die Rechtstitel Dtar 
kars auf einen großen Theil feines Rändergebietes in Frage ftelte, 
und in diefem Sinne faft einer Kriegberflärung gegen ihm gleich 
kam. 

Sollte nun aber die Rechtoidee in dem fo lange verwahrlos 
feten Reichsboden neue Wurzel ſchlagen und allgemeine Geltung 
fi erringen, fo mußte fie ihre erneuerte Rebenskraft von dem 
Könige ſelbſt, ald dem Quell und dem Ausfluife alles Rechts, 
echalten. Es ift in diefer Hinſicht feines der geringften Verdienfte 
Rudolphs, daß er fih Recht und Gefep ohne Anfehen der Per: 
fon zur unverbrüchlichſten Handlungsweife feftfepte. In feinen 
drei erften Verwaltungsjahren finden fich zahlreiche Beweife eines 
nach Umftänden milde oder ſtrenge, immer aber gerecht geübten 
Herefcheramtes, zahlreiche Akte eines lebendigen Rechtöfinnes 
und eines unverbrüchlihen Befhaltens an den Gapungen uud 
dem Herkommen des Reiche. &o fonnte feiner der Reichsfürſten 
über die entfchloffene Haltung des Königs, über die Feſtigkeit 
feines Willens oder über die eigene Nothwendigkeit einer firengeu 
Geſehlichteit zweifelhaft bleiben. 
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Die Darftellung dieſes Zeitabfchnittes iſt durchaus urfund- 
lich bei unferem Verf., und fpricht durch das Gewicht der That- 
fahen lebendiger und eindringlicher, als durch Phrafen umd 
Wortgepränge, und führt auf dem ficherften Wege zu einer ſiche⸗ 
ren Auffaifung des Fürſten und feiner Zeit. Was fih aus ihr 
zur Gewinnung des gefhichtlichen Charakters des römifchen Kö: 
nig6 ergibt, läßt fi) in wenige Säbe zufammenfaffen. Gnaden⸗ 
reich gegen Alle, die feine fönigliche Würde durch Treugelöbniß 
oder Huldigung anerkannten, handhabte Rudolph, wandernd 
von Ort zu Drt, Seindfchaften ausgleichend und Friede vermit- 
telnd, allenthalben Gefe und Gerechtigkeit, und übte zugleich 
unnachſichtlich Gericht gegen Widerfpänftigkeit und Geſetzverach⸗ 
tung, und entwidelte alle Eigenfchaften eines Herrfcherwillen, 
wie ed Damals im Reihe noth that. Galt fein Schu vorzüglich 
geiltlihen Sürften und dem Qute der Kirche, fo geſchah es, weil 
entiveder dad Recht auf jener Seite land, oder weil fie auf ſei⸗ 
nen Schuß angewiefen waren. Dieß zeigte fih, um nur eines 
einzigen, hieher gehörigen Falles zu erwähnen, in der Aechtung 
Heinrichs Herrn von Heilen (p.34), als diefer fehdeluftig die 
Beſitzungen des Erzbifchofs yon Mainz mit Krieg überzog und 
die Vorladung des Könige tropig verfäumt hatte. Wer erblidt 
bier nicht ein Vorfpiel im Kleinen zu der großen Schickſalstra⸗ 
gödie, welche fpäter zur blutigsernften Aufführung gebracht wurde ; 
bier wie dort ringt diefelbe lebendige Fdee des Rechts und des 
Geſetzes nach äußerer Geltung ; hier wie dort fällt ihr der Wi- 
derfacher zum Opfer. Die Verfchiedenheit beider Bälle in Bezug 
auf das Tharfächliche thut dem Mergleiche feinen Abbruch. 

Sern duldete Rudolph neben fi das herfömmlihe Maß 
von Sreiheiten und Zugeftändnijfen, deren fich die Reichsglieder 
durch die Gnade früherer Kaifer rühmten; er fügte noch neue 
Dinzu, infofern dadurch die Wohlfahrt Einzelner vermehrt wurde, 
der Geſammtheit aber fein Abbruch gefhah. In diefer Beziehung 

eben die Mittheilungen des Hrn. Verf.'s ungemein viel Interefs 
—* und Belehrendes, fie beleuchten die Zeitverhaͤltniſſe, klaͤ⸗ 
ren auf über die focialen Zuſtaͤnde des Lebens, enthalten Nach: 
weifungen über das Wirfen und die Gränzen der Staatögewalt, 
fie erweitern unfere Kenntniife über die mannigfaltigen Beziehun« 
gen der Reichsfürſten zu einander, und führen zu weiteren Ab⸗ 
ftraftionen, zu Feſtſtellungen des rechtlichen und geſetzlichen 
Zuſtandes unter den verfchiedenen Rangitufen der Staatsange⸗ 
börigen. 

König Rudolph hat, wie wir oben fchon erinnerten, Kir= 
hen und Klöfter mit Vorliebe feines Schuges verfichert, er 
bat geiftliche Vorftände, Biſchoͤfe und Aebte mit Breiheiten 
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und Vorrechten bedacht. Wollte man ihm daraus den Vorwurf 
einer engherzigen Parteilichfeit oder einer kurzſichtigen Bevorzu ⸗ 
gung machen, fo müßte man auf der anderen Seite die vollgül- 
tigen Beweife ganz außer Acht laſſen, daß er feinen landesherr⸗ 
lichen Rechten auch geiftlichen Bürften gegenüber nicht6 vergab; 
daß er, unbefchadet feiner ungeheuchelten Froͤmmigkeit, beab- 
fihtigte Vefchränfungen mit Feſtigkeit und Ruhe entfernt zu 
halten wußte. Wedeutungsvoll ift daher die veritändige Bell, 
wie er den Beftimmungen eined von Kaifer Friedrich dem Zweiten 
erlaſſenen Schugbriefes für die Kirche, bei Erneuerung deffelben 
auf Bitte des Erzbiſchofs Werner, auszumeichen wußte. Wenn 
diefe feftfegten, daß über firchlich Gebannte, welche über fechs 
Wochen in der Strafe verharren würden, auch die Reichsacht 
verhängt werden folle, und diefe nicht vor der Sreifprehung vom 
Kirchenbanne zurädgenommen werden dürfe, fo ift leicht einzur 
fehen, daß derartige Gefehe nicht ohne Befchränfung der richter- 
lien Gewalt des Königs gehandhabt, und nicht ohne Beein ⸗ 
trächtigung des koͤniglichen Begnadigungsrecjteß vollzogen wer« 
den fonnten. Man müßte ferner außer Acht laſſen, daß er mit 
gleicher VWorforge, wie für Kirchengüter und für geiftlihe Per: 
fonen, die Rechte, Freiheiten und Befugniffe der &tädte, bür- 
gerfreundlihen Sinnes, betätigte oder erweiterte, und mit den 
ſichtbaren Zeichen eines gleichen Schutzes auszeidhnete, worüber 
bei unferem Verf. (p. 51 — 63) die urfundlihen Nachweifungen 
zu finden find. 

Die vom Könige Rudolph ausgegangenen Beftätigungen bes 
treffen, der bei weitem größeren Zahl nad, Freibriefe des Kair 
ſers Briedrich ded Zweiten und deffen Vorgänger; Rheinfelden 
macht eine Ausnahme, deffen Breibrief vom König Heinrich, dem 
Sohne Friedrichs, herrüßrte; allein es findet fich feiner der ſpaͤ⸗ 
teren Könige. Gleichwohl ift es urkundlich erwiefen, daß — 
wie unter Anderen auch Gebauer genügend dargethan — König 
Richard eine nicht geringe Anzapl deutfcher Städte mit Freibries 
fen befchenft hat. Sind diefe Woransfepungen gegründet, fo 
würde ſich daraus der Schluß ergeben, daß der römifche König 
nur jenen Rechtszuſtand für vollgültig anerkannte, wie er ſich 
bio zum Abgange Friedrichs des Zweiten, oder vielmehr bis zu 
deffen Bannung entwidelt hatte, und daß er, im Bewußtſeyn 
feiner eingegangenen Verpflichtung, jene Graͤnze nicht überfchreir 
ten mochte. 

Auf feinem bisherigen Wege hatte Rudolph feſten Boden 
im Reiche gewonnen und Anerfennung bei dem größeren Theile 
der Fuͤrſten und Städte gefunden. Sein Anfehen war im weſt ⸗ 
lichen und füdlichen Theile des Reichd, weit über die Graͤnzmarken 
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"yon Schwaben, Branfen, den Nheingegenden nnd den oberen 
Landen befeftiget, feine Wirkſamkeit für die gefeplihe und fried⸗ 
liche Wiedergeburt des Reichs als eine entſchieden wohlthätige 
anerkannt worden. 

Jetzt war es nach dem Gange des Verf.'s an der Zeit, den 
Standpunkt zu verändern und die gleichzeitigen Verhaͤltniſſe der 
bedeutenderen Nahbarftaaten, infofern fie auf das Reich Einfluß 
übten, in die Darftellung aufzunehmen. Und je mehr fich feia 
Geſichtstreis erweitert, je enger fi der Knoten der Ereigniſſe 
verflicht,, deſto größer und allgemeiner wird dad Anziehende ſei⸗ 
ner Erzählungsweife, fo fchlicht und anſpruchslos aud) der Tom 
des Erzählers bleibt. Natürlich findet man hier den gemeinfamen 
Mittelpunft, in welchem fi die Schidfale der Einzelnen fo gut 
wie die Verhältniife ganzer Staaten concentrirten, in dem päpf- 
lien Stuhle, in jenem großartigen Bereinspunfte des kirchli⸗ 
chen und politifchen Lebens, von dem aus die bewegenden und 
belebenden Radien nah allen Seiten der chriſtlichen Welt fidh 
erfiredtten, von dem dad Lebensblut in Fraftigen Pulsſchlaͤgen 
ausging und auf gewohnten Wegen in den Kreislauf des deut: 
fhen Reichskorpers aufgenommen ward. 

Bir halten es nunmehr nicht bloß der Mühe werth, fon- 
dern für die Würdigung unſers Gefchichtswerfes auch für noth: 
wendig, auf einige Einzelheiten mit befonderer Aufmertfamfeit 
einzugehen, zumal wenn wir fie von der Art finden, daß fie von 
dem bisher Seglaubten abgehen. 

Den paͤpſtlichen Stuhl hatte um jene Zeit Gregor der Zehnte 
inne, ein Kirchenfürjt voll heiligen Eiferd und voll der größten 
Entwürfe für die Kirche, aber auch voll Weisheit, Mäßigung 
und Wohlwollen,, der die Angelegerheiten der Fürſten und die 
Geſchicke mächtiger Reiche als ein Apoftel des Friedens und der 
Eintracht ordnete , und feinen fchiedsrichterlichen Einfluß auf die 
Angelegenheiten der Fürſten auf den unwandelbaren Grundlagen 
des Rechts und der Billigkeit zu erhalten bemüht war. Es hatte 
nun Papſt Gregor die Fürſten geiftlihen und weltlihen Stan⸗ 
des auf eine große Verfammlung nad) Lyon eingeladen, um die 
Kirche, nachdem fie eben einen glänzenden Triumph in der Wie: 
dervereinigung mit der griechifchen gefeiert hatte, auch in ihren 
äußeren Formen, durch Entfernung vorhandener Mängel und 
Gebrechen, zu heiligen. Zugleid wollte er aber audy in den Her- 
zen der anwefenden Fürſten die Iheilnahme für das heilige Land 
anregen, und die zur gewünfchten Kreuzfahrt nöthigen Maßregeln 
durch mündliche Belprechung feitftellen. 

Bald war die Sache in Ordnung. Nur Eines fehlte noch, 
da6 war der Kaifer. Daher mußte der Papft, im Jutereſſe jener 
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Angelegenheit, die ihm fo fehr am Herzen lag, allen Ernſtes 
die ordnende Hand an die Meichdangelegenheiten legen. Das 
Geſchaͤft war mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden, mochte 
er den Geboten des Rechts oder den Rathſchlaͤgen der Staats: 
klugheit Gehör geben. 

Denn König Alphons in Eaftilien hielt feſt an dem Titel 
eined erwählten Könige, und hatte beim päpftlichen Stuhle wies 
derholt und dringend um Anerkennung und um die Kaiferfrone 
angefucht. Der Papit hatte mit vieler Feinheit eine auswei- 
ende Antwort gegeben; er wollte nicht gewähren, er wollte 
aber auch nicht geradezu verfagen, um die günflige Stimmung 
des Königs für den Kreuzzug nicht zu verlieren. 

Um diefelbe Zeit waren aber auch Abgefandte von den Kör 
nigen Otakar und Rudolph in Lyon angelangt, und der Papſt 
befchlog, da nun der wichtige Zeitpunkt einer Entfcheidung in 
legter Inftanz da war, auf einmüthiges Verlangen des verfams- 
melten Kirchenrathes, »zur Börderung der Angelegenheiten des 
heiligen Landes und zur Einigung des abendländifchen Kaifers 
thums,« ein Eonfiftorium von Cardinälen zufammenzufegen, das 
durch gemeinfame Unterfuhung und Vorberathung die Entfcheir 
dung vorbereiten follte. Zu demfelben waren nicht allein die 
&endboten des Königs Rudolph, fondern aud eine anfehnliche 
Zahl deutfcher Kirchenfürften und einige Grafen zugelaffen, die 
caftilifchen Boten und die böhmifchen Bifchöfe aber Davon ausge ⸗ 
fchloffen worden ; für die Gelöbniffe Rudolph übernahmen jene die 
Gewähr. Sie betrafen alle jene Verbriefungen und Zugeftänd- 
niffe, welche ehedem die römifchen Könige Otto der Vierte und 
Friedrich der Zweite gewährt, und die Reichsfürſten noch unter 
Friedrich dem Zweiten dem päpftlichen Otuhle ausgeſtellt hatten, 
namentlich, Friede und Eintracht zu erhalten zwifchen Reich 
und Kirche, und fich aller Herrſchaft und jeglicher Anforderung 
in Bezug auf dad Königreich Sicilien zu enthalten. Nach diefen 
feierlichen Zufagen für die Rechte und Freiheiten der Kirche fchritt 
nun Gregor zur Entfcheitung. 

Zuerft wurde König Alphons durd feine gewandten und 
glüdlihen Unterhandlungen zum Rüdtritte gebracht. Er hatte 
ihm eindringlich an's Herz gelegt, »daß Recht und Thatfache 
ihm (dem Papfte) verbieten, den König in feinem Geſuche um 
die Kaiferfrone zu begünftigen; zumal da ein Anderer nach des 
Neihes altem Herkommen zu Aachen die deutſche Koͤnigskrone 
empfangen habe, und unterflügt von fämmtlihen Wahlfürflen, 
mit Ausnahme eines einzigen, und den übrigen Fürſten und 
Herren, im ruhigen Befige des Reiches fei. Was der König 
durch Boten umd Briefe fo oft ausgeſprochen, daß er durch 
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©treben nad dem Kaiferthbume nicht feinen Ruhm und nicht Er» 
weiterung feiner Herrſchaft fuche, möge er nunmehr durch das 
Merk bewähren, und Zeit und Kräfte, anftatt fie übelberathen 
in verderblicher Verzögerung der nicht länger auffchiebbaren Fuͤr⸗ 
forge für das römifche Reich unnüß zu verlieren, mit defto ges 
wilferem Erfolge auf Befämpfung der Ungläubigen in feiner 
Nähe wenden« (p.83). Auch fagte er ibm den Zebuten aller 
geiftlichen Einkünfte feiner Lande auf fechE Jahre zu, um, aus 
ftatt im heiligen Lande, auf dem näheren Boden Afrifa’8 gegen 
die Beinde Chriſti zu fämpfen und fich dort ein neued Reich zu 
gewinnen. 

Sodann hörte der Papit das Anliegen der böhmifchen Send⸗ 
boten. Der Hauptpunft ihrer Befchwerde war gegen Rudolphs 
Erwählung gerichtet, als fei fie gegen feinen ausdrücklichen Wis 
derfpruch, zur Schmach des Reichs und zur Kränfung feines 
Rechts gefchehen, und der Papit möge Fürforge treffen, daß 
nicht das einft fo gefürdtete Kaiferthum in die Hand eines ums» 
befannten und wenig tauglichen Grafen ohne Macht und Vers 
mögen bingegeben werde. 

' Die Klage Otakars über die erlittene Nechtöverlebung war 
nicht ungegründet,, aber fie reichte, nach altem Neichsherfom« 
men, nicht bin, die übrigens rechtmäßig gefchehene Wahl um⸗ 
zuftoßen. Die Sprache des Stolzes aber, die den Gegner ver- 
Pleinert, um fich über ihn zu erheben, die Ausdrüde eines ties 
fen inneren Verdrujfes über eine Wahl, welche Hoffnungen und 
Wünſchen entgegen ausgefallen war, fonnten dem Scarfblide 
des Papites weder entgangen, noch auf feine Entfcheidung von 
Einfluß feyn. 

Noch ließ der Papft, um Otakars gereizteds Gemüth für 
eine gütlihe Beilegung der Streitfache günftiger zu flimmen, 
durch Vermittlung des Bifchofd Bruno von Olmüß, weitere 
Unterhbandlungen mit dem Könige anfnüpfen. Jener hatte das 
eidliche Verfprechen geleiftet, fi bei dem Könige für unbedingte 
Unterwerfung zu verwenden. Um diefe dem Könige ald annehmbar 
darzuitellen, machte er ihn auf das Unfichere und Gefährliche fei- 
ner Lage aufmerffam, wenn die Frage über feine Lande vor den 
Fürften des Reichs zur Entfcheidung gebracht würde; es fei 
demnach gerathener, fie dem Auöfpruche der Fürſten ganz zu 
entziehen, und dieß fönne nur dann erreicht werden, wenn er 
feine Sache dem Papfte allein anheimftelle. Da erbot fih Ota⸗ 
far, des Papfted Wunfch für das heilige Rand benüpend, ver 
wolle perfönlich mit feinem Kriegsheere nah Verlauf von vier 
Jahren zu Eprifti Dienft ausziehen; zugleich unterwerfe er ſich 
jetzt ſchon dem Papfte, fo Daß derfelbe nach feiner Heimkehr von 
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der Pilgerfahrt feine Rechte unterſuchen, und. nach Gott und 
Billigkeit in diefer Angelegenheit verfahren möge.« 

Diefe Erklärung des Königs berichtete Biſchof Bruno mit 
der Aeußerung an den Papſt, er moͤge, weil eine andere nicht 
zu erhalten ſei, mit der angebotenen Unterwerfung ſich zufrieden 

jeben. 

i Mag nun diefer Brief des Biſchofs Bruno, der bioher nur 
im Audzuge befannt war, und den der Werf. zum erfien Male 
feinem vouſtaͤndigen Inhalte nach — gleichfane durch Hrn. Boͤh · 
merd Vermittlung — zur Aufklärung der @treitfrage bemügte, 
unter Otakars unmittelbarem Einfluffe, wie nady inneren Wahr ⸗ 
ſcheialichkeitsgründen zu vermuthen iſt, gefhrieben, oder mag 
er lediglich von dem Bifchofe, ohne des Könige Mitwillen, ver« 
faßt worden ſeyn: er läßt jedenfalls zur Genuͤge erfennen, wie. 
man an jenem Hoflager die Sache anf ad und Anffchub der Ent ⸗ 
ſcheidung als einen baren Gewinn betrachtete. 

Wenn aber Bruno den Papft auf eine ſchlaue Weiſe von, 
der Hauptfrage ablenfen und deifen Schiedsſpruch auf eine ente 
fernte Zukunft hinausſchieben wollte: fo hatte er ſich dießmal 
in feinem Manne fehr getäufcht. Jener, vorfichtig und beharr ⸗ 
lich, ließ fih von feinem Worfage nicht abbringen und erfannte, 
nach gepflogener Beſprechung mit den Gardindien und gemäß 
ihrem Rathe, Rudolph ald römifhen König an, und ließ noch 
an demfelben Tage mit den Reichsfürſten auch König Otakar 
davon in Kenntniß ſetzen. Au den lepteren richtete er noch bes 
fondere Ermahnungen in väterlihem Tone und mit eindringlie 
hen Worten, »daß er, nicht was er wünfche, fondern was ihm 
zu wünfchen zieme, vor Augen habe, bei allem feinen Thun mit 
dem Beginne andy Kortgang und Ende eines Dinges reiflich er» 
wäge, und umfichtig in Beiracht ziehe, wie ungewiß der Kriege 
Ausgang ſei. Alle Zwietracht mit dem römifchen Könige, ja 
vielmehr mit dem Reiche ſolle er forgfältig vermeiden, und zu 
fefter Eintracht in Gefinnung und Wort ſich bereit zeigen. So 
waren nun durch des Papſtes Rechtsſpruch die Loofe geworfen 
und Otakars Schidfal in deffen eigene Hände zurücgelegt. Für 
diefen Hergang der Sache fpricht nicht bloß der thatfächliche 
Zufammenhang, fondern auch die Gefinnung und Handlungs» 
weife des Papſtes, und es ift mithin die Anficht nicht geſchicht⸗ 
lich haltbar, der zufolge der Papit den indirecten Austrag von 
fi abgelehnt und Bruno mit mündliher Vollmacht. verfehen 
haben folle, um an feiner Statt ald Schiedsrichter zwifchen den 
beiden Königen zu entfcheiden. 

Allein noch vor dem rechtlichen Spruche des Papſtes hatte . 
der roͤmiſche König den Erzbifhof von Salzburg [A fo wie die 
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sahfommen, weldee Reichsfürnen gegen das Reidhäcberhaupt 
jnlanden. Er mußte, dem Herfommen gemäß, bimmem einer 

Frift Unterwerfung und Huldigung leiten, Ne Be 
Rätigung feiner Lchen entgegennchmen und ji über Dem Aechts⸗ 
titel des Befiged genügend ausweifen. Wollte er aber von dem 
alten Verbande fürmlich ſich losſagen, und ald Veherrſcher eines 
weiten Läudergebietes eine uuabhängige Stellung einnehmen, — 
wobei ihm die widerrechtliche Ausichließung feiner Srimme auf 
dem Wahltage zu einem ſcheinbaren Vorwande hätte dienen fon 
nen — fo mußte er gewärtig fegn, das ganze Rei gegen ſich 
unter den Waffen zu fehen und den unvermeidlihen Kampf zu 
befichen. Allein er wollte weder das eine nody das andere mit 
Entfchiedenhpeit. Er ſchlug einen Mittelweg ein und befchränfte 
fih darauf, gegen die Bultigfeit der Königewahl zu proteitiren. 
Dadurch gewann er den Bortheil, feine NHuldigung hinauszu⸗ 
ſchieben mund den Befig feiner öfterreichifchen Länder dem Aeichs⸗ 
fpruche vor der Hand zu entziehen. Er war gefräuft, das if 
nicht zu laͤugnen, ihn aber ald deu ungerecht erfolgten hinzu: 
ſtellen, widerftreitet der Befchichte. 

Hier, fo wie an vielen anderen Stellen, wo die Geſchicke 
beider Aönige ſich berührten, fah ſich unfer Hr. Verf. bemüſſiget, 
den Anfichten des Hrn. Palacky enffchieden entgegenzutreten. Er 
macht dieſem, der als Forſcher und Darfleller ein unfläugbares 
Verdienſt un die Geſchichte feines Vaterlandes ſich erworben hat, 
wiederholt den Vorwurf, daß er ſich für Otakar zu Urtheilen 
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babe hinreißen laſſen, welche weit mehr auf einer vorgefaßten 
Meinung, ald auf den Urkunden beruhen, und der gefchichtlichen 
Rechtfertigung entbehren. Er fagt dieß nicht im Zone abfprer 
hender Mechthaberei, fondern mit Bezugnahme auf die den Ur⸗ 
funden unmittelbar entnommenen VBeweiöjlellen. Oft läßt. er 
das Thatfähliche für ſich fprechen, oft weifet er mit ausdrüdlie 
hen Worten auf Irrehümliches hin, ja ed geſchieht auch, daß 
er neben Diefes den. entgegengefepten Wortlaut der Urfunde, ſtatt 
einer anderen Bemerkung, mit berebtem Schweigen hinftellt. 
Daß es ſich hier um keinen gelehrten Federkrieg, daß es fih um 
Erfenntniß von Recht und Wahrheit und durch beides um För⸗ 
derung der Wiſſenfſchaft Handle, geht aus Allem klar hervor. 
Das Gefagte gilt von einzelnen Stellen. In Bezug auf Anords 
nung aber und Stellung von Perfonen und Thatfachen iſt die 
Verfchiedenheit beider Werke noch viel größer, und zum Xheil 
auch durch die Verfolgung verfhiedener Zwede zu erflären. Beim 
aufmerffamen Vergleiche aber wird man nicht in Zweifel bleiben, 
auf welcher Seite die volle quellengemäße Gefhichte zu finden fei. 

Neben und gleichzeitig mit diefen Verhandlungen, welde 
nad) ihrem biöherigen Gange fo wenig zum Ziele geführt hatten 
und eine friedliche Beilegung faum mehr erwarten ließen, ent ⸗ 
widelt der Verf. mit gleicher Gründlichteit und Sachkenntniß die 
weiteren Neichdangelegenheiten, das Verhaältniß zum Papfte, 
die Lage Italiens, mit größerer oder geringerer Ausführlicfeit, 
je nachdem dieß durch feinen Zweck oder durch den Vorrath des 
zugänglichen Materiald bedingt war. Wermöge feiner Nachweis 
fungen findet der von einigen Seiten dem Papfte gemachte Vor ⸗ 
wurf, als hätte er zum Nachtheile Otakars für den römifchen 
König Partei genommen, nirgends die nothwendige urkundliche 
Beſtaͤtigung. Das Verhältniß des Iepteren zum Papfie blieb 
fortwährend ein freundliches, und wurde durch deifen Eifer für 
die Rechte und Güter der Kirche noch inniger befeſtiget. Sein 
Anfuchen um die feierliche Kaifertrönung fand beim Papfte ber 
reitwilliged und entgegenfommended Gehör, und ed wurde die 
vorgängige Angelobung aller der Merpflichtungen, welde das 
Herkommen dem Kaifer ald dem natürlichen Befchüger der Kirche 
auferlegte, zur abermaligen Bedingung gemacht. 

Die hieber gehörige Zufchrift des Papftes vom 15. Februar 
1275 (p. 101) ift von befonderer Wichtigkeit, weil fie die Oräng« 
linie zwifchen geiftliher und weltliher Macht feftfeget, auf die 
nothivendige Ergänzung der einen Durch die andere hinweiſet und 
zwiſchen beiden vielmehr ein Verhaͤltniß der Eoordination er- 
blidten läßt. So heißt e& gleich im Eingange diefe Schreibens: 
»Prieftertfum und Kaiſerthum/ wie fie ald Gottes größte Ge⸗ 
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ſchente die Einheit ihres Urfprungs verbinde, fo fichen fr za 
Hülfe in nothwendigen WBecfelbedärfniie ‚ auf de 


BWeltlidhe zu walten vermöge. Dad Karferıhum entbeher, 
der apoſtoliſche Stuff ledig ſſeht, der Leitung zur eigenen 
feet; binwieder ıfl die Kırdye, wenn ihe der Kaifer aid Ber 
theidiger fehlt, den Unfällen ihrer Geinde ansgefegt. 








— 7 zu rigen ee er ih, begleitet von Gemef- 
lin und Kindern und mit einem Rattlichen Befolge begeben hatte, 
oe Anftend den Eid in Die Sünde des Papfied, daß er die 
Kirche beichügen, ihe Eigenthum bewahren, des Berlsrme wie 
Dergewinnen und ihr jarüdellen, ingleichen Eicilien ihr ſichern 
wolle. Er nennt ohne Bedenken den Pop feinen Hera, amd 
gelobt ihm allen Gehorſam und alle Ehrerbietung, »welche fromme 
und fatholiſche Kaifer dem päpflichen Erußle zu erweilen pfleg: 
ten⸗ (p. 122). Er befraftigt dieſes Belöbnig im eimer befonderen 
Urfunde und fügt unter Wiederholung der Berficherumgen feiner 
vollen Ergebenbeit überdieß noch die Erflarung bei, Daß er fird- 
liche Vorrechte und Eisfünfte nnangetafer laſſen, Mißbränche 
bei Pralstenwahlen abiellen, das Wahlrecht der Kapitel fra 
- amd canomifch erhalten, die Berufung in geillihen Dingen an 
den apoltoliidhen Stuhl nicht befchränfen, dem Be;uge Des Rad; 
lajles von Pralaten oder den Einfünften erledigter Kirchen, weil 
bier Mifbrändye fi eingefchliden hätten, eutfagen und alle 
Kirchliche Dem Papile und den Kirchenpralaten zur freiem Ber: 
fügung überlaifen welle: »fo daß nah rechter Bertheilung dem 
Kaifer gegeben werde, was des Kaiferd, and Bott, was Get: 
tes iR.« Runmehr ward, im Einverſtaͤndniſſe mit dem Könige, 
der 24. Mai 1276 zur Vornahme der Kaiſerkrönung feitgefegt, 
und es follte das Ihwanfende Kaiſerthum dadurd von Nenem 
geträftiget werden. Daß jene, mein wegen des ſchaell inter 
einauder folgenden Todes mehrerer Päpite, nicht zu Etande kam, 
war weder für Reich und Kirche, noch für das fürfilidde Haus 
von wehlihätigen Folgen. 

Su Befentlichen aber lag darin nichts Nenes. Schon Otto 
der Bierte und Friedrich der Zweite batten ahnliche Zugefländ- 
ame, far mit demfelben BWortlaute, gemacht, nnd ;m einer 
Beichräufung oder formlidhen Zurüduahme war gegenwärtig doch 
gewiß nicht der geriguete Zeitpunft, fals man die Verlegung 
feierliger Verträge darch das Borgeben abgedrungener Macht 
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beſchraͤnkungen für zuldffig halten wollte. Es ifk wahr, der 
Papft wachte mit eiferfüchtiger Sorgfalt und felbft mit Aengfle 
lichleit über Die Aufrechthaltung jener Verträge, und er nahm 
nicht ohne Befremden die Nachricht entgegen, daß die koͤnigli⸗ 
«en Gewaltboten felbft Theile des Kirchengebietes eigenmädhtig 
für ihren König in Pflicht genommen hätten, fo daß ſich Ru: 
dolph veranlaßt fah, den Eifer der Seinigen zu zügeln und die 
Beſchwerden durch feine Vermittlung beigulegen. 

Nur darf man bei der Beurtheilung der Stellung des römis 
{hen Könige zum apoftolifhen Stuhle nicht außer Ächt laſſen, 
daß Rudolph durch die Zeitverhältniffe ſelbſt, wo das Kaifere 
thum gleichfam erſt wieder erfiehen follte, auf das bloße Ver⸗ 
theidigungsfgftem angewiefen war, wo ed als Gewinn galt, nicht 
noch größere Verlufte erlitten gu haben, wo der Wiedererlangung 
des Verlornen die feierlichften Eide, die er nicht brechen durfte 
und nicht brechen wollte, ald unüberfteigliche Hinderniffe im 
Wege fanden. 

Von der anderen @eite erreichte er für die der Kirche ger 
machten Zugefländniffe auch eine völlig freie und durch feine eis 
genmächtigen Eingriffe bedrohte Bewegung als Fürſt und welt- 
licher Gebieter in den Angelegenheiten des Reicho, und er em» 
pfing von dem Papfte manchen unzweideutigen Beweis, der dad 
freundfchaftlihe Verhaͤltniß und die feite Eintracht zwifchen den 
beiden höchften Repräfentanten der geijtlichen und weltlichen Macht 
hinreichend beurfundete. &o war der Papft, um Anderes zu 
gefchweigen, den Anfprücen des Königs von Caftilien auf das 
Herzogthum Schwaben als ein mütterliches Erbe entfchloffen ent» 
gegengetreten, weil dieß den Reichögefegen entgegenflände, welche 
weibliche Anfprüche auf jenes Herzogthum nicht unterflügten. 

Wenn wir und fodann zu der anderen Frage über Otakaro 
Stellung zum Papfte wenden, fo dürfte die Behauptung einer 
parteiifhen Begüniligung des römifchen Königö vor Otakar eben 
fo gut der geſchichtlichen Grundlage entbehren. Diefer hatte fi 
ingwifhen, laut Urfunde vom 9. März 1275, neuerdings an den 
apoftolifchen Stuhl gewendet, mit Wiederholung feiner früheren 
Erklärung, fich dem Entfcheide deöfelben zu unterwerfen. Allein 
diefe Unterwerfung war an eine fehr ſchwankende Bedingung ger 
fnüpft, wofern nämlich mittlerweile nichtö gegen ihn vorgenom⸗ 
men würde; eine Bedingung, welche die zugefagte Unterwerfung 
wieder in Frage ftellen fonnte, und es it überhaupt fehr zweis 
felpaft, ob eo ihm völliger Ernft damit war, wenn der Spruch 
des Papftes gegen feinen Wunfch erfolgt ſeyn würde. 

Allein ganz abgefehen davon konnte, wenn man die Nechtd« 
feite der Streitfrage zwiſchen den beiden Königen hervorhebt, 
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ſelbſt nach dem damaligen Rechtsbegriffe der apoſtoliſche Stuhl 
nicht einmal die competente Behörde für einen derartigen Rechts. 
fpruch feyn, der vor das Reich, nit vor den Papft gehörte. 
Der legtere fonnte Friede und Eintracht vermitteln zwifchen coor: 
dinirten Rönigen. Allein das Verhältniß zwifchen den Königen 
Rudolph und Otafar war nicht das der Coordination, ed war 
das des Lehensherrn zu dem Lehensträger. Won dem Augenblide 
an, wo der Papft den Erwählten öffentlid ald rechtmäßigen 
römifchen König erfannte, blieb daher der Reichstag das einzige 
Forum, bei weldhem Otakar etwaige Klagen oder Beſchwerden 
anhängig machen fonnte. 

Es gilt daher als eine confequente Bolgerung aus der 
eben genannten Prämiffe, daß, fo oft fpäter Dtafar mit Ber 
fhwerdeführungen, und mitunter fehr bitteren, an den Papſt 
ſich wandte, eine durchgreifende Entfcheidung nicht zu erwarten 
fand, fo fehr jener auch bemüht war, feine Sache als die ges 
rechte hinzuſtellen. &o klagt er in einer anderen, gleichfalls 
unterm 9. März desfelben Jahres (1275) ausgeftellten Schrift 
über Beeinträchtigung feiner Ehre, über Kränfungen feines Reis 
ches, die er von Seite Rudolph6 erfahren hätte; er befike von 
eömifchen Kaifern und Königen redlich und rechtmäßig feine Kür» 
ſtenthümer und Lande, und werde feiner Zeit durdy vollgültige 
Belege dieß zu erweifen im Stande feyn. Den legten Verſuch 
machte er, während der Papft zu Beaucaire verweilte, jedoch mit 
dem Unterfchiede, daß er hier nicht mit Befchwerden gegen den 
römifchen König oder mit der Gerechtigkeit feiner Sache, fon: 
dern mit Klagen gegen den Papft felbft, mit Bewahrung und 
Berufung gegen den päpftlichen Spruch hervortrat. 

Da entließ Sregoriuß, den Forderungen eines nochmaligen 
Sehörs vor Papſt und Cardindlen ausmweichend, die Föniglichen 
Sendboten mit Ermahnungen und Vorftellungen, die eben fo 
feiner verlegten Würde als dem Anfinnen Otafard angemeilen 
waren. Beine Sprache fei, fo fchrieb er ihm, in auffallendem 
Widerfpruche mit feiner imficht und mit feiner fo oft gerühmten, 
altangeftammten Ergebenheit gegen den apoftolifhen Stuhl, fein 
Mißtrauen um fo grundlofer, da, wenn er (der Papft) den einen 
beim Rechte zu ſchuͤtzen fich vorgenommen, er folgerichtig auch 
das Recht eines jeden andern handhaben werde. Käme des Kö: 
nigd Handlungsweife aus Vorbedacht, und nicht, wie er lieber 
glaube, aus unbefonnener Aufreisung feiner Räthe, fo würde 
er Verwahrung und Berufung nicht fo leicht hinnehmen ; fo aber 
werde er, wofern nicht abfichtliched Verharren den unüberlegten 
Schritt als abfichtlihe Handlung bezeichne, nicht ermüden, für 
die angehobene Vermittlung zwifchen ihm und dem römifchen 
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Könige, zur Beruhigung beider Fuͤrſten und des ganzen Reiches 
Wohifahrt, ſich nachdruckſam zu verwenden.e 

Daß alſo unter dieſen Umſtaͤnden ſeine Schritte erfolglos 
bleiben mußten, ohne, daß ein gegründeter Vorwurf von Partei ⸗ 
lichkeit auf Papft Gregor fallen könnte, war nicht anders zu 
erwarten. 

Dagegen hatte König Otakar feindliche Angriffe auf die in 
den öfterreichifchen Landen gelegenen geiftlichen Befigungen vors 
genommen, und dadurch eine Verfammlung der gefährdeten Bi- 
ſchoͤfe zu Salzburg veranlaßt. Die legteren machten gegen ihn 
von den geiſtlichen Waffen des Kirchenbannes Gebrauch, erhiels 
ten aber darnach auf dem Reichötage zu Nürnberg wegen ihrer 
erlittenen Bedrängniffe anfehnliche Begünftigungen vom Reiche. 
Auch hatte Otakar ein Buͤndniß mit Herzog Heinrich von Baiern 
abgefchloffen, und feiner von beiden Zürften hatte den auf den 
11. November 1274 audgefchrieben gewefenen Reichstag zu Nürn- 
berg befucht, oder durch Bevollmächtigte fich vertreten laffen, 
und fo erfannte der römifche König, daß ed an der Zeit fei, ent 
ſchieden gegen den lngehorfamen vorzugehen, um fo mehr, da 
er für feine eigene Perfon Nachflellungen, Gewalt oder Hinter: 
liſt befürchten mußte. 

Die Verhandlungen auf dieſem Reichstage find aber nicht 
bloß in Bezug auf Otafar merfwürdig, fie find es auch wegen 
Beftftellung des Rechts in allen fünftigen analogen Faͤllen und 
wegen allmäliger Wiedergewinnung eines geficherten allgemeinen 
Rechts zuſtandes. 

Zwei ſchwere Fragen waren es, welche der König der Ent⸗ 
ſcheidung des Reichstages vorlegte. Erſtens, wie rechtlich vor ⸗ 
zugehen wäre bei heimgefallenen oder entzogenen Reichsgütern; 
ferner, wenn wegen einer dem Reiche oder deſſen Oberhaupte 
jugefügten Unbil eine Rechtöfrage gegen einen Reichsfürſten 
zu fielen fei. Altem Herkommen gemäß hatte der Pfalzgraf am 
Rhein dad Recht ded Spruches. Diefer entfchied vom Richters 
fluhle herab in Bezug auf den erften Sragepunft, daß derartige 
Reichögüter einzuziehen feien und etwaigem Widerftande mit fö- 
niglicher Gewalt begegnet werden folle. Indem man dabei die 
Zeit Friedrichs des Zweiten und zwar vor deſſen Abfegung als 
Normalzeit feitfegte, fo folgte Hieraus, daß fpätere Wergabun 
gen von der Rechtswohlthat ausgeſchloſſen bleiben follten. Zus 
folge dieſes Spruches fonnte Otafar, wenn er überhaupt auf 
ihn anzuwenden war, mit Einem Male eines großen Theiles feines 
Ländergebietes für verluftig erklärt werden. Allein es wäre deß⸗ 
ungeachtet eine irrige Annahme, wenn man in jenem Spruche 
nicht6 anders fehen wollte, ald die feindfelige Demonftration 
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einer Partei, welche über Macht und Recht verfuͤgte. Das Urs 
theil galt überhaupt dem Neichägute, dad man auf den ganzen 
Umfang zurüdbringen wollte, wie es in den Tagen Friedrichs 
des Zweiten zum Reiche gehört hatte, und Otakars Befipungen 
in fo fern, als fie unter jenem Spruche von erledigten und ges 
waltfam vorenthaltenem Reichsgute begriffen werden konnten. 
Deßhalb lautet er allgemein, ohne fpeziele Benennung irgend 
eined Gutes oder irgend eined Beſitzers, und wir fehen, daß 
Rudolph, auf dasfelbe geitügt, auch vom Brafen von Savoyen 
Reichsgut heimforderte, weil deffen Erwerb ald ungültig erfannt 
wurde. 

Dagegen betraf der zweite Fragepunkt freziell den König 
von Böhmen wegen deifen Weigerung, feine Lehen vom K. Rudolph 
zu begehren und zu empfangen, nachdem er feit der Krönung zu 
Aachen mehr ald Jahr und Tag fruchtlos habe veritreichen laifen. 
In Betreff dieſes Punftes wurde der einmüthige Beſchluß gefaßt, 
daß, wer immer ohne rehtmäßigen Grund den Empfang feiner 
Leben Jahr und Tag verabfäumt oder verfhmäht, durch die Zeit 
felbft des Nechtes auf alle feine Lehen verluftig werde. Der ſpe⸗ 
ziel angeführte Fall führte hier zu einem allgemein gültigen 
Heichögefepe, welches, wie der Hr. Verf. hiezu bemerkt, nicht 
durchaus neu war, — denn fhon König Wilhelm hatte ein ſol⸗ 
ches ausfprechen laſſen - aber von nun an allgemeine Verbinds 
Iichfeit und eine neu befräftigte Gültigkeit erlangen follte. Der 
Frage, ob dieſes Geſetz in feiner jegigen Faſſung und Form eine 
rüchwirfende Kraft aufden böhmifchen König üben dürfe, haben 
die weiteren Verfügungen des Reichstages felbft vorgebeugt. 
Nach hergebrachtem Gewohnheitsrechte erfolgte bisher bei einem 
Wechfel des Reichsoberhauptes Die Belehnung der Reichöfürften 
nach gefchehener Huldigung. Das Gefep hatte jept nur Die aͤu⸗ 
erfte Graͤnze feilgefegt, biß zu welcher, im Weigerungsfalle 
der zufländigen Lehenserneuerung, das Recht zu gehen habe. 
Es folte fortan, wenn ein folder Ball eintrat, nicht einmal 
eines befonderen Spruches mehr bedürfen, fondern die bloße 
Thatſache hinreichend feyn für die Verwirfung des Befiped. Rück⸗ 
fichtlid) des Königs DOtafar aber wurde, um auch den Schein 
eines harten, feindfeligen und ungefeßlichen Verfahrens zu ver⸗ 
meiden, durch befondere Lebereinfunft befchloifen, daß er binnen 
ſechs Wochen und drei Tagen, von dem Gerichtötage an, zur 
mündlihen Rechtfertigung vor dem Könige, oder an einem ihm 
nächfigelegenen Orte des Pfalzgrafen zu erfcheinen habe, widris 
gend man gegen ihn, wie das Recht geitatte, verfahren würde, 
Jener Termin wurde fpäter noch um achtzehn Tage verlängert. 

Indem wir mit Uebergehung der übrigen Reichötagsverhands 





1845. König Rudolph und feine Zeit. 208 


lungen uns auf bie ferneren Beziehungen zwiſchen Otafar und 
dem Meiche befchränfen, um darin die Eigenthümlichfeiten der 
Auffaffung bei unferm Hrn. Verf. den Lefer erkennen zu laſſen, 
fo hatte Otafar, anftatt dem Neiche fi zu fügen, in Klagen 
und Ausflüchten an den Papft fich gemender und dadurch gejeigt, 
daß er die Auctorität des Reiches nicht anerfenne. Nach frucht ⸗ 
Iofem Verlaufe des Termines war daher der römifche König aber: 
mals einen Schritt weiter gegangen, und hatte im Jänner ded 
naͤchſten Jahres 1275 — das Baftum gehört dem chronologifchen 
Zufammenhange nad) ohne Zweifel in jenes Jahr und die Jah: 
resangabe (1276) der Urkunde beruht, worauf aud der Hr. 
Verf. Hingewiefen, auf einem Irrthum — zu Nürnberg Herzog 

Philipp, Ulrih6 Bruder, mit Kärnthen, Krain und der windie 
fhen Mark, ald deffen brüderlihem Erbe, belehnt (vgl. p. 141), 
und die mit Otakar eingegangenen Verträge und Bedingungen, 
weil abgedrungen, für nichtig und ungültig erklärt. Dieß fonnte 
um fo füglicher geſchehen, als diefer durch Lift und Ränfe erruns 
gene Befi felbft der äußeren Rechtsform ermangelte, und ald 
eine fpätere Erwerbung in dem föniglichen Lehenbriefe, worüber 
unten, nicht aufgenommen war. 

Da langte denn endli auf dem Hoftage zu Augsburg 
(15. Mai 1275) eine anfehnliche Botſchaft vom Könige Dtakar 
an, und ed erfchienen nicht minder Bevollmaͤchtigte feines Ver: 
bündeten, des Herzogs Heinrich von Baiern; erftere jedoch nicht, 
um Unterwerfung zu bringen, fondern um die Wahl neuerdings 
zu beflreiten und fie ald ungültig zu erflären, wobei der Spre⸗ 
her, Bifhof Wernhard von Seckau, fo herber und leidenfchafts 
licher Worte ſich bediente, daß ed des föniglihen Schutzes bes 
durfte, um ihn vor Unbill der anwefenden Fürſten zu fichern. 

Nachdem fi nun auch diefe Verhandlungen erfolglos zer⸗ 
f&lagen hatten, erging an König Dtafar eine abermalige Wors 
ladung. Leider findet fich hier eine Luͤcke und ein Widerſpruch 
in den Quellennachrichten, jene it mit geſchichtlicher Evidenz 
eben fo wenig auszufüllen, ais diefer völlig zu entkraͤften. Die 
Annales Colm. ap. Urstis. (IL. 11.47) ſprechen ausdrüdlich von 
einer zweiten Worladung, allein fie verlegen fie nach Würzburg, 
wobei ſich urkundlich nicht erweifen läßt, daß Rudolph zu jener 
Zeit ſich dort aufgehalten hätte. Der Anonym. Leob. (842.C. 
ad. 1274) läßt ihn zu einem dritten Hoflager, und zwar nad 
Augsburg, vorgeladen werden, und nach diefer erft dad Ver⸗ 
dammungsurtheil, die Reichsacht, über ihm ergehen. Andere 
fehieben die Achtserflärung auf eine fpätere Zeit hinaus, oder 
übergehen fie mit Stillſchweigen. Dem fei, wie ihm wolle, fo 
weit ſich Hier nach Gründen der Wahrſcheinlichkeit dem eigentlichen 
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Sachverhalte näher rüden läßt, nimmt der Hr. Verf. nicht ohn⸗ 
rückſichtswerthe Gründe an (p. 108 f.), daß nicht ſchon auf je 
nem Koftage zu Augsburg, von dem wir oben gefprochen, die 
Achterflärung verhängt, fondern derfelben erſt noch eine zweite 
Vorladung, falld man nicht auch eine dritte zugeſtehen wolle, 
vorangeſchickt worden fei. Hier hat er allerdings Buchner, Kur 
und Palady gegen ſich, allein für ihn ſpricht der ganze Sad: 
verhalt, der beim Abgange einer genügenden Auctorität von gro 
Bem Gewichte ift. Denn die Acht fonnte nicht ohne Zuwartung 
der gefeglichen Frift ausgefprochen werden, und der Zufammen- 
hang der nächiten Ereigniffe macht eine weitere Hinausſchiebung 
der Aechtung ohne Bedenken zuläßig, ja fogar nothwendig. 

Angelangt bei dem Zeitpunfte, wo die Entfcheidung zwi⸗ 
fchen den beiden Königen fich erfüllen follte, findet der Hr. Verf, 
jegt die geeignete Stelle, auf denjenigen Laͤnderbeſitz, der Dta: 
far in legter Zeit zugefallen war, und deifentwillen er ebenfalld 
der gefammten Reichsmacht Trotz bot, überzugehen, und den 
mächtigen König in den Vordergrund feiner Erzählung zu flellen. 
Zuvörderft fchildert er hier die Schicfale der nach dem Ableben 
ded legten babenbergifhen Bürften gleihfam verwaifeten öfter: 
reihifhen Lande, wie einerfeitd in Defterreih, nach mandem 
Wechfel, die Landherren, den Reichöverband außer Acht laſſend, 
an Dtafar, dem jüngeren Sohne des Königs Wenzel von Boͤh⸗ 
men, den Maun ihrer Wahl und einen neuen Herzog fanden, 
andrerfeitd Steiermarf von dem Könige Bela dem Vierten von 
Ungarn mit Heeresmacht befeßt und nach dem Rechte Des Staͤr⸗ 
Peren behauptet wurde, bis nach einem fechsjährigen Friedens— 
flande, nachdem die &Steiermärfer, der ungarifchen Herrſchaft 
müde, Otakar herbeigerufen hatten, in der Entfcheidungsfchladt 
bei Marchef, das Glüd des Sieges beide Herzogthümer unter 
Dtafar wieder vereinigte (1260). 

Bei diefem Theile feiner Gefchichte befchränft er fich auf 
dad Hauptfädlichite, auf das, was ihm für den Zufammenbang 
und zur Erklärung der Art und Weife, wie Dtafar zum Beſitze 
gelangt fei und fich darin befefligt babe, unumgänglich noth— 
wendig fchien, rüdfihtlid des Ausführlicheren mitunter auf 
Lichnowsky, Kurz und Palacky verweifend, eine Defonomie und 
Mäßigung, welcdye bei dem Umftande, daß ein feinem eigentli— 
chen Gegenſtande entfernter liegendes Geſchichtsgebiet nur einen 
fecundären Pla einnehmen durfte, gewiß zu billigen iſt. Nichts 
deito weniger finden ſich auch hier treffliche, Otafars Handlung3: 
weife genau charafterifirende Nachweifungen, wobei wir neben 
Anderem auf die Art des Erwerbes von Kärnthen (p. 141 und 
911) den Lefer verweifen wollen. 
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In der That hatte Otafar ein Rändergebiet unter feine Herr- 
fchaft gebracht, welches zu den bedeutendften feiner Zeit gehörte, 
und dem nichts abzugeben fhien, als der höhere Glanz der rb⸗ 
mifchen Kaiferfrone. Ob Otakar diefe gewünfcht, ob er fie nicht 
gewůnſcht babe, läßt ſich geſchichtlich nicht in's Reine bringen, 
indem für das Erſte zwar die Thatſachen, für das Letztere aber 
Andeutungen in Zeiturfunden- ſprechen, deren Sinn nicht miß- 
verftanden werden kann, aber dem Thatfächlichen entgegenftrebt. 

Denn es ift faum zweifelhaft, daß fhon im 3. 1256 der 
Erzbiſchof Konrad yon Cöln, bei feiner Anweſenheit in Prag, 
mis dem Könige Unterhandlungen wegen des Reiches angefnüpft 
habe; gewiß aber ift, daß im 3.1272, als man nady Richards 
Zode an eine nene Wahl fchreiten wollte, diefe höchite Auszeich- 
nung dem Könige Otafar jugedacht wurde. Damals war Erjr 
biſchof Engelbrecht von Cöln, gefolgt von mehreren Edlen, nah 
Prag gefommen, und hatte, ald im Namen der Churfürften, 
dem Könige einen förmlichen Antrag gemacht, und es iſt eben 
fo gewiß, daß Otakar diefe Aufforderung öffentlich dankend ab» 
gelehnt habe, unter dem Worgeben, daß des eigenen Reiches 
Sorgfalt eine Machterweiterung nicht wünfchendwertb made. 
Mit derfelben Feſtigkeit hatte er auch einige fpätere Anträge bes 
harrlich abgelehnt. 

In wiefern diefes Widerftreben eigener Willenskraft und 
freier Selbftbefliimmung oder überwältigenden Einflüffen einer 
nationalen, dem fremden Wefen ungünftigen Partei zugefchries 
ben werden Pönne, muß dahingeftellt bleiben. Der Forſcher muß 
bier, wie in hundert anderen Faͤllen, mit dem auf der Ober« 
fläche Tiegenden Thatſaͤchlichen fich zufrieden flellen, und auf eine 
ſichere Erforfchung der tiefer liegenden Motive Verzicht leiſten. 
Wenn es für den Pfychologen nicht unftatthaft ift, die Aufrich- 
tigfeit jener Gefinnung bei einem Könige, deifen Streben nach 
Macht und Größe offenfundig daliegt, billig in Zweifel zu zie⸗ 
hen, fo muß der Geſchichtſchreiber auf die von den vertrauteften 
Nächen in geheimer Mittheilung an Papft Gregor gemachte Ers 
Märung hinweiſen, weldye Otakars Befinnung rüdfichtlid des 
Reichs in einem verfchiedenen Fichte zeigt. Denn wenn jene dem 
Papfte zu Gemüthe führten, »daß das römifche Meich eined ger 
waltigen Kaiſers bedürfe und gegenwärtig Böhmen allein genugs 
fame Macht befige,« fo laͤßt fi über Wunſch und Abficht Feine 
unzmweideutigere Sprache denfen, und es berechtiget der thatſaͤch⸗ 
liche Zufammenhang zu dem Schluffe, daß Otakars beharrliche 
und bis zu feinem Werderben getriebene Werläugnung des römi» 
ſchen Königs zum Theil mit aus diefem Bwiefpalte feines Inner 
ren gefloffen fei. 
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Nicht minder dunkel und auffallend it vom der anderen Seite 
die Erfheinung auf der darauf erfolgten WBahlverhandlung ja 
Sranffart, nach welcher die Ehurfüriten fi plöglid von Dtafer 
fo ganz abwandten, daß fie ihn bei der Vorwahl nicht eiumal 
in Antrag brachten, bei der Wahl felbit aber feinen Bevollmäd: 
tigten fogar ausfchloilen und die Stimmenvollzahl auf die oben 
berührte Weiſe bewerkitelligten. Wenn dieß aus Furcht vor Die 
kars Uebermacht geſchehen ſeyn follte, fo iR entgegenzuhalten, 
daß Dtafar zu jener Zeit nicht minder mädtig war, ald ihm die 
Fürſten freiwillig da6 Reich anboten. Und dıefe Stimmung war 
uicht allein gegen die Perfon des Königs, jondern auch gegen 
feinen neu erworbenen Yänderbefig gerichtet. Diefe Umtlimmmung 
it Thatſache, fie zu erflären ſchwer und Combination modh feine 
Geſchichte. Statt deilen möge e8 uns, um auf geſchichtlichen 
Boden zu bleiben, geitattet ſeyn, einige Augenblicke bei der Un⸗ 
terfuchung des Rechtstitels, nad weldyem Dtafar die öſterreichi⸗ 
fen Lande befaß, zu verweilen, um dadurch dad Berhältaiß 
näher zu beleuchten, in dem er rüdjichtlich derfelben zum Reiche 
Rand. 

Es mag mit Dtafard Wahl zu dem erledigten Herzogthume 
Defterreich was immer für eine Bewandtniß gehabt Haben, mochte 
fie aus einem plöglichen, nicht vorbedachten Entfdyluije der De- 
putirteu erfolgt, oder, was mwahrfcdeinlicher it und auch von 
Palady angenommen wird (11.1. 141), ſchon insgeheim auf dem 
Zage zu Trübenfee verabredet worden fegn, nie konnte für jenen 
aus diefer Wahl ein Recht erwadhfen, weil die Landherren Fein 
Recht zur Wahl hatten. Deiterreih, feit Jahrhunderten im 
Keichöverbande und in dieſem zn einem erblihen „ lehenbaren 
Serzogthume erwachfen, mußte in dem vorliegenden Kalle, nad 
dem Abgange des legten babenbergifchen Fürſten, an das Red 
jurüdfallen, wenn niht Verfügungen vorhanden waren, welde 
dem entgegenitanden. Dtafar war nun zwar ohne Saumen an 
die Gränze geeilt, ward dafelbit feierlih empfangen, in die 
Hauptſtadt geleitet und in furzer Zeit im ganzen Lande anerfannt, 
er war faktiſch Herr des Landes geworden, aber ihm fehlte der 
Rechtstitel zu deilen Befige. 

Nun war aber das vorige Fürſtenhaus im Beſitze eines Frei⸗ 
briefes, in dejfen Yolge, beim Abgange des männliden Stam⸗ 
mes, auch der weibliche erbfähig erflärt und zur Succeſſion be- 
zufen wurde. Um daher diefes Recht der Nachfolge, das in 
eiuem viel weiteren Sinne, ale billig, genommen wurde, fei- 
Geſchlechte zuzuwenden, vermählte er fi, damals ein Züug- 
23 Jahren, mit der A6jährigen Witwe Margaretha, 
orbenen Herzogs ältefter Schweiter, und damit glaubte 
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er feinen Erwerb rechtlich geſichert. Würde man nun fragen, 
ob Margaretha das einzige Recht zur Erbfolge habe, fo müßten 
auch ihre jüngere Schweiter Eonftantia und Beider Nichte Ger⸗ 
trud in Betracht gezogen werden, welche leptere, nach der Ans 
ficht des Zeitalter, ald man fie noch bei Lebzeiten ihres Oheims 
mit dem Markgrafen Wladislaus von Mähren vermählte, ebenfalls 
als Erbin der öfterreichifchen Herzogthüümer angefehen ward (Pa⸗ 
lady II.1.126 f.). Mochte alfo fein Bruder was immer für ein 
Anrecht mit der Hand der fchönen Gertrude erheiratet haben, fo 
wäre e8 durch feinen frühen unbeerbten Tod für dad böhm'fcdhe 
Regentenhaus wieder verloren gegangen, und Dtafar konnte 
durch feine Heirat, felbft nad) der Auslegung feines Zeitalters, 
feines vollen, unbeftrittenen Rechtes fich erfreuen, und erfegte 
demnach die Unzulänglichkeit desfelben durch Gewalt. 

Als er fi fpäter mehr durch diefe, als durch jenes im fe⸗ 
ſten Beſitze glaubte, Töfete er nach einem adhtiährigen Beſtande 
(1260) feine Ehe mit Margarerha, zu welchem Schritte ihn 
vornehmlid die Gefahr des Erlöfchend feines Haufes durch Abs 
gang eines gefeglichen Leibederbens bewogen hatte, und mit Dies 
fer Trennung ging zugleich fein Recht, fo groß oder gering man 
es immer anfehen mag, für fein Haus verloren, während ins 
zwifchen Gertrud ihrem zweiten Gemahle, dem Markgrafen Her⸗ 
mann von Baden, ihre angeblichen Anfprüche zubracdhte, und 
auf ihre Kinder Friedrich und Agnes vererbte. 

Daraus ift eö erflärlih, warum Dtafar, gereizt durch des 
jungen Friedrich erwachendes Selbftgefühl, als er den Herzogs⸗ 
titel von Defterreich und Steiermark annahm , denfelben von fich 
und aus dem Lande wies, mit deſſen gewaltfamen Tode zu Neas 
pel freilich alle weiteren Erbanfprüche zu Grabe gingen ; ferner, 
warum er Agned dem fteiermärfifchen Dienftmanne, Grafen Uls 
rih von Heunburg, vermählte, um durch diefe Ehe eine eben- 
bürtige Erbfolge zu verhindern (p. 141). 

Nun aber fonnte aus dem Inhalte jenes Privilegiums, jes 
ner goldenen Bulle von Barbaroifa, alle Zweifel in ihre Aechts 
heit bei Seite gelaſſen ‚ weder für Margaretha und Conſtantia, 
noch für Gertrude irgend ein Recht zur Nachfolge abgeleitet wer: 
den ; weil nach der ausdrüdlichen Beſtimmung desfelben, wenn 
ein Herzog ohne männliche Nachkommen fterben follte, nur deifen 
ältefte Tochter erbfähig erflärt worden, feine von den Genannten 
aber in diefem Falle war. Allerdings ſprach fih Papft Inno⸗ 
cenz IV. für die weibliche Nachfolge überhaupt aus, und es ift 
eben fo gewiß, daß ſich aud die Anficht des Zeitalters für fie 
entſchied. Allein jenes gefhah aus Haß gegen den Hohenftaufen, 
dieſes aus dem der Zeit eigenen Streben nad feftem Erbbefig 
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ftatı des Ichenbaren Gutes, und in feinem der beiden Sälle konnte 
dee deutliche Buchftabe der Urfunde weggeläuguet oder aus einem 
ſchwankenden Rechtsbegriffe ein vollgültiger Erbanfprudh herge⸗ 
leitet werden. 

Daher mochte e6 ihm nicht genug feyn, die Prätendenten 
der öfterreichifchen Herzogthümer entfernt zu haben; ihm mußte 
auch daran liegen, feinen Befig auf eine gewiſſere rechtliche 
Grundlage zu jtügen. Dazu fchien ihm der im 3.1262 vom Ads 
nige Richard ausgeftellte Lehenbrief zu belfen, in deifen Folge 
ihm und feinen gefeglichen Erben, die nad Recht und Herkom⸗ 
men des Meiches zur Nachfolge im Lehengute berufen waren, 
vom Könige und mit verbindender Kraft für die im Reiche nach⸗ 
folgenden Kaifer und Könige, außer Böhmen und Mähren und 
allen Lehen, welche zu diefen beiden ihm angeſtammten Fürſten⸗ 
thümern gehören , auch noch das Herzogthum Oeſterreich und die 
Marfgraffchaft Steiermark, nachdem diefe dem Reiche und dem 
Könige rechtlich und frei anheimgefallen waren, mit Jube⸗ 
griff aller dazu gehörigen, Reichslehen, zu vollem Lehenseigen⸗ 
thum übertragen wurden. 

Aus diefem Lehensbriefe geht hervor, daß man die Erbans 
fprüche der weiblihen Nachkommen des babenbergifchen Haufes 
in feine weitere Berüdfichtigung zog. Sonach hätten die beiden 
Fürſtenthümer, ohne daß etwa noch vorhandene Rechte verlegt 
zu werden brauchten, an das Reich zurüdfommen und als Les 
hengut wieder ausgegeben werden fönnen. Daß König Richard 
gefeglich gewählt und von einem großen Theile ald rechtmäßig 
anerfannt worden war, leidet feinen Zweifel. Wer diefes laͤug⸗ 
net, müßte eben fo gut die Acte der königlichen Oberhoheit, welche 
von ihm ausgegangen waren, und geilllicen und weltlicdyen Her⸗ 
ren und vielen NReichöftädten zu gut famen, ungültig erflären. 
Die Bedenken gegen die Acchtheit jenes Lehenbriefes, der freilich 
im Originale nicht mehr vorhanden, und nur aus der von Kaifer 
Karl dem Vierten ausgegangenen Erneuerung befannt ift, find 
gegenwärtig gefhwunden, größtentheild durch des gründlichen 
Gebauers gelungene Rertheidigung. 

Auf diefe Weife war der Form ded Rechts Benüge gefcheben, 
nicht aber der Sache. Den ausdrüdlichen Wortlaute des Lebens 
briefes flieht die Gefchichte widerfprehend entgegen; denn die 
genannten Länder waren nicht frei, fie waren faftifh im Beſitze 
eines mächtigen Fürften, welcher im Verweigerungsfalle faum 
anders als mit Gewalt hätte verdrängt werden fünnen. Dtafar 
hatte die Beflätigung für feinen Beſitz, nicht aber auch den Befig 
felbft vom Reihe. Und dieß ift wefentlih. Dazu hätte gehört, 
daß er ſich der Lande freiwillig zu Gunſten des Reichs ale 
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verſpricht Otakar, alle Diener des Koͤnigs Rudolph aus Boͤhmen 
und Mähren, fo wie alle anderen Helfer deoſelben in feine Huld 
aufzunehmen, wogegen der römifche König zu gleicher Zufage 
fi) verpflichtet zu Gunſten aller Helfer und Diener des Könige 
von Böhmen in den Öfterreichifchen Herzogthümern, und zwar 
mit forgfältiger Feſtſetzung der Normen, wie in vorfommenden. 
Fällen Genugthuung zu leilten wäre, und mit dem inhaltfchwes 
zen Beifage: »Sollte wider Erwarten ein Diener des römifchen 
Königs Durch den König von Böhmen oder deifen Diener befchwert 
werden, fo wird, wenn die Befchwerde anerkannt und offenfuns 
dig ift, der erfiere den leßteren durdy Voten zur Genugthuung 
auffordern und mag, wofern nach der Mahnung die Genugthuung 
nicht erfolgt, feine Diener unterftügen, welchen dad Unrecht 
widerfuhr: alles dieſes ift im umgefehrten Falle gegen die Die« 
ner ded Königs von Böhmen zu beobachtens (p. 191); ein Punkt, 
der an und für ſich wichtig war für dad fernere Verhaͤltniß der 
Zürften (vgl, hiezu die erläuternde Anmerfung 1. p.233), aber 
auch dadurch befonders beachtenswerth wird, weil fpäter Dtafar 
davon Veranlaffung nahm, durch beharrliche Verweigerung des⸗ 
felben den ganzen Briedensfchluß umzuftoßen. 

Diefe Uebereinkunft gewährt, wie der Hr. Verf. fcharf und 
richtig darlegt (p. 191, Anm.), ihrem Inhalte nach beiden Theis 
len gleihe Rechte und legt beiden gleiche Derpflichtungen auf, 
und ed fonnte, in Folge des flipulirten gegenfeitigen Einmi⸗ 
fhungsrechtes, nach Zeit und Umftänden eben fowohl der eine, 
als der andere Theil Vortheil daraus ziehen; wornach alfo die 
gerühmte Selbftverläugnung Otakars (Palady 11. 1. 261) eben 
fo gut auf jih beruhen möge, als fein großmüthiged Verzicht⸗ 
leiten auf eine Qurhabung von 80,000 Marf Silbers, eine Qut« 
babung, welche durch den Wegfoll der zweiten Heirat ohnehin 
auf die Hälfte der Summe fich verfürzte, und durch Anweifung 
ded gegenwärtig auf 10,000 Marf feftgefebten Brautſchatzes auf 
das nahgelegene und abgefchloifene Egergebiet, wegen größerer Si⸗ 
cherheit und leichterer Einbringlichkeit, in keinem ſo großen Miß⸗ 
verhaͤltniſſe mehr zu dem früheren Ausmaße von 40,000 Mark 
zu fteben fchien. 

Der Vertrag wurde angenommen und beftätiget, von Beite 
des römifchen Königs durdy Ausfertigung einer eigenen Urkunde 
(Wien, 6. Mai 1277), von @eite der böhmifchen Abgeordneten 
dur Wort und Siegel und durch Ausftellung eines gleichlauten⸗ 
den Briefes im Namen Otakars, dem, weil ein neues noch nicht 
angefertigt war, das alte Siegel mit den früheren öfterreichifchen 
Ländertiteln angehängt wurde. 

Allein troß dieſer Beftätigung wollte Otafar [päter den Frieden 
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auf Grundlage jened Vertrages, von dem wir fo eben gefprocen, 
wicht annehmen. Er ließ einen anderen Vorſchlag an Den römi- 
ſchen König überreichen, auf den er einzugehen bereit wäre, der 
aber einen wefentlihen Punft des Friedendvertraged in Frage 
flellte durch die Erklärung, daß er zwar für jept Diejenigen, «die 
aus Böhmen und Mähren Rudolphen-während des gegenwärti- 
gen Krieges Beiſtand und Hülfe geleifter, zu vollkommener Huld 
und Gnade aufnehme, und bei feinem Eide gelobe , ihres gegen 
ihn verübten Vergehend auf die Dauer feines Lebend niemals ju 
gedenken und ihnen keinerlei Gewalt wider Recht anzuthun ; daß 
er aber, wenn fie in Zufunft fich verfehlen, gegen fie nicht an: 
ders als gegen andere Leute feines Reiches, nach desfelben Red: 
ten und Gewohnheit mit Gericht einfchreiten« werde. 

Daß diefe Beflimmung nicht etwa eine Aenderung von dem 
oben angeführten Friedenspunkte bezwedte, fondern ihm völlig 
entgegentrat, ift erjichtlih. Hatte Otafar Urſache zu wünſchen, 
dag ihm feine Föniglichen Hoheitsrechte ungefhmälert erhalten 
und feiner Gerichtsbarkeit über alle jene, die in der Wohlthat 
der Amneflie begriffen waren , für die Zukunft Feine Schranfen 
gefeßt werden : fo fonnte auch der römifche König von der ande: 
ren ®eite mit Grund verlangen, daß alle Edlen der böhmtichen 
Lande, ‚welche vermöge der die beftehenden Verhältniffe auflöfen: 
den Folgen der Reichsacht feine Rechte unterftügt hatten, ohne 
daß ihnen daraus der Vorwurf des Verrathes oder der Abtrün: 
nigfeit erwachfen fönnte, auch unter feinen Schuß geitellt und 
vor etwaigen VBeeinträchtigungen gegen des Könige Uebermacht 
gelichert bleiben (p. 2383, Anm.). 

Der Hr. Verf. hat durch vollfiändige Mittheilung der hie 
ber gehörigen Urfunde des Königs Dtafar vom 12. Sept. 1277, 
welche bioher weder genügend noch richtig benützt worden war, 
das biöherige Dunfel aufgehellt und durch Firirung des Haupt: 
punktes daß richtige Verftändniß des Ganzen wefentlich erleich: 
tert. Diefem nach hatte Otakars Weigerung, den Frieden an» 
ders ald auf feine Bedingungen einzugehen, die früheren Uns 
terhandlungen fruchtlo8 gemacht und zugleich einen Schriften: 
wechſel veranlaßt, der, anftatt zum Zwecke zu führen, die Brie- 
denofrage im Gegentheile immer ungewiller machte. 

In feiner Erwiederung, die übrigens aus feiner felbfiftändig 
erhaltenen Urkunde, fondern nur aus dem auf fie Bezug neb: 
menden Antwortfchreiben Otafare vom 31. Oct. 1277 befannt ift, 
beiteht der römifche König auf feiner früheren Forderung , wo⸗ 
durch zulegt Otakar bewogen wird, unter der Klage, als hätten 
feine Abgeordneten ihre Vollmacht übertreten, den Frieden gänz- 
lidy zu verwerfen. 
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Er fagt in der eben genannten Urfunde vom 31. October, 
mit welcher zugleich der Schriftenwechfel abgebrodyen wurde: 
»Es iſt und durchaus nicht in den Sinn gekommen, als hätten 
einige unferer Landeseingebornen und vorzüglich diejenigen, welche 
uns durch den Eid der Treue verpflichtet find, ja deren Geſchlecht 
durch feine Ausnahmsweife von dem Behorfan gegen unfere Vor⸗ 
fahren fo wie gegen und ausgenommen oder fonft wie gefondert 
werden fonnte, in euren Frieden oder Vertrag unter irgend einem 
Vorwande der Sühne eingefchloffen werden follen; und find es 
folhe, durch deren Unterhandlung, felbft auf Vollmachten oder 
andere Brief hin, diefe Entfchließung bewerfftelligt wurde, fo ha⸗ 
ben diefelben die Graͤnzen unferer Aufträge überfchritten, und koͤn⸗ 
nen dieſes nur gegen unfer innerftes Bewußtfenn gewagt haben.« 

Er erflärt fich bereit, die fih Durch einen Mißbrauch gegen 
ihn vergangen hätten, für immer wieder in Gnaden aufzunehe 
men, müſſe fih aber ausdrüdlich vorbehalten, vor allem und 
zuerft daß feine Leute mit den Rechten feiner Lande ihm ganz 
und ungetheilt verbleiben follten, und fährt fort mit den Worten 
(p. 231): »Wir flehen dad Wohlwollen Eurer Hoheit mit alter 
Anfländigfeit der Bitten nochmals an, daß ihr alles Recht über 
unfere Leute, welches unfere Vorfahren gehabt haben, wnd uns 
gefränft erhalten wollet, ohne zu achten auf die böfen Einflüftes 
rungen unferer ®egner, die unfere und unferer Erben Stellung 
vielfach zu verlegen wünfchen. Denn wir haben, wie oben ber 
rührt, nicht zugeftanden, daß folche in euren Friedensvertrag 
durch wen immer eingefchloffen feyn follten; tft e8 ander hnge- 
ordnet worden, fo wilfet, daß wir, wie wir nicht darıım wuß⸗ 
ten, fo auch hierzu unfere Zuftimmung auf feine Weife gegeben 
haben. Wir hegen zu eurer Güte mit Zuverſicht das fehle Ver: 
trauen, daß ihr den Rechtösuftand unferer Lande, wie er von 
unferen Vorfahren auf uns gebracht worden ift, eher heben als 
fhwächen werdet, zumal wir eines der Glieder des röntifchen 
Neiches find, durch deifen Schwächung das Neich keineswegs 
zunehmen, vielmehr nur abnehmen fann.« 

Der Hr. Verf. fann hiebei nicht numhin, einige Erläutes 
rungen beizufügen, welche dad KHauptfäcliche genau bervors 
heben , und ſowohl den Geiſt jener.Antwort, als den Eharafter 
Dtafard fcharf beleuchten, welchem letzteren ein rüdfichtele- 
ſes Verfahren gegen den roͤmiſchen Koͤnig zur Laſt gelegt wird, 
wie nicht nur aus dem Schluſſe des Schreibens erhelle, in dem 
er ſich die Haltung eines vollkommen gleich Berechtigten gebe, 
fondern auch aus feinem Verfahren gegen die von ihm abge- 
fallenen Böhmen hervorgehe, weldye, ungeachtet der feierlichen 
Zufage vollfommener Vergeſſenheit des Geſchehenen, viele Kräns 
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fungen in ihrem Eigenthume erfuhren, die er als übelmwollende 
Gegner bezeichnete und durchaus in deu Brieden nicht einbe⸗ 
griffen willen wollte. 

Hinter. diefen Verhandlungen, weldye fo wenig zum Ziee 
führten, weil fie e8 abſichtlich nicht follten, wußte Dtafar tiefer 
gehende Pläne und die ehrgeizige Erneuerung des Krieges tau: 
fchend zu verbergen. Er hatte die Zeit der gegenwärtigen Waf: 
fenruhe benügt, um im Reiche durch Sendboten und Verheißun⸗ 
gen Untreue und Abfall vorzubereiten, und geiſtliche und welt⸗ 
liche Herren von der Heereöfolge abzumahnen. Der Herzog Hein: 
rih von Baiern gab Zufage, dem Neichöheere den Durchzug 
verlegen zu wollen, felbit der Erzbifchof Sigfried von Cöln er: 
bielt ſich nicht frei vom Verdachte, und ed beweifet der Thatſa⸗ 
chen innerer Zuſammenhang das verderblihde Gewebe von Lift 
und Verrath und die Abſicht, fich des römifchen Königs zu bes 
mächtigen und Defterreich wieder zu erobern. Wohl mußte er 
feine großen Verluſte ſchmerzlich fühlen, wohl mochte er, der 
Hoheit feined Namens, der Größe feiner Macht bitter geden: 
fend und von feiner nächften Umgebung in grollender Aufregung 
erhalten, den von ihm eingegangenen Srieden bei genauerer Er- 
wägung feiner Folgen hart finden: allein man darf nicht über: 
fehen, daß er freiwillig dem Schickſalsſpruche des Kampfes fein 
Loos anheimgeftellt und gegenwärtig nicht in der Cage war, Zus 
geitändnilfe zu machen, fondern vielmehr fie entgegenzunehmen, 
daß er bei einem nochmaligen Kriege weniger einzufeßen, als zu 
gewinnen hoffen fonnte. Er handelte nicht, ald hätte er Feine 
Wahl mehr, oder ald fei er zu dem Entfchluife der Verzweiflung 
genötbigt, um nur Ehre und Gewijlen zu retten, er handelte 
nad) einem frei überlegten und lange vorbedacdhten Plane. 

Verſchieden Dagegen war die Lage des römifchen Königs. 
Von den Verhandlungen feinen Erfolg hoffend, hatte er Ota— 
Bars legtes Schreiben ohne Erwicderung gelajfen. Er fcheute 
den Krieg, durch den er nichts gewinnen, aber viel verlieren 
fonnte. Befürchtungen eines feindlichen Anfalles nit Raum 
gebend und von den ihm anhangenden Zürften und Herren ver: 
laſſen, welche in ihre Heimat rüdgefehrt waren, enthielt er fi 
vor der Hand aller weiteren Schritte. Er blieb in Wien zurüd, 
baudhabte fein Herrfcheramt für Recht und Ordnung und theilte 
Gnaden und Freiheiten aus an Herren, Stifte und Städte. Mit 
Ungarn itand er in freundlihem Vernehmen. Bald aber wurde 
feine Lage durch Otafars Macdinationen bedenflih und gefähr« 
Ih. Verrath griff in feiner Nähe unter drohenden Symptomen 
um fih, von Seite feined Gegners war ein Ueberfall zu fürchten. 
Die Bürger Wiens gaben feine Sache bereitö verloren und ver: 
langten die Erlaubniß zur Wahl eines neuen Herrn. 
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Umfonft begehrte jegt Rudolph fchleunigen Zuzug von den 
befreundeten Sürften und Herren im Neiche, die Gefahr war zu 
plöglich über ihn hereingebrochen. In den Herzogthlimern waff: 
nete man auf feinen Ruf, aber Otakar war bereit von Prag 
ausgezogen (am 27. Juni 1278), und nachdem er Hülfsovoölker 
- der Polen und Bewarfnete der Seinigen in Brünn abgewartet 
und Belagerungszeug mit fi) genommen, in der Voraudficht, 
der römifche König werde im offenen Felde nicht entgegenzutreten 
wagen, über die Bränze eingebrochen. Doch verlor er viel koſt⸗ 
bare Zeit, wo rafche Entfchlojfenheit über alles galt. Schon 
Chroniften jener Zeit haben dießmal Mangel an Weisheit und 
eine verderbliche Zögerung gerügt: in der That ift gegen feine 
Feldherrntüchtigkeit gegründcter Einwand zu machen. 

So gewann fein Gegner Zeit, an Streitfräften fo viel er 
fonnte um fich zu verfammeln. Nur Ungarn hatte Hüſlfsvölker 
gefendet, trog dem rüdte Rudolph in's Feld. Er zog längs der 
Donau bis Heimburg und weiter die March aufwärts und lagerte 
bei Marcheck. De trafen endlich 200 Reiter ein, vom Biſchof 
Heinrich von Bafel und dem Landvogte von Elfaß geführt, jener 
der einzige Reichsfürſt, der pflichtgetreu an der Seite feines Kö- 
nigs zum Entfcheidungsfampfe fi einfand. Um die Hoffnung 
des Kriegövolfs aufzurichten,, verbreitete man im Lager aus Liſt 
die Nachricht von nahendem anfehnlihem Zuzug. Der römifche 
König wanfte nicht, er baute auf fein gutes Recht und auf Bott, 
»der ihn zum Neiche gerufen und ihn auch wunderfam aus dem 
Kampfe führen werde.« 

Dtafar, dur eine Botſchaft aus dem feindlichen Lager, 
daß am Schlachttage Verrath feiner harre, gewarnt, berief feine 
Edlen zu ſich in's Zelt, trat unbewaffnet unter fie und fprady die 
bochherzigen Worte: »NHier fteh’ ich wehrlod vor euch und voll 
Vertrauen in eure Treue. Gibt es aber einen, der Böfed gegen 
mich finnt, wohlan, es ift beiler, daß jest ich allein folle, als 
daß morgen Taufende in der Schlacht mit mir fterben« (p. 258). 

Ernft und feierlih bereiteten ſich Rudolphs Krieger zur 
Schlaht vor, nicht anders, als wäre es zum Tode. Jeder 
brachte feine irdifchen Angelegenheiten in Ordnung, Deutfche 
wie Ungarn und die noch heidnifhen Kumanen hefteten Kreuze 
auf ihre Kleider und gelobten Kreuzfahrten in's heilige Land. 
Der Bifchof von Baſel ermahnte begeifternd das Heer und ver« 
fprach Allen, die im Kampfe um das Recht fallen würden, die 
Ehre der Märtyrerfrone. Ä 

Der Ausgang ift befannt. Otakar hatte unbeugfamen Mus 
thes nicht bloß um Sieg, fondern, als er die wilde Flucht der 
einigen fah, verzweiflungsuoll um den KHeldentod gelämpft, 
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und durch feinen erfchätternden Fall das rähende Schidfal ver: 
öhnt. — 

ſob Wir haben und nicht darauf eingelaſſen, dem Hrn. Verf. 
in die Einzelheiten feines Kriegs: und Schladhtgemäldes zu fol- 
gen (p.268 ff.) ; es ift fo lebenefrifch, bewegt, intereffant, er 
greifend, daß e6 im Ganzen aufgefaßt feyn will und Durch eine 
Mittheilung im Audzuge an Eindrud, Kraft und Größe nur 
verloren haben würde; an ihm zeigt es ſich, wie die zwei felte 
nen Eigenfhaften gelehrtee Quelienforfhung und gemwandter, 
fhöner Darftellung in Einer Perfon ſich gar wohl vereinigt finden. 

Er Hat audy hier, wie auf dem ganzen bisherigen Wege, 
das Verdienft zahlreicher und darunter fehr erheblicher und dan- 
kenswerther Berichtigungen,, und, feine Rechtfertigung uber Ab- 
weichendes von Palacky und Lichnowsky auf überzeugende Quel⸗ 
Ienangaben geflügt. 

Um nur einige wenige Proben dem Lefer hiemit vorzulegen, 
fo beweifet er unter anderm gegen Lichnowsky, daß der Annahme 
eines Fehdebriefes, den Otakar an Rudolph gefendet haben foll, 
erhebliche Schwierigkeiten in Wege fteben, fie werde weder durch 
den Inhalt feines Briefes vom 31. October 1277, den man das 
für gehalten, gerechtfertigt, noch durch die unvorbereitete Lage 
Rudolphs, der von der Kriegögefahr förmlich überrafcht wurde, 
unterftügt; ein Umftand, der nicht außer Acht zu laſſen, weil 
er dazu dient, das Ausbleiben der Reichshülfe und des Königs 
nächiter Angehörigen und Freunde zu erflären. Er läugnet fer: 
ner geradezu, daß des Könige Erfigeborner, Graf Albredt, 
»gleich nah Empfang des böhmifchen (vermeinten) Fehdebriefes 
an den Rhein um Hülfstruppen geeilt fei,« wie Lichnowoky an« 
gibt, da durch die lirfunden vom 24. November 1277 aus Neu: 
ftadt und vom 3. Mai 1278 aus Wien feine Anwefenheit in Der 
flerreich bezeuget wird (p.251, Anm.2), fein Aufenthalt, und 
zwar nicht am Rheine, fondern in den oberen Landen, um Kriegs: 
volf zu waffnen, aber erfl in die Sommermonate 1278 falle, als 
der Ausbruch des Krieges bereitd erfolgt war, wie aus den Ur: 
funden, Baden und Brugg am 10. und 17. Juli, und aus einer 
dritten vom 7. Auguft 1278 ohne Ortsangabe mit voller Beſtimmt⸗ 
beit einleuchte (p.253, Anm. 1). Er hat von einem vorbedadh- 
ten, von vielen Beiten angenommenen, von anderen geläugnes 
ten Verrathe des Milota von Diedicz eben fo wenig in feine 
Darftellung etwaß einfließen laſſen (p.261), al& von einem päpft- 
lichen Banne, unter deffen Einfluffe, nad Angabe ded Chron. 
Colm.. Otatars Leichnam des föniglichen Todtengepränges und 
Beſtattung entbehrt haben folle, weil beiden Nachrichten eine 
ene Beglaubigung fehlt, und weil fie ald unerwiefen 
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und zweifelhaft der Gefchichte nicht angehören fönnen (vgl. p. 261, 
Anm.3; p.267, Anm.5; p.271, Anm. 11). 

Es möge an diefen wenigen Proben genügen; fie ſaͤmmt⸗ 
lid aus dem reichen Vorrathe des Buchs aufzufammeln, hieße 
felbft wieder ein Buch fchreiben. Sie find ohne Zweifel eben 
fo viele höchft ehrenvolle Zeugniſſe für treue Pflichterfüllung 
einer gewiſſenhaften Geſchichtſchreibung, als für das tiefe Eindrins 
gen in den Inhalt und Geift der Quellen, für eine fcharffichtige 
Sonderung des Beglaubigten und Wahren von dem Zweifelbafr 
ten und Srethümlichen, für hohe Glaubwürdigkeit und Verlaͤß⸗ 
lichkeit der Angaben; als Ergebnijfe einer Kritik, der Neben» 
rüdfichten fremd geblieben find, gehören fie unter die vielen, 
anerfennenswerthen Vorzüge feined Buche zum entfchiedenen Ge⸗ 
winne für Wahrheit, Recht und Willenfchaft. 

Wenn aber der Hr. Verf. dem römifhen König die hohen 
Eigenfchaften eines durchaus rechtliebenden und biederfinnigen 
Fürſten vindicirt, dem das Neich die erheblichen Vortheile einer 
erneuerten Wohlfahrt und inneren Kraftgedeihens ſchuldet; wenn 
er den Strahlenfranz großentheils zerjtört, mit welchem Otakars 
Perfon als die eines Märtyrers der gerechten Sache ausgeſtattet 
wurde: fo ift nach unferem Befunde der Hr. Verf. überall mit 
Beweifen, nidht mit Meinungen bervorgetreten, und hat 
nicht gethan, als daf er jeden der beiden Kürften in feine ges 
ſchichtlichen Rechte wieder einfebte. 

(Der Schluß folgt.) 


Art. VI. Reife in den Drient. Bon Eonftantin Tifhendorf, 
Nitter vom Nordftern , von der Shrenlegion, vom Luccheſiſchen 
heiligen Ludwig. Grfter Band. Leipzig, Berlag von 
Bernhard Tauchnitz jun., 1846. 319 ©. 


Devor wir zur detaillirten Anzeige dieſes höchft intereffanten 
Werkes des audgezeichneten Verfaſſers fchreiten, ift es noth⸗ 
wendig, auf den Standpunft aufmerffam zu machen, von wel⸗ 
chem dasſelbe angefehen und beurtheilt werden muß. Es ift 
häufig der Ball vorgefommen, daß die Kritif nach ganz anderen 
Intentionen urtheilt, al& jenen, weldye der Autor bei Erzengung 
feines Werkes vorgezogen, und nach welden daher das Werf 
zu beurtheilen ift. Damit ift viel Verwirrung und Mißbrauch 
in die Kritik der Erzeugnilfe der Kunſt und Wiſſenſchaft gefom- 
men, und fie hat dadurch, daß fie theils oft abfichtlich unredlich 
zu Werke ging, theild dadurch, daß fie den Standpunft ver- 
fannte, von welchem fie audzugehen und das Ziel zu erreichen 
hatte, täglich von der Achtung und dem Einfluffe verloren, auf 
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welche fie, war fie eine rechtliche und verftändige, Anſpruch zu 
machen hatte. 

Tiſchendorf's Reiſe iſt nicht bloß für Gelehrte, fie iſt 
für das gefammte gebildete Publikum gefchrieben. Die Maltung 
feiner Mittheilungen ift feine gelehrte. Er ſchrieb, wie er felbit 
fagt, mehr mit dem Herzen ald mit dem Kopfe, und fa. ift er 
nach feinen Intentionen zu beurtheilen, und ihm der Mangel 
an gelehrten Auseinanderfeßungen und Citaten fo wenig vorzu- 
werfen, als dem Qufifpieldichter bei Beurtheilung feines Werts, 
daß es fein Trauerfpiel fei. In diefer Beziehung hat der Ver⸗ 
faifer auch, was die Schreibung der orientalifhen Namen usd 
Wörter betrifft, diefelbe nicht mühfam an das Geſetz der aras 
bifchen Ausfpradye und deren Nachbildung angepaßt, Da es für 
die Zunge der meilten Leſer unbrauchbar erfchien und die Kenner 
des Arabifchen jener Arbeit nicht bedürfen. 

Ueber den Sinn und die Bedeutung des durch eine fünfjäh- 
tige Reiſe ſich ziehenden biblıfch = fritifchen Unternehmens de6 
Verfaſſers verfpricht derfelbe eine fchriftliche Mittheilung an eine 
hohe Bönnerin dem zweiten Theile der orientalifden Neife ein- 
juverleiben. 

Der Berfaifer verließ Livorno am 14. Mai 1844 unter une 
günftigen Erfcheinungen. Er hatte kaum den Veſuv im Rüden, 
als Heftige Stürme fich erhoben und ihn zwangen, am 19ten in 
Lavalette für aht Tage feiten Buß zu fallen. Am 28. Mai 
fhiffte er auf dem Sfamander fi ein und langte am 3. April 
des Abends vor Alerandrien an. Gleich am nächſten Tage, dem 
Gharfreitage, befuchte er die fogenannten Nadeln der Kleopatra. 
Diefer aufrecht ftehende, hellrothe Sranitobelisf, belegt mit den 
Namen Thothmofes III. und Namefes, jener beiden Schöpfer 
der wundervolliten Bauten Aeghptens, und fein am Boden lie: 
gender Genoife bilden ein wahres Trauerpaar. Welche Zeiten 
voll Luft und Glück mögen fie gefehen haben. Einſt mögen fie, 
zwei treue Brüder, geprangt haben vor dem Palaſte der reizen⸗ 
den Königin. Doch tragifcher erfchien ihm die dunkelrothe Gra⸗ 
nitfäule, genannt die Säule des Ponpejus oder vielleicht richtie 
ger die des Diokletian. Man hat fich oft gefragt, wie diefe Säule 
zum Namen der Pompejusfäule gefommen. Won Profefch jagt, 
fie fei wie das Grab des Themiftofles am Geftade des Piräus 
zum berühmten Namen gefommen. Schöner klingt's freilich, 
läßt man bei diefer Säule den Pompejus feine jtolze Seele aus- 
bauchen. Uebrigens fcheint dem Verfajfer die von Villoifon und 
Wilkinſon gelefene Infchrift, welche die Errichtung zu Ehren des 
Diokletian durch den Eparchen Aegyptens Publius nachweiſt, 
noch nicht eine andere frühere Beziehung auf Pompejus noth⸗ 
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wendig auszuſchließen, wenn es nicht an jedem alten Zeugniife 
dafür fehlte. Sie ſteht auf einer ifolirten Anhöhe, hinter fich 
bleihe Sandhägel und den Gee Mareotis, vor fi unermeßlis 
chen Schutt und einen türfifhen Gottesacker. Aber mit Luft 
fchweift da6 Auge weiter und ruht auf dem neuen Alerandrien ; 
da feiert der Tod die Auferflehung und ruht auf dem weithin 
glänzenden Spiegel des Meeres, wo das Leben unerfättlidh 
fhaumt und feit den gefhwundenen Sahrtaufenden noch Feine 
Sekunde gefhlummert hat. Diefe Säule und jene Obelisken: 
das ift Alles, was von der berühmten Pracht der Aleranderftadt 
geblieben ift. Die riefigen Katafomben, eine wahre Todtenftadt, 
mit dem Daranfloßenden Bade der Kleopatra, das feinen Namen 
ohne Allen Grund führt, rufen weniger die vergangene Pracht, 
ald die vergangene Größe zurüd. Der Eindrud derfelben, der 
einem den Blick in’6 heitere Farbenfpiel des Tebens überfleidet 
mit Zrauervorhängen, war für des Verfaſſers Auge nicht nen, 
und darum weniger unheimlich; doch war er froh, ihn. in die 
©eele wieder einzufargen. Wie freut er fich des Sonnenſtrahls, 
obihon er eben dem Mittag entgegenbrannte, als er wieder 
heraustrat aus diefem nächtlichen Echauplage der Verwüſtung. 
Aber der Befuch paßte für den Eharfreitag; nur, fagt er, md» 
gen die Todten, deren Gebeine bier ruhen — wohl hatte man» 
cher. Märtyrer darunter feinen eigenen blutigen Eharfreitag — 
nun längft fidy ergehen im Strahle der ewigen Dfterfonne. 

Die Marmorfäulenfirage, vom Thore der Sonne bis zu 
dem ded Mondes — wer fann fich diefe Herrlichfeit ganz den» 
fen?! — iſt nur nody an Bubftructiondreften und am Laufe ihrer 
Eifternen erkenntlih. Vom Serapidtempel, der einft ein Wun⸗ 
der der Baufunft auf dem Erdfreis prangte, läßt fi) faum noch 
ſehen, wo er geflanden. Aber Echutthaufen gibt's über Schutt: 
haufen. Daraus mag nody mancher Neft der großen, ſchoͤnen 
Vergangenheit, noch mancher Kunftfhap hervorgehen fünnen, 
wenn aud feine Manuferipte der Ptolemäerbibliothef. Dafür 
wandeln in unvergänglicyer Rebensfrifche über dieſes wüfte Leichen: 
feld die Namen eined Eratoſthenes, eines Clemens, eines Ori⸗ 
genes. 

Der Verfaſſer verließ Alexandrien fruͤher, als er Anfangs 
gewollt hatte. Am Mittage des vierten Tages erblickte er die 
Ppramiden, die fih Anfangs wie Maft und Gegelfpigen von 
Fahrzeugen darflellten. Noch vor Nachts langte er in Kairo an. 
Tags darauf ritt er mit dem öfterreichifchen Beneralconful nad 
Schubra. Kaum hatte er in Begleitung des Dragomand einer 
Hoheit einige Schritte im Garten gethan, ald er auf Mehemed 
Ali traf, der mit Gefolge Iufiwandelte. Als er des Verfaſſers 
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und feiner Begleitung anfichtig wurde, blieb er fliehen, und der 
Verfaifer wurde ihm vorgeftellt. Es ift von großem Intereſſe, 
die Anfichten eines fo wahrheitsliebenden und ſcharfblickenden 
Beurtheilers über diefen fo oft befprochenen und fo wenig richtig 
gefannten Charafter der Öegenwart zu erfahren. Was Mebemed 
Ali's Perfönlichfeit betrifft, fo fchildert er ihn folgendermaßen: 
Mehemed Ali hat fehr edle, ſcharf marfirte Züge, zu denen 
fein langer weißer Bart vortrefflidy ftebt. Zwifchen den Augen 
hat er eine mehr als ernfte Falte, die wünfchen laßt, ihn nicht 
zum Feinde zu haben. Nach der Brifche feines Ausfehens hält 
man ihn noch für jünger ald er ifl. Unter feinen Kleidern fiel 
Zifchendorf fein feines Pelzgewand in’d Auge. Er hatte an fid 
weder Schmuckſachen, noch auch ein Zeichen feines Ranges. Auf 
dem Kopfe trug er keinen Zurban, fondern ein rothes Fes. 
Etwa fünf Minuten mochten wir uns,« fagt der Verfaſſer, 
»in diefem Bartenparadiefe, dad nicht leicht feinesgleichen bat, 
ergangen haben, fo lieb uns Mehemed Ali zu fih rufen. Bir 
nahmen neben ihm auf feinem Diwan Plas. Er hieß mich aufs 
Sreundlihfle durch feinen Dragoman willflommen, während er 
den Generalcenful fagen ließ, ihn beige er nicht willfommen, 
denn er fei vom Haufe. Als ich ihm mein Verwundern aus: 
ſprach, daß er feine Reſidenz in Schubra zu eben einer Zeit ver: 
laffen wollte, wo diefelbe den reizendften Aufenthalt von der Welt 
gewährte, entgegnete er, wir in Europa feien ganz anders das 
ran ald er. Wei uns gefchehe, was die Regierung anbefehle; 
er hingegen. möge immerhin befeblen, ohne fein perfönliches Ein- 
fchreiten gefchehe nichts. Er wollte nämlich zu feinen Ackerbauern 
bei Alerandrien gehen und ihre Arbeiten überwachen. Wir fpras 
hen dann nach einer Tajle Kaffee von vielerlei. In Betreff der 
Goldwäfcerei in Oberägnpten hat Mehemed Ali Vorficht und 
Mißtrauen gelernt. Die Reichthümer, die durch eine Verbeſſe⸗ 
rung des üblichen rohen Verfahrens gewonnen werden Fönnten, 
follen überaus groß feyn; allein alle bis jegt von Europäern für 
den Vicefönig darin gemachten Verſuche hatten Feine andere 
Folge, als feiner Generofität hohe Summen zu foften. Er er 
zählte uns weitläufig, daß er ſich jeßt viel mit der Vergrößerung 
feiner Pferderaffen befchäftige und daß er zu diefem Behufe große 
Medlenburger Pferde beftellt habe. Rei diefem Kapitel machte 
er eine wigige Bemerfung. Es fragte fi nämlich, ob Die Größe 
des Beſchaͤlers oder die der Stute vorzugsweife in Betracht koͤmmt 
bei der Vergrößerung der Raſſe. Mein Begleiter meinte, die 
Stute; Mehemed Ali war der entgegengefepten Anfiht. Da 
nehmen Sie doch, fagte er, meinen Stiefſohn Ibrahim und 
feine Mutter. Der ift doch groß genug und feine Mutter iſt klein. 
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Diefe Bemerkung war um fo überrafchender, weil bekannterma⸗ 
Ben die Orientalen fehr felten, und vollends gar gegen Europäer, 
daß fihöne Geſchlecht ins Geſpraͤch ziehen.« 

»Im Allgemeinen ſprach Mehemed Ali fehr gern und gnt. 
Als wir den Breid verließen, mochten wir wohl gegen zwei 
©tunden bei ihm zugebracht haben.« | 

»Kein Name ded Drients ift feit dem Beginne dieled Jahre 
Hunderts öfter genannt worden tn den europäifchen Zirfeln, als 
der Name Mebemed Ali’d. Unſere Sympathie für den Driens, 
die und aus der Kindheit im tiefilen Herzen ruht, mußte ſich 
auf’ Lebhaftefte mit einem Manne befchäftigen, der das Licht 
eines neuen Tages über das alte Pharaonenland heraufbeſchwo⸗ 
zen bat. Wie viele Stimmen in englifchen, in -frangöfifchen, 
in deutſchen Zungen find erflungen über diefes Phänomen. Hoͤ⸗ 
ren wir fie aber in ihrer grellen Dioharmonie, wie die Einen bis 
zum Simmel erheben den großen Reformator, wie die Andern 
verdammend niedertreten daß tyrannifche Ungeheuer: fo hat und 
jenes Land der unergründlichen Geheimniſſe mit diefem Manne 
das neuefle Geheimniß dargeboten. Der Zwiefpalt der Urtheile 
Dauert bis dieſe Stunde fort. In demfelben Augenblide, wo 
der Verfaſſer der Briefe eined Verſtorbenen die Perfon Mehemed 
Ali's durdy den Glanz feiner Darſtellung in das fhmudefte Feſt⸗ 
gewand Fleidet, lauten die Eorrefpondenzgen vom Nil wie unver- 
föhnlihe Anflageaften gegen den fluchbeladenen Barbaren.« 

»Ich bin fern von der Anmaßung, diefen Streit fchlichteu 
zu wollen. Einen ganz anderen Beruf dazu hatten Männer wie 
Eduard Ruͤppell, bei der langen Dauer feines Aufenthalts in den 
ägpptifchen Staaten, bei feinem genauen Studiam der gefchicht- 
lihen Entwidlungen und des gegenwärtigen Beflandes Aegyp⸗ 
tens, bei feiner Schärfe und zugleich Gerechtigkeit im Urtbeile. 
Doc, hatt’ ich im Verlaufe von drei Monaten manche Gelegen⸗ 
beit zur Beobachtung, und mancher Auffhluß wurde mir von 
Männern gegeben, die mit dem Lande feit Jahren vertraut find. 
Seit meiner Rüdfehr aus dem Driente bin ich bereits zu oft in 
den Ball gefommen, mich über Mehemed Ali zu dußern, um 
niche wünfchen zu müffen, mein eigenes Urtheil hier über ihn 
niederzulegen.« Ä 

»Vor vierzig Jahren fommandirte Mehemed Ali vierhundert 
albanefifhe Soldaten: dad war feine ganze Bedeutung. Un: 
willkürlich fömmt mir dabei die Erinnerung an den jeßigen Frem⸗ 
denaufwärter im &t. Katharinenfloiter des Sinai, einen wördi⸗ 
gen Greis mit feinen griechifchen Zügen und einem fchönen wei: 
Ben Barte, der in derfelben Zeit taufend Mamelufen befehligte. 
Welche Earriere liegt nun zwifchen jenem Albanefenoberften von - 
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1808 und dem ägpptifchen Wicefönig von 1845. Die türfifchen 
©tatthalter von Aegypten, wie Kosruf und Kurfchid Pafda, 
waren wohl, trog ihrer offiziellen Vertretung der ‘Pforte, am 
ſchwache Gegner für ihn im Vergleih zu den Miamelufen, di 
wie ungerflörbare Seftungsmauern den ehrgeisigen Planen dei 
jungen Albanefen gegenüber trogten. Aber in wenig Jahren hat 
er fie, wenn auch immer zumeift mit den Waffen biutiger In 
trigue, gu vernichten gewußt. Zu weldyen Kämpfen und Schlach 
ten hat ihn die Pforte getrieben, um der Muhamedaner heiliges 
Land den Wechabiten abzuringen und um ſich ſelber zum arebi 
ſchen Fürſten anfzumerfen: er hat's, trog der Aufrührer im 
Schooße feines eigenen Reiches, glüdlih hinausgeführt. Auf 
welche Laͤndermaſſen hat er in Oberägppten fein Auge zu werfen 
gewagt: er har fie den wildempörten Schaaren Der Eingeboraen 
fiegreich abgefämpft. Er wollte Syrien haben, er nahm ee. 
Und dieß Alles vor den Augen des Diwans, der den rebellilcen 
Vaſallen vom Beginne feiner großen Laufbahn an mit Emmi 
überwacht hat, mit Hinterlift umflellt har, mit Dem Schwerte 
offen befriegt hat. Allerdings hat ihn die Zreulofigkeit feine 
europäifchen Bundesgenoſſen und die Uebermadye europäiider 
Waffen um den Befig Syriens verfürzen müffen, aber Eonitan 
tinopel felber hat ihm feine Niederlage beigebracht. « 

Und was that Mehemed Ali während diefer Priegerifchen 
Bewegung nach Außen im Innern feines Landes? Er fchafft fid 
eine über Alled toftfpielige Marine — wenn auch nur für den 
gebieterifch dDrängenden Augenblid — eine Marine, wie fie der 
Drient noch nie gehabt hats er disciplinirt feine Truppen nad 
europäifhem Mufter; er ſetzt fi in friedliche Beziehungen zu 
den wilden Horden der Wüſte; er cultivirt den Boden durch An: 
pflanzung von Baumwolle, Indigo, Zuderrohr, fo wie durd 
den Seidenbau in Syrien; er verfchönert fein Land mit reizen: 
den Anlagen, mit berrlihen Bauten; er hebt die Fruchtbarkeit 
der Erdftrihe durch Wafferleitungen, deren impofantefle von 
unberechenbarer Wichtigfeit noch fort und fort feine &orge fef- 
felt; er überfäet die Ufer des Nils mit Kabrifgebänden; er legt 
eine Menge Schulen an für die Künfte des Krieges und ded 
Friedens; er fliftet Kranfenhäufer; er führt die Kuhpockenim— 
pfung ein; er beruft die Tandeshäuptlinge zu berathenden Ber: 
fammlungen. Heißt das nicht das Außerordentliche leiften ? Heißt 
oo. nicht an einer großartigen Wiedergeburt der Orients ars 
eiten?« 

Freilich hat er zu dem Kopfe voll folder Pläne, voU fo 
feltener Zalente nicht das Herz eines riftlihen Humaniſten, 
womit er, das glaube ich fiher — nie zu feinen Refultaten 
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gelommen wäre. Gein Auge weint nicht, wenn er Blut ficht, 
gerechtes oder ungerechted. Er hat eine eiferne Hand; jeder 
Schlag läßt einen Todten auf dem Plabe. Der Meucelmord 
laſtet leicht auf feiner Seele und dieNoth eines bedrüdten Volks 
fümmert ihn wenig, wenn nur alle6 feinen großen legten Zwecken 
dient. Die Unterdrüdung des Stlavenhandeld ift ihm gleich- 
ültiger ald Guizot und Aberdeen. Allen feinen Unterthanen 
hreit er unerbittlih in’d6 Ohr, was Napoleon feinen Fürften 
und SKönigen zurief: Deine erften Pflichten gehören mir an. 
Jenes Kürftenwort: Der Staat bin ich! hat er volllommener 
noch audgeprägt, als jener Ludwig, der es gefagt.« - 

»&o haben wie wohl Recht, Mehemed Ali die Krone der 
Menfchlichkeit vorzuenthalten, wie fie für'd Haupt eines chriftli 
hen Herrfchers unerläßlich ift, will er nicht zum fluchwürdigen 
Tyrannen geflempelt feyn. So haben wir Necht, ſchmerzlich 
ergriffen die Größe zu betrachten, die über fo viel traurige Leis 
chen ihren Zriumphbogen errichtet. Aber nehmen wir auch den 
Orient fo wie er if. Dort ſucht heute der Verfaſſer der Briefe 
eines Verftorbenen nicht mit Ungrund das europäifche Mittels 
alter. Stehen wir auf diefem Boden, fo werden wir gerecht 
feyn im Urtheile über feine Grauſamkeiten. Hatten doch die 
Grauſamkeiten unferes Mittelalter noch das vor denen des aͤgyp⸗ 
tifhen Machthabers voraus, daß fie fih in den Mantel des res 
ligiöfen Eifer hüllten, den fie nicht anders als blutroth trugen. 
Und fland nicht vierzig Jahre lang für Mehemed Ali felber das 
Sift in feinem eigenen Palafte bereit? Hing nicht für ihn felber 
der Strang fertig zu allen Stunden? Bligte nicht das Schwert 
der Empörung wiederholt mit fühner Hand gegen ihn gefhwun- 
gen? Dafür freilich fuchen wir umfonft die Parallele im heuti⸗ 
gen Europa; eben fo für die, troß aller blutigen Etrenge Mes 
hemed Ali's maß» und fhamlofen Betrügereien der aͤgyptiſchen 
Beamtenwelt.« 

Will man die Klagen beurtheilen, mit denen manche en. 
ropäifche Neifende die armen Fellahs bejammern, fo gilt «6 
die Kenntniß diefer eingebornen Bevoͤlkerung Aegyptens mit 
ihrer bartnädigen Zudolenz, die für fein mahnendes Wort 
ein Ohr hat; fo gilt es auch ein Abfehen von unferem Ve: 
griffe von Wohlhabenheit bei Leuten, denen die Freiheit vom 
Bedürfniffe viel höher ſieht als aller Lurus. Und wiederholt 
man immerfort, daß doch nichts als die Selbitfuht Mehemed 
Ali's chätig fei bei Allem was er thue, daß er ja alles Land fein 
eigen nenne, daß er ja alle Fabriken befige, daß er ja der Uni. 
verfalfpefulant fo wie der alleinige, der Alles monopolifirende 
Kaufmann fei: fo darf man dabei nicht überfehen, wie Mehemed 
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Ali Alles, was er gewinnt, auf’ große Ganze verwendet, und 
damit, möchte’ ers auch felbit nicht wollen oder wenigſtens nidt 
zunächt oder entfchieden beabfichtigen, eine Zufunft vorbereiten 
muß, die Aegypten in den Genuß einer neuen ſchoͤnen Aera ver: 
feßen wird « 

»Ein Unftern fann freilich über Aegypten mit dem Tode ſei⸗ 
ned Vicekoͤnigs aufgehen. Ein Ibrahim Pafcha möchte wohl 
mit hartem Tritte über die zarten Saaten ſchreiten, Die einer 
pflegenden Hand bedürfen. Doc, it es fehr fraglih, in wie 
weit Aegpptens Geſchick in feiner Fauſt wird ruhen. Es könnte 
ihm leicht die Rolle eined Abdel Kader zugedacht feyn. Und daun 
werden die Früchte von Mebemed Ali’ Wirken ihren vollfien 
Gedeihen entgegenreifen.« 

»Man bat Mebemed Ali ald den Schup und Hort der mu: 
bamedanifchen Orthodorie angefehen, oder wenigftens erzählt, 
daß er den Ruf eines foldhen im Driente genießt. Bon anderer 
@eite hat man dieſes Pradifat Mehemed Ali's gänzlich geläug 
net, und ſich dabei namentlich auf fein eigenmaͤchtiges, gottios 
fed Verfahren der Güter der Mofcheen geftügt. Allein das Ein: 
ziehen diefer Güter, das freilich, nadt betrachtet, Der Alt einer 
gewaltfamen Hinterlift war, trug zuerſt den Anſtrich der Reqht⸗ 
fertigung in der liederlichen und betrügerifhen Verwaltung der: 
felben von Seite der Beiftlichen ; fodann aber hat Mehemed Ali 
vor Aurzem fein fämmtliched Beſitzthum zu Wagf erflärt, we: 
durch er es unter den über Alles mächtigen Schup der Moſcheen 
flellte, und für den Fall des Ausfterbens feiner Familie die 
Mofcheen felbft zu feinen Univerfalerben einfeste. Das war wohl 
eine der gluͤcklichſten Maßregeln in der Politif Mehemed Alte. 
Außerdem mag der muhamedanifche Fürft am Nil eben fo frei: 
finnig und aufgeflärt in religiöfer Anfhauung feyn, als der 
Rex christianissimus am Seineſtrome; er hat aber auch dem 
Lepteren feine Fuge Schonung der orthodoren Kirchenelemente 
abgelernt.« 

»Wozu man aber dem Humanismus vom Herzen gratuliren 
muß, das ift die, durch Mehemed Ali verbreitete religiöfe To: 
leranz. Nirgends in den Ländern des Muhamedanismus ift ein 
Chriſt als folcher fo body geachtet, al6 in Aegypten. Natürlich 
ift dabei von großem Belange, daß fo viele europäifche Chriſten, 
namentlich Sranzofen und Staliener, in den Dienften Mehemed 
Ali's ſtehen and zum Theil hohe Stellungen befleiden. Aegypten 
ift Durch Mehemed Ali der einitigen Befehrung zum Chriftenthume 
unzweifelhaft entgegengeführt worden, fo wenig es auch im Aus: 
genblicke gefchehen kann, daß derfelbe in der Sache der Renegaten 
offen und entfchieden gegen die Entfchließungen der hoben Pforte 
verfahre.« 
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Der Verfaſſer theilt bei diefem Anlaffe eine ihm von einem 
Diplomaten in Kairo gemachte intereffante Mittheilung mit. Es 
lag demfelben der Ball vor, die Renegation eined früheren Un- 
tertbanen feiner Regierung bei Mehemed Ali zu vertreten. Mes 
bemed Ali fagte: Laffen Sie ihn nach Haufe reifen. Das hieß 
natürli den Anoten zerhauen, abermicht löfen; denn in die 
fem Falle kam Mehemed Alı'd Schup in feinen Betracht. Es 
verſteht fich, Daß der Nenegat in Aegypten bleiben wollte. Darauf 
rieth nun Mehemed Ali, derfelbe möchte fich nur weder in Kairo 
noch in Alerandrien aufhalten, weil er für die ruhige Duldung 
von Seite der Population diefer Hanptftädte nicht einftchen 
fönnte. Er läugnete dabei, daß er bereitd von Konftantinopel 
in Betreff der neueiten Beantwortung der Menegationsfrage ber 
nachrichtige worden fei._ Beim Weggehen begegnet der General- 
konſul dem Minifter, der die betreffende Note der hohen Pforte 
an Mehemed Ali eben noch bei fidh führte. In der Woraus-* 
fegung,, Mehemed Ali habe fie dem Generalkonſul bereits willen 
lajfen, theilte er demfelben wortgetreu ihren Inhalt mit. Das 
war ungefähr die befondere Ausdrudsweife der Note: 

»Es Hätten fih früher wiederholt fhändliche Subjekte ge: 
funden, die erft hinübergetreten in den Schooß der Kirche des 
Propheten, dann wieder hinausgetreten feien, um die heiligen 
Geheimniſſe zu verrathen und zu entweihen. Diefe babe der 
Sultan früher föpfen und auffnüpfen laffen; nun habe er aber 
befchloifen,, dieſe Strafe nicht mehr über fie zu verhängen; man 
wolle vielmehr diefe meineidigen Auswürflinge der Menfchheit, 
die es nicht werth feien, daß man ihnen das Leben nehme, ihrer 
Schande und ihrem Elende preid geben. &ie möchten nun im- 
merhin zu den Zhrigen zurüdtehren und dad Gift des Meineids 
binein in ihre Gemeinfchaft tragen.« 

»Man darf diefe Worte nicht eben als den Auodruck der auf: 
richtigen Sefinnung des Diwans in diefer Sache felber nehmen, 
obfchon fein Zelotismus groß genug iſt; aber feine Politif gegen 
Mehemed Ali fpiegelt fih darin ab, die ihm eine ergwungene 
Eondefcendenz gegen die europäifchen Großmächte als einen Aft 
freiee Entſchließung und religiöfen Gutachtens darflellt. Der 
alte ſchlaue Herr wird freilich den Styl der Pforte fo gut wie 
ein Anderer zu beurtheilen gewußt haben.« 

»In feinen politifchen Beziehungen zu den europäifchen Groß: 
mächten ift Mehemed Ali immer fchlau genug gewefen, um in 
dem Zwiefpalte derfelben feinen Vortheil zu fuhen. Daß ohne 
diefen Zwiefpalt der Orient ſchon lange eine andere Geftalt ge: 
wonnen haben würde, das ift ihm Far, und die Gewißheit, daß 
dem ungeachtet das türkifche Reich unaufhaltfam der großen Ka⸗ 
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taftrophe entgegeneilt, hat ihr volled Gewicht in den Beredhnu- 
gen der Politit. Recht wohl weiß er, Daß fein eigenes König 
thum nicht die legte Stelle einnimmt auf der großen Profcrip 
tionsliite. Wenn er nun ſchwankend und perfid geworden gegra 
feine europäifchen Freunde, fo folgt er damit eben fo fehr feinen 
Kopfe ale feinem Gerzen.« 

»Alug berechnet war gewiß fein Plan, gegen Rußlands auf 
dem Papiere wohl ſchon gemachte Eroberungsfchritte ein Boll: 
werk. dadurch aufzuwerfen, daß er über Syrien biuaus bis an 
Perfiens Bränzen feinen Arm ausfiredte, und fo zugleich für 
den Muhamedanismus wie ein großes Afyl bildete. Er hatte 
volles Recht, dabei auf Englands Allianz zu: rechnen; dena 
wollte England neben feinem Intereſſe das Intereſſe Mehemed 
Ali’s gelten laifen, fo mußte es ſich als feinen natürlichen Bun: 
deögenoilen erfennen ; aber England fah mit andern Augen. Das 

o gürfifche Reich konnte durch die Zurüdnahme Syrien keine Rat: 
tung finden gegen feinen Todesfampf; darum war es unbedenl 
li, das gelobte Land an feine alten Bedrüder zurüdzugeben 
Mehemed Ali hingegen konnte wohl durch eine glüdliche Verfol⸗ 
gung feines Planes eine Bedeutung gewinnen, die fremde Spe⸗ 
tulationen mit Nahdrud geſtört hätte. Erſt ald er fich ie ſei⸗ 
nen Erwartungen von England getäufht ſah, Dachte Mehemed 
Ali an die franzöfifche Allianz. Die Erfahrung an dieſem Bun 
dedgenojlen hat ihm die Augen, wenn ed anders deſſen bedurfte, 
vollends geöffnet; denn derfelbe Gedanke, der die Politik Eug 
lands vom Schußbündniffe mit dem König abgehalten Hatte, der 
bat wohl auch Sranfreich geleitet, ald es die Sache feines Ver 
bündeten fchonungslo6 preisgab.« 

»Jetzt, fo nahe feinem Abfchiede von der goldenen Sonne, 
mögen ihm wohl die Sorgen um fo fchwerer auf dem Herzen la: 
ſten, je umwölfer fein Blick in die Zufunft if. In allen Ber: 
bandlungen mit England, gilt es auch dem Anfcheine nach nur 
geringe Intereſſen, ift er mehr als bedenflih. Er fürchtet zu 
fehr die langen Singer diefer Gaͤſte. Wenn er römifche Geſchichte 
fennt, fo wird er gewiß an die Römer denfen, die immer nur 
irgendwie eingeladen und in’6 Land genommen feyn wollten, wo 
fie bold ihre Adler aufzupflangen gedachten Außerdem fehlt's 
Mehemed Ali audy nicht an diplomatifchen Freunden, die ihm 
mit bunten Reden in den Ohren liegen, obfchon die Politif da 
häufig in den Dienit faufmännifher Spekulation tritt, wobei 
man ihm die Entdedung goldener Berge vorfpiegelt und ſich in⸗ 
deſſen die eigenen Tafchen füllt.« 

‚Was jene legte Ueberrafhung am ägyptifchen Hofe in den 
Juliustagen 1844 betrifft, fo ift ihre Beurtheilung. freilich fchwer. 
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Man hat eine Manifeflation des alten Fuchſes, man hat ein 
neued KRunftftüd deö geübten Tafchenfpielers darın erkennen wol⸗ 
len. Durdhläuft man die Gefchichte feines Lebens und nament⸗ 
lich die erfien entfcheidenden Schritte in feiner Garriere, fo fehlt 
es allerdings nicht an Analogie. Hat er fich doc in dem Aus 
genblide, wo er zuerft fein Roljes Auge anf den Thron Aegyp⸗ 
tens warf, in die Maske harmloſer Refignatien verftedt, und 
damit am glüdlichiten den Sturm der Ereigniſſe hervorgezwun⸗ 
gen. Allein andrerfeits ift es Thatſache, daß fich ſchon feit eini- 
ger Zeit auffällige Spuren eines angegriffenen Geiſtes bei ihm 
gezeigt haben. WWielleicht darf man damit zufammenitellen, daß 
er auf nachdruͤcklichen Arztlihen Rath unlängit feinen Harem 
entlajfen hat. Und fo mag wenigftend ein Anfall von Melan⸗ 
cholie, der fi) außerdem noch mehr erflärt durch die ihm dars 
gebrachten Auffchlüffe über den traurigen Zuſtand des Landes, 
zu einer folchen Aeußerung feiner Politif weſentlich mitgewirkt 


haben.« 

Nach der hoͤchſt intereſſanten Schildernng des Aufenthaltes 
in Kairo und ſeiner Umgegend, wo der Verfaſſer keine Merk⸗ 
würdigkeit unbeſucht laͤßt, ſchildert er uns ſeinen Beſuch bei 
Ibrahim Paſcha. »Clot Bey, der durch ſeine Zuvorkommenheit 
ſo gern die Wanderer am Nil zu ſeinen Schuldnern macht, ſagt 
er, begleitete mich zu ihm. Im erſten Augenblicke ging unfere 
Unterhaltung nicht recht von Statten; es fehlte der Dragoman 
des Pafha, und Elor Bey iſt fein ſtarker Arabift. Ich hatt' «6 
aber zu meiner Verwunderung fchon gefehen, wie felbit Gonfuln 
von mehr al6 zwanzigjähriger Thätigkeit in Aegypten nicht ohne 
den Dragoman fich zu verfiändigen mußten. Ein Mißverftänd- 
niß hatten wir, als Ibrahim Pafcha fragte, bis in welches Al- 
terthum die älteften Urkunden der Bibel binaufreihen. Schon 
vorber hatte ich gehört, daß er fich für einen theologifchen Reife: 
zwed interejlirte. Ich fagte ihm, bis in's vierte Zahrhundert. 
Darauf verwunderte er fih, daß wir nicht Aelteres hätten, da 
doch fie felber Dofumente aus der Zeit des Propheten befäßen. 
Natürlich beeilt' ih mich, den Irrthum zu berichtigen; es iſt 
möglih, daß er die Rechnung unferer Zahrhunderte falfch ges 
faßt hatte. Sehr erwünfcht war mir's aber, daß diefen Augen: 
bli@ eben der Dragoman eintrat. Der Pafcha fagte mir fogleich 
durch ihn, daß man in wenig Jahren am aͤgyptiſchen Hofe kei⸗ 
ned Dragomans mehr bedürfen würde, denn die jungen Prinzen 
lernten alle Stalienifh und Yranzöfifh. Ach entgegnete ihm, 
dag die Sprache, die er zu Land und zu See ſchon längft fo vor: 
trefflich zu fprechen gewußt, auch in Europa eine allgemein ver⸗ 
ftändlihe gewefen. Zur goldenen Zeit Aegyptens, fuhr jener 
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fort, müßten drei Plagen fehlen: die @chreiber, die Dolmetide 
und die Peſt. Der Dragoman mußte mir diefe Uriaszeile über 
bringen, doch ſchien er fih’6 nicht eben zu Herzen zu nehmen.« 

„Unter Anderm ſprach er von dem Prinzen Albert, dem Ge 
mahl der Königin Victoria. Er hatte gelefen, daß der Prinz 
bei feinem Befuche im Vaterhaufe auf fein Familienerbtheil ver 
sichtet habe. Ich fagte dazu, daß England die befte Erbſchaft 
am Prinzen felbft getban. Daran Pnüpfte er eine, nad feinem 
Geſchmacke wohl fehr gute Bemerfung über die berühmten Ta— 
Iente der Prinzen aus den fächfiichen Fürftenhäufern.« 

»Ibrahim Paſcha hat bei weitem weniger edle und feine Ge- 
fihtözüge, als fein Stiefvater, der Vicekoͤnig. Der Soldat 
laͤßt fih in feinem Ausdrude nicht verfennen, obſchon er ein bes 
ſtaͤndiges heitered Lächeln um den Mund hat; aber auch dieſer 
Zug entbehrt der Feinheit.« 

»Ein ſchoͤnes Beſitzthum Ibrahim Pafcha’s ift die Nil: Zufel 
Roda. Sie bildet einen großen, reichen Garten, mit deifen An: 
lage ſcharfe Geſchmackskritiker freilich nicht zufrieden find. Ich 
traf ihn in der vollften Ueppigkeit feines Blumenflores. In einem 
der fürfllihen Gebäude, dad ganz in europäifhem Geſchmacke 
erbaut ift, befuchte ich den ſchwediſchen Eonful, den Griechen 
Anaftafp, mit feinen beiden lieblihen Pflegetöchtern. on fei- 
nen Senftern aus hatten wir gerade vor und die Pyramiden von 
Gizeh; man glaubte fie ein Stündchen entfernt. Im Garten 
fah ich audy die fhöne Biraffe, die der Eonful dem Könige von 
Schweden zum Gefchenfe fenden wollte. Diefer Taufch wird dem 
delikaten Thiere ſchwerlich behagen.« 

„Aber die ehrwürdigſte Erfeheinung der Infel bildet jener alte 
Thurm, wofür man ihn aus der Berne hält, oder vielmehr jene 
achtedige Marmorfäule mitten in einem überbauten Brunnen 
baflin, genannt Mekkias oder der Nilmeffer. Er fteht mit dem 
Strombette auf gleihem Niveau, und gibt nah den Maßen, 
die an ihm angebracht find, genau das Eteigen und allen des 
Nils an. Er foll früher dem Auge des europäifchen Fremdlings 
geheimnißvoll entzogen worden feyn. Wenn er au nicht uralt 
ift, wie man bisweilen gemeint hat, fo fteht er doch nachweis⸗ 
fi über taufend Jahre auf feinem Poften, ald Prophet von 
Segen und Unfegen für das Nilthal.« | 

»Uebrigens bezeichnete mir mein Dragoman die Infel Roda 
als den Badegarten jener Tochter des Pharao, die im Schilfe 
des Nils Mofes, »das zierliche Knäblein,« gefunden. Die Tras 
bition Ponnte fein befferes Terrain wählen; freilich müßte dann, 
was wohl aucd das Wahrfcheinlichfte ift, Memphis, nicht Zoan, 
die damalige Pönigliche Mefidenz gewefen fegn.« 
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Von den folgenden Reifemittheilungen find die über die Klo⸗ 
fterwanderungen in Kairo und mehr noch die über die Pyrami⸗ 
den auögezeichnet,, welche Tifchendorf am 16. April befuchte, wo⸗ 
bei nur zu bedauern, daß er ſich nicht in eine genauere Unterſu⸗ 
chung des Inneren derjelben eingelaifen hat. Sonſt ift eine an- 
fhaulichere Schilderung jener ewigen Ueberrefle des Alterthums 
noch nicht vorgefommen. 

Zu den intereilanteften Partien des ganzen Werkes gehört die 
Schilderung des Befuches der Foptifchen Klöfler in der Inbifchen 
Wuüfte, von weldyen wir bieher fo wenige und dazu noch fo man« 
gelbafte Befchreibungen haben. Der Verfaſſer unternahm die Wan: 
derung am 22. April vom Caftell aus. Außer feinem Dragoman 
und dem Selretär des Caftelld, einem gebornen Kopten, Nas 
mens Malem Saad, hatte er noch acht bewaffnete Natronswaͤch⸗ 
ter mit fib. Eine fo ftarfe militärifche Bededung hielt man der 
berumfireifenden Beduinen halber für nöthig; doc fahen die 
Reiſenden deren nirgends, und von Vierfüßlern begegneten fie 
nur mehreren graziöfen Gazellen und einem Wildfchweine mit 
feinen Zungen. Dagegen erzählt Sicard, daß er alle Morgen 
im Sande auch Spuren von Bären, Hyänen und Wölfen ge 
ſehen. Zu Anfang der Wanderung fahen fie mehrmals Flamin⸗ 
908, Enten und andere Waſſervoͤgel aus den Seen aufileigen ; 
fie waren aber ſchwer zu fchießen. 

Der genannten foptifchen Klöfter find vier, in einer Ent» 
fernung von wenig Stunden von einander. Kloflerruinen nnd 
mehr noch Klofterfchutt gab ed in der ganzen Imgegend in Menge. 
Man erzählte dem Verfaſſer, daß gegen dreihundert foptifche 
Klöfter vor Zeiten in diefer Wüfte geitanden haben, was Wahr: 
fcheinlichfeit durch die hiſtoriſche Thatſache gewinnt, daß Kaifer 
Valens gegen das Ende des vierten Jahrhunderts fünftaufend 
Moͤnche aus diefem Wüſtenſtriche zu Soldaten ausheben ließ. 
Dem Pater Sicard erzählte fein Vegleiter, der Quperior des 
Mafariusflofters, daß man ehemals in diefer Wüſte von Seete 
und auf dem Gebirge von Nitrien eben fo viele Kloͤſter zählte, 
ald Tage im Jahre. Und Ueberrefte von fünfzig Klöftern will 
Sicard auf einer einzigen Strede felbft unterfchieden haben. 

Bon außen fo wie auch im Inneren fehen diefe Klöfter 
einander fehr aͤhnlich. Bald mehr in der Form des Quadrate, 
bald mehr in der des Parallelogramms liegen fie da, von ziems 
lich hohen und gegen hundert Schritte langen Mauern umfchlof- 
fen. Aus der Mitte diefer Mauern fpißen einige Palmen hervor ; 
denn jedes Klofter has in feinem timfreife einen kleinen Garten. 
Auch Hat jedes Klofter einen Thurm mit einem Gloͤcklein, der 
um ein Weniged über die Mauer emporfleige. Der Eingang, 
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eine eifenfefte Pforte, ift fo niedrig, daß auch die Efel, auf de: 
nen die Reifenden ritten, nur ohne Sattel hineinfriechen konnten. 
Dazu liegt uoch an jeder diefer Pforten ein großer, wie ein Mühl: 
fein zugerichtetee Block Sandflein, um damit im Falle feindlis 
cher Angriffe den Eingang noch ficherer zu verwahren. 

Annerbalb der Mauern fiebt man nichtd ald altes, zum 

Theil verfallenes Gemaͤuer, worin die Wohnungen der Moͤnche 
ſind. 

Der oben genannte Thurm iſt immer durch eine in Ketten 
haͤngende Zugbrücke in eine gewiſſe Iſolirung vom Körper des 
Kloſters gebracht, um ſelbſt noch gegen die in's Kloſter einge⸗ 
deungenen Feinde ein Aſyl zu bieten. Webrigend beherrſcht der 
Zhurm gerade den Eingang zum Klofter. Im Thurme felbit if, 
außer einer Kapelle, einem Brunnen, einer Mühle, einem Bad 
ofen und einer Vorrathskammer — alles, was ein längerer Ab» 
ſchluß im Thurme gegen den Beind erheifht — auch die Kammer 
der Bibliothek. 

Die Kirchen oder Kapellen, deren jedes drei oder noch mehr 
hat, find wohl anſehnlicher ald die Zellen, doch bleibt auch ihnen 
der Charakter einer ärmlichen Einfachheit. Hier und da blidt 
aud dem Mauerwerf bei Zellen» und Kapellen - Eingängen ein 
Stück Marmorfäule, ein Stüd Fried oder dergleichen hervor. 
&o hat man aus Trümmern vergangener Pracht und Größe die 
dürftige Gegenwart erbaut. 

Zum erften Kloiter, dad unfere Reifenden befuchten, machten 
fie etwa acht Stunden Weges. Sie wurden fehr freundlich empfan⸗ 
gen, da Tifchendorfs Kopte recht wohl von den Brüdern gefannt 
war. Salam oder Salamalek wechfelten fie gegen einander aus, 
indem fie dabei die Hand auf die Bruſt und Stirne führten. Das 
Klofter trägt vorzugsweife den Namen des heiligen Makarius, 
vorzugsweife, weil diefer ganze Wüujtenftrich die Makariuswüſte 
und alle vier Klöfter die des Abu Mafar genannt werden. Der 
Brüder trafen fie fünfzehn, während einit Sicard nur zwei 
Mönche und zwei weltliche Diafone vorfand. Ihre GBefichter 
waren alle bleih, mehrere Pranfhaft gelblih. An den Augen 
litten die meilten, der Vorfteher war gänzlich blind. Die Zel- 
len find finftere, fat wie in Stein gehauene Kammern und Kaͤm⸗ 
merchen zur ebenen Erde, ohne Fenfter, nur duch die Thüre 
fällt das Licht herein. 

Eine diefer Zellen war Tifchendorfs Saftzimmer. Nachdem 
e8 finfter geworden, hatte er in einem Winfel ein Lampdhen 
brennen. Er faß zu ebener Erde, zu feiner Rechten faß fein 
koptifcher Sefretär mit weißem Turban, in feinem feidenen Gür⸗ 
tel ein Paar Piftolen und fein Schreibzeug; Krieg und Frieden ; 
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zu feiner Linken faß fein Meindäugiger Dragoman, gehuͤllt in fein 
langes, weißes Hemd, bedeckt mit dem rothen Tarbuſch. An 
beide fchloifen fi an zum Kranze ſechs koptiſche Klofterbrüder 
in ihren dunflen Gewändern nebft dunflem Zurban, langen Bärs 
ten, leidenden Zügen. Die Pfeifen gingen von Hand zu Hand. 

Die Kloftertoft wird mehr ale mager geſchildert: Fleiſch 
ißt man an fehr wenigen Tagen des Jahres; den größten Theil 
des Jahres genießt man nichts als Brot, getaucht in eine Brühe 
von fehr üblem Geſchmack, Linſen, Zwiebeln und Leinöhl. Aus 
Gerdem trinft man Kaffee und raucht die Pfeife. Ic hatte, 
fagt der Verfafler, ſehr wohl gethan, mich mit einigen Hüh⸗ 
nern, mit Reis und einiger Beifoft auf diefem Ausfluge zu ver: 
ſehen. 

Schon vor Sonnenaufgang erklang das Glocklein, das zur 
Meile laͤutete. Sie dauerte über drei Stunden. Die Vorlefuns 
gen aus den biblifchen Lectionen waren theild koptiſch, theile 
arabifh. Was gefungen wurde, klang fehr mißtönend, Das 
Kyrie eleifon und das Hallelujah wiederholten fie öfters. Die 
Andacht fand der Verfailer äußerft mangelhaft. Man fprach 
dem Vortragenden mitten im Akte in's Ohr und empfing aud) 
feine Entgegnung. Der Eine fing ein falſches Stud an, der 
Andere verbefferte ihn: in Heiterkeit nahm man das Rechte vor. 

Der begleitende Kopte hingegen war voll Ernft und Ehrer⸗ 
bietung. Er fiel vor allen Seiligenbildern, nachdem er gelefen 
oder erfannt wer es war, nicht bloß auf's Knie, fondern fo zur 
Erde, daß er mit der Stirne den Boden berührte. Beim Eins 
tritt in die Kirche übte er diefelbe Ceremonie. Während des 
Gottesdienſtes felbft blieb er in der angemeffenften Haltung; auch 
las er felbft etwas vor. 

Sehr eigenthümlich war die Euchariftie. Statt des Weines 
bediente man fich eines dien Zraubenfaftes, den der Verfaſſer 
Anfangs für Oehl gehalten. Der fungirende Priefter nahm dens 
felben erft mit dem Löffel aus einem gläfernen Kelche, genoß ihn 
theils ſelbſt, theild gab er Davon dem ihm gegenüber fiebenden 
Diafonus; dann flrich er mit den bloßen Fingern das Gebliebene 
beraus und ledtte e6 ab, goß demungeadhtet noch Wailer in den 
Keldy und aus dem Kelche in den gläfernen Kelchunterfag ; darauf 
tran? er's mit dem Diafonus aus. Endlich berührte er mit feie 
nen, vom legten Reſte gefeuchteten Händen alle übrigen Brüder 
an Stirn und Wangen. An diefer letzten Ceremonie nahm Ti⸗ 
fhendorf felbft Theil. 

Er ftand nämlich bei der ganzen Feier mit den Mönchen au« 
Berhalb des Heiligthums, Heifal genannt, innen am Gitter des 
Hauptkirchenraums, geftügt wie alle zu feinen Geiten auf einen 
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hölzernen Stab, mit,einem gleich ftarfen, ungefrämmten Sand: 
griffe. Man nennt diefen Stab den Mafariusftab ; ich fah and 
immer den heiligen Mafarius mit dieſem Stabe bildlich darge: 
elle. | 
- Was an der ganzen Meßfeier, wo dad Raͤuchern, nament⸗ 
lich das vor den einzelnen Heiligenbildern, das Handküſſen beim 
fungirenden Priefter, das Handauflegen und das Eirculiren mit 
dem Madonnenbilde vorberrfchend ift, hätte erbauen fönnen, 
das ift fchwer zu fagen. Manche Hergänge fehen altägpptild 
aus; einen düfteren Anftrich hatte dad Ganze, wozu die Raum- 
lichkeit felber das Zhrige that. Nur eine Anfchauung hatte et 
was Ergreifended. Jener erblindete Kloſteraͤlteſte mit feinem 
narbenvollen , aber würdigen Gefichte, feinem langen, weißen 
Barte, das Haupt bededt mit blaufhwarzem Zurbane, gehüllt 
in eine Kutte von derfelben Farbe, barfuß fo wie alle andern; 
diefer Greis wandelte, indem er feine Metallfchellen von einem 
melancholiſch grellen Tone zufammenfhlug und ein jauchzendes 
Sallelujah fang, dreimal um den Altar herum. Er ſah aus 
wie ein Zodter, geftiegen aus der Gruft, der noch träumte von 
den dunklen Bildern, die er gefehen im heiligen Jenſeits. 

In der Anlage der Kirche fallen zwei Beſonderheiten auf. 
Die eine ift der Ofen hinter der Safriftei, beflimmt zu den ge 
fäuerten und bei jeder Meſſe frifchen Abendmaplbroten. Diefe 
Brote find rund wie ein Fleiner Kuchen, gerade fo groß wie eine 
hohle Hand, nicht allzu weiß, oben mit vielen Kreuzen bedrudt. 
Eines davon wird auf dem Altare felbft genojfen, Die anderen 
werden nach der Mefle unter die Brüder vertheilt; auch der Ber: 
faifer erhielt da& feinige. Die andere VBefonderheit ift ein vier: 
eckiges, fleinernes Baſſin im Vordergrunde der Kirche, das zu 
einer eigenthümlichen heiligen Badeceremonie beftimme ifl. 

Unter den bildlichen Darftellungen in allen vier Klöftern 
waren die hauptfächlichiten die vom heil. Mafarius und vom h. 
Georg. In dem dritten, demjenigen, das den Namen der Sy⸗ 
rer oder der Jungfrau der Syrer trägt, iſt der heilige Ephraͤm 
in hohen Ehren. Auch wurde ein Tamarindenbaum gezeigt, der 
aus dem Stabe Ephraͤms, als er denfelben beim Eingang in die 
Kapelle außen in’6 Erdreich hineingeitect hatte, wunderbas er: 
wachfen feyn fol. Im zweiten war der heilige Ambefchnu ale 
Patron dargeftellt. Im vierten war außer dem heiligen Georg 
auch der heilige Theodor zu Pferd mit dem erlegtea Dradyen un« 
ter fih. Des Klofterd Name ift el: Baramud,. 

Ein Hauptziel ded Verfaſſers bei diefen Klofterwanderungen 
waren die Bibliothefen. Die Bibliothek in jedem der Klöfter 
befindet fi in einer Thurmfammer, zu der man durch die Ket: 
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tenbrüde gelangt. Wohl fein Raum ins Klofter ift vor dem Bes 
fuche der Klofterbrüder ficherer als diefer. Hier erblidt man die 
Manuferipte unter und über einander: auf dem Boden fo wie 
in großen Körben liegen unter Stanbmaſſen unzählige Fragmente 
von alten, zerriffenen und verflörten Manufcripten. Nirgends 
fah Zifchendorf etwas Griechiſches, alles ift koptiſch und arabiſch; 
im dritten Alofter ſah er auch einige Syriſche; aud ein Paar 
Blätter Aethiopifches fand er. Bei weitem die meiften Ddiefer 
Manufcripte enthalten Liturgifches, viele Biblifches. Aus dem 
vierten der Klöfter haben Engländer gan; neuerdings eine überaus 
wichtige Erwerbung von mehreren hundert Manufcripten für's 
brittifhe Mufeum gemacht, und zwar mit fehr befcheidenem Auf: 
wande. So Bedeutendes enthalten allerdings die noch übrigen 
Klöfter nicht, doch der Mühe Lohnendes gewiß noch vieles. Die 
Mönche felbft verftehen davon Außerit wenig. Des Koptifchen 
ift wohl Fein einziger unter ihnen mächtig ; fie lefen nur mechas 
nifh, was in ihren Kirchenleftionen ſteht. Das Arabifche älte: 
rer Manufcripte lefen nur wenige. Ueberhaupt ift es fchwer zu 
fagen, was diefe Mönche noch außer ihrem kirchlichen Gebraudhe 
wiſſen. Deſſen ungeachtet ift e8 bei ihrem Mißtrauen fehr fchwer, 
diefelben, troß der fie umgebenden Aermlichkeit, zur Veräuße- 
tung der Manufcripte zu bewegen. Wohl mag dabei das Verbot 
ihres Patriarchen imponiren. Einen fehr glüdlichen Bund that 
der Merfafler feines Theils ar einer Menge im Staub vergra: 
bener und ſchon halb zerftörter koptiſcher Pergamentblätter, wohl 
größtentheild aud dem fiebenten und fechöten Jahrhundert. Diefe 
gönnte man ihm ohne Widerfpruch, nur büßte er für den in 
drückender Hitze aufgewühlten Staub mit mehrtägigen Halsobe⸗ 
fchwerden. | 

Im zweiten Klofter find nur noch vier Brüder. Der Klos 
fterältefte war ein Greid von hundert zwanzig Jahren. Erblindet 
ift er feit längerer Zeit; in feiner engen dunflen Kammer hält 
er fih an einen Querbalfen und fingt oder betet laut Tag und 
Naht, nur eine Stunde fchläft er. Diefer Lebensabend hat 
einen fhönen Zug. &o tief hängt alfo diefem Greife, der vier 
Menfchenalter gefehen, in's enge Thal der Erde herein der Him⸗ 
mel mit feinen heiligen Ampeln, daß fein von der Welt fchon 
gefchiedened Auge nur noch Bott fieht, daß feine Lippe nur noch 
betet. Der Verfaſſer befuchte ihn fogleih in feiner Kammer, 
ale ihn das ununterbrochene laute Gebet aufmerffam gemacht 
hatte. Als er Abfhied vom Klofter nahm, fam er an feinem 
©tabe Heraus; er fprady mit vollem Verſtande. 

Im dristen Klofter, genannt dad der Syrer, oder der Jung» 
frau der Syrer, find über vierzig Brüder. Das iſt von allen 
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das fhmudefte und reichite. Deßhalb dankte man auch am we- 
nigften für das doc gute Geſchenk, das Zifchendorf nach der 

@itte beim Abfchiede zurüdlieg. Seine ftarfe Bedeckung, zu 
der bier noch drei andere Ritter zu Efel geitoßen waren, die ihn 
von der Kloftermauer herab mir Freudenſchüͤſſen empfingen, hatte 
allzu hohe Erwartungen erregt. Dazu it man an Die Beſuche 
und. an das Gold der Engläuder gewöhnt. 

Eine Madonna in der Brottenfapelle dieſes Klofters gilt 
für.da6 Produft des Evangeliften Lukas. Sie ift, fo wie es 
deren mehrere in Aegypten gibt, von dunfelbraunem Teint. Mit 
demfelben Nechte wird man fie wohl im Lande der Mohren zu 
einer Mohrin machen. Wenn, wie ed allerdings den chem 
bat, nach diefem Bilde dem Klofter feine befondere Benennung 
nach der Jungfrau gegeben worden ift, fo muß es allerding6 von 
einem alten Künftler ffammen. Keinem der Araber wurde erlaubt, 
den Buß in diefe Grotte zu: feßen. 

—Im vierten Klofter, el: Baramıd genannt, waren. zwan— 
sig Mönche. Hier waren die Zellen am fhwärzeften und am 
engiten. Der Aelteite hatte einen fonderlihen Gebraud. So 
oft nämlich unfere Unterhaltung — er faß neben Tifchenderf in 
der Zelle — eine kleine Paufe machte, fo fervirte er ale Eins 
fhiebgericht fchnell wieder jene erftle Begrüßungsformel: Salam, 
Salam, mit dem Fandceremoniel. 

Wornach Tifchendorf überall umfonft fragte, das waren 
ſchriftliche Nachrichten über die Gefhichte des Klofters. Davon 
kannte man fein Blatt. Freilich will jedes diefer Klöfter, fragt 
man, wie alt es ift, feinen Urfprung anderthalbtaufend Jahre 
jurücdreichen laifen. Das möchte wohl mehr von denjenigen gel« 
ten, auf deren Trümmern fie erbaut find, die gegenwärtigen 
Konitruftionen find, nad des Verfaſſers Erachten , jünger. 

Von Augenfranfen ward er in allen Klöftern um Rath und 
Hülfe angefprochen; mehrere gingen fiher der Erblindung ents 
gegen. Gibt es irgend eine Lebensweife, die geradezu zur Ers 
blindung führt, fo ift ed, fagt der Verfailer, gewiß die Diefer 
Mönche. Ihre Klöiter liegen mitten im blendenden Sande un: 
ter der augenfeindlichen Äägpptifhen Sonne. Ihre Zellen find 
dunfle Kammern, des Abends nur von einem Kerzchen oder 
Lämpchen erleuchtet. Die Koft des Leinöhls, die fie täglich ha⸗ 
ben, foll an fi fhon Augenübel erzeugen. Tabafk rauchen fie 
fat fammtlih und im reichen Maße. In den düfteren Jar 
pellen endlich, mit ftetd brennenden Lampen und Lichtern und 
dem unaufhörli dampfenden Räucherwerf bringen fie den größe 
ten Theil des Tages und der Nacht zu. 

So ift der ganze Zuftand diefer Foptifchen Klofterbrüder eine 
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gewiß widernatürliche und unbibliſche Poͤnitenz. Da fchleicht 
der Beift ded Chriſtenthums umher wie ein dDüfterer Dämon; mit 
Bift verfegt er den Breudentrant des Lebens. Der Weg, den 
er zum Jenſeits zeigt, ift ein fonnenlofer Schadht; da ftirbe 
ſichs mit Leib und Seele, jede Stunde näher und näher der 
legten &terbeftunde. Und doch fpannt fich der Himmel über uns 
feren Häuptern aus, mit feinem heiteren Blau. Wie manche 
Sreudenthräne vergoflen fromme Augen, die fih erhoben zu ihm, 
verfenft in ein heiliges Anfchauen. Fragſt Du, wo der Weg ift, 
der dahin führt? Haft du feine andere Stimme, die zu dir fpres 
chen mag, fo frage die Lerche, wie fie fchwirrt durch die Lüfte, 
jubelnd ihren Gottespreis. 

Sn der Nacht vom fünf und zwanzigften auf den ſechs und 
zwanzigften rite der Verfaſſer unter trefflicher Bedeckung von 
Caftello zurücd nad) Terraneh. Der liebreihen Aufnahme in der 
Wüfte bewahrt er ein dankinniges Gedaͤchtniß. Am ſechs und 
jwanzigften ded Nachmittags fuhr eine von etwa dreißig Frauen 
und Kindern befebte Barfe nad) Kairo vor Terraneh vorbei. Zi: 
fhendorf beftieg mit feinem Dragoman die noch frei gebliebene 
Kajüte. Diefe Gefellfchaft war ergöplich genug. Am Sieben 
und zwanzigſten fchon eilten fie wieder Durch die Thore von Kairo. 
Wenige von den hiefigen Kopten fehen fo franf uud fo drmlid) 
aus, wie die Klofterbrüder der Inbifchen Wuͤſte, wohl aber eben 
fo verftedt und mißtrauifh. Es mögen deren in der Hauptſtadt 
gegen zehntaufend und in ganz Aegypten vielleicht hundert fünfs 
zigtaufend leben. Man ift geneigt, fie für die eigentlihen Ab⸗ 
koͤmmlinge der alten Aegyptier zu halten. Shr chriftlicher Lehr⸗ 
begriff hat feine größte Beſonderheit darin, daß fie Anhänger 
der Lehre des Eutyches und Diosfurus find, die man gewöhnlich 
mit den Namen der Jakobiten oder Monophyſiten belegt. 

Die Reife nah Memphis und Heliopolis führt den Vers 
fafler auf da6 große Mumienfeld von Saffara, weldhes feiner 
Anfiht nach feine Vergleihung zulaͤßt. Da liegen in weiter 
Zerftreuung umher Schädel, Hände, Füße und andere Gebeine 
von den Mumien, die Jahrtaufende hindurch ungeftört in ihren 
unterirdifhen Kammern geruht hatten. ragt man ſich, woher 
diefe Zeritörung der einft fo forgfam gepflegten Reichname ftammt, 
fo glaubt man allerdings eher an leihengierige Schafale denken 
zu müſſen, als an erwerbluftige Beduinen und gar an europäte 
fhe Alterthumsforſcher. 

Immer flimmt es eigentlih zum Nachdenken, betrachtet 
man die gewiilenhafte, die finnreiche Acht, mit der die alten 
Aegyptier diejenigen behandelten, die aus dem lebendigen Kreife 
der Ihrigen, entgegen dem Tage der einftigen Auferfiehung, 
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gefchieden waren. Wie fchön find diefe Belfenfammern bemalt, 
in deren Nifchen die Mumien rubten; wie regelmäßig find fie 
an einander gebaut; wie volllommen waren ihre Bewohner ge 
ordnet. Und diefe Mumien felber, die leere Bruſt ausgefüllt 
mit den Symbolen ihrer Gottheiten, ausgeftattet mit inhalts⸗ 
vollen Schriftrollen, belegt mit foftbarem Schmude, Durdy ihe 
unverwesliche® Gewand beftimmt zu einer unabfehlichen Dauer: 
die gaben nothwendig dem Zode den Charafter eines leichten, 
aber bedeutungsvollen Schlummers. Da war das Licht des Tas 
ges nicht erlofben, ed war nur verdunfelt; die Bande der Her: 
zen wurden nicht gelöft, fie wurden nur gelodert ; die Wohn: 
flätten über der Erde und die Wohnitätten darunter waren durd) 
keine fchauerlihe Scheidewand getrennt, wie fie, trog unferes 
chriſtlichen Bewußtſeyns, unfere Begriffe von Grab und Leiche 
gezogen haben. Darum nahmen diefe Aegyptier auch bei ihren 
Beftgelagen Drumien unter die Genofjen der eier anf. Dieſe 
fhöne Vertrautheit mit den Todten mußte über die lachende 
Kreude ein Gewand des Ernfted werfen; ſie mußte aber auch 
die Nachtfeite des Lebens wie mit den Purpurftreifen des Mor⸗ 
genhimmels verflären. 

Von der Region der menfchlichen Mumien famen die Net: 
fenden zu einer andern von großer Ausdehnung, wo fi Mumien 
von heilig gehaltenen Thieren, befonder8 von verfchiedenen bie: 

attungen und andern Vögeln vorfinden, und zwar gleichfalls 
in tiefen, fünftlich angelegten Kammern, oder vielmehrin breiten, 
langen Gängen, die in den Felſen gehauen find. Man gelangt 
hinunter wie in einen Schacht oder Brunnen. Die Zahl der bier 
in ihren irdenen Krügen mit irdenen Dedeln bewahrten und in 
den unterirdifchen Gemächern in langen Reihen aufgefchichteten 
Thiermumien mag, trog der fchon feit langer Zeit geübten Plün⸗ 
derungen, immer noch außerordentlich groß feyn. 

Mit Memphis ftellt der Verfaſſer Heliopoli6 zufammen. 
Sein ägpptifher Name On Plingt und aus der Erinnerung an 
Sofeph, jenen Liebling Gottes, entgegen. Pharao gab dem 
Joſeph, fo erzählt Mofes, ein Weib, Asnah, die Tochter des 
Priefters zu On, Potiphera. Zu Joſephs Zeit mochte die Son: 
nenftadt in ihrer voüften Pracht blühen. Sie war Hauptfip der 
ägpptifchen Priefter und ihrer Weisheit. Neben ihren Opfer: 
dienten betrieben dieſe Priefter befonders Philofophie und Aſtro⸗ 
nomie. 

Noh zur Zeit des großen Klagepropheten von Israel er: 
fcheint Heliopolis als der Mittelpunft des aͤgyptiſchen Goͤtter⸗ 
fultuß, denn in feiner Prophezeihung ruft er aus: »Er fol (Me⸗ 
bufadnezar) die Bildfäulen zu Beth Schemes (das ift eben Sons 
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nenhaus,. Sonnenfladt) zerträmmern und die Gößentempel in 
Aegypten verbrennen.e — Das düftere Prophetenwort hat ſich 
bald erfüllt; was Nebufadnezar gefchent hatte, dad hat Kam⸗ 
byſes unter die Füße feiner Zerförungswuth getreten. Mit feis 
nem maßlofen Eifer gegen die religiöfen Dentmale ſchien er mehr 
die Götter Aegyptens als feine menfhlichen Bewohner zu bes 
friegen. 
’ Dennody ging auch noch Plato nach Heliopolis, um die ge⸗ 
bliebenen Ruinen zu feben, zu befragen, zu bewundern. Einige 
Sahrhunderte fpäter ward nad Strabo das Maus gezeigt, wo 
der »Böttliche« gewohnt hatte. 

Unter jenen Bildfäulen des Jeremias find namentlich die 
Dbelisfen zu verftehen. Diefe Obeliöfen mögen in großer Zahl 
zu Heliopolid geitanden haben. Strabo fand deren noch viele 
vor und erzählt, daß zwei derfelben, und zwar von denen deö 
©onnentempeld, die Sefoftris hatte errichten laffen, unter dem 
Kaifer Auguftus nah Rom gebracht worden feien. Aber fogar 
Abd» allatif im dreisehnten Jahrhundert ſpricht noch von der 
Oroßartigfeit der Ruinen, die er bier gefehen. Er fagt dabei 
unter Anderem, daß da nicht leicht ein Stein gefehen würde, 
der nicht mit verfchiedenen jener finnreichen Zeichen und Siguren 
belegt wäre. Gewiß ruht daher auch hier noch mancher interef> 
fante Reſt der Ruinen unterm Schutte vergraben. 

Aber noch heute fteht wenigftend Ein Zeuge von den ver- 
gangenen großen Tagen der Sonnenitadt; wie durch eine Wun⸗ 
derhand iſt er allen den Stürmen dreier Jahrtaufende entronnen. 
Ein hoher Obelisk von rothem Sranit hält noch heute zum Him⸗ 
mel gerichtet fein ungebeugtes Haupt. Alle feine vier Seiten 
find bedeckt mit Hieroglyphen. 

Herrlich iſt es, daß fich diefer Obelisk in den Berechnungen 
Wilfinfond als der Zeitgenoife Joſephs und fogar als Denkmal 
deffelben Pharao ausweift, der deu gottbefeelten Träumerjüng- 
ling zum Pfleger des Landes febte. Alle feine brüderlichen Ge⸗ 
noſſen find geftorben,, find gefchieden, mit den Göttern felber, 
deren eitlem Tienfte fie geweiht waren: er allein ward ausge⸗ 
eichnet unter ihnen, wie einft Joſeph unter feinen Brüdern in 
Feines Vaters Haufe. Der Lenker der Schicfale hat ihm den 
Stempel der Weihe aufgedrüdt; der Gott Abrahams, Iſaako 
und Jakobs hat über ihn gehalten feinen ftarfen Arm. Wie ein 
Kündiger des Heils, das kommen foll aus Jsrael, ſteht er da, 
der ehrwürdige Greis; aber unverftanden klingt fein Seherwort 
zu den Kindern feiner Heimat. 

Sehr nahe von dem Obelisken liegt das Dorf Mataryah, 
ähnlich jenem Mitrahenny beim umgeflürgten Koloß auf den Ruiz 
nen von Mempbie. 
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Es bot noch zwei Merkwürdigkeiten dar: eine uralte Spie 
more und den fogenannten &onnenquell. 

Einen großen Theil des Buches nimmt des Verfaſſers Reife 
zum Sinai ein. Er begann fie nad) einem, einen Monat über 
fteigenden Aufenthalte in Kairo unter drückender Hipe am 12. Mai. 
Die Befchreibung der ganzen Reife ift eben fo anfhaulidy als in 
tereffant. Die Aehnlidyfeit der Bewegung des Kamehls mit dem 
Schaukeln der Schiffe konnte der Verfailer nicht finden. Er faß 
behaglich und bequem auf dem Thiere. Die poetifhe Anfhanu 
der fromme Einn gibt fi überall fund. Wie herrlich iR in 
diefer Beziehung die Beſchreibung eined Nachmittagd in her 
Einfamfeit der Wüfte, als der Dragoman und die VBebninen 
ſchlafen und in weiter Berne die Kamehle weiden. Nur ein Paar 
Grillen fummten und ein Wüftenvögelchen klagte mit einem me- 
Iancholifchen Laute, wie der Weidenzeifig im Voigtlande. Da 
fühlt’ ichss, fagt der Verfailer, zum erften Male mit aller ke 
bendigfeit, daß ich in der Wüfte war. Durch nicht in der Welt 
ae man fich fo fehr in fein tieffte® Innere, wie durch Die 

üfte. 

»Aber jest herrfchte vor Allem Ein Gedanfe in meiner@eele. 
Ich hatte kurz vorher unterm Zelte in den Büchern Mofis gele⸗ 
fen; nun war ich felber da, wo Moſes gewandelt mit feinen 
Brüderfchaaren. Wie ich's einft las ald Kind unter meiner Mut⸗ 
ter Augen , hätt’ ich’8 gedacht, daß ich’8 heute hier wieder leſen 
würde? &o rief mich die Bibel fchnell in meine Heimat. Die 
klagende Stimme des Fleinen Vogels lang ohnedem wie Heim: 
web. O die Lieben der Heimat! Nicht eben möcht‘ ich ihre grür 
nen Berge und ihre feften Häufer taufchen um mein Fleines weis 
ßes Zelt in der öden Sandebene; aber ich fagte mir: Hätteft 
du doch ein Auge bier, in das du deine Freude hineinlädheln 
fönnteft, und ein Herz, das du feurig herzen fönnteft, und 
zwei Lippen, mit denen du fingen fönnteft ein jubelndes Lied.« 

»Um vier Uhr weckt' ich meine Beduinen. Schnell wurden 
die Kamehle herangeholt ; die hatten fich indeß ganz heimgefun⸗ 
den ; fo weit fich nur das Grin bliden ließ, waren fie herum⸗ 
gefchweift. Ich flellte mich vor eines dieſer Thiere, wie es ſchon 
auf den Anieen lag, um feine Ladung zu empfangen. Kaum 
ftand ih mit meinem Strohhute, umflattert von einem grünen 
Schleier, vor feinen Augen, fo fprang es auf und gallopirte 
davon. &o fcheu hatte dieſes große Thier von fo phlegmatifchene 
Weſen mein Strohhut gemadht ; der Scheif fagte mir, ed habe 
nody nie einen Strohhut gefehen. Dagegen wunderte ich midy, 
daß unfere Kamehle ſich nie entfehten, wenn wir auf dem Wege 
Knochen und Gerippe von gefallenen Kamehlen trafen. Freilich 
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mögen fie an diefen Anblic® gewöhnt feyn ; wir hatten von Kairo 
bis Suez, namentli nachdem wir auf die Hauptfarawanens 
firaße gefommen, an diefen zahlreichen, mit ihrem Weiß fchon 
aus der Berne glängenden Gerippen wahre Wegweifer. 

Kurz vor Sonnenuntergang famen die Reifenden ganz dicht 
bei einer Maſſe koloffaler dunfelfarbiger Steine vorbei, die einen 
mehr ald ernften, einen ſchauerlichen Effeft machten. Es waren 
wohl urgebirgliche Reſte. Sie ritten lange in die Macht hinein, 
ed wurde ziemlich dunfel. Sie ritten auf weiter Ebene bin, bat: 
ten aber zu ihrer Nechten einen langen, niederen Gebirgszug, 
den ein viel höherer braunfarbiger Berg, der Dſchebel Gharbun, 
überragte. Ploͤtzlich ſah Tifchendorf ganz nahe vor ſich zur Rech⸗ 
ten unter niederem Sejträuche einen Wanderer, der noch ſchwaͤr⸗ 
zer war al6 die Nacht, es war ein großed Zingale Er hatte 
um fo weniger Freude an diefer Begegnung, da ihm fein Dra- 
goman fagte, daß die Zingalen in diefer Wüſte biöweilen fogar 
angriffen. 

Als fie hielten, um Nachtquartier zu machen, ließ der 
Verfaſſer das Zelt nicht erft auffchlagen; er ließ zwifchen dent 
länglichen Vorrathokorbe aus Palmenblättern und dem Reife 
koffer feine wollene Dede nebſt Lammfell und Schlafpel; aus: 
breiten und legte fi) hinein. Zur Seite hatte er feine frifch ge» 
ladene Doppelflinte — um ihn herum fchliefen fein Alt und die 
Beduinen, Die Kamehle durften mit zufammengebundenen Vor- 
derfüßen in der Nähe zur Weide herumhüpfen. 

»Ich mochte,« fagt er, veine Stunde gefchlafen haben, fo 
wacht’ ich auf. Ich vergefle den Augenbli nicht; zum zweiten 
Male hatt’ ich dad volle Bewußtſeyn der Wüſte. Da lag ich 
mitten in der fchauerlihen Einöde, deren menfchenfeindliche Ber 
wohner jegt ihre Beute fuchen mochten. Um mic war Alles 
todt, nur die Täubchen flatterten in ihren Käfig, in der Ferne 
brüllten die Kamehle. Weber mir hatt’ ich den nächtlichen Him- 
mel, herrlich geitirnt; der Kanopus bligte mit feinem Feuerauge 
bernieder. Hat man in diefer Lage nicht den feiten Glauben an 
feinen guten Engel, fo mag ſich's fehwer wieder einfchlafen. Aber 
da lernt man die Hingabe, wenn man fie noch nicht hat. Es 
war mir, ald reichten die Waterarme von den Sternen herab, 
die mich auf meinen Wanderungen immer fo treu gehalten; ich 
ſchloß getroft dad Auge wieder.« 

Am Schluffe des Aufſatzes über Sue; theilt der Verfaſſer 
dad Refultat von feinen Studien über den Durchgang der Js⸗ 
raeliten durch's rothe Meer mit. 

Wahrbaft Föftlich ift die Befchreibung des Saluchfeites, dem 
der Verfaſſer beimohnte. Der fchlichte deutſche Wandersmann 
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unter den braunen Kindern der arabiſchen Wüſte, die Mahlzeit, 
die Opferung am Grabe des Propheten, das Wettrennen auf 
Dromedaren , die Nacht. ' 

Die feltenite Ueberrafhung erfuhr Zifchendorf beim Ein- 
tritt in das Klofter auf dem Sinai, al6 er aus Der öden, 
von Sand und Feld farrenden Wuͤſte in die ordnungsvollen zier⸗ 
lihen Anlagen und Gemäcder trat, umgeben von ernften Mäns- 
nern mit langen Bärten und fhwarzen Talaren. Der Verfaſſer 
fand achtzehn Brüder im Klofter, von denen faft jeder ein be 
flimmtes Amt hat. Die Tebensweife diefer Mönche vom Drden 
des heiligen Baſilius ift nicht fireng zu nennen. Die Charafte 
riſtif Rudolphs von Suchem im zwölften Jahrhundert führt leicht 
in Irrthum; er fagt: »Sie trinfen nicht Wein, denn in den ho⸗ 
ben Feſten, eifen nimmer fein Sleifh, fondern erhalten fi mit 
Kräutern, Erbfen, Bohnen und Linfen, welches fie ihnen mit 
Waller, Salz und Eſſig zubereiten; fie eſſen bei einander in 
einem Refeftorio ohn’ ein Tiſchtuch « — Es find hiebei die Kifche 
vergeilen,, die bei der Nähe des Meeres nie fehlen: ferner der 
Reis, den ich nirgend& fchöner als hier gefehen, die Datteln 
und Mandeln, der Kaffee und vieles Andere. Fuͤr den Wein 
befonder8 har man fich durch den vortrefflichen Dattelbranntwein 
zu entfchädiaen gewußt, wovon ein jeder eine tüchtige Portion 
allwoͤchentlich auf feine Zelle bezieht. Das Brot des Kloſters 
ift fo ſchoͤn, daß es faum im Driente feine Gleichen hat. Spu⸗ 
ren ded Mangels babe ich feinem einzigen der Brüder angefeben. 

Die Zahl der Kapellen überfteigt um vier die Zahl der 
Mönche; vor Zeiten ift das Verhaͤltniß ein fehr verfchiedenes 
gewefen. Troilo im fiebzehnten Jahrhundert traf fiebzig Mönche 
an Außer den 22 Kapellen hat das Klofter eine Hanptfirche, 
reih an Pracht. Zwei Reihen von Granitfäulen tragen das 
Gewölbe, das auf blau gemaltem Grunde mit Sternen über» 
fäet iit. Der Boden ift mit ſchwarzem und mit weißem Marmor 
belegt. — Diele Leuchter und Lampen prangen in Gold und 
Silber. Unzählige Bilder bedefen die Wände; aber geſchmack⸗ 
voller und fchöner als diefe alle ift die alte Mofaif am Gewölbe 
des Rundtheils, wo die auf's Koflbarfte verwahrten Reliquien 
der beil. Katharina ruhen. Diefe Mofaif ftellt zu beiden Seiten 
Mofes dar, links vor dem brennenden Bufche, rechts mit den 
Sefepestafeln, und enthält in der Hauptgruppe die Scene der 
Verklärung Ehrifti, mit Mofes, Elias und den drei Jüngern. 
An den beiden Eden über der Gruppe befinden fich auf zwei Mer 
daillond Inſtinian und Theodora. Beide gelten, und zwar mit 
Srund, für die Stifter des jeßigen Kloſters, wenn gleich fchon 
vorher, namentlih im vierten Jahrhundert, der Sinai von 
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vielen Anachoreten bebaut und bewohnt geweien, die, wie der 
ägpptifche Möndy Ammonios erzählt, nur von Datteln, Beeren 
und ähnlichen Früchten lebten, und von den Sarazenen viel zu 
leiden hatten. 

Die gefchilderte Moſaik, wahrfheinlid aus der Zeit der 
Stiftung felbft, beweift, daß das Klofter urfprünglich der Der: 
Härung gewidmet geweſen, weßhalb audy noch heute manche Reis 
fende an diefer Bezeichnung fefthalten. Allein jegt hat offenbar 
die Verehrung der heil. Katharina, die nach Eufebius im Jahre 
807 nach dem Sinai floh, von wo die Engel ihren Leib nach ih» 
rem Märtyrertbum auf den Gipfel des Katharinenberges getra⸗ 
gen haben follen, nicht nur mit ihrem NRäucherwerf und Kerzen 
danıpf die Verflärungsfcene, gerade über dem Reliquienfchreine, 
in dültern Schatten geftellt, fondern auch die Benennung des 
Klofters ufurpirt. Denn fogar die Abendmahlsbrote des Klo⸗ 
fterö, wie ich deren felbit eines befige, find mit der xhagia ka⸗ 
therine« befchrieben. 

Die lebte Befonderheit der Kirche ift Die Kapelle des bren⸗ 
nenden Buſches. Bie foll chen da errichtet fenn, wo der Herr 
feinem Knechte in den Flammen erfhien. Man geflattet dem 
Pilger nicht, diefe Kapelle mit befchuhten Füßen zu betreten. 
»Zritt nicht herzu« — heißt e8 ja --- »ziehe deine Schuhe aus 
von deinen Füßen, denn der Drt, wo du ftebeft, iſt ein heiliges 
Land.« Iſt's auch nicht immer der fromme Glaube, der fo ges 
nau die weihevolle Stelle wieder gefunden hat; doch wen kaͤme 
bier nicht in’8 Herz und auf die Lippen dad Gebet: »Herr, durchs 
glühe auch mich mit deinem Reuereifer für dein heiliges Wort, 
wie du einft durchglüht Haft deinen Knecht Moſes.« 

Ueberrafchender Weife befigt das Klofter in feinen Mauern 
neben feinen Kirchen und Kapellen auch eine Mofchee. Sie fah 
jest ziemlich veröder aud, Man erzählt, daß durch Erbauung 
diefer Mofchee das Klofter feiner Zerftörung entgangen fei, als 
Mahomer der Prophet den Sinai befuchte. Gedient hat fie wohl 
befonders für die muhamedanifchen Leibeigenen des Klofter6 , des 
ren mehrere die niederen Dienfte im Kloſter verrichten. Außer: 
dem mag fie bei Befuchen von Männern wie Ibrahim Pafcha 
noch heute in Gebrauch fommen. 

Aus dem Klofter eilte der Verfafler in den Garten. »Der 
Weg zu ihm,« fagt er, »ift fchauerlich: etwa vierzig Schritte 
weit führt er durch einen engen, niederen, in den Fels gehaues 
nen, unterirdifchen Bang. Uni fo herrlicher ift der auf mehre⸗ 
ren Terraffen angelegte Garten. Da prangt Alles, da blüht 
und duftet Alles. Das friſcheſte Waſſer laͤuft durch ſeine Graͤben. 
Die dunklen, hochaufſtrebenden Cypreſſen ſtehen unter den ſilber⸗ 

16 


244 Zifgendorfs Reife in den Drient. CXII. 8. 


farbigen Dliven ; neben den Mandeln und Seigen, den Drangen 
und Citronen gedeiben audy Aepfel und Birnen. Vor Allem aber 
feſſelten mein Auge die vollbufchigen Granaten mit dem feurigen 
Roth ihrer Blürbenfronen. Ich brach davon Erinnerungszeichen 
für meine fernen Lieben.« 

Auf dem Gipfel des Sinai feierte der Verfailer den Pfingſt⸗ 
montag ; doch er nicht allein; der Prior des Katharinenklofters 
mit noch zwei anderen Brüdern war ſchon vor ihm Ddafelbfl an- 
gefommen; fie feierten in der Pleinen chrifllichen Kapelle, die auf 
der nördlichen Spiße fteht,, eine Meile. Diefer Kapelle gegen: 
über, auf der füdlichen Vergfpige, flieht eine Fleine Moſchee, 
mit einem Brunnen herrlichen Wailers darneben. Darin mod; 
ten gleichfall6 religiöfe Weierlichfeiten geübt werden, al6 am 
naͤchſten Donnerstage die Beduinen, die um den Sinai wohnen, 
mit Frauen und Kindern hinauf wallfahrteten. 

Einen Stein gleich hinter der Kapelle bezeichnet man ale 
den Sitz des Mannes Gottes, als er der Befeggebung pflegte. 
Lange faß Tifchendorf darauf; er war fo den Augen feiner Be: 
gleiter entzogen, und befchrieb hier, feinen eigenen Gedanken 
bingegeben, ein Paar Blätter frommer Begrüßung an fein Var 
terhaus. 

Die Ausſicht von dem Gipfel des Sinai berührte ſich nicht 
mit dem Wüflenpanorama von zweihundert Meilen, wie es Schus 
bert gehabt und befchrieben bat. Der Verfaſſer fab Das rothe 
Meer nicht mit feiner afrifanifchen Küfte, nicht die Gebirge von 
Akaba, auch nicht bis nady Suez. Aber die nahe Umgebung war 
großartig und gewaltig genug. Im Süden, in geringer Ent 
fernung, thronte der Katbarinenberg, noch über taufend Fuß 
böber al6 der Sinai. Er fah fchwarzröthlih aus und war nur 
fpärlich da und dort mit niederem Grün bewachſen *). 





*) So befchreibt Rüppell den Katharinenberg, den er jedoch lieber 
mit dem Namen des Horeb benennt. »Diefe Gebirgsmaſſe if 
von derjenigen des Sinai ganz verfhieden , und beſteht aus wage⸗ 
rechten Ragern von röthlibem Feldſpathgeſteine, in welchem Eleine 
fechöfeitige Doppelte Quarzpyramiden porphyrartig eingemachfen 
find ; beigemiſchter Glimmer ift nirgends fihtbar , und nur fpar« 
fam zeritreut zeigen fich Eleine röthliche Feldſpathkryſtalle in der 
Felsmaſſe. In den Felsritzen hat fih allentbalben eine fpärlide 
Begetation entwidelt.« Bal. feine Reife in Abyffinien I. Bd. &. 121. 
— Gleich vorher befchreibt er fo den Sinai: »Der ganze Berg 
beſteht aus vertitalen Schichten eines feinförnigen, grauen Gra- 
nits, der aus gleihen Theilen von Feldfpath und Quarz und ſehr 
wenigem beigemifhtem Glimmer sufammengefest ift; überall fproßt 
zwiſchen den Felsſtücken niederes Gefträub hervor. Der Gipfel 
des Berges ift eine ifolirte Kuppe mit einer fhmalen abgeplatteten 
Stelle. Siehe ©. 117. 
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Im Weften lag das Gebirge Humr; zwifchen ihm und dem 
weftlicden Abhange des Horeb liegt das Klofter der vierzig Mär 
tyrer (el: Erbain) im Boftanthale. Nac Norden fchweift das 
Auge am weiteften, und zwar vom Horeb nordweillid zum Aa⸗ 
ronsgebirge, hinter dem der Serbal liegt; und nordöftlid zum 
Berge des heil. Epiftemius, der auch der Kloflerberg heißt. Zwi⸗ 
fchen beiden ziehen fi) lange Wüftenftriche bin, die wieder von 
Gebirgszügen umfchloifen werden. Im Oſten endlih, ganz 
nahe unter uns, wo der Wadi Sebaye, der wie ein abgeſchloſſe⸗ 
ned Aſyl zwifchen fleinernen Bergmauern ruht. Mordweftlich, 
da wo der Weg aus ihm nad dem Klofter läuft, wird der Wadi 
vom Husberge begränzt, dem Berge, worauf Mofes die Heerden 
Jethro's, feines Schwiegervater, gehütet haben foll. 

Diefen Wadi Sebaye hält man, und zwar nicht ohne Grund, 
für die Lagerftätte der Kinder Israels während der moſaiſchen 
Sefepgebung. Er ift von großem Umfange und wie geſchaffen 
zu foldy einem Feſtakte. Auch gibt er eine vortreffliche Erflärung 
für den Ausdrud, deifen ſich Moſes bedient: »Wer den Berg 
anrührte. — Im Wadi Sebaye nämlich laͤßt fich im eigentlichen 
Sinne der Berg anrühren, da er fo fchroff auflteige, daß man 
ihn vom Buße bis zum Scheitel wie eine abgefchlojfene Perfön: 
lichfeit vor Augen hat. Eben fo verhält ſichſs mit den Worten: 
»Und das Wolf trat unten an den Berg.« — Belten fieht man 
fo eigentlich unten am Berge mit dem Blicke bis auf den mehrere 
taufend Buß hohen Gipfel, wie im Wadi Sebaye am Fuße des 
©inai. i 

Die Befchreibung der Nüdfehr vom Sinai nad Kairo ifl 
durch die Schilderung der Beduinen und durch die des Kamehld 
intereffant. Diefe Kinder der Wüſte leben in vielen Stüden fo 
edel und ehrfam, daß fie Die Menfchen der europäifchen Kultur 
befhämen. Als Züge ihrer Bitten wird angeführt: 

Sehr ftreng wird bei ihnen der Yamilienrefpeft gehalten; 
der Vater, das Haupt ded Hauſes, ift immer verehrt und bes 
dient von feinen Srauen und Kindern. Auch die Mütter werden 
von den Kindern fehr hochgeachtet: eine freundliche Erfcheinung, 
die der fonftigen Zurüdfegung der Srauen mildernd gegenüber 
tritt. 

Die Frauen find auch gegen fremde Männer fehr ehrerbies 
tig, fo wie Niebuhr erzählt, daß eine rau, die ihm in der 
Wüfte am Sinai begegnete, vom Kamehle flieg, und entfernt 
vom Wege zu Fuß ging, bis feine Karawane vorüber war. Xi: 
ſchendorf erhielt bei foldyen Begegnungen wenigitens abgewendete 
Gefichter, allerdings eine unwillkommene Ehrenbezeugung. Wer 
gedächte aber. bei dDiefen heutigen Brauenfitten nicht an Moſis 
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Erzählung von der Braut Nebeffa: »Und Rebekka Hub ihre Au: 
gen auf und fahe Sfaaf; da fiel fie vom Kamehl« — natürlid 
aus Neipeft. 

Die Mädchenehre wird nicht leicht bei den Beduinen verlekt, 
die Verlegung büßt die Schuldige mit dem Tode. Dabei fom: 
men freilich die frühen Heiraten zu Statten. Dagegen werden 
weniger itreng und fogar mit einer gewilfen Freundſchaftlichkeit 
die feltenen Ausnahmen bei rauen behandelt. 

Die Ehrlichkeit halten die Beduinen heilig. Im Nafleb 
thale fah der Verfaffer mehrere Gewänder an den Bäumen hän- 
gen ; anderwärts trafen wir einzelne und auch Heerden Kamehle, 
die ohne Wächter weideten. Sein Dragoman fagte ihm, daf 
die Beduinen dergleichen unbeforgt auf längere Zeit thun, deun 
keiner beftehle den andern. Nechtöhändel in ihrer Mitte fchlid- 
ten fie auf einfache Weife durch gewählte Schiedsrichter. 

Als ein Beweis großer Innigkeit wird angeführt, daß fie 
ſich einander bei Begegnungen vielmals füßten. Auch mit den 
verbindlihen Handceremonien waren fie nicht farg. 

Die Beduinen leben fo frei, fo unabhängig, daß fie nim- 
mermehr mit dem zwangsvollen Leben eines deutſchen Hofmannes 
taufhen würden. Ihre Wüfte mit ihren Kamehlen lieben fie 
über Alles ; fie befinden ſich unwohl, find fie genöthigt, wenn 
auch nur auf furze Zeit, zwifchen den engen Mauern der Stadt 

zu verweilen. Bei dem allen find fie immer zum Kriege gerüftet; 

ihre Waffen begleiten fie getreu. &o hoch fie, wie die Orienta⸗ 
len überhaupt, die Pflicht der Gaſtfreundſchaft achten , fo nad) 
drücklich üben fie die Blutrache. 

Was den Verkehr mit den Beduinen noch interejjanter 
machte, das war die Erinnerung an Die alten Patriarchen, von 
deren Leben fih unverfennbar noch heute manche Züge erhalten 
haben. Auch herrſcht noch heute jene Abneigung der Städter 
und auch der Aderbau treibenden Fellahs gegen das Hirtenvolf, 
welche Mofes bei der Ankunft der Familie Jakobs im Lande So- 
fen erwähnt : »denn was Wiehhirten find, das ift den Aegpptern 
ein Sräuel.« 

Ein Gedanfe, eine Hoffnung drängte fih dem Verfaſſer 
wiederholt auf, als er mit feinen Begleitern durch die Wüſte 
dahinzog. Diefe Beduinen werden leicht zu einem einfachen, 
lauteren Chriſtenthume befehrt werden, da ohnehin ihre Ausübung 
des Muhamedanismus fehr larer Art if. Die Achtung, die fie 
vor den europäifchen Neifenden haben, muß das Werk der Ber 
fehrung vorzüglich fördern. Ich wünfche, heißt e8, von Herzen, 
daß recht bald die proteftantifhen Miffionsanftalten meinen Ge: 
danfen theilen mögen, dann wird auch meine Hoffnung bald er 
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Neben den Beduinen hat den Merfaffer das Kamehl viel 
beihäftigt. »Ich glaube,« fagt er, »daß ihm die modernen Phy⸗ 
fiologen unter ihren vielen Phyſiologien noch keinen Platz gegönnt 
baben, dem ungeadhter bietet es ihnen den dankbarſten @toff. 
Ich felbft will Feineswegs einen Verſuch machen; nur hervorhe⸗ 
ben will ih, daß es in der Welt feine verfehlten Carrieren ges 
ben würde, währe Jedermann fo fehr an feinem Plage, wie das 
Kamehl in der Wüfte. Allbefannt ift fein Talent, der Traͤnkung 
viele Zage entbehren zu fönnen, wobei jedoch die frühe Ger 
wöhnung in Betracht koͤmmt; beim häufigen Wailermangel in 
der Wüſte ift ein anderes Thier gar nicht im Stande, lange 
Strecken auszudauern. Seine Nahrung findet das Kamehl auch 
in der ſandigen, unfruchtbaren Wuͤſte faft überall; denn ed be: 
gnügt ſich mit allerhand Kräutern, Caubmerf und Sträuchern, 
die Feine Tagereife weit gänzlich fehlen, und die zum Theil, wie 
die bartftachlichen Difteln, nur für den feiten Körperbau feines 
Mauls tauglicy find. Selbſt aber auf den Falt des wirflichen 
Mangels it das Kamehl fehr eigenshümlicher Weile gerüftet; 
dann zehrt ed nämlich, wie aus einer nachhaltigen Provifions« 
tafche, von feinem eigenen Hoͤcker, der bei fetten Kamehlen am 
vollften, bei magern am fchmaljten und Fleinften ifl.« 

»Der lange Hals dient ihm vortrefflih, um ahne Störung 
feines Ganges und feines Reiters von beiden Seiten ded Weges 
wegzuraffen, was fich nur irgend Köftliches findet. Auch dient 
er dem Beduinen, um fich über denfelben fofort auf den Rüden 
des Thieres zu fchwingen.« 

»Der Bang des Kamehles durch die Wuͤſte ift leiſe wie auf 
Socken; auf wenige Schritte hört man faft nichts von einer Ra: 
rawane von hundert Kameblen. Sein Fuß iſt unten mit einer 
weichen und doch rauhen Haut belegt; defhalb geht es am lieb» 
ſten auf dem harten Kiedfande der Wülle, und fchreitet über ges 
fährliche Selfen, wenn fie nur nicht allzu glatt find, fo ficher 
wir ein Maulthier.« 

»Die Laſten, die es zu tragen vermag, find nicht gleich; 
ich foh Tadungen von faft taufend. Pfund. Da e6 zu hoch ifl, 
um ftehend beladen zu werden, fo hat es harte Aniegelenfe, auf 
die es leicht niederfällt und die allmaälig um fo unempfindlicher 
werden, da ed auf feinen Anieen zu ruhen und auch zu freijen 

pflegt.« 

»Die Milch der Kamehle ſchmeckt angenehm und ift nahr⸗ 
haft. Das Kleifch derfelben — namentlich von gefallenen, weil 
e6 zum Abfchlachten der andern nicht leicht koͤmmt — wird gleich: 
fallg von den Beduinen genoifen.« 

»Von der Geduld ift das Kamehl ein Mufterbild; ed wird 
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nicht leicht böfe zum Ausreißen; aber in der Büſte möchte fie 
auch ein eutflohenes Thier [wer wiederfinden layjen.« 

And die Schilderung der Gefahr, weldge der Verfaſſe 
durch das plöliche Losbrechen des berüdtigten Büſtenſturmes 
Ehamfin erfuhr, iſt fehr intereilant. 

Den Schluß des Bandes bildet die Schilderung der Rak 
nad) Jerufalem. Der Verfailer verließ Kaire am 21. Juni des 
Nachmittags. Er fchildert den Eindrud, den Serufalem auf 
ihn machte, mit dem eined Sohnes, der feiner Mutter ir die 
Arme ſtürzt, die er nie gefehen und doch geliebt feir früheſter 
Kiudheit. Wollen wir ihn fragen: Wie gefällt dir Deine Deutter? 
Die Pilgrime aus allen Himmelsſtrichen bekennen es heute ww 
vor Jahrhunderten : ein tiefer, geheimnißgvoller Zug von Melande- 
lie ruht über der heiligen Stadt; mir unausfprecdhlidher Beh 
muth fült fie Herz und Auge. Die vielen Kuppeln über den 
platten Daͤchern geben Serufalem ein eigent hümliches GBepröge. 
Durdy die graue Steinfarbe eriunert e8 an ttalienifdye Staͤdte, 
uud befonder6 an Avignon. Seine hohen, von mehreren Seiten 
den Blick begrängenden Mauern madyen einen Eindruck, wie das 
Katharineufloiter des Einai, glei ald wäre der Feſtengsban 
amı Fuße des Mofisberges ein Zerufalem im Kleinen. 

Das Pilger» oder Jaffathor winfte entgegen; zu feiner 
Linfen hat es, wie einen treuen fihern Wächter, die alte feſte 
Burg der Stadt, aus deren Hintergrund eine Gruppe freundlid 
grüner Bäume ded armenifchen Kloitergartens hervorſchant; ja 
feiner Rechten überrafcht e8 mit dem eriten Blicke auf die hoben 
Kuppeln der heiligen Grabeskirche. Links und rechts haben wir 
Gräber ; fo empfängt uns die heilige Stadt mit treuen Bildern 
ihres Charafter6. Links ſinds die Gräber von Märtprerm de 
Halbmonds; bald darauf rechts, im Thale Gihon, ein türfifche 
Begräbnißplap um einen vieredigen Zei herum. In der Casa 
nuova des lateinifchen Kloſters wurde der Verfafler freundlid 
aufgenommen. 

In der Befchreibung des Aufenthaltes in Jeruſalem werden 
alle frommen Gefühle des Verfaſſers, die lang genährte namen: 
loſe Sehnſucht nad) der Heiligen Stadt laut. Audy nur mit die: 
fen Empfindungen genießt, begreift man Serufalem, und nur 
mit diefen Empfindungen ift man würdig, Serufalem zu befuchen. 
Es it, als wäre die Menfchheit geboren zu Zerufalem , die Züge 
einer trauten, heiligen Heimat fprehen einem Jeden daraus 
entgegen. 

Schon Abraham hat es gefehen. Melchiſedech, der König 
von Salem, fegnete den Patriardyen, wie er heimkehrte von ſei⸗ 
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reich einzog, nicht vermochte, das Jebus durch Vertreibung der 
Jebuſiter wieder zu Salem, zur Friedensſtadt zu machen: das 
gelang David. »Aus Zion bricht an der ſchoͤne Glanz Gottes⸗ 
— fo durfte feine Seele fingen, und weithin Flang das Lied 
vom heiligen Berge. Salomo’6 prächtiger Tempelbau vollendete 
Davids Preisgefang ; von nun an befaß für alle Zeiten die relis 
giöfe Anfchauung fo fehr als die politifche des Volkes Israel in 
Serufalem ihren Mittelpunft. 

Leider fam es bald zum Trauern und Klagen; feindliche 
Schwerter und Wagen überwältigten die Tochter Zion, bis fie 
in Trümmern lag. Aber wie ewig grüne Palmbäume mitten in 
der öden Wüfle, fo flanden die Propheten mie ihrem allgewals 
tigen ©otteseifer über den Trümmern: »Mache dich auf, made 
dih auf, Zion; ziehe deine Otaͤrke an, ſchmuͤcke dich herrlich, 
du heilige Stadt Serufalem!e Und nad den vielen Kämpfen, 
Mühfalen, Verwüflungen erhob fidy unter den heimgekehrten Ge⸗ 
fangenen aus Babylon eine neue Stadt, ein neuer Tempel. Ze⸗ 
rubabel, Esra, Nehemia: fo heißen die Namen des edlen Trium: 
virats, aus deſſen VBegeifterung die neue Schöpfung flammte. 
Der alte Glan; freilich Fehrte niemals wieder. Die Sremdherr- 
febaft behauptete ihren feften Buß; Raub, Plünderung, Schmach 
und Uinterdrüdung waren getreu in ihrem Gefolge. Auch Ales 
zander der Große trug feinen eifernen Fuß über den heiligen Boa 
den. Die kurze Breiheit, erfämpft durch die Heldenarme der 
Makkabaͤer, war eine fehöne Blüthenfrone, entfaltet im Sturme, 
im Sturme gefchloffen. Pompejus pflanzte über der eroberten 
Stadt die römifchen Adler auf; Kraſſus vergriff fich mit frecher 
Habgier an den Schäpen des Heiligthums. Nur Herodes der 
Große Fleidete noch einmal in einen neuen Prachtmantel die Lieb: 
lingstochter ded Morgenlandes ; fo war fie zur rechten Stunde 
gefhmüdt wie eine Braut ; denn da ging es wie.ein großer letz⸗ 
ter Feſttag auf über Serufalem. Nein, fein lepter war es nicht, 
aber ed war fein größter. Das Licht fam. 

Leider hallte umfonft der Tempel wieder von den ewigen 
Lebensworten : vom Delberge erflang das Abfchiedswort des vers 
fhmähten Retters an die Verlornen: »Serufalem! du Propbes 
tenmörderin, wie oft hab’ ich deine Kinder verfammeln wollen, 
wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und 
ihr habt nicht gewollt. &iehe, euer Haus foll euch wüfte ge: 
laflen werden!« — Und es ward wüſte gelaffen. Titus Arm 
firedte fi wie zum Gericht aus über die Ihore der Stadt. Aus 
einem einzigen der Thore trugen die fremden @ieger in den ver: 
bängnißfchweren Sommertagen des Jahres 71 hundert fünfzehn: 
taufend achthundert achtzig Todte; wie zu einer bitteren Ver⸗ 
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fpottung der Käufer des Gottesſohns um dreißig Silberling 
wurden an hunderttaufend Gefangene zu dreißig für einen Dean 
feilgeboten; rauchende Schutthaufen blieben der Million Leiden 
das einzige traurige Denkmal. 

Aber das Heil der Volker war ausgegangen von Zien 
Mochte die Stadt zertrimmert liegen: über dem Gchutthaufe | 
Band in unverwelflicher Schöne der ewige Steru. Aelius Hadrm | 
bante umfonit feine Aclia darüber und füllte fie wit heidniſcher 
Böpgentempeln. Jeruſalem jtand den chriſtlichen Völkern des 
Erdkreiſes in's Herz geſchrieben. Unter der frommen Helen 
und dem thatenfreudigen Konſtantin feierte Ehriims, anf den 
Haupte Dornenfran; und Eiegerftone , feinen zweiten Einjng 
im die Gottesſtadt. 

Allein, gleihwie ein Vorbild der fireitenden Kirche auf Er⸗ 
den, ſollte fie, die Vermittlerin des Friedens, Dem Arteden ſel⸗ 
ber nicht finden unter der Eonue. Die falfyen Propheten zogen 
als blutige Eroberer ein, der Halbmond verdrämgte das Aren;: 
weun ſchon fowohl Israel als auch die Kirhe, aller Graufem- 
Beit der Barbaren ungeadhtet, nie ganz gewidhen find aus den 
Mauern Serufalems. 

Was aber dem Chriſtenthume der Often, fein Baterland, 
verfagte, das hatte ed nach einem Zahrtaufend im der Aremde, 
im Norden gefunden: ganz; Europa betete im Namen des Gt: 
freuzigten. Da loterte plöglidy die Flamme einer ſchönen Te 
geilterung auf über die Länder des Nordens; der Slanbe wohnt: 
tief in den Kerzen; dab Heuer der Jugend flo in den Ad: 
das Nitterthbum mit feinem Muthe und feiner Araft brad auf 
aus feinen heimatlichen Burgen, dab Areu; auf der Bruil. Se 
rufalem galt ed; Serufalem, das ewig alte, das ewig nem! 
Und Jerufalem fah noch einmal fiegrei dad Kreuz auf feina 
Bergen ſtehen; die großen, heiligen Xhaten der Vorzeit ermud: 
fen neu, groß und herrlich, wie die Cedern des Libanon. 

Leider verfhlang bald den furzen Tag eine lange Naht. 
©alaheddins Eroberung war dauernder denn die des edlen Bott: 
fried. Seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts behielt dar 
Islam die Stadt Davids im feiten Beſitze. 

Aber heilig ſteht fie dennodh da, fort und fort, wie feine 
andere Etadt von Menfchenhand. Denn auch deu VBelenuen 
Mohammeds heißt fie el: Kud3, die heilige ; die Chriften von 
Nord und Süd haben in ihr ihre Heiligthümer, Klöfter und 
Bethäuſer; die verwailten Kinder Israeis tragen zu ihr ohae 
Aufhören ibre Klagen, ihre Echmerzen, ihre Ihränen. Ber 
möchte fie zählen die Thränen alle, die geweint worden find im 
Laufe dreier Zahrtaufende auf den Hügeln diefer Stadt! Wer 
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möchte es fagen ‚, wie viel Blut geflojfen über die Steine diefer 
Stadt! Wie ein großartiges ernited Scidfal, wie ein verför- 
perted Weltgericht fteht fie da. Wenn gleich die Welt unter- 
ginge — fo fang einit der Sänger ‚von Gott befeelt — wenn 
gleich die Berge fänfen mitten in’6 Meer, fo foll doch die Stadt 
Sottes fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein, da die heiligen 
Wohnungen des Höchiten find. Und geblieben iſt fie, trog Als 
lem, was fanf und flürzte, ruht auch immer eine ſchwere Trauer: 
wolte über ihrem Breudenfcheine.« 

Die Befchreibung von Zerufalem iſt höchſt anfchaulich und 
befonders dadurch bedeutend, daß fich der Verfafler, auf Gründe 
geftügt, gegen manche der gewöhnlichen Annahmen von heiligen 
Drten ohne Rüchalt erflärt. Das Gefchichtliche ift überall mit 
der größten Genauigkeit nadygewiefen. 

Mit wahrer Ungeduld erwarten wir den zweiten Band des 
Werkes unferes durch Mittheilungen, wie: »Rechenſchaft über 
meine handſchriftlichen Studien auf meiner willenfdhaftlichen 
Reiſe von 1840 bi6 1844 ,« fo ausgezeichneten Mitarbeiters. 


Art. VII. Samuel Butler’s Hudibras. Gin fhalkhaftes Helden: 
gediht. Zum erftien Male vollitändig im Versmaße des Dris 
ginals frei verdeutfchet und neu mit Sommentar ausgeflattet 
von Joſua Eiſelein, Profeffor und weiland Oberbiblio⸗ 
thekar der ae Heidelberg. Freiburg, im Büder« 
verlag von DH. Wilh. Lippe, 1845. gr. 8%. 299 ©. 


Nicht bald iſt über ein Werk mehr geſchrieben, ein Werk 
verſchiedenartiger beurtheilt und ein Werk zugleich weniger ge⸗ 
kannt worden, als es mit Butler's Hudibras der Fall iſt. Waͤh⸗ 
rend das Gedicht von den Englaͤndern überſchätzt wurde, wurde 
es von den Deutfhen und Franzoſen viel zu wenig geachtet ; 
während die einen ed um feiner feltenen Originalität wegen bes 
wunderten,, fonnten die andern nur eine gelungene Nachahmung 
des Don Quirote darin erfennen. 

Der empfindlichfte und zugleich ungerechtefte Vorwurf, wel⸗ 
chen man dem Hudibras machte, beitand darin, daß man ihm 
durchaus örtliche und temporäre Beziehungen unterfchob, wel- 
ches ihm nad) verfchwundener Zeit jener Vorgänge allen Werth 
rauben mußte. Die unparteiifche Betrachtung des Werfes über: 
zeugt uns von der Unwahrheit jener Behauptung und der Allges 
meinheit des vorwaltenden bumoriftifhen und ſatyriſchen Ele- 
mentd. Die meifterbafte Charakterzeihnung, der frifch und 
lebendig vorwaltende Scherz, der rafche Wechfel bumoriftifcher 
Vorzüge, die eindringliche ungezierte Naivetät des Bortrages 
fihern Butler'n einen unvergänglichen Werth. 
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Herr Eifelein hat fih durch die Wiedereinführung des au& 
gezeichneten Gedichtes überhaupt und durdy die Art derfelben int 
befondere ein bedeutendes Verdienft erworben. Die Einleituy 
beweift das forglichfie Studium, die nur vielleicht zu genen 
Ueberfegung einen geläuterten Geſchmack. 

Den Eingang bilden Nachrichten über Butler's Leben un 
Schriften, um fo fchägbarer, da darüber bisher wenig bekann 
geworden ift. Es ift zu bemerfen, daß der Verfafler der Schreik 
weife mancher Deutfchen, z. B. im Brodhaufifchen Lexikon, ent: 
gegen, Butler und nicht Buttler fchreibe. Was Der Heraus 
geber über den Dichter den meiften Quellen zu Folge mitgetheilt, 
iſt im Welentlihen Folgendes. Der Quellen und Adminicala, 
woraus diefe Biographie gefchöpft werden muß, find ſechs bis 
fieben: nämlid Wood Athenae Oxonienses T.2, zuerſt in 
London 1691 — 1697°, alfo nahe an des Dichters Zeitalter, e: 
fhienen ; die Lebensbefhhreibung, von einem Anonymus verfaßt, 
vor der Ausgabe des Hudibras , die in Sedez im Jahre 1710 jx 
London an's Licht trat; der Artifel Hudibrad in Der vermehrten 
englifchen Edition von Bayle's biftorifchem Lerifon , zu London 
1734 — 1741 in vier Folianten herausgefommen, und darand 
derfelbe Artikel in Chaufepie's Wörterbuhe, Haag 1750-1756; 
endlich no ein Paar Notizen bei Dichtern aus dem legten Vier⸗ 
tel des fiebzehnten Jahrhunderts, fo wie bei Dr. Grey und bi 
NasH in ihren. Ausgaben dieſes Gedichts; jene zum eriten Male 
erfchienen in Cambridge 1744 in zwei DOctavbänden, diefe in 
London 1793, drei Quartbände. — Der fleißige Niceron ha 
unferm Dichter einen Plag in feinen Biographien eingeräumt, 
und irrig Hudibras und feine Lady für ein Ehepaar gehalten; 
aber umfonft fucht man Butlers, Robert Burtond oder Cowlen 
Namen in Saxii onomastico literario. Traj. ad .Rhen. 1775 
— 18083. 8. 8 vol., während derfelbe Literator Den geringfa 
Philologen oder Staubaufs der Edelleute, wie Bacm 
ſich ausdrüdt, aufzuführen bemüht ift. 

Samuel Butler ift den Nachweifungen des HMeraußgeber 
zufolge im Jahre 1612 im Kirchfpiele Strensham, Grafſchaſt 
Worceiter, geboren, und er war ein Knabe von vier Jahren, 
als die zwei größten Dichter Britanniend und Spaniens, Sha— 
Fefpeare und Cervantes, am nämlichen Tage 23. April 1616 ver: 
fhieden ; daher man auf fie einen Werd des Cornelius Severud 
anzuwenden pflegt: Abstulit una dies aevi decus nutrumgue! 

Butlers Vater, welcher ebenfalls den Namen Samuel führte, 
war Befißer eined Fleinen Randguted in Strensham, und hatte 
ein anderes, noch größeres Landgut von Thomas Ruſſel Lord 
Manor, welcher dort auf feinen VBefigungen wohnte, in Pacht. 
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Da der junge Samuel Butler frühzeitig eine ausnehmende Lern» 
begierde zeigte, fo brachte fein Water ihn auf die Stadtſchule in 
Worceiter, wo derfelbe unter Leitung eines gewilfen Henri Bright 
den üblichen Lehrfurs erfprießlich vollendete, und ſich fodann 
auf die Univerfität Cambridge begab. Weil aber feines Vaters 
Vermögen, das allen Nachrichten zufolge nicht fehr glänzend 
war, den foftbaren Aufwand einer afademifhen Laufbahn, wie 
er in England erfordert wird, nicht beitreiten wollte oder konnte, 
fo ließ Samuel fi, wie wir bereits gehört haben, nicht imma⸗ 
triculiren, bielt fi) aber dennoch des Unterrichts wegen längere 
Zeit, und wie fein Bruder fich erinnerte, ſechs bis fieben Jahre 
an diefer Anftalt auf. Es ift demnach der Bericht einiger Bio: 
grapben, daß Butler für immer bald wieder von Cambridge in 
feine Heimat zurückgekehrt fei, eben fo wohl irrig, als das Ber. 
dauern grundloß ift, daß er den afademifchen Kurs nicht vollen- 
det habe; denn hätte er ihn auch nicht vollendet, fo ift in feinen 
Werfen wenigitens weder ein Mangel an gelehrten Kenntniilen 
und Fertigkeiten fühlbar, noch dürfte die Befchaffenheit der zwei 
englifchen Univerfitäten, wie fie und Gibbons Meifterhband vor 
anderthalb hundert Jahren gefchildert bat, zur Bildung unfers 
Dichters etwas beigetragen haben. 

Um dat Jahr 1630, nachdem Butler von der Univerfität 
zurücgefehrt war, ließ er fich bei einem gewillen Jeflerys of 
Earls-Croom, der ein vorzüglicher Friedensrichter foll gewefen 
feyn, als Sekretär oder Aftuar aufnehmen ; denn er hatte, wie 
aus einer Aeußerung Woods hervorgeht, fich der Zurisprudenz 
gewidmet; Wood fagt nämlich, wie er der WVerehelichung unfes 
red Dichters gedenft, daß derfelbe nicht fowohl von der Praris 
feiner Rechtswiſſenſchaft, ald vom Heiratögute feiner Frau ge: 
lebt Habe. — In der Stelle bei diefem Briedensrichter, wo er 
Zeit und Muße übrig hatte, Studien zu treiben, die ihm bes 
fonders lieb waren, verweilte er mehrere Jahre, und befchäftigte 
fih in feinen Sreiftunden hauptfählic mit Gefchichte, Mufif 
und Malerei, von welch Tepterer Kunſt der Biograph von 1710 
noch authentifhe Proben bei der Bamilie Jefferys gefehen zu 
haben verfichert, denen er aber einen hohen Kunftwerth beilegt, 
während man aus einer Angabe Woods im Begentheile fchließen 
ſollte, daß Butler es in der Malerei ziemlich weit gebracht habe, 
denn Samuel Cooper, ein vorzüglicher Meifter in diefem Fache, 
babe ihn gerade aus diefem Grunde fehr lieb gewonnen. Sollte 
von ihm aber auch gelten: Nos docti male pingimus, fo war 
dody mindejtens feine Handfchrift fräftig und fchön, wie man 
aus noch erhaltenen Proben fehen kann. 

Nachmals ward Butler, etwa um da6 Jahr 1634, man 
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weiß nicht in welcher Eigenfhaft und durd. was für Verhält 
nijfe, in da6 Haus der Gräfin Elifaberha von Kent aufgenommm, 
die in ihrer Sphäre, fagt man, eine eben fo große Freund 
und Befchügerin der Gelehrfamfeit war, als in der nämlıde 
Zeit die Königin Ehriitina von Schweden. Wood laßt ihn uw 
mittelbar nach feiner Zurückkunft von der Univerſität in die Fe 
milie der Graͤfin eintreten ; allein der Biograph, welcher fo fpe 
jiele Nachricht über Butlers erite Anftelung bei dem Friedens 
richter Jefferys ertheilt, verdient mehr Slauben.— Hier in deu 
Haufe der Elifabetha von Kent fand Butler bequeme Gelege 
beit, fowohl Bücher aller Art zu benügen, als auch mit der le 
bendigen Bibliothek von Belahrtheit, dem großen Selden, wie 
ihn unbedenklich zuerft Wood, wahrfcheinlihd aus Mefpelt ver 
dem ehemaligen Kurator der Univerfität Orford, und nad ihm 
Dr. Gray und andere betitelt haben, näheren Umgang zu pe 
gen, da derfelbe im nämlichen Haufe angeitelt war. Die Me 
tapher : lebendige Bibliothek, hat Wood ohne Zweifel von Fray 
Cupius entlehnt, welcher den Echottländer Thomas Dewpfter 
magnam bibliothecam loguentem nennt. Eben fo wird and 
Grotius genannt in jenem Epigramm auf feine Entweidang and 
dem Gefängniffe in einer Bücherfifte: 

Mutatum non sensit onus, quod enim ille fercbat, 

Id quoque sed vivens bibliotheca fuit. 

Ich finde jedoch den Ausdrud zuerft gebraucht von Greget 
aus Nazianz: Bıl3Aıo9nan empuyos xaı xepırarouvy povaeEıor. — 
Kreilich war das Gedächtniß, diefes Rutteral des Wiſſens, Ki 
Dempiter viel beifer als fein Willen felbft, das aller Kritik em 
mangelte, und e& bleibt immer bedenklich, SJemanden zu großem 
Ruhm oder Verdienft anzurechnen, daß er viel aus Büchen 
wife, ohne darauf zu achten, in welcher Art und zu welden 
Zwed er es wiſſe. 

Butler foll bier dem fogenannten großen Selden aleichfam 
als Sekretär gedient, für ihn Briefe in fremde Laͤnder gefchrie 
ben und Ueberſetzungen geliefert haben; eine fehr untergeordnete 
Stellung für einen Mann von unſers Dichter Fähigkeiten und 
Kenntnijfen. Wie ſchätzbar daher auch immer die Merdienfte 
Seldens, deſſen Werfe zu London im Jahre 1726 in Drei Fe— 
lianten erfchienen find, feyn mögen, fo wird ohne Zweifel dod 
der feinere Geiſt Butlers zuweilen an dem dürren Belahrten und 
ftaubigen Peranten Anftoß genommen baben, wie uns wenige 
Ho aus mehreren Stellen feines Hudibras bervorzuleuchsen 

eint. 

Indeſſen muß man Selden die Geredhtigfeit widerfahren 
laffen, daß er Geſchmack befaß, gute Poeten zu würdigen, denn 
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er war ein intimer Freund von Ben Johnſon, und urtheilt üßer 
ihn: »&ein befonderes DVerdienft in der Literatur, fein feiner 
Taft und feine ausgezeichneten Werfe, von der geringen Anzahl 
derjenigen Leute allein gefchäßt, die hierin zu urtheilen fähig 
find, waren fiir mich von jeher ein Gegenftand der Bewunde⸗ 
sung, die fi, ftatt zu vermindern, mit der Zeit vermehrte.« 

Durdy unbefannte Fügung des Geſchickes mehr als durd) 
freie Wahl, wie aus allem hervorgeht, ward Butler in fpäteren 
Jahren, vielleicht um’6 Jahr 1647, mit Samuel Luke, der aus 
einer alten Samilie der Sraffchaft Bedford abftammte, nnd fich 
ale Obriſt unter Dlivier Cromwell auszeichnete, befannt, und 
foU bei ihm einen Dienft , vielleicht auf deilen Beſitzungen, er: 
halten haben. Weide waren in ihren moralifchen, religtöfen und 
politifchen Anfichten, wie man aus dem ganzen Gedichte Hudi⸗ 
bras in Vergleihung mit den Orundzügen und dem Charafter 
jener Rebellen deutlich erfehen fann, nicht nur durchaus von 
einander verfchieden , fondern geradezu einander entgegen. Weil 
nun Butler in diefer Cage, wie unangenehm fie ihm auch immer 
mag geweſen ſeyn, ohne Zweifel genugfam Anlaß gefunden hat, 
die Manieren, Abfichten, Wünfche und Eigenheiten der Auf- 
wiegler und NRädelöführer einer ihm verhaßten Partei von Res 
volutiondmännern fennen zu lernen: fo ift es wahrſcheinlich, 
daß er, wie man uns berichtet, um diefe Zeit den Entwurf zu 
feinem Epo6 gemacht, und vielleicht die eriten Paar Geſaͤnge 
ausgearbeitet hat; aber gewiß ift ed ein Irrthum, mit feinem 
Biographen von 1710 und mit Dr. Grey zu glauben, daß er 
fhon Damals das ganze Gedicht verfaßt habe; denn was hätte 
nad Wiedereinfeßung des Königs den Autor bewegen follen, mit 
den vornehmften Theilen feines Werfes lange hinter dem Berge 
zu halten? — Es liegt vielmehr außer Zweifel, daß der zweite 
und dritte Theil, oder der vierte bis ſechſte, und der fiebente 
bis neunte Sang nur allmälig gearbeitet find, fo wie fie auch 
nur erft in Tängeren Zeiträumen nach einander an's Licht traten. 
Mit diefer Anfiht flimmt auch Hume, wie man nachher fehen 
wird, überein. 

Daß Butler in der Hanptperfon des Gedichts, unter Hur 
dibras felbft nämlich, den oberwähnten Samuel Luke gezeichnet 
babe, ungeachtet Longueville dieſes, aber ohne Beifügung eines 
Grundes, widerſprach, ift eine bei den Engländern allgemein 
angenommene Meinung ; denn im erften Sange koͤmmt die @telle 
vor; 

Tis sung, there is a valiant Mameluke 

In foreign land, yclepd — — 

To home we bave been oft compar’d 

For person, parts, address, and beard — 
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wovon die erfte Zeile ausnahmöweife aus zehn Sylben befick, 
da fonft dieſe Neimverfe durchweg nur fieben bis acht Gplm 
haben, und darauf die folgende Zeile, wenn man den lea 
Kaum mit den Worten Bir Samuel Luke ausfülle, ſowohl der 
Sylbenzahl, ald auch dem Reime der eriten Syibe vollfonmma 
entſpricht. 

Indeſſen iſt dieſe Annahme cum grano salis zu verſtehern. 
Der Dichter bedarf, um Gattungen zu ſchildern, der Indie 
duen, unter deren Bild er jene vorfiellt; Butler nahm alfo, wie 
die alten Bildner und Maler zu audern Zweden, eine VPerfen, 
auf welche er, wie ihm gut däuchte, Schönheiten und Kehle, 
Eigenheiten und Abfurditäten anderer Perfonen bäufte, ande 
fümmert, ob fie jemals in einem Individuum vereint gefunden 
worden. Sir Samuel Lufe mag ihm bei Entwerfung des Bil 
des Hudibras insbefondere vorgefhwebt haben; aber ihn allein 
bat er darum nicht gezeichnet, und dejlen Ihaten und Abentewer 
nicht gefchildert ; denn derfelbe war ein viel zu wenig, feiner 
Perfon und feinen Handlungen nad, bei der Nation berserrs 
gender Mann; dazu hätte ihm Dlivier Gromwell als ein Erem- 
plar, ad vivum zu malen, allein dienen fönnen. Aber andy 
diefes verfchmähte der einſichtsvolle Poet, der nicht porträtiten 
und nicht in den engen Schranfen feiner Zeit eingefchlojfen bleir 
ben wollte. Er malte, wenn auch in anderer Manier, wieRe 
faello Sanzio, ein deal. 

Seltfamer Weife hat der Verfaffer des Artifeld Butler im 
Converfationslerifon (fo oft ich diefed Wort höre, Flag’ ich, wi 
über eine locutio lugubris, mit Plauto: Longa nomina, co& 
tortiplicata habemus!) die Entdefung gemadt, daß fich der 
Poet in der Perfon des Hudibras jelbit geichildert uud verewigt 
habe, damn’d te eternal fame! — Man follte diefem Scharf: 
finne nach faum glauben, daß wir Deutfche dad Pulver erfus 
den haben. 

Nach der Reflauration, ald König Karl II. im Jahre 1660 
den Thron wieder beftiegen hatte, foll Butler Gefretär bei dem 
Grafen Carbury, Prafident im Fürſtenthume Wales, geworden 
ſeyn, der ihn nachmals, da der Gerichtshof im Schlojfe Ludlow 
zum Theil wieder auf den alten Zuß bergeftellt wurde, zum Mit⸗ 
glied deifelben, oder nad) einem andern Ausdrude zum Kaftellan 
oder Burgvogt gemacht babe. 

Um diefe Zeit ſoll fih Butler mit einer Miß Herbert, die 
von guter Abfunft war, verheiratet haben. Wood nennt fie eine 
Witwe mit anfehnlihdem Vermögen, aus welchem Butler feinen 
Lebensunterhalt gezogen; allein Longueville widerfpricht ihm im 
beiden Puntten, da er berichtet, fie fei feine Witwe gewefen, 
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und ihr Vermögen wäre zum größten Theile verloren gegangen, 
weil eo fchlecht unterbradyt gewefen. — Es iſt auch eben fo un 
wahrſcheinlich, daß unfer Dichter, wie derfelbe Wood angibt, 
bei dem Herzog Georg von Budingham, als derfelbe im Jahre 
1671 Kanzler der Univerfität Cambridge gewefen, die Stelle 
eined Sekretaͤrs begleitet habe, und zuverläßig falſch if es, daß 
der Herzog ihm, wie der anonyme Biograph meldet, fonft feine 
Gunſt bewiefen und Wohlthaten erzeigt habe, oder daß Butler, 
wie dad Gerücht ging, mit an deflen Rehearsal oder Komödien» 
probe gearbeitet habe. 

Diefe Behauptung Longueville'd gegen Wood enthält noch 
ein größeres Gewicht durch eine Erwähnung ded Majors Kir 
hardfon Pad in den Memoiren Wicherley’8 nachgelaſſenen Were 
fen. Major Pad erzählt: Wicherley hat feinen Anlaß verfäumt, 
dem Kerzoge von Buckingham vorzuftellen, wad für einen we 
fentliyen Dieuft Butler durch fein unübertreffliches Poema Hu- 
dibras der föniglichen Familie geleitet habe, und daß es ein 
Schandfleden für den Hof feyn würde, einen fo treu ergebenen 
und geiftreihen Anhänger in der Dunkelheit und Armuth ſchmach⸗ 
ten zu laſſen. Der Herzog ſchien ihn ſtets mit vieler Aufmerk: 
famfeit anzuhören, und gab ihm nach einiger Zeit das Verſpre—⸗ 
chen, dem Könige die Sache zu empfehlen. In der Abſicht, Se. 
Herrlichkeit zu nöthigen, das gegebene Wort zu halten, bat er 
den Herzog, einen Zag zu beftimmen, wo er ihm den befcheider 
nen und hülflofen Dichter vorftellen dürfte. Man vereinigte fic 
auf einen Tag zur Zufammenfunft bei dem Ritter Chevreuil, wo 
fi denn auch Butler fammt feinem Sreunde Wycherley bei dem 
Herzog einfand. »Allein der Teufel (fährt Herr Pad fort) hatte 
ed fo gefügt, daß die Thüre des Zimmers, worin fie fi be: 
fanden, offen fliehen blieb, und als der Herzog einen ihm be: 
fannten Kuppler mit zwei Dirnen für den föniglichen Park wahr- 
nahm, verließ er fogleich die Gefellfhaft, um einem Gefchäfte 
nachzugehen, für das er von jeher mehr eingenommen war, als 
Perfonen von Verdienſt eine Gefälligfeit zu erweifen, obgleich 
Niemand durch Glücksumſtaͤnde und geiftiges Talent fo fehe dazu 
geeignet war, ihr Bönner und Patron zu feyn. Ron diefem 
Augenblide an bis zu feinem Tode hat der arme Butler auch nicht 
den geringften Effekt von des Herzogs Verſprechen empfunden.s 

Ganz eben fo unfruhtbar miffen die Verfpredhungen, welche 
Glarendon ald Großkanzler unferem Dichter auf die Gunft des 
Königs machte, geblieben feyn, denn nirgends finden wir eine 
Spur von dem Erfolge der fchönen Worte: »daß ihn der König 
von jeher gefchäbt habe, und ihm wegen dem Poema Hudibras 
nur noch mehr gewogen fei.« 

17 
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Diefe gänzliche Vernachlaͤßigung unferes Dichters von Seit 
der föniglihen Partei wird noch auffollender, wenn men k 
denkt, daß gerade unter den erften Perfonen bei Hofe mchrm 
ausgezeichnete Schriftiteller und drei vorzũgliche Dichter warn, 
Stocheiter, Buckiugham und Buckhurſt, wovon Der erfic zu 
legtere fidy eine Ehre aus Butlers Freundſchaft machten. Im 
Hof Hat feither irgendwo eine foldye Auzahl guter Scribenten um 
Poeten ia fid, vereinigt, wie jener bei König Karl IL 

Es Hatte ſich übrigens auf den Namen des ehemaligen De 
&ants Sosling bei &t. Paul das Gerücht verbreitet, daß Köris 
Karl II. unferem Dichter ein Geſchenk von 3000 Pfund Eterliss 
Babe madyen laſſen, welche diefer foll vergeudet und dem Gehe 
wit Undanf gelohnt haben. Der Undanf foll insbefonder i 
einem beißenden Gedichte auf den König und feine Maitreſſen 
beflanden haben, allein das Gedicht ift eutfchieden nicht von Zur 
ler. — Diefes Gerüchtes wegen bat fid der Verfaſſer des Art 
feld Hudibras im englifchen Bayle an den Sohn des Herrn Bei: 
ling gewendet, welcher demfelben fodann die Ansfunft ertpeilte: 
„daß er feinen Bater bloß erzählen gehört habe, wie König Karlll. 
dem Poeten Butler eine Summe Geldes (wenn ich mid wohl 
erinnere von 3000 Pfund Sterling) angewiefen babe; dieweil 
aber der Betrag in der föniglihen Anweifung mit Ziffern geme 
fen, fo fei die Summe von irgend jemand, durch deſſen Hände 
die Anweifung lief, mittelft Austilgung der legten Nulle asf 
300 Pfund reducirt worden, weldhe anzunehmen der Poet unten 
feiner Würde gehalten, und ſich entfchloifen babe, für die 3 | 
kunſt in Dunfelheit zu bleiben.«e Gosling fügt noch bei, dei 
fein Vater perfönlich Butler nicht gefannt, ſondern dieſe Erjöh 
lung nur wiederholt habe, wie derfelbe fie bei Hofe gehört hatte. 

Der nämliche Verfailer zog durdy Vermittelung des KHem 
Thomas Lediard von dem Sohne des intimften Freundes unferes 
Dichter, von Charles Longueville, über denfelben Punft Er: 
tundigung ein, welche dahin lautet: »daß Butler von Nieman: 
den für fo leichtfinnig oder leichtfertig fei erfannt gewefen, um 
eine Summe von diefer Größe zu vergeuden ; noch könne Jemand 
behaupten, daß des Königs Gefchenf fi diefer Höhe nur ge 
nähert hätte. Unwahr fei es auch fowohl, dag Butler bei der 
Douane ein Amt bekleider, als dasfelbe verfauft und den em: 
pfangenen Preis durchgebracht habe. 

Herr Longueville, welchen der Verfafler des mehrgenannten 
Artikels einige Zeit nachher in London felbft fennen gelernt, er 
Märte fich hier noch beflimmter, wie folgt: »Karl II., welde 
ein großer Bewunderer des Gedichtes Hudibrad war und deſſen 
Autor bisweilen fah, hat diefem nicht mehr als eine Sratififatien 





— — 7 u en 


18485. Butler’s Hudibras. 2598 


von 300 Pfund Sterling angewiefen, die Butler zur Tilgung 
feiner Schulden durch Herrn Longueville verwenden ließ, ohne 
felbft auch) nur einen Schilling davon anzurühren. 

Im Jahre 1663 gab unfer Dichter, bereit 51 Jahre alt, 
den erſten Theil oder den erſten bis dritten Bang feines Hudibras 
heraus. Man lernte bei Hofe das Werk fehr bald durd Buk⸗ 
hurſt, Grafen Dorfet, fennen, und es ift begreiflich, wie fehr 
willfommen und beliebt ed gerade in jenen Tagen daſelbſt ſeyn 
mußte. Der König insbefondere, die Hofleute und alle Royalis 
flen lafen e8 mit der größten Begierde und Bewunderung. Aller 
Augen blidten nach dem Goldregen, der fi über den Verfaſſer 
eines für den König und die Regierung fo zeitgemäßen Werkes 
ergießen würde, und ohne Zweifel nahm Butler felbft auch Anr 
theil an diefer allgemeinen Erwartung. | 

Im Jahre 1664 erfchien der zweite Theil oder der vierte 
bis fehäte Sang des KHudibras. Die Neugierde ward auf's Neue 
angefacht ; man pries und bewunderte die Loyalität und den Witz 
des Dichters noch mehr, als beim erften Theile gefchehen war, 
— aber dabei blieb es audh. 

Von da verging eine geraume Zeit, bis der Poet wieder 
etwas Neues von feinem Epos an's Licht gab; denn erft nad 
Verfluß von vierzehn Jahren, nämlih im Jahre 1678, folgte 
der dritte Theil, oder der fiebente biß neunte Bang, die Krone 
des ganzen Gedichtes, feinen zwei früheren Brüdern nad. 

Plus autem libro laudatur Persius uno 
Quam longus tota Marsus Amazonide. 
Martial. 

Der achte Sang, welcher in diefem dritten Theile vorfommt, 
ſteht mit der übrigen Handlung des Gedichtes gar nicht in Ver: 
bindung, fo leicht es auch einem Geiſte von Butlers Schlag ge: 
weſen wäre, hier durch ganz natürliche Säden eine Verfnüpfung 
mit den, wad in den übrigen &ängen vorgeht, zu bewirken. 
Man bat daher bisweilen diefen Bang als ein hors- d’aurre 
und Nebenwerf dem Gedichte bloß als Anhang beigefügt; ob⸗ 
gleich es mehr als wahrfcheinlich ift, daß Butler mit Fleiß bier 
gleihfam einen Schlüffel zum Verftändniife des Ganzen, indem 
er biftorifche Thatfachen ohne Hülle vorführt,, theild der Nach: 
welt und theild den Leuten von der royaliftifhen Partei geben 
will. Wir wagen es fogar, noch einen Bli weiter zu thun, 
wenn wir muthmaßen, der Dichter babe den gefühllofen und 
undanfbaren Hof mit diefem ange offenen Viſiers zeigen wol: 
len, was für einen wichtigen Vorfchub er deffen Sache durch 
feine Arbeit geleifter habe, und wie er nicht defto weniger von 
ihm auf's Aeußerfte vernachläßigt worden, — ein Vorwurf ‚den 

17 
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er nicht leicht mit einer fo feinen Manier Hätte anbringen Iran. 
Beinebens blieb er der königlichen Sade treu, und es ioax 
im diefem Sange die ſchöne Stelle ver: 

For loyalty is still tbe szme- 

Wetber ıt win or lose tbe game; 

True a tbe di 
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Operibus ingenii non item praemiis felix, 
Satyrici apud nos carminis artifex egregius 
uo simulatae religionis Jarvam detraxit 
Et perduellium scelera liberrime exagitavit 
Scriptorum in suo genere primus et postremus 
Ne cui vivo deerant fere omnia 
Deesset etiam mortuo tumulus 
Hoc tandem posito marmore curavit 
loannes Barber civis Londinensis 1721. 


Nach den biographifchen Notizen folgt eine genaue und un: 
parteiifche Kritif der verfchiedenen Beurtheilungen des Hudibraß. 
Die Befhaffenheit des Gedichtes in Betreff der vom Dichter ge: 
wählten Versart, dem fogenannten Anittelverfe, und feines 
Inhaltes mag am deutlichften aus nachſtehenden Bemerkungen 
entnommen werden. 

Wir haben zur Rechtfertigung der Versart, welche Butler 
für fein Epos gewählt hat, einen triftigeren Grund, als nur 
den feines sic volo und feiner meifterhaften Behandlung. Die 
Engländer wie die Deutfchen befigen in ihren fo fehr verwandten 
Oprachen den eigentlich heroifchen Verb gar nicht; denn was 
man KHerameter und Pentameter nennt, ift nichts weniger ale 
das, was diefe beiden Versarten bei Griechen und Römern in 
ihrer gemeifenen fchwebenden Sprache waren. Wir haben in unfe: 
rer Sprache zwar wohl lange, Furze und fchwebende Sylben; 
aber zur Beflimmung der Versfüße gelten und nur Hebungen 
und Senfungen der Sylben; daher wir auch nur jaribifche, oder 
wie foll ich es begeichnend genug ausdrüden, nur Verſe fchaffen 
können, die fi) tolutando und succussando fortbewegen, wäh: 
rend die Verfe der Alten dem fanften Fluge des Vogel gleichen. 
Und da alle unfere Verdarten aus einem und demfelben Elemente, 
aus tolutando und succussando beftehen: »wie fam ein Deuts 
fher dazu, den angebornen Reim und Jambus zu verlaffen, 
und über feine fharfedige Sprache den wellenlinigen Herameter 
des Joniers zu legen, den ſchon der attifche Dialekt felbft im 
Sriechenlande nicht mehr vertrug?« Plautus ruft und zwar 
lange fhon zu: Tolutim ni badizas! allein wir fönnen nun 
einmal nicht anders, denn die Züge find und fo gewachfen. 

AAN sopıy 0loy copsy oux K9Ww xax0N. 
For such, as we are made of, such we be. 


Damit ſtimmt auch Zafob Grimm, der Auatom und Phy- 
fiolog unferer Sprade , vollfommen überein, da er fagt: »Es 
it Verkehrtheit oder eitel &piel, verfhwundene und fremde 
Verdmaße, welchen die heutigen Sprachverhaͤltniſſe nicht mehr 
gewachſen find, neu einzuführen.« 
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Außer diefem Grunde rechtfertigt noch ein berühmte Eım! 
pel Butler Wahl feiner Verdart für Hudibras, nämlich Reisck: 
Fuchs in fogenannten Herametern Goethe. Diefes fchalther! 
Gedicht war von jeher durch fait alle germanifchen Dialekte a! 
jambifcher Form gewandelt, bis Goethe in einer unglüdlide' 
Stunde den Einfall befam, gegen Gefep und Recht den Reinch 
in Herameter umgufchmelzen. Wenn Johann Heinrich Bohr: 
Sefhmad befaß, was nicht oft der Ball war, fo bewies ik! 
hier, da er dem Dichter fein Unterfangen mißrieth. 

»Reinecke Fuchs (fagt Goethe felbit) fei ihm zu rechter Zt 
begegnet; er habe fih aus dem größten Unheil zu retten gefaht 
indem er die ganze Welt für nichtöwürdig erflärte. HAdtl! ak 
bisher an Straßen-, Markt» und Pöbelauftritsen überfärtige 
müjfen, fo fei es wirklich erheiternd gewefen, in den Hof⸗ a 
Negentenfpiegel zu bliden; denn, trüge audy Hier das Menſche 
gefchlecht ungeheuchelt feine Thierheit ganz natürlich vor, fe get 
doch Alles, wenn nicht mufterhaft, dach heiter zu, und der ga 
Humor finde ſich nirgends geftört.« 

»Wir geftehen, daß und eine Anwendung Diefes Gedichte 
auf folche Art im höchſten Grade beleidigt. Der Humor cine 
reinen und unfchuldigen Zeit, die im Grunde nichts oder wenig 
von dem intriguanten Wefen empfand, das hier gefchildert wird, 
an eine Zeit gehalten, die fi) von dem Uebermaße dieſes Weſer 
zu befreien fuchte, kann nicht anders als beleidigen.« 

»Es gibt zweierlei Perioden zur Satyre, deren eine in Jer 
ten fälle, wo man die allgemein werdende Verdorbenheit 
mehr abnet und fürchtet; die andere in ſolche Zeiten, m 
man die allgemein herrfchende Verdorbeuheit unertraͤglich 
findet, ein Bedürfniß der Aenderung und der Rückkehr zur Eis 
. falt und Natur fühlt. Reinecke Buchs gehört jener erften Pe 
riode an, Hutten aber der zweiten. Die erfte Gattung iſt ir« 
nifh warnend, die zweite ift bitter und beißen d. Der 
fieht man im Hintergrunde eine kindlich einfältige Zeit, worin 
die Thorheit vergrößert ihre Spiel treibt — bier zeigt der 
Dichter im Hintergrunde ein früher goldenes Zeitalter, um 
hält darneben die Korruption der Gegenwart. Aus einer fold 
früheren Zeit rüdte alfo Goethe jenes Gedicht in eine völlig ver: 
dorbene fpätere Zeit, und ſchob auch bie und da Eitellen ein, 
die ganz dem Geiſte deffelben widerfprecdhen« *). 

Hudibras gehört ald Satyre Feiner der oben bezeichneten 
Perioden an, fondern einer dritten, und bat ebenfalls einem 


*) Gervinus in den Heidelb. Zahrb. von 1835. 
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ganz anderen Hintergrund. Die Verdorbenheit des Zeitalters 
und die Raferei eines wahnwigigen Geſchlechtes find fchon vor üs 
bergegangen; man fieht das Toben des Sturmes hier nur 
aus der Ferne, und das Bittengemälde mit feiner Warnungs⸗ 
tafel fchweber über ihm wie ein Regenbogen, der eine ähnliche 
Rückkehr verhüten fol. Darum ift dad Beißende und Bittere 
im Audibras milder, der Humor weit mehr aufgeheitert und die 
Anwendung auf das Leben allgemeiner. 

Hume in den legten Zeilen feiner Geſchichte, wie er kurz 
der vorzüglichiten Dichter und Schriftfleller, die unter Karl des 
Zweiten Regierung geblüht haben, erwähnt, weihet unferem 
Butler allein die hiftorifche Auszeichnung, welche noch um vieles 
erhöht wird, wenn man des Geſchichtſchreibers Kritif über Sha⸗ 
Sefpeare mit der über Butler vergleicht. »Obgleich (fagt Hume) - 
Hudibras unter Karl des Zweiten Regierung befannt gemacht, 
und vermutblich auch verfaßt worden ift, fo hat man doch Ur⸗ 
ſache, Butler eben fowohl ald Milton in die Periode der vorigen 
Regierung zu rechnen. Kein Werk hat einen folchen Reichthum 
an Zügen eines richtigen und originellen Wipes, wenn es gleich 
viele Werke gibt, die man mit eben ſo großem oder mit nod) 
größerem Vergnügen lefen mag; denn die Anfpielungen find oft 
Dunfel und geſucht, und obwohl fein Schriftiteller mehr ale er 
fähig war, feine Gedanken in fo wenigen Worten als möglich 
auszudrücken, fo braucht er doch viele Gedanken über einen und 
denfelben Gegenftand, wodurch er auf eine ganz befondere Weiſe 
weitfchweifig wird « — Diefes ift, was Voltaire mis den Wors 
ten ausdrückt: Car ce Butler finit jamais. — Es ift erftaunlich, 
wie viel Selehrfamkeit Butler mit guter Manier in einem Werke 
angebracht bat, welches (ſcheinbar) nur zum Wergnägen und 
Lachen gemacht if. Hudibras ift vielleicht eines der gelehrteften 
Dichterwerke, die wir in irgend einer Sprache finden. — Der 
Vortheil, den die Pöniglihe Sache aus diefem Gedichte 509, 
welches (größtentheild) die Schwäarmerei und Heuchelei des vor» 
maligen Parlaments und Proteftorats lächerlich macht, war 
wundervoll. Der König felbft hatte einen fo richtigen Geſchmack, 
Daß ihn das geiftreiche Wefen dieſes Gedichtes ungemein ergößte, 
und daß er fogar ein gutes Theil Davon auswendig wußte; den« 
noch war er feiner Gemüthsart nach entweder fo ſorglos, oder 
er befaß fo wenig die Tugend der Freigebigkeit, wenn ich 
micht eher fagen fol der Dankbarkeit, daß er den Verfaffer, 
Der ein rechtfchaffener und frommer Mann war, in Dunfelpeit 
Seben und in. Mangel fterben ließ.« 

Den Schluß bilden Mittheilungen über die Ausgaben, Com: 
mentare und Ueberfegungen des Hudibras. Die erflen Originals 


204 Butlers Hudibrad. CXIL®, 


Ausgaben find die vom Jahre 1663 — 1664 und 1678. Bu 
den befannteften Ueberfegungen werden Proben mitgetpeilt. 
Die dem Originale genau angepafte gelungene Lebe: 
febung des Herrn Eifelein ift mit zahlreichen, aus dem genası 
Studium des Dichters hervorgegangenen erflärenden Noten xt: 


ſehen. 


Art. VII. Waldfräulein, ein Maͤhrchen in achtzehn Abentenern, vor 
Zedlig. Zweite, vermehrte Auflage. Sturtgert und 
Tübingen, J. ©. Sotta’fher Verlag, 1844- 


Wenn man beftändig von den betrübenden Zeichen der Zeit 
ſpricht, fo ift es eine angenehme Pfliht, auch von ihren erfres: 
lichen zu reden. Zu ihnen gehört, daß ed noch Dichter in ihr 
gibt, wie der Verfaſſer des vorfichenden Mährchens, und daf 
die Werte feiner Mufe eine fo lebhafte Theilnahme finden, wie 
fie dem Waldfräulein geworden ill. Die Betrachtung ift ohne 
Zweifel fehr woblthätiger Art. Es fann unmöglich fo böfe, fo 
verworfen, fo [chredlich in einer Zeit ausfehen, wie mas und 
allenthalben glauben machen will, in welcher es Poeten gibt, 
die nur nach den Empfindungen ihrer Bruft und nicht nad, den 
modernen Anforderungen der Menge fragen, die Feiner für den 
Moment einflußreihen Partei angehören wollen , Die die bei: 
lige Priefterfchaft der Kunft nicht zu Zweden des Tages herab: 
würdigen laſſen — unmöglich fo ſchlecht in einer Zeit, in wi: 
cher echt poetifche Werke noch in taufend Gemüthern Anklang 
und Wiederhall finden. 

Wenn wir Zedlitz's Waldfräulein betrachten, fo enthält es 
im anfprudylofen, einfachen Gewande die feelenvolfte und tiefle 
Bedeutung. Was der Verfaifer Mähren nennt, iſt Geſchichte 
— die Sefhichte des mächtigiten, herrlichſten, wunderreichſten 
Gefühles, die Gefhichte der Liebe. Was dem Gedichte die große 
Bedeutung gibt, die ed hat, ift die ungefhminfte Wahrheit, 
bie tiefe Auffajfung, die Unmittelbarfeit und die Eindringlichkeit 
der Darfielung. Im Waldfräulein wird die Liebe gefchildert 
wie fie ift, nicht wie fie der Meinung von dem oder jenem nad 
ſeyn koͤnnte oder feyn follte; fie wird gefchildert wie Die Natur in 
die menfchliche Bruft fie gelegt hat, wie fie aufflammt, wächft, fort: 
lebt im Manne und im Weibe. Sie wird nicht dargeftellt als jene 
veflectirende, von aller Zuthat der Sinnlichfeit geläuterte, in 
Schwärmerei und Idealismus übergegangene Unnaturlichkeit, 
die nur in Büchern als gefund, im Leben aber als krankhafter 
Zufland erfheint; aber auch nicht als jenes finnliche Wohlge: 
fallen, welches die verweichlichte Begierde des Lüſtlings anregt. 
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Sie erfcheint wie fie ift, als jene Mifchung geiftiger und koͤrper⸗ 
liher Verhaͤltniſſe, als jene innige, felten vom Verſtande bes 
griffene, nur vom Gefühle erfannte Verſchmelzung. 

Das Gedicht, von welchem weder die Zabel noch die Per: 
fonen der Wirklichkeit angehören, zerfällt in achtzehn Abenteuer. 

Das erite Abenteuer erzählt: Wie Waldfräulein geboren 
ward. 2) Wie Maldfräulein aufwaͤchſt. 3) Wie Waldfräulein 
[hläft und die Fee erfcheint. 4) Wie Waldfräulein Aechtern 
von Möspelbrunn erblidt. 5) Wie Waldfräulein zu Nothburgen 
fommt. 6) Wie Waldfräulein dienen muß. 7) Wie Caprus 
ein Weib begehrt. 8) Wie Acchter von Möspelbrunn fidh wahr: 
fagen läßt. 9) Wie Acchter von Möspelbrunn gen Köln zieht. 
10) Wie Herr Acchter das erſte Mal verfucht wird. 11) Wie 
Herr Achter zum zweiten Male verfucht wird. 12) Wie Herr 
Achter Beſcheid erhält. 13) Wie Waldfräulein zum Einfiedel 
Fönımt. 14) Wie Waldfräulein beim Einfiedel herbergt. 15) Wie 
Waldfräulein auf die Meerfiraße zieht. 16) Wie Maldfräulein 
mit dem fremden Ritter zieht. 17) Wie Waldfräulein ihren 
Großvater wiederfindet. 18) Wie die Schwalben zu Möspel: 
brunn ein Neft bauen. 

Wir wollen die poetifhe Befchaffenheit des Werkes nicht 
durch die profaifche Darftellung des Inhaltes entitellen, und thei- 
len lieber ald Probe der herrlichen Behandlung einen Theil des 
vierten Abenteuerd mit. | 

Er erzählt die Zufammenfunft des Waldfräuleins mit Aech⸗ 
ter von Möspelbrunn. Die Scene geht vor im Speſſart. 

Sie läßt fi nieder, denkt und finnt, 

Und hält die Hand hin in die Welle, 

Die durch die ſchlanken Finger rinnt, 

Wie fließend Silber, Elar und Helle! 

Wie Laubes Schatten wechſeln, wanlen, 

Sliegt von Gedanken zu Gedanken 

Der Jungfrau Sinn! — Da, horch! — eb bricht 
Durch's Dickicht — naht — ein Wild iſt's nicht ! 
Waldfräulein fpringt erſchreckt empor ! 

Da tritt aus dem Gehölz hervor | 

Im Tagdgewand ein Ritter, prächtig, 

Schlank, mie des Speſſarts Buchen prangen, 
Und hoch und herrlih von Geſtalt, 

Gebräunt das Antlis , frifh die Wangen! 

als wär er König hier im Wald, 

Hält feine Hand den Zagdfpieß mädtig! — 
Waldfräulein zittert und erbleicht! 

Iſt's Ahnung , die fie jeßt befchleicht ? 

Sie will entflieh'n, will fort — vergebene! 

Am Boden wurzelt feft ihr Fuß, 
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Troß alles Muͤh'ns und Wideritrebene 5 

Sie will nicht bleiben, doch fie muß ! 

Kalt rieſelt's ihr Durch Mark und Bein, 
Gelaͤhmt find ploͤtzlich ihre Glieder; 

Den Blick gefenkt zur Erde nieder, 

Steht fie , ein bleibes Bild von Stein! — 
Den Ritter füßes Staunen faßt. 


»Wer bit du, ſprich!« ruft er in Halt, 


Starrt an das Wunder, das er ſchaut. 


vWer bift du, unvergleihlih Weib ? 


So weit der lichte Himmel bläut 
Nie ſah mein Aug’ fo holden Leib ! 
Bift du der Elfen eine, fpric, 

Die lieblih in der Mondnadht Glanz 
Hinweh'n im leichten Geiftertang, 
Wie — oder lebt du, fo wie ih ? 


Sie fhweigt! — Von tiefer Angſt beflommen 
Wagt fie den Mann nit anzufeh’n, 
Der brünftig ihre Hand genommen ; 
Bewegungelos läßt ſie's geſcheh'n, 
Daß er um fie die Arme wand, 
Drin rubt fie ohne Widerfland, 
Bis er auf ihren Mund, entzüdt, 
Die Glut des erſten Kuſſes drückt. 
Da zuckt ein Blitzſtrahl durch fie him! 
Sie ſchläͤgt empor die blauen Sterne, 
Deftet Den langen Blid auf ihn, — 
Doch, gleih ale wär die Seele ferne, 
Sidt font kein Zeichen Echen und, 
Und Rumm und lautlos bleibt der Mund. 
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Nichts ſieht, als des Geliebten Bid, 
Nichts fühlt, als feines Kuffee Glück 
Nichts hört, als fein viel füßes Wort z 
Hingeben möcht die ganze Welt, 

Nichts eigen mehr für ih behält, — 
Der Seele Gas, des Lebens Hort, 
Wie rei er fei —, und nicht bedenkt, 
Was fie empfängt und was verfhentt! — 
So fan? Waldfräulein willenlos 

Hin in des fhönen Yünglings Shooß! — 
Bon der Grftarrung ruft in's Leben 

Sie jest der Lieb’ allmähtig Weben! 
Gin Feuerftrom wogt durd ihr Blut, 
Die Wangen, erft durch Ohnmacht bloß, 
Bluͤh'n auf in dunkler Purpurglut; 
Das Auge, das erft thränennaß, 
Grolänzt mie rühlingsblig’ im feuchten 
Scäwarzblauen Wetterpimmel leuchten! 
Und enger ſchlingt fib Arm in Arın, 
Und immer feiter Bruft an Bruftz 

Sie trinkt den Athem liebeswarm, 

Und gibt, nit mächtig ihrer Luft, 
Bald, Lipp' an Lippe feftgedrängt, 

Den Kuß zurüd, den fie empfängt! 
Und in dem füßen Siebesringen, 

Indeß ihr Geift bei andern Dingen, 
Und fie das Wort der Fee vergaß — 
Entfiel der Goldſchuh ihr in’s Gras! 
»D du« — fo flammelt fie — »o du!« 
Da dedt fein Mund den ihren zu. 


O Epeffart grün, o Speffart grün, 
Ihr Iuft'gen Wolken drüber hin; 
Ihr Wipfel al, ihr Kronen had, 
Wölbt euch zur trauten Halle doch; 
O breitet aus ein fhırmend Dad, 
Ein woluftreihes Brautgemad ! 
Schüttle die Zweige, junger Slieder, 
Die zarten Dolden, blau und weiß; 
O blüh’nder Schlee, du riehend Reis, 
Hagrofen ihr, voll Liebesglanz, 
D fendet eure Düfte nieder! 
Fi Blumen allefammt im Kranz, 

taigloden, Veilden und am Quell 
Vergißmeiunicht, ihr Sternlein hell, 
O dient zum Pfuͤhl der fügen Laft, 
Wenn fie der Bräutigam umfaßt; 
Beut deinen weichen, üpp'gen Schooß 
Zur Lagerſtatt, o ſchwellend Moos! — 


Laßt fie! die Zeit ift’e, wo Natur 
Einhergeht auf der Liebe Spur; 
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Wo jede Blum’ den Kelch erſchließt, 
Bom Saft die Rebe uberfliegt! 
Gewähren laßt die junge Zul; 

Laßt an des Mann's geliebter Beruf 
Die Jungfrau fhmiegen ihren Leib, 
Aus feinem Arm erfich'n als Weib? 
als Weib, nun feines Herzens Herz, 
Run feine Bonne, una fein Schaerz 3 
Und Gr, ihr Bebenshanch feit deut, 
Ihr Jest und ihre Ewigkeit. 


Raldfränlein ſüß erflarret Regt, 

Gin holder Kampf in ihren Blicken 

Vos leichtem Schmerz und von Entzäden ; 
Die Bange blaß, der Bulen fliegt. 

Der iger, voll unnennbar füßen 

Grütsunen, liegt zu ihren Füßen, 

Und ſieht, in Bonne bingefhmiegt 

Die holde Maid, die er beitegt! — 

Es ruht: ihr Ausg’ auf ihm; Da rimmt 

Ein Schauer ihr durg’s Blat — ie aut — 
Da trägt ein Errapleamazen Kell, 

Och uber Biumen und Gefträuchen, 

Die Zee hin dur bie Eclken ſchaell; 

Eie Weht mit Arenzem Gran herab, 

Usd itmedr voruber ohne Zeichen? — 
Beitfräu:ein ihr Seht bededt 

Kir beiden Häündes — ruft erichreckt: 
»Leb' wchl! Ih meh! — D mei cu Tem! 
Der gaaze Lrebetichier; iR ſchen, 

Idt qanitt tanit aes Beh‘, ardränzt 

2 dieiea Anj'zca Isa gejwingt! 

Eie lie! — »2D Eleibe⸗ — raft ee — sbleib! 
Du vi mia e:ca, Ki meı Bah! 

D a, da mezer Iz;ra 8ißt, 

Gzijey d:4 meinen Siifen zit!e — 
Ux’ezt pi: we jersf a Eiche, 

sr # We, for; som! ver ZSireden, 
— * — Tui ze teten, 


——,—,—|—— er u. Te 
a — — 


Bie aumuthbig, wie natarvahre, wie poetiſch! und ſo dei 
Gan;e, iv Mad Mahten der Dicke umt über Simpfe, fo die = 
nige Bereiigung jmeier ieckeamermundtrn ZBeien. Usnd alld 
eher Starn ua? Tran, ober meine Suriiirungsjadt cine 
den Jntıreien des Tages Iiereiva Pers, Bee mis Veförde 
| der Freibeit geadlı, intvs Se die inlise Sum um die ih 
singen, un! jur Diracrin iferr Meralidhen Sureren terenſen ma: 
wei. Ders Gedicht aad jeıae Scckung mager 1 
ins Ynye nchenen, meide behdazıg über Zuradfepung aa) 
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Mangel an Theilnahme lagen. Es ift entftanden unwillfürlich 
im Dichter, und wie es entitanden bat er es ausgefungen, ohne 
zu fragen und zu forgen, ob ed dem gefalle oder jenem, und fo 
ed geftaltet unmittelbar und nothwendig. Mögen die Unzufrie- 
denen, ihrer Meinung nach Gefränften nicht nach Theilnahme 
fragen und feinen Schuß begehren, denn der wahre Künftler ‚bee 
Darf feiner nicht, er findet die Theilnahme nothwendig, wenn 
er fie verdient, ohne dem find alle Verbrüderungen und Schutz⸗ 
anftalten arm und fruchtloß. 





Art. IX. Geſchichte des deutfhen Adels, urkundlich nachgewieſen von 
feinem Urfprunge bis auf die neuefte Zeit von Dr. C. F. F. 
von Strang, Pönigl. preuß. Dberftlieutenant, des Ordens 
pour le merite, des Et. Zohanniters und mehrerer Drden 

. Nitter. Drei Theile, mit einer Wappen» und Giegeltafel in 
Querfolio. Breslau, L. M. R. Kühm'ſche Verlagsbuch⸗ 
handlung, 1845. Erſter Theil, 326 ©. gr. 8. 

Dei einem Buche diefer Art fommt es vorzugsweife auf 
die Erfüllung zweier Erforderniffe an: auf die Richtigfeir und 
auf den Umfang der Mittheilungen. Beides ift in vorliegendem 
Werke vollfommen und unbedingt zu loben. Die Studien des 
Verfaſſers find eigentliche Quellenftudien, zeigen von einem uner- 
miüdlichen Sleiße, einer ftrengen Genauigkeit und find immerdar 
nachgewiefen. Das Werf ift unbedenflich das brauchbarite, wel: 
ches über den Gegenftand, den es behandelt, bis nun erfchienen 
ift, und hält fich, mindeftend was den erften vorliegenden Theil 
betrifft, bei allem Umfange von jeder unnüßen, doctrinirenden 
Abfchweifung frei. Seine Brauchbarkfeit für Gelehrte aller Art 
und jeden, dem an Entftefung und Befchaffenheit des Adels ges 
legen, ift vielfältig erwiefen. 

Den Eingang bildet die Darftellung der allgemein rechte» 
gefhichtlichen Ereigniffe im Mittelalter. Die Spezialgefchichte 
des deutfchen Adels, die mit der allgemeinen des deutfchen Reis 
ches in der engften Verbindung fteht, wird in chronologiſchem 
Audzuge gegeben, um die einzelnen Detaild im Zufammenhange 
zu fallen. Zugleich wird ein Theil der altfränfifchen Gefchichte 
mit in diefen Bereich gezogen, jene® urfprünglich germanifchen, 
feit dem fünften Jahrhundert Gallien beherrfchenden Volkes zu 
gedenfen, das durch Uebertragung feines Lehenwefens einen fo 
großen Einfluß auf Deutfchland im Verlaufe feiner Eroberungen 
ausubdte. 

Das zweite Kapitel ift eines der wichtigfien und auge: 
zeichnetften des Werkes, es handelt von dem Urfprunge und ber 
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Ausbildung des hohen und niederen Adels und der Lehen im All 
gemeinen, vom Urfprunge der Churfürften und der Negenten- 
böfe, Abftufungen der Stände, Dynaſtien, Bafallen, Minis 
fteriale u. ſ. w. 

&o weit die Nachrichten reichen, trieben die alten Deutfchen 
fhon früh den. Landbau und waren feßhaft, daher gründet fich 
ihre Verfaifung auf den VBodenbefig. Sie waren anfänglich in 
mehr denn fünfzig Voltsftämme getheilt, von denen jeder 
für ſich abgefchloffene Graͤnzen bewohnte. Oft vereinigten ſich 
mehrere Stämme zur gemeinfamen Vertheidigung oder zum Ans 
griff in einem Bunde, und verfchmolzen fo allmälig zu einem 
Wolfe; fo nad dem Verfalle des weftrömifchhen Reiches (476) 
die Sachfen, riefen, Alemanen, Franken, Zhüringer und 
Bojer. Jede Voͤlkerſchaft hatte ihr Gebiet in Gaue eingetheilt, 
von denen jeder durch natürliche Gränzen gefchieden war. Jeder 
Bau zerfiel in®emeinden(Marken), zu der alle freien Grund: 
befiger, bier den Adel bildend, gehörten. Die gefepgebende 
Gewalt, VBefchlüffe über Krieg und Frieden, befonders über die 
Erwerbung der Grunditüde, beruhte bei den Gauverfammlungen. 
Die Saugenoffen verfammelten fi mehrmal im SZahre, 
doch jedesmal um die Zeit ded Neumonds oder Vollmonds. Se- 
der zum Gau gehörige freie Grundbefiger hatte hier Zutritt. 
Auch ein Priefter war zugegen, dem es oblag, Stille zu gebieten, 
und der allein das Recht hatte, über Pörperliche Strafen zu ver: 
fügen. Bei einem Kriege, der nur in der Volföverfammlung 
beichloffen werden fonnte, wählten fie fih einen Heerführer 
(Herzog), der, jedoch nur in frübefter Zeit, nach deffen Been⸗ 
Digung in den Stand eines gewöhnlichen Grundbefiperd zurück⸗ 
trat. — Die Saueintheilung und deilen Serichtöverfaflung 
dauerte noch unter der Dynaftie der Karolinger (bi6 zum 3.911) 
fort. Seder Gau wurde in mehrere Abtheilungen von 
Hunderten (Genten) und? Unterabtheilungen von 
Behnern, der Ober: und lintergerichte wegen, gefondert, 
daher der Vorftände Benennung: Gaugrav, Gentgrav, 
Thyngrav, worüber im Verlauf des Werkes das Nähere. — 
Der Fleinere Grundbefiger bearbeitete mit feinen Knechten, 
Leibeigenen, die urfprünglich wohl aus Kriegögefangenen 
beftanden,, feinen Boden ſelbſt; die größeren überließen ihn ein- 
zelnen Hinterfaffen, zum Theil auch wohl freigelajjenen 
Knechten, die ihnen dafür Zins und Dienfte Teiften mußten. Aus 
diefem Verhältniife des Srundheren zu feinen Leuten ging der 
erfte Unterfchied der Stände bei den Deutfchen hervor, 
und Tacitus, Schriftfteller feit dem 3.98, gedenket ſchon der 
Adlinge,, Sreilinge und Knechte. 
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Aus der intereſſanten chronologiſchen Ueberſicht des erſten 
Vorkommens der Herzöge und Grafen, jetzt regierender Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer, ergibt ſich Folgendes: 

1) Herzöge. — In Baiern zuerſt (Geſchlecht der Agilol⸗ 
finger) 550 — 587; Alemanen (Elſaß und Schwaben) 496, 
548, 648, 709, 746; Sachſen im nordwefllichen Deutfchs 
Iand (Oft und Weftphalen und Engern) 531 — 788; Thürins 
gen 496 — 531 (Fürften), 847; Gachſen 850 — 911; Franfen 
Hl, 826, 982; Schwaben 911, 973; Baiern 911, 982; 
Böhmen 928, 1079 (Bürflen 887); Braunſchweig (Billinger 
Geſchlecht) 1106; Defterreih 1156; Pommern 1182; Schle⸗ 
fien 1228; ®Braunfchweig » Lüneburg 1235; Medlenburg 1348 
(Dbotritenfürften 820); 13877 Luremburg, Zülih, Berg; 1417 
Eleve; 1495 Würtemberg. 
| 2) Pfalzgrafen. — Diefe find von den fränfifchen Kör 

nigen oder Kaifern in Deutfchland übergegangen, deren unter 
Karl dem Großen einer 771 zu Ingelheim, 822 zu Zribur, u. 
f. w. in allen Provinzen, wo die deutfchen Könige Paläfte und 
Ländereien befaßen. Die, welche den Namen »bei Rheins führ- 
ten, fommen feit 1098 vor. 

.. 8) Marfgrafen — In Baiern (feit Abfepung Taſſi⸗ 
Io’8 IL.) 787; Oeſterreich (Avarien, öfllihe Marf) 827; Thu: 
ringen und Sachſen 843; Franken 886; Meilen 929; Nord» 
ſachſen 930; Schleswig 931; Lauſitz 1123; erblich in Meiffen 
1127; Brandenburg 1184; Mähren 1182; Baden 1250. 

4) Landgrafen.— Im Elfaß und im Breisgau 1077; 
in Thüringen 1186; Heſſen 1263 — 1292 u. f.w. 

5) Burggrafen. — Ueberall in den Provinzen, wo die 
römifchen Könige eine oder mehrere Burgen befaßen. &o in 
Sachſen 955 zu Meiſſen, Leisnif, Dohna u. a. O.; in Sranfen 
zu Nürnberg 1105; in Thüringen zu Kirchberg u. f. w.; von 
diefen allein Nürnberg fich zu einer Selbfiftändigfeit erhob. 

6) Srafen. — Holland 865 (925); Oldenburg 875; Bas 
benberg (Defterreich) 982; Zähringen (Baden) 950, 1056; Lu⸗ 
zemburg 1039; Ballenſtädt (Anhalt) zwifcdhen 1000 — 1068; 
Welfen (Baiern) 1070; Laurenburg (Naffau) 1093; Weimar 
1063; Hohenzollern 1165; Medlenburg Schwerin 1166; Schy⸗ 
rin (Baiern) 982; Welf (Baiern) 1047; Wittelsbach (Baiern) 
1180; Würtemberg 1250 (1265). 

Die Unterfuchungen über den alten, neuen, hohen und nie: 
deren Adel führen zu dem Refultate: 

Zu dem alten und hohen Adel zählte man die Fürſten 
und Grafen, die ihre Würde nicht durch Standeserhoͤhung er: 
halten haben, nämlich die alten Herzöge, Pfalsgrafen, Mark: 
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grafen, Landgrafen, Grafen und Herren, die fpäterhin eine 
Virilſtimme auf dem Reihstage hatten. Auch die 
von dem Kaifer in den Fürſtenſtand erhobenen Grafen erhielten 
anfänglich , vermöge ihrer Standeserhöhung, eine Virilftimme, 
wurden alfo wirfliche NReichsfüriten, die mit Bezug auf ihren 
früheren Grafenſtand noch dem alten Adel angehörten. Da aber 
die Standederhöhungen immer mehr zunahmen, fo beſchloß das 
Fürftenfollegium, daß ohne feine Einwilligung Niemand ein Vo- 
tum virile auf dem Neichötage erhalten follte. Dieß wurde feit 
1582 geſetzlich. Alle nach diefer ai den Reichsfürſtenſtand 
mit Virilftimme erhobenen habenden allgemeinen Charakter 
»Fürſt,« heißen aber neufürftlich, wogegen das Haus Ans 
halt für ein altfürftliches Geſchlecht anzufehen if. — So 
gab ed auch Fuͤrſten, welche die Regentenwürde und Reichs⸗ 
ftandfchaft befaßen, mithin zum hohen Adel gehörten, aber fein 
Votum virile, fondern Votum curistum auf dem NReichötage 
führten, wie die von Solms, Stollberg » Gededern,, Tainingen 
u. a.; fo auch alle Grafen und neuen Fürften in publiciftifcher 
Ruͤckſicht nicht für Fürften zu achten find. 

Weit relativer ift bei dem niederen Adel der Unterſchied zwi⸗ 
[den altem und neuem. Zu dem älteften kann man jene 
des eilften Jahrhunderts als Zeugen bei Verhandlungen bier vor: 
fommenden Gefchlechter, und überhaupt zu dem alten in en» 
gerer Bedeutung den fogenannten Uradel zählen, den 
ein Geſchlecht feit undenflichen Zeiten beſeſſen, und der fich les 
diglich auf öffentlich anerfannten Beſitz gründet, urkundlich nach» 
gewiefen ift, und aus feinem Diplome hervorgeht; in weiterer 
Bedeutung aud wohl noch der Briefadel in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts; wird doch im öfterreichifchen 
Staate felbit jener des fechzehnten, nämlich der im Jahre 1588 
vom Kaifer Rudolph beftätigte Adel noch zum alten Adel ge 
zählt. 

Daß unter dem niederen Adel auch Gefdhledhter vor: 
fommen, die einft vom alten hohen Adel abftammten, iſt 
nicht in Abrede zu fielen. &o war das bereits erlofchene Ge⸗ 
fhleht der v. Borentin und das v. Veltheim einft dynaſtiſch; 
beide fanfen fpäter zum niederen Adel herab; eben fo das Be: 
fchleht von Buch. Auch werden gefhichtlih als einft dem alt» 
gräflihen Stande angehörend nachgewiefen die v. Alvensleben 
und dv. Rohr. 

Nicht unbedingt fann man von Gleichheit der Namen 
ehemaliger Grafen und Dynaften auf Gleihbeit ihres Urfprun- 
ges mit jebt fo benannten fchließen. So find die jegigen Gra⸗ 
fen von Schwerin, v. Pleffen und v. Hammerflein zwar vom 
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alten Adel, aber nicht Ablömmlinge jener bereits erlofchenen 
Geſchlechter 

Eben ſo dürften auch manche Geſchlechter vom alten Adel 
duch Niederlaſſung in den Städten unbeachtet in den Bürger⸗ 
fland übergetreten, andere aus diefen zu hoben Aemtern gelangt 
feyn. 

? Was die fogenanute Ritterbürtigfeit betrifft, fo mag 
urfpränglich wohl diefe fich auf die Abſtammung von Rittern bes 
ziehen, dann aber wegen Theilnahme an den Zurnieren auf die 
Nachmeifung von vier Ahnen, väterlicher fowohl als mütterlicher 
Seite, übergegangen ſeyn, welches bei der Aufnahme iu den 
Zurniergefellfchaften hier zur Bedingung gemacht, endlich auch 
allen neu geadelten beigelegt wurde. Diefe rirtermäßigen 
Geſellſchaften nannten fich zuerft mit Bezug auf ihre von Reichs⸗ 
wegen erhaltene Freiheit und Nechte »Reicheritterfchaft,« und 
nahmen nun die Stelle ein, wie einft die wirklichen Ritter, naͤm⸗ 
lich zioifchen dem hohen und niederen Adel; lepterer wurde 
bierauf namentlich in landftändifcher Beziehung ald Ritter 
fhaft bezeichnet; eine Bedeutung, die in neuefler Zeit, wie 
befannt,, bei den Landftänden in den meiften Ländern Deutfch- 
lands ſich auf die Beſitzer einjt adeliger Güter übertragen hat. 

Das dritte Kapitel handelt vom Beginne der Erblichfeit der 
berzoglichen und gräflihen Würde, Veilegung der Pradifate, 
Urjprung der Gefchlechtsnamen, deren Abweichungen bei Ver⸗ 
jweigungen und Ahnenprobe ; das vierte von der altfränfifchen 
und allemanifchen Gefepgebung , den deutfchen Reichsverordnun⸗ 
gen, Bürften und Landederhebungen, Römerzügen, Lehnſtuhl⸗ 
berennungen, Reichsgeſchäften und Reichſtagen, Fürſtenrecht, 
Mannengericht, Schoͤppenſtühlen, Vehmgericht, Einlagerungs⸗ 
recht und den Landitänden. Der Verfaſſer weiſt nad, wie der 
Urfprung des Fürſtenrechtes ſchon lange vor Karl des Großen 
Regierung im fränfifchen Reiche gefunden wird. Es war der 
böchfte Gerichtshof des Reiches und entfhied auch über Leben 
und Tod, 3.8. bei begangener Empörung, Hochverrath und 
Landes friedensbruch. — Wermöge des befannten alten deutfchen 
Beridrögrundfages: »Jeder freie Mann wird, unter Vorſitz des 
Königs oder eines Pöniglidhen Beamten, von Perfonen feines 
Standes gerichtet« — waren die Für ſten rechte fompeten- 
ter Gerichtshof der fämmtlihen Reichsminiſterialen, auch 
der geiftlichen, und in Anfehung der letzteren nicht bloß in bürs 
gerlichen, fondern felbft zuweilen in Firchlichen Ballen. So auf 
einem Fürſtenrechte zu Worms unter Sriedrich 1. wurde 
im 3. 1156 der Erzbifhof Arnold von Mainz, der 
ReichspfalzgrafHermann undzehn Grafen angeflagt, 
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Durch Fehden und Straßenräubereien beunruhigt zu haben. Der 
Pfalzgraf und die Grafen mußten ſich der bekannten 
Schandſtrafe des Hundstragens unterziehen, dem Erz⸗ 
bifchof erließ man dieſelbe, ans Berückſichtigung ſeines Amtes. 
Zuvoͤrderſt waren die Fürſtenrechte⸗in Civilfälen der Ge⸗ 
richtsſtand der Reichsfürſten und ſelbſt des Königs im 
Streitſachen zwiſchen dem Fiskus und Privatperſonen, oder in 
zweiter Inſtauz zwiſchen einem Reichsfürſten und ſeinen Miniſte⸗ 
rialen und Vaſallen. Dann wurden auch alle Ktiminalfälle 
der Reichsfuͤrſten vor dieſem Gerichte entſchieden. Ein Graf Albert 
von Babenberg ward im 3.905 von demſelben zum Tode 
verurtheilt; eben dieß widerfuge 917 den beiden ſchwaͤbiſchen 
Kammerboten und Brüdern Erchinger und Berthold. — 
Uebrigens verlangte die deutſche Verfaſſung, daß der Freie audy 
in feiner Heimat gerichtet werde; bloß auf den Areuzzügen ward 
eine Ausnahme gemacht. — Zuweilen entfchieden bloße koͤnigliche 
Zuftizfommijfarien in &treitigfeiten zwiſchen Geiftliden uud 
Weltlichen. 

Das Mannengeriht, dieſes Recht der Polles 
gialifhen Selbfigerihtsbarkfeit, unter dem Vorſitze 
des Dienft> oder Lehensherrn gefprochen, war es, worauf der 
Korporationsgeift im Mittelalter einen großen Werth legte. Die 
Serichtöverfaumlungen fanden in Gärten oder an öffentlichen 
Pläpen Statt. War eine Partei mit dem Ausſpruche des Mans 
nengericht& nicht zufrieden, fo ftand ihr der Weg der A ps 
pyellation an das Fürſtenrecht, ald damals einziges 
böhftes Reichsgericht, offen. Eben dahin weudete fi) 
der obfiegende Theil, wenn fi der unterliegende an das Mans 
nengericht nicht fehrte. In fhwierigen Rechtsfällen, 
bei denen ed an Zeugen oder an andern Beweismitteln fehlte, 
ward noch immer auf den öffentlichen Zweifampf erfannt. Ein 
folder gerihtliher Zweifampf fand auf freiem Felde, 
in Gegenwart der fonjtituirten Autoritäten, die den Ausſchlag 
gaben, Statt; man nannte ihn ein Gotredurtheil, Waren 
aber Zeugen oder andere Beweismittel vorhanden, fo erfolgte die 
Entfheidung gleich einer Privarfadhe, won den Schiedsrichtern, 
die von dem Stande der Verflagten waren. Wenn gleih Karl 
des Großen Anordnungen in der Nechtöpflege dergleichen 310 € i⸗ 
Pämpfe, fo wie die Waſſer⸗- und Feuerprobe alimälig außer 
Gebrauch brachten, fo nahınen feit Otto 1. (936) diefe wieder 
mehr zu. Endlich hob K. Karl IV. (1346 — 1348) diefe Orda- 
lien auf. In Klagefahen gegen die gemeinen Frei— 
Taffen fprahen gewilfe Schöffen unter Leitung ded Gau⸗ 
grafen (fpäter des Prokonfuls oder Bürgermeifters); 
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in denen die gegen Reichsfreiherren anhängig ge: 
macht warden, fanden Austräge oder ſelbſtgewählte 
Schiedsrichter, umter Aufficht ded Departements: Pfalz 
grafen Statt. Die Schöppenſtühle der Städte dien- 
ten zur Aufrechthaltung ihrer Rechte und Statuten. Ding 
bedeutete bei den alten Deutfchen fo viel ale Bericht; Botding 
Iandesherrlich gebotene® Bericht. — Unter Hofgerichten wer: 
den die verftanden, womit die Landesherren vom Kaifer beliehen 
wurden; des Landes Obergerichte und Landgerichte beziehen fich 
auf Provinzen, flanden unter einem landesherrlihen Vogt oder 
Hauptmann. — Eine Art, ih durh Einreiten felbit echt 
zu verfchaffen, war dad fogenannte Einlager (Obstagium), 
al6 Verträge, wo man feiner Richter bedurfte. 

In Betreff der Landftände macht der Verfailer auf die enge 
Verbindung der Tandjtändifchen Verfaffung mit dem viel um: 
faffenden, allgemein im Mittelalter berrfchenden Verwaltungs» 
fofteme der Minifterialität, und zwar bis in das dreizehnte 
Jahrhundert, aufmerffam, wo die Minifterialverhältnijfe in 
bloße Vafallenfhaft ſich auflöften. Der Urfpsung und Fort: 
gang der landitändifchen Verhandlungen in den betreffenden Län: 
dern wird genau nachgewiefen. 

Das fünfte Kapitel befpricht die Nitter, die geiftlihen und 
weltlihen NRitterorden und die Kreuzzüge. Die Abtheilung von 
den Vorrechten und Pflichten der Ritter enthält .eine umfaifende 
und genaue Sammlung berfelben. Das Wefentlihfte davon iſt 
Holgendes: Den Rittern waren große Vorrechte zugeitanden, 
obgleich fih darüber Beine Verordnungen vorfinden, die auch 
wohl nad) Verbältniß der Ränder, wo die Fürſten mehr oder wer 
niger unabhängig waren, Modiflfationen erlitten haben. Es 
mag biemit eben die Bewandtniß, wie wit dem Adel in Franken, 
Schwaben und am Rheine haben, deifen erzwungene Rechte zu 
Ende des Mittelalter6 ihn zu einer unmittelbaren freien Reiches 
ritterfchaft erhoben, und der felbit in neuefter Zeit nach Auflös 
fung der Reichsverfaſſung noch mehr mediatijirt, gegen den übris 
gen Adel Deutfchlands bevorrechtet if. Die Vorrechte der 
Ritter beftanden noch außer jenen, welche fie mit allen freien 
Leuten theilten, in Folgendem: 

1) Ihnen gebührte.außer dem Nechte der Wappen noch die 
Führung der Siegel, das Siegelrecht. 

2) Vor ihrer Wohnung durften ſie Ketten ziehen, Helme 
über das Thor und Wetterfahnen auf die Giebel ſetzen; ihr Wohn- 
fig beftand entweder aus einem freien Hofe, Kemnate oder Burg, 
und meift mit 5 bi6 10 dazu gehörigen Hufen Landes als Nit- 
terleben. 
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3) Sie waren frei von aller Art Zöllen. 

4) Sie hatten freien Durchzug auf Reifen, feinen Aufen 
halt bei den Thoren, Schlagbäumen oder Schranfen. . | 

5) Wollte der Ritter feine Wohnung in einer Stadt up 
men, durften feinen Leuten feine Abgaben auferlegt werden, me: 
fie fonft von den Bürgern erhoben werden fonnten. 

6) Sie Hatten das Vorrecht einer vollitändigen Bewaffnung; 
Panzer, Arm- und Beinſchienen ‚ Helm, Schild, Schem. 
und Lanze, fo wie das Vorrecht, einen Gürtel und Sporen a 
tragen. 

: 7) Ihnen fonnten Schulden halber weder Waffen noch Pier 
weggenommen werden. 

8) Als Gefangene durften fie nicht in Feſſeln gelegt ve 
den; ihr Ritterwort genügte. 

9) Sie durften von ihren Unterfailen die Ritteriteuer fr : 
dern, nämlich: für die Befreiung aus der Sefangenfchaft, ode: 
bei Vermählung ihrer Töchter, oder zu einer Wallfahrt um 
Kreuzzuge, zu einer Meeresfahrt das NReifegeld erheben. 

10) &ie konnten nur von ihres Gleichen gerichtet werden 
(Curia parium). 

11) Ber Gericht mußte fein Gegner, wenn er Recht er 
bielt, ihm doppelt feine Kojten vergütigen. 

12) Sie hatten auch anfänglich lange dad Recht, Ober 
bäupter und Räthe aller Gerichte zu feyn, fo daß gewiſſe Aem 
ter mit Sliedern ihres Ordens befept wurden; z. B. Schöppen 
gerihte, Vogteien u.a. 

13) Sie wurden zu allen wichtigen Verhandlungen gezogen. 

14) Es gab Peine Sefandtfchaften, wo fie niht Den Geiſt⸗ 
lichen und Gelehrten beigegeben waren. 

15) Sie hatten das Recht, mit Gold vder Silber befepte 
Kleider, oder dergleichen Sporen, den Waffenrof mit Pelzwert 
verziert und einen Purpurmantel zu tragen, auch in ſpaͤterer 
Zeit goldene Ketten um den Halb. 

16) Sie gereichten zur Zierde an den Höfen der Fürſten, 
wo man fie nie vermißte. 

17) Bei bildlichen Daritellungen, da wo fie nicht in voller 
Rüſtung erfchienen, fegte man auch wohl als Neprafentanten 
ihres Standes hinzu: das Pferd, den Hund, Falken oder einen 


au. 

18) Ein Ehrendenfinal nad ihrem Zode war die Aufbe 
wahrung ihrer Lanze mit Bähnlein oder Panier zunächft dem 
Altare in der Kirche oder Kapelle ihrer Burg. 

19) Ihnen fam dad Recht des Zweifampfes zu, wo ſie als 
Aufforderung ihrem Gegner den Fehdehandſchuh hinwarfen. 
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20) In den Zurnieren durften fie nur mit Ebenbürtigen 
J von gleichen Ahnen fich fchlagen. 
21) Endlich ging ihre Anmaßung fo weit, in Stiftern und 
I Kirchen, fie ſowohl als ihre Frauen, nur mit ihres ©leichen zu 
ı beten und zu fingen: ihre Frauen theilten auch mit ihnen den 
Vorzug der reihen Kleidung. — Ihrer Bevorzugung in der Be: 
| nennung iſt bereitö ſchon gedacht. 
| 22) Hatten fie wegen einer Felonie dad Leben verwirkt, 
wurden fie gleich den Grafen mit dem Schwerte hingerichtet. 

23) Wo fie ald Zeugen bei Verhandlungen ſich unterzeich: 
neten, gingen fie nicht allein allen vom niederen Adel, jondern 
auch den Junkern, Söhnen der Grafen und Herren vor. 

Dagegen mußten fie dad Gelübde ablegen: 1) Die Wahr: 
beit zu reden. 2) Das Recht zu behaupten. 8) Die Religion 
fammt ihren Häuſern und Dienern,, eben fo 4) auch Witwen 
und Waifen zu befchirmen. 5) Die unterdrüdte Unfchuld zu 
retten. 6) Keinen Schimpf gegen edle Brauen und Jungfrauen 
gu dulden und 7) alle Iingläubigen zu verfolgen. — Auch waren 
die Nitter verpflichtet, dis nach Zurüclegung des fechzigiten 
Jahres Theil an dem Kampfe zu nehnen; dann blieben ihnen 
die Ehrenpläge bei den Turnieren und das Recht, hier ald Kampf: 
richter aufzutreten. 

Der große Aufwand, den die Nitterwürde mit ſich brachte, 
war mit ein Grund, daß arme Edelleute nicht darnach srachte: 
ten, und es oft vorzogen, für immer Anappen zu bleiben. 
Das fechöte Kapitel befpricht die Lehens⸗, Adels⸗ und 
Wappenbriefe und das Wappen» und Giegelrecht. Mit dem 
Adelöbriefe machte den Anfang König Philipp Augnft von Frank⸗ 
reich im 3.1270, dem Kaifer Rudolph I. durch Legitimation 
unebenbürtiger rauen und Kinder nachfolgte; die Altefte kaiſer⸗ 
liche Wappenertheilung, wenngleich fein förmlicher Wap⸗ 
penbrief, ergibt fich and dem DVertragäbriefe Herzog Gried- 
richs in Böhmen mit dem Orafen v. Weſchowezen, da 
rin dem Herrn Ratibor Wrfchomwezen Anno 1194 ein fon- 
derlih Wappen und das Schloß Brauenberg zugeeignet wird. 

Das fiebente Kapitel handelt von den Schlöffern und Schloß⸗ 
gefeilenen, Burgen und Kemnaten, Burggrafen und Burgmän: 
nern, Ganerben und Ganerbhäufern ; das achte von der geiſtli⸗ 
chen Macht, Städte» und Adelsbiindniffen und der Reichsrit⸗ 
terfchaft. 

Eines der wichtigften Kapitel des Buches ift das neunte, 
von deo deutfchen Reiches Kriegsverfaſſung im Mittelalter hans 
deind. Landwehre, Heerfahrt und Heerbann, die Rangfolge 
im Heere, die Schlachterdnung und Vorbereitung zur Schlacht; 
von: der Berpflegung und Kriegszucht des Reichöheered, der 
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Kriegsverfaſſung feit Einführung der Feuerwaffen; Alles. wird 
darin, und in den folgenden die Weranlaſſung und Beifpiele 
von Fehden, Zweifämpfen und der erite. Gebrauch der Beuers 
waffen auf dad Benauefte befprodyen und nachgewieſen. 

Die legten zwei Kapitel des Buches handeln von der He. 
raldik, den Turnieren und dem Verhaͤltniſſe des Adels ſeit Dem 
letzten Karolingern bis zu Ende des Mittelalters. 

Wir theilen die Verhaͤltniſſe des Adels unter den habsbur- 
giſchen Kaiſern mit, von 1437 u. ſ. w. 

»Auf Albrecht II., mit dem eine beinahe dreibundert 
Jahre lange Reihe von Kaifern des Haboburgerhauſes beganız, 
der nur von- 1487 bis 1439 regierte, folgte Friedrich AI. 
von 1440 bis 1493. Zu feiner Zeit hatte das Fehdeweſen fo über 
band genommen, als unter diefem Kaifer. In diefem Zeitraume, 
wo das Pulver und Geſchuͤtz ſchon allgemein im Gebrauch war, 
die Neiheitädte, als Widerfacher des Adels, fih auf dem Gipfel 
ihres Sedeihens befanden. Gerade in diefer Zeit fchien der alte 
Priegerifche Geift des deutichen Adels. mit neuer Stärke erwacht 
zu feya, und ganz Deutfchland wurde von dem einen Ende bi6 
zu dem andern durch die Fehden der Kürfien und des Adele zer⸗ 
rüttet, woran allerdings die Unshätigfeit. des Kaiſers Schuld 
hatte. Diefer gerieth bald nach dem Antritt feiner Regierung in 
Krieg mit den Schweizer Eidgenoffen wegen der: Sraffchaft Tog⸗ 
genburg, an dem jedoch das Reich, weil e6 ein Hausfrieg war, 
nicht Antheil nahm. Verderblich war ihm die Hulfe, die er ſich 
im J. 1444 von dem König von Fraukreich erbat, der ihm ſtatt 
eine Hülffchaar von 5000 Mann ein Heer von 40,000 ſchickte, 
die in der Hauptfache wenig thaten, aber einen Theil von Schwa⸗ 
ben ,. Elfaß, Breidgau und der Rheinpfalz auf das fchredlichfie 
verwüfteten,. und die nur durch Androhung eines Neichöfrieges 
zum Abzug wieder gebracht wurden — In Sachſen entzweite 
ſich der Churfuͤrſt Friedrich IL. und fein Bruder Wilhelm wegen 
der Landedeintheilung im 3. 1447. ‚Des. Churfürften Raͤthe, 
Georg v. Batenberg und Apel v. Vitzthum, unterhielten diefe 
Streitigkeiten, ſo daß es zwiſchen den fürſtlichen Brüdern zus 
einem förmlichen Kriege kam, bei weldyem von beiden Theilen der 
Adel zahlreich im Felde erfchien. Ein Vergleich, der zu Erfurt 
gefchloffen wurde, erhielt die Ruhe nicht lange, da. Apel dem 
Churfuͤrſten ſtets neuen Anlaß zur Unzufriedenheit gab, und fo 
währte der Krieg fort, bis er endlich durch Wermittelung meh» 
rerer benachbarter Zürften im J. 1457 durch den Neuenburger 
Vergleich beendigt wurde. — Gerade: in diefer Zeit lag auch der 
Erzbifhof von Cöln gegen die Stadt Soeſt zu Felde. Herzog 
Wilhelm kam ihm mit 16,000 Mann, worunter 9000 Böhmen, 
su Hülfe, richtete aber nichts aus; 5000 Böhmen -erregten einen 
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Aufitand und gingen davon. — Der fächlifche Bruderfrieg gab 
auch Veranlaſſung zu dem Prinzenraub. 1455. Kun; v. Kauffuns 
gen hatte dem Ehurfürften mit ‚großer Treue gedient, fand. fid 
aber nicht hinlänglich belohnt, und faßte den Vorſatz, fi) deß⸗ 
balb an dem Ehurfürften zu rächen. In Abwefenheit deifen ents 
führte er die beiden Bühne des Churfürſten, Ernft und Albrecht, 
von dem, Schloſſe zu Altenburg. Den älteflen von ihnen, Ernſt, 
fandte er durch feine Raubgenoifen Wild. v. Mofen und. Wild. v. 
Schönfeld nad) Franken; er ſelbſt eilte mit dem jüngiten der boͤh⸗ 
mifchen Grenze zu, erreichte aber feine Abficht nicht, indem er 
von einem Köhler feilgenommen und zurücgeliefert ward. Kunz 
erhielt die gerechte Strafe feined Raubes, W. v. Schönfele aber 
hatte Gelegenheit, ſich Begnadigung auszuwirfen. — Eine langs 
wierige Reihe von Fehden entitand, als Churfürit Friedrich der 
@iegreiche v. d. Pfalz für feinen minderjährigen Bruder Philipp 
die Regierung übernahm. Der Kaifer verweigerte dieſer Maßregel 
feine Genehmigung und veranlaßte Dadurch, daß ſich gegen den 
edlen Ehurfürften eine Menge Feinde erhoben. Die erſten, die 
gegen ihn auffianden, waren die Grafen von Lüpeljtein, feine 
Lehnsleute ,. die auch von dem: Churfürflen von Mainz, Mark: 
grafen von Baden und Pfal;grafen von Zweibrüden zwar unter⸗ 
fügt, von Briedrich doch überwältigt wurden, der ihre Grafſchaft 
einzog. Mit den andern.währte die Fehde fort. Erſt ald Sriedrich 
im 3.1460 die Schlacht bei Netteöheim gewann, fahen feine 
Feinde ſich genöthigt, ihn um Brieden zu bitten. Nun entfland 
wegen der Mainzer Churfürſtenwahl ein Krieg zwifchen Diether 
v. Iſenburg und Adolf v. Naffau. Friedrich trat auf die Seite 
des erfieren und gewann den Sieg bei Seckenheim, wo der Marf: 
graf Jakob v. Baden, der Graf Ulrich v. Würtemberg, der Bifcho? 
v. Metz und 850 Strafen, Herren und Edle gefangen wurden. — 
Eine andere Fehde führte der Markgraf Albrecht v. Brandenburg 
gegen die. fränfifchen,, fhwäbifchen und rheinländifchen Reiche» 
Hädte. Das Haupt der Städte in dieſem Kriege war Nürnberg, 
welches außer dem Beiftande der. übrigen. Reichsſtaͤdte auch, ded 
von den Böhmen fich erfreute. Dem. Markgraf Albreht halfen 
die Churfüriten von Mainz, Sachſen und Brandenburg, die Ser: 
söge von Deflerreih, Baiern, Sachſen, Braunfhweig „.Poms 
mern, der Landgraf von Heilen, der Markgraf von Baden, die 
fränfifche Reichsritterſchaft und eine große Menge Grafen und 
Adelige. Der Krieg ward im 3.1449 bis 1450 mit großer Er: 
bitterung geführt. Albrecht fiegte in einem Jahre zehnmal, die 
Nürnberger nur einmal. Alles blieb beim Alten, und keine Hand⸗ 
breit Landes ward bei dem Brieden gewonnen. — In Schwaben 
befehdeten der Graf Ulrich v. Würtemberg und die Reichöftädte 
einander, in Defterreich Herzog Albrecht und der Kaifer, in Baiern 
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Herzog ludwig und der Churfürft Albrecht Achill v. Brandenburg, 
im Norden derChurfürit v. Brandenburg und die Herzöge v. Pom⸗ 
mern. — Der Kaifer war mit Baiern, wegen feined Bruders Als 
breit , feines Vetter Sigismund v. Tyrol, mit König Mathias 
v. Ungarn nach einander im Kriege begriffen, und wurde mehrmals 
von feinem Hofſitze verjagt. — In Eöln entfpann fich mit dem 
Ehurfürften Ruprecht und feinen Ständen ein Streit, der zu 
einem Kriege führte, an welchem alle rheinländifche Fuͤrſten und 
der Herzog von Burgund, Karl der Kühne, Theil nahmen, und 
zu welchem endlich ein Reichöheer aufgeboten ward. So war überall 
Krieg in Deutfchland, bi6 1486 ein Landfriede auf zehn Jahre zus 
Stande fam. Im J. 1488 ward mit Genehmigung ded Kaiſers der 
aus Fürften, Adel und Städten beftehende ſchwaͤbiſche Bund geflife 
tet. — Daß bei diefen Kriegen der Adel wieder eine wichtige Rolle 
fpielte, lag in der Natur der Sache; die Fürſten konnten deifen 
Hülfe nicht entbehren und mußten ihn dafür mit großer Nachficht 
behandeln, daher gefchah auch dem Fehdeweſen des Fleineren land⸗ 
fäßigen Adels Fein Eintrag. Noch ift unter ber Regierung Fried⸗ 
richs III. zu bemerken, die Ertheilung der Adelöbriefe an Bürger 
1470. — Kaiſer Marimilian I., diefem ritterlihen Kürften, ber 
feinem Vater im 3. 1498 in der Regierung folgte, gebührte das 
Verdienft der Stiftung des fogenannten ewigen (allgemeinen) 
Landfriedens im 3.1495, indem er auf dem Neichötage zu Wormo 
am 7. Auguft benannten Jahres die Aufhebung des Baufirechts 
und Einführung des Kammergerichtö genehmigte. Der Inhalt dies 
ſes Friedens war im WWefentlichen folgender: »Jeder, der ſich mit 
bewaffneter Hand felbft Recht ſchafft, er fei von welchem Staude 
and welcher Würde er wolle, verfällt in die Reichsacht mit ihren 
gewöhnlichen Folgen, und zahlt eine &trafe von 2000 Markt Gol⸗ 
des. Die Zuerkennung bleibt dem faiferlichen Kammergericht über» 
laffen, die Vollziehung derfelben ward aber durdy den Kaifer und 
die Reichöftände bewirft« u.f.w. Zum Sitz diefed Gerichts ward 
anfänglich Sranffurt am Main beflimmt und die Eröffnung fand 
am 831. Oct. 1495 Statt. Zu der nächfien und fiebflen Umgebung 
diefe® Kaiſers gehörte der ebenfalls von ritterlicher Geſinnung 
zeugende Siegismund von Lichtenftein. Daß das Fehdeweſen nicht 
fogleich nach der Einführung des Landfriedens ein Ende nahm, 
war vorauszufehen; auch wollte anfänglich Niemand zu den Ko⸗ 
ften diefed Gerichte beitragen. Im 3. 1499 begann diefer Kaifer 
mit Huͤlfe des fchwäbifchen Bundes einen Reichötrieg gegen die 
Schweizer, wobei der Adel wieder hier feine Kriegsluſt beurkun⸗ 
dete, der aber nicht günftig ausfiel. Die weitere Regierung Mas 
rimilians fälle dem Mittelalter nicht mehr anheim.« 
(Die Fortfepung folgt.) 
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Ueber den ausgezeichneten Medailleur AN: AB, d. i. Antonio 
Abondio, der auf öfterreichifchen Medaillen vom Jahre 1567 
bis 1587 erfcheint, und deſſen Leiftungen, , 


Ein Beitrag zur vaterländifchen Kunſtgeſchichte. 
Von Joſeph Bergmann. 


Trennen macht erfennen! 


Der Freund und Bewunderer fo manden ſchönen Kunſtwerkes, 
daB fein Auge entzüdt und feinen Beift belebt und befruchtet , wünſcht 
auch den fchöpferifhen Genius und die Meifterhand zu Eennen, welche 
ein foldes Werk als Zeugen ihres preiswürdigen Daſeyns hinterlaffen 

en. 
v Bor Zeiten ftedte mander tühtige Maler, Bildhauer , Kupferſte⸗ 
her, Zormfchneider und Medailleur, wenn er fein Kunſtwerk nicht gar 
unbediffert gelaſſen, fich befcheiden hinter feinen Namenszug, der oft 
für fpätere Aunftforfher zum ſchwer auflösbaren Räthſel wird und häufig 
ungedeutet bleibt und felbft zu Irrthümern und Widerfprüden in der 
Kunftgefhichte führt: So gelang e6 mir, mehrere radirte Blätter von 
den Jahren 1553 bis 1560 mit der Chiffre ISL , die der gelehrte Denis 
in feiner Buchdrudergefhichte Wiens dem unftgepriefenen Auguftin 


Hirs vogel aus Nürnberg — der dad Monogramm führte — zu⸗ 
ſchrieb, feinem um 1560 verftorbenen Landemanne Hanns Sebald 
gautenfad, deflen zuerft angezeigte Chiffre al6 dem auch um Wien 
wohlverdienten Hirsvogel zugehörend irrig gedeutet wurde, unbeftreitbar zu 
vindiciren, da fih aus Rechnungen beim Wiener Magiftrate herausftellt, 
daß Hirsvogel am 5. März 1553 mit Hinterlaffung feiner Hausfrau Eva 
und mehrerer Kinder ſchon geitorben war *). 

So kann ich jest ſchon eine Serie von zwanzig Medaillen von 


außgezeichneter Schöngeit mit der Chiffre FJ- dem gefhidten Modelleur 
und Medailleur Friedrich Hagenaner aus Straßburg zutheilen, 
auf defien Namen Heinrih Bolzenthal in feinen Skizzen zur Kunſtge⸗ 
fhichte der modernen Medaillenarbeit (1429— 1840), Berlin, 1840, S 81 
zuerft hingewieſen hat. Diefer Friedrich Dagenauer war wahrſcheinlich 
ein Sohn des Vildhauers Nilolaus von Hagenau, welcher den nun jers 
flörten Hauptaltar der Kathedrale zu Straßburg im Jahre 1501 vollen 
dete. Gr arbeitete, wie ich anderswo darthat, zu und um Augsburg 


- 


®) ©. in der Lebensgefchichte NAuguftin Hirsvogel's in meinen: Medail- 
Ien auf berühmte und ausgezeichnete Männer des öfterreihifhen Kaifers 
Rantet. Wien, 1844. Bd. 1. ‚93 ff. j 
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ſchon 1526, und war beſonders thaͤtig zur Zeit des großen und wichtigen 
Reichsſstages dafelbft, wo fo Mancher fih modelliren und medailliren 
ließ, was Mode gewefen zu feyn fcheint, wie man jest filhouettirt und 
Daquerreotppirt: Dieſer Hagenauer, der fi ſelbſt »einen Portraitene 
und Bildhauer « nennt und fi rühmt an vielen Höfen und Drten mit 
feiner Kunſt Ehre eingelegt zu haben, lebte noch 1543, wie feine Mes 
Daille auf Melandthon von diefem Jahre beweifet. 

Deögleihen vermag id aus dem reihen Schaße des k. k. Münz⸗ 
und Antikenkabinettes eine andere Serie prachtvoller, und zwar vorzüg⸗ 
lid in Wien oder in Prag entftandener Echauftüde aus der zweiten 
Hälfte desfelben ſechzehnten Jahrhundertes vom Jahre 16567 — 1587 zus 
fammenzuſtellen Die erften führen die Buchſtaben A.A, die meiften 
aber die Chiffre AN: AB, daher diefer Medailleur bisher gewöhnlidy 
der unbekannte Meifter AN: AB genannt wurde (vgl. ©. 17). 

Bevor ih die mir befannten Stüde des Meiftere AN:AB, d.i. 
Antonio Abondio’s, oder wenn es beliebt Abbondio's, dem uns 
ter den gleichzeitigen Kunftgenofien feines Faches in unferem Baterlande 
entfdieden der Ehrenkranz gebührt, einzeln befchreibe und das Leben der 
dargeftellten Perfonen in Eurzen lImriffen dem Leſer vorführe, will id 
deilen perfonlihe Bechältniffe näher zu beleuchten verſuchen. 

Es gibt nach meinem Dafürhalten für die Kunftgefhichte ein ia» 
lieniſches Doppelpaar Abondio, ein edle florentinifhes 
und ein lombardiſches. 

A. Zu jenem gehören zwei Alegander Abondio; der Ba: 
ter, ein Schüler Michael Angelo’s Buonarotti , und defien gleihnamis 
ger Sohn, melde Hiftorifhe Stüde und Bildniffe aus gefärbtem Wachfe 
mit großer Kunſt verfertigten. Beide, berühmt in der Keroplaftit, wur⸗ 
‚den vom Funftiinnigen Kaifer Rudolph Il. (reg. von 1576 — 1612) nad 
Drag berufen, wo der eritere noch im Jahre 1606 arbeitete. Wohl von 
Diefem itk das gebarnifchte, belorbeerte Porträt desfelben Kaifere 
in halber Figur, von mehrfarbigem Wachfe flach erhoben, auf einer runs 
den Glasſcheibe von fünfthalb Zoll im Durchmeffer. Det Herrſchers 
Rechte hält einen Befehlshaberſtab, den linken Arm zieren Perlen. Auf 
der Ruͤckſeite prangt eine ftehende Siegesgöttin mit einem Lorbeer 
in der Rechten und einer brennenden Fadel in der Linken, welche fie 
auslöſcht; neben ihr fißen zwei gefeflelte Türken, umgeben von allerlei 
Kriegszeng. Oben: VICTORIA DACICA. Diefes in der E E. Am: 
brafer » Sammlung *) (im Marmorfaale, Schranfe XII, Nro. 12) ver: 
wahrte Kunſtwerk ſtimmt fowohl an Inhalt und Zeichnung als aub au 
Größe ganz mit der Schaumünzge in Luckii Sylloge Numismatum ele- 
gantiorum, Argentinac, 1620, p. 379 überein, aus welder fie Mar: 
quatd Herrgott Nummotheca Principum Austria® Tom. I. Tab. XIII. 
Nro. 21 abgebildet und &.90 befchrieben hat. Sie bezieht fih auf die 
Wiedereroberung Siebenbürgens 1599 oder vielleicht nach Herrgott auf 
die dortigen Ereigniſſe am 22 Auguft 1603. VBorliegendes Wachsbild 
mag der Medaille ale Modell gedient haben. 

Nach des Kaifers Tode (+ 1612) trat der jüngere Alerander 
in die Dienfte des Herzogs Marimilian von Baiern, ging aber fpäter 
wieder nach Prag zurüd, wo er ftarb. Bon ihm ift das berühmte Veſper⸗ 
bild, welches die lateinifhe Kongregation zu München befeflen und 





) Diet. k. Ambraſer⸗Sammlung, beſchrieben von Alois Primiffer. 
Wien, ı8ı9, &. 193. 
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Ambling geftochen hat. Diefer Alerander fammelte Fragmente über alts 
deutfhe Kunſtgeſchichte, die Sandrart benübte, wie ee im Bande I. 
S 344, dann II. 3 feiner Akademie erwähnt. Beral. Dr. H. K. Nage 
ler's neues allgem. Künftler«Leriton, Minden, 1835, Bd. I. 8, und 
Sonverfations s Lerikon für bildende Kunſt. Berlin, 1843. Bd. I. 34. 
— Somit it jene den dacifhen Sieg verherrliende Arbeit in der E E. 
Ambrafer »s Sammlung, welche Herr Bolzenthal S. 168, der Ticozzi) 
folgend beftimmt von Antonio Abondio fpridt, ihm aber auch ei⸗ 
nen Sohn Aleſſandro's aus Florenz feyn läßt, unferm Antonio ab« und 
wohl einem der florentinifchen Abondio, wahrſcheinlich dem älteren , zu⸗ 
zuſprechen. Beide Aleſſandri fcheinen ausſchließlich oder vorzugsweife in 
Wachs gearbeitet zu haben. 

B. Lombardifhen Blutes war der Bildhauer Antonio 
Abondio, der von feinem Geburtsorte den Beinamen Afcona 2) 
führte, Gr verfertigte für X. Franz I. von Frankreich Venus und Apollo, 
und nad Füepli’s allgem. Künftlers Leriton, Zürich, 1779, ©. 10 ſteht 
man zu Mailand an der prächtigen Fagade des Haufe, das damalo dem 
berühmten Künitler Reone Leoni gehörte, acht riefenmäßige ſteinerne Sta» 
tuen von feiner Arbeit. 

Für den Sohn Ddiefes Antonio Abondio Halte ich unfern Ant os 
nto, der and, mie der lorentinifche,, feines Vaters Taufnamen trägt. 
Den Beleg gibt mie defien von Martin Rota (S. 10) in Kupfer 
radirte® Porträt, das ſich ſowohl in der k. k. Hofbibliothek als auch in 
der reihen Kupferſtichſammlung Sr. kaiſerlichen Hoheit des Herrn Erz⸗ 
herzogs Karl befindet. Die Worte auf demſelben lauten: 


ANTONIVS. ABVNDIVS. A. F. >) 
ANNO SVAE AETATIS XXXVI 
M, D. LXXIIII 
Martinus Rota F. ecit. 


- Auf einem medaillonartigen Dval, daB ein Viereck umrahmt, ift 
Antonio’8 Bruftbild mit ſtarkem Schnurr⸗ und Kinnbarte, in einem 
Pelzrocke, der vorne mit Schnüren zufammengehalten ift, und mit einer 
Halskraufe. In den vier Eden des Rahmens find vier Embleme als 
‚allegorifcher Zierat, vben rechts (vom Bilde aus): a) Köcher mit Pfei⸗ 
len, Bogen und Keule; links b) der fhlangenummundene Merkursftab ; 
unten rechts: c) ein Elephantenkopf, und links d) eine Fußangel, dar: 
über ein Auge. — Höhe: fünf Zoll und acht Linien; Breite: vier Zoll 
und fünf Linien. Vergl. le peintre graveur par Adam Bartsch, 
Vol. XVI, pag. 264, N. 56; beifagler, ®d. XIU, ©. 457, Nro. 56. 

Ich nehme nun Antonio den Jüngern ald Sombarden, 
wahrſcheinlich ift er zu Mailand felbft, wo ſich fein Vater aufhielt, um 





ı) Stefano Ticoszi, Disionario degli Architetti, Soultori, Pittori etc. Mi« 
lano, ı830, Tom. I. ı9, wo er wohl unrichtig fagt : suo (diAlessandreo) 
flio e scolaro Antonio oontinud, morto il padre, ad esercitare l’ arte 
paterna, che deve riporsi nel genere meuo nobile della seoultura. 


2) Hbgleich Afcona, ein großer Marktfleden am Lago maggiore im Bezirke 
Eocarno des Kantons Teffin, Heut zu Tage zur Schweiz gehört, fo ers 
laube ih mir doch Mbondio, zumal den Jüngern, der fhon zu Mai⸗ 
land geboren feyn dürfte, genetifh sum Lombarden zu machen, da dies 
fer Tombardifche Sandftrih vom Herzoge Marimilian Sforza im Jahre 1513 
den Schweizern wegen ihrer geleifteren Hilfe überlaffen worden war. 


3) Diefes A, F. 1äße fi wohl nur a. atoali und nicht A lezandıri F.ilius | 
deuten! Ba 0 


HA We 
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1538 geboren. Seine Jugendzeit fällt in die Jahre, als der vorerwaͤhnte 
Leo oder Leone Leoni, Soldihmied, Stablichneider und Bildhauer 
aus Arezzo, weldhen 8. Karl. V. nebit dem Adelöbriefe ein ſtarkes Jahr⸗ 
geld und ein Haus zu Mailand gegeben hafte, dafelbit in geoßem Ans» 
feben und fo teihlihem Berdienfle lebte, daß er fein Haus, Das Anto« 
nio der Aeltere (wie gefagt) mit acht Statuen zierte, zu einem Der fe 
henswertheſten ausſtatten Eonnte. Zu Leo's fhönften Medaillen gehören 
die auf den Kriegshelden Zerdinand I. von Gonzaga » Bualtalla, Der von 
1546 bis 1554 Eaiferlicher Statthalter zu Mailand war, uud deflen Ge 
mahlin Zfabella von Capna, welde in Koͤhler's hiftorifhen Münzbeluftis 
gungen I. 33 abgebildet find; dann die auf. deren anmuthreiche und aeifb 
volle Tochter Hippolyta iu iprem fechzehnten Jahre. Da diefe am 17. Juni 
1535 geboren war, fo fällt die Medaille ins Jahr 1551, in welchem fie 
fhon als Witwe von ihrem eriten Gemahle Fabrizio Colonna Duca Di 
Tagliacozzo bei ihren Aeltern in Mailand lebte. Die Medaille auf Mi⸗ 
&belangelo Buanaroti machte Leo in deffen acht und achtzigſtem Lebens 
jahre, welches, da befannilid Michelangelo 1474 geboren war, ins 
Jahr 1562 fällt. Schon aus diefen Angaben erhellet, daß der junge 
Abondio wohl Leo Leoni's Schüler geweſen feyn könne. Gin näheres 
kuͤnſtleriſches Verhaͤltniß zwifchen beiden ergibt ſich mit größerer Beſtimmt⸗ 
heit aus der Medaille auf den füdticolifhen Sreiheren Nilolaus von 
Madruzzo, Karls V. Dberften über deutihes Fußvolk, und Rommanz 
Danten jener drei Fähnlein, die der Kaiſer in Wittenberg nach deſſen 
Uebergabe 1547 eingelegt hatte: — 

Av NICOLAVS. BARO, ET. DO.minus MADR. ucii AVI. i 
ET BRENT. onici ET. C.etera. Defien bärtiges Bruftbild mit eis 
nem Ueberwurfo über dem Darnifhe !) von der linfen Seite. Am Nande 
die Chiffre AN. AB (verbunden), leider ohne Jahrzahl. Abgebilder in 
meinem Medaillenwerke auf berühmte und ausgezeichnete Männer des 
öfterr. Kaiferjtaates, Tab. III., Nro. 13, und befchrieben dafelbft S. 24 
und 25. Größe: 2300 11 Linien öfterr. Maßes; Gewicht: 31>/,, Loth 
in Silber; einfeitiger Driginalguß im k. k. Münzkabinette. 

Die Nüdfeite zeigt nach Luckii Sylloge numismatum elegan- 
tiorum etc. ab anno 1500 ad annum usque 1600 cusorum, Argen- 
tinae, Fol. 1620, pag. 1% »den Sturz der Biganten« mit dem 
Motto: » DISCITE IVSTITIAM MONITI« aus Virgil's Aen. VI. 
620 in meifterpaftee Arbeit, welche Gicognara ?) II. A10 dem Leone 
Leoni zufhreibt. — Demnach wäre diefe Medaille ein Werd Leonie 
und Antonio Abondio'! 

Köhler, Thl. XVI. 129, und Herrgott, Nummothec. I. 
Tab. XXIII. N. 48 geben diefem Gigantenflurze als Avers das Pors 
trat 8. Karls V., welche Zufammenjtellung aus allen Umftänden zu 
fließen die richtigere und würdigere ift, da Mradeus dem Kaifer gegens 
über nur eine untergeordnete Rolle fpielte. — Der Kopf des Dberften ift 
aus defien vorgerüdterem Alter (+ 1570), und diefe Kehrfeite ihm als 
Theilnehmer des Eaiferlihen Kriegszuges gegen den Schmalkaldenbund 
abſichtlich oder vielleicht ohne alle Abficht als prachtuoller Lüdenbüßer, 





ı) Die Bruftbilder mit einem Ueberwurfe über dem Harniſche darjuftellen, 
ift die charafterifiifhe Manier unfers Abondio , wie der aufmerkſame Les 
fer aus den fpätern einzelnen Befchreibungen feiner Medaillen entnchmen 
ann. 

s) Cicognara, Storia della scultura dal suo risorgimento in Italio sino al 
sesolo XIX, Venesia, ıBı6. Vol. 1. Au. 
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alten Adel, aber nicht Abtömmlinge jener bereitö erlofchenen 
Geſchlechter 

Eben fo dürften auch manche Geſchlechter vom alten Adel 
durch Niederlailung in den Städten unbeachtet in den Bürgers 
Rand übergetreten, andere aus diefen zu hohen Aemtern gelangt 


ſeyn. 
Wad die ſogenannte Ritterbuͤrtigkeit betrifft, ſo mag 
surfprünglich wohl dieſe ſich auf die Abſtammung von Rittern be: 
ziehen, dann aber wegen Theilnahme an den Turnieren auf die 
Nachweiſung von vier Ahnen, väterlicher ſowohl als mütterlicher 
Seite, übergegangen ſeyn, welches bei der Aufnahme in den 
Zurniergefellfchaften hier zue-Bedingung gemacht, endlich auch 
allen neu geadelten beigelegt wurde. Diefe rittermäßigen 
Geſellſchaften nannten ſich zuerft mit Bezug auf ihre von Reichs⸗ 
wegen erhaltene Freiheit und Nechte »Reichöritterfchaft,« und 
nahmen nun die Stelle ein, wie einft die wirflichen Ritter, naͤm⸗ 
lich zwifchen dem hohen und niederen Adel; lepterer wurde 
hierauf namentlih in landftändifcher Beziehung ald Ritter 
Schaft bezeichnet; eine Bedeutung, die in neuelter Zeit, wie 
befannt,, bei den Landitänden in den meiſten Ländern Deutfch- 
kauds jich auf die Befiger einft adeliger Güter übertragen hat. 
Das dritte Kapitel handelt vom Beginne der Erblichkeit der 
Herzoglihen und gräfliden Würde, Beilegung der Prädifate, 
Urfprung der Gefchlehtsnamen, deren Abweichungen bei Ver: 
sweigungen und Ahnenprobe; daß vierte von der altfränfifchen 
und allemanifchen Gefeßgebung , den deutfchen Reichsverordnun⸗ 
gen, Bürften und Landeserhebungen, Römerzügen, Lehnſtuhl⸗ 
berennungen, NReichögefchäften und Reichſtagen, Fürſtenrecht, 
Mannengeriht, Schöppenjlühlen, Vehmgeriht, Einlagerungs- 
recht und den Landitänden. Der Verfaſſer weit nach, wie der 
Uriprung des Fürftenrechtes ſchon lange vor Karl des Großen 
Regierung im fränfifhen Reiche gefunden wird. Es war der 
hoͤchſte Gerichtshof des Reiches und entfchied auch über Leben 
und Zod, 3.8. bei begangener Empörung, Hochverrath und 
Landes friedensbruch. — Wermöge ded befannten alten deutſchen 
Gerichtösgrundſatzes: »Jeder freie Mann wird, unter Vorfig des 
Königs oder eines koͤniglichen Beamten, von Perfonen feines 
Standes gerichtet« — waren die gürftenredhte fompeten- 
ter Gerichtshof der fämmtlichen Reihsminifterialen, anch 
der geiftlihen, und in Anfehung der legteren nicht bloß in bür- 
gerlichen, fondern felbft zuweilen in firchlichen Fallen. &o auf 
einem F ürfenrechte zu Worms unter Sriedrich J. wurde 
wm 3. 1156 der Erzbifchof Arnold von Mainz, ber 
Reihöpfal;grafHermann undzehn Grafen angeflagt, 
18 
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Mann, durh wen und auf welche Veranlaſſung Abondio nad 
Defterreih und Böhmen gekommen, tft mir unbekannt. Vielleicht durdy 
andere feiner Landsleute, deren wir mehrere, 3. B. Pietro Jerabosco, 
Eennen , oder vom eigenen Glücksſterne geleitet ? 

Seine Kunftleiftungen betreffen befonders die Paiferlihde Je 
milte und Männer von hoher Geburt und Stellung, als die Freiher⸗ 
ren von Harrach, Khevenhüller, Pernftein und Trauts 
fon, den ungarifhen Primas Franz Berantius, den zu Wiener 
Neuftade mit feiner Gemahlin gefangenen Herzog von Sacdhfen- 
Gotha, die ausgezeichneten Männer Fgerabosco und Jordam ze., 
und einige Andere, befonders Jakob Nizzolla Di Trizzia, mit 
denen er in näherer Bekanntfchaft geftanden haben mag. 


Nun folge die Beichreibung der einzelnen Denkmäler in chron v⸗ 
logiſcher Drdnung mit kurzer lebensgeſchichtl icher Bes . 
leuchtung der dargeftelten Perfonen. 


& 





A. Die erfien Medaillen mit der Chiffre A. A., theils ohne 
theils mit Angabe des Jahres. 


MATTHIAS. MAXIMILIANVS. ARCHI. duces AVST.riae, 
— Deren an einander gelehpnteBruftbilder (protomae jugatac) im. 
Rnabenalter; am Arme A. A. — Größe: 1 3oll 10 Linien im Wiener 
Maße, Gewicht: 1'/, Loth in Silber, getriebene Arbeit. Abgebilder und 
mit Nro. II. als eine Medaille zufammengeftellt in Herrgott’d Num- 
motheca Principum Austriae, Tom. Il., Tab. XVIIL. N. 1, und 
in van Loon hist. metallique des Pays-Bas, 1732. Vol.I, p. 130; 
Deräusß, Taf. XIX., Fb. — Ohne Kehrfeite, welche wahrſcheinlich 
das folgende Stuͤck, das gleihfalls ohne Revers iſt, bilden follte- 

Die Kaiferin Maria, Karls V. ältere Tochter, gebar ihrem Ges 
mahle 8. Marimilian II. zehn Söhne und ſechs Töchter: der vierte Dies 
fer Söhne war a) Matthias, zu Wien 1557 am 24. Februar (daher 
deffen Name) geboren, vielleicht der talentreichfte feiner Brüder, ward, 
vom Ehrgeize und den Feinden feines Haufes verleitet, von 1577 bie 
1580 Statthalter in den aufrührifchen Niederlanden, dann nad feis 
nem älteren Bruder Erzherzog Erneft auch in Defterreih , führte 1594 
den Oberbefehl gegen die Türken in Ungarn ıc. Am 19 November bes 
wog er feinen alternden Bruder Rudolph IT. ihm Ungarn und das Erz⸗ 
herzogthum Defterreich abzutreten, worauf er zu Preßburg gekrönt wurde. 
Am 23. Mat 1611 erhielt er in Prag die böhmifhe und am 15. Juni 
1612 aud die Kaiſerkrone. Er flarb am 20. März 1619. Seiner Ges 
mahlin Anna (F 18. Dez. 1618), der jüngern Tochter aus zweiter Che 
des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, verdankt das Wiener Kapuziners 
Elofter mit der Faiferlihen Gruft fein Sntftehen. Die Ausführung dieſes 
Entſchluſſes übernahm K. Ferdinand II. ats Volliireder ihres Teſtamen⸗ 
teb, da fie drei Monate vor Matthias, am 14: December 1618 geftors 

en war. 

b) Des Erzherzogs Matthias jüngerer Bruder war Marimis 
lbian III., zu Wiener » NReuitadt am 12. October, feinem wie des Vaters 
Namenstage,, 1558 geboren. Am 4. Mai 1585 wurde er bei den Augus 
ttineen (zu Wien ?) feierlih in den deutſchen Orden aufgenommen, und 
nach des polnifchen Könige Stephan Bathory Tode (T 15. Der. 1586) 
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am 22. Auguſt 1587 von einem großen Theile des volniſchen Adels zum 
Könige erwaͤhlt, ohne fid jedoch gegen den von der Gegenpartei erwähls 
ten Rönig Sigmund III. von Schweden behaupten zu. Fönnen. Im 
J. 1595 wurde er Hoch⸗ und Deutihmeifter,, zeichnete fih im Türken: 
kriege befonder aus, und ließ fpäter das in Kloiterneuburg verwahrte 
gandebinfigne,, den neuen Erzherzogshut, machen. Er ftarb zu Wien am 
2. November 1618, und ruht auf fein Begehren bei St. Jakob in Inns⸗ 
brud. | 
II. 


ALBERTVS, WENCESLAVS. ARCHIDV.ees AVSTRIAE. 
Beide Bruftbilder im KRnabenalter an einander gelehnt von der lins 
ten Seite. Vergl. Herrgott a.a.D. und van Loon |. 130; Hes 
räus, Taf. XIX. F. Größe: 1 Zoll 8 Linien ; Gewicht: !ı/,, Roth, 
aus Silber getrieben. | | 

c) Erzherzog Albert VII., am 13. November 1559 zu Wiener« 
Neuftadt geboren , begleitete 1570 mit feinem Bruder Wenzel Die ältefte 
Schweſter Anna *) über Antwerpen und Bließingen nah Spanien, wurde 
1575 Kardinal,-1583 desfelben Königs Statthalter in Portugal, 1594 
Erzbiſchof zu Toledo, und. nach feines ältern Bruders Erneſt Tode (S. 16) 
im 3. 1595 Qubernator in den fpanifhen Niederlanden. Sr legte am 
12. Zuli 1598 feine geiftliden Würden nieder, und vermäplte ſich mit 
K. Philipp’s älterer Tochter aus dritter Ehe, Clara Tabea Eugenia, 
am 13. November desfelben Jahres zu Ferrara. Gr ftarb Einderlos zu 
Brüffel am 13. Zuli 1621. 

d) Wenzel, zu Wiener: Neuftadt am 9. Märı 1561 geboren, 
kam zu Ende des Jahres 1570 nah Spanien, um daſelbſt erzogen zu 
merden , ftarb aber ſchon am 22. September 1578 su Madrit, und ruht 
im Eſcorial. Defien fbön gemaltes Bildnig verwahrt die E. E, Ambra⸗ 
fer: Sammlung unter den Eleinen Porträten Nro. 939. 


IL. 
CAROLVS ARCHIDVX AVSTRIAE 1567. Deſſen geharniſch⸗ 


tes Bruftbild von der linken Seite. Am Rande A. A., wie bei . 


vanLoon I. 126. 

Rev. AVDACES FORTVNA IVVAT. (Nah Birgil’s Aen. X. 
284.) Die Fortuna, welche auf zweien im Meere ſchwimmenden Del: 
pbinen ſteht, Hält in beiden Händen ein Segel, von einem Winde ges 
ſchwellt, der aus der vollen Bade eines Kopfes eines Windgottes hers 
bläft. — Größe: 1 300 1 Linie; Gewicht: !/, Loth; ſchöner Driginals 
guß. In Herrgott II., Tab XIX, Nro.3, wo aber wie bei van 
Loon I. 126 die Chiffre A. A. nicht audgedrüdt it. Sind etwa diefe 
Stüde fpätere Güſſe mit Weglaflung der Chiffre? - - Diefe Porträtmes 
Daille mit dem Wahlſpruche und der bildlihen Devife des Erzherzogs, 
die er nah Herrgott Tab. XIX. 1. fhon im Zahre 1553 führte, kann 





*) Maria, Karls V. Tochter, gebar ihrem Gemahle noch zu Sigaled in Spa⸗ 
nien am ». November 1549 diefe äftefte Tochter Unna. Anfangs Karl IX., 
Könige von Frankreich, zur Ehe beffimmt, lernte fie franzsöfifch; ver: 
mäbhlte fi am ı=. November ı570 mit König Philipp IL., ihrem Oheim, 
als deffen vierte Semablin, gab ibm den Thronerben Philipp III., und 
Rarb den s8. Detober 1680. Ihre zweite Schweſter Flifabetha, am 
6. Zuni 1554 gu Wien geboren, war K. Philipp’3 Sohne, dem unglüdli: 
&hen Don Carlos (t 24 Juli 1568) zugedacht, lernte beshalb ſpaniſch, 
und ehelichte dann deſſen Onkel Karl IX., König von Frankreich 
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Herzog ludwig und der Churfürft Albrecht Achill v. Brandenburg, 
im Norden derChurfürit v. Brandenburg und die Herzöge v. Pom⸗ 
mern. — Der Kaifer war mit Baiern, wegen feines Bruders Al: 
brecht , feines Vetterd Sigismund v. Tyrol, mit König Mathias 
v. Ungarn nach einander im Kriege begriffen, und wurde mehrmals 
von feinem Hofſitze verjagt. — In Eöln entfpann fich mit dem 
Churfürſten Ruprecht und feinen &tänden ein &treit, der iu 
einem Kriege führte, an welchem alle rheinländifche Fürſten um 
der Herzog von Burgund, Karl der Kühne, Theil nahmen, uw 
zu welchem endlich ein Reichöheer aufgeboten ward. So war überall 
Krieg in Deutfchland, bis 1486 ein Landfriede auf zehn Jahre zu 
Stande fam. Im J. 1488 ward mit Genehmigung des Kaiſers der 
aus Bürften, Adel und Städten beftehende [hwäbifche Bund gaiif 
tet.— Daß bei diefen Kriegen der Adel wieder eine woichtige Rolle 
fpielte, lag in der Natur der Sache; die Fürſten Fonnten deſſer 
Hülfe nicht entbehren und mußten ihn dafür mit großer Nachſich 
behandeln, daher gefhah auch dem Fehdeweſen des Fleineren lan» 
fäßigen Adels Fein Eintrag. Noch ift unter der Regierung Fried⸗ 
richs 111. zu bemerfen, die Ertheilung der Adelöbriefe an Bürger 
1470. — SKaifer Marimilian I., diefem ritterlichen Fürſten, der 
feinem Vater im 3.1498 in der Regierung folgte , gebührte das 
Verdienft der Stiftung des fogenannten ewigen (allgemeinen) 
Landfriedend im 3.1495, indem er auf dem Reichſstage zu Worms 
am 7. Auguft benannten Jahres die Aufhebung des Baufirehti 
und Einführung des Kammergerichts genehmigte. Der Inhalt die 
ſes Sriedens war im Wefentlichen folgender: »Jeder, der fid mit 
bewaffneter Hand felbft Recht ſchafft, er fei von welchem Stande 
und welcher Würde er wolle, verfällt in die Reicho acht mit ihren 
gewöhnlichen Folgen, und gahlt eine &trafe von 2000 Marl Gel 
des. Die Zuerfennung bleibt dem faiferlihen Kammergericht über 
laflen, die Vollziehung derfelben ward aber durdy den Kaifer und 
die Reichöftände bewirkt« u.f.w. Zum Sitz dieſes Gerichts war 
anfänglich Sranffurt am Main beſtimmt und die Eröffnung fand 
am 81. Oct. 1495 Statt. Zu der nächflen und liebften Umgebung 
diefe® Kaiſers gehörte der ebenfalld von ritterlicher Geſinnung 
eugende Siegismund von Fichtenftein. Daß das Fehdeweſen nit 
—** nach der Einführung des Landfriedens ein Ende nahe, 
war vorauszufehen; auch wollte anfänglich Niemand zu den Ke⸗ 
ften dieſes Gerichtes beitragen. Im 3.1499 begann dieſer Kaifer 
mit Hülfe des fchwäbifchen Bundes einen Reichöfrieg gegen die 
Schweizer, wobei der Adel wieder hier feine Kriegsluſt beurfum- 
dete, der aber nicht günftig audfiel. Die weitere Regierung Me 

ximilians fällt dem Mittelalter nicht mehr anheim.« 
(Die Fortſeßung folgt.) 


u 


w ⸗ 





1845. Anzeige»: Blatt. ) 


fhe Gulden. Laut Diplome dd. Prag 19. Juli 1593 erhob derfelbe Kai« 
fer die Herrſchaften Frankenburg, Kammer und Kogl zu einer Graf⸗ 
(haft und zugleidh ihn in des h. römifhen Reihe Srafenftand mit 
. dem Titel Graf zu Frankenburg. Der Graf beftimmte in feinem 
Teſtamente vom 6. Auguft 1605 diefe Graffchaft Frankenburg fammt den 
einverleibten Herrſchaften zu einem Majorate oder Primogenitur s Fidels 
commiſſe nad fpanifher Art, meldes das erfte und älteite Majorat in 
Deutſchland feyn fol, und verordnete, da er ſtets unverehelicht war, daß 
fein Bruder Bartholomä, der in feiner Jugend faſt ganz Suropa, 
Daläftina und einen Theil Aftens durchreift Hatte , ſammt defien Defcens 
denz in demfelben folgen follte, was der SKaifer, welder den feinem 
Minifter Johann verliehenen Srafenftand Eraft Diploms vom 13. No⸗ 
venber 1605 auch auf Bartholomä und defien Nachkommen erftredt hatte, 
im folgenden Jahre beftätigte. Graf Johann ftarb zu Madrit am 8. Mai 
1606, und ruht in der Hierongmitaner Kloſterkirche, wo er eine fchöne 
Kapelle und in diefer feine Grabftätte gefliftet hatte. 

Deſſen Nefle, Bartholomd’s Sohn, ift der durch feine Annales 
Ferdinandei in zwölf Foliobänden und zwei Supplementen berühmte 
Staatsmann Franz Ehriftopb Straf von Khevenhüller, wel⸗ 
her durch vierzehn Jahre K. Ferdinands II. und III. außerordentlicher 
Gefandter und bevollmädtigter Minifter gewefen. Er ftarb am 13. Juni 
1650 zu Baden in Oeſterreich, und ruhet in der Kirche zu Kammer. 


VI 

ANT. onius VERANCIVS. ARCHIEP. iscopus STRIG. onien- 
sis HVNG, ariae PRIMAS. Defien Bruftbild mit langem Barte, 
der Tonfur und im geiftlihen Gewande, von der linken Seite. Unten 
am Rande A.A. — Rev. Auf drei unten verbundene Füllhörner ergies 
Ben fih aus Wollen FGeuerflammen, gleihfam daß Berancius feine 
Würden und Glücksgüter der? Wirkung feiner höhern Beredfamfeit zu 
verdanken habe, worauf auch die Legende deutet: EX. ALTO. OMNIA. 
d. i. Alles von oben. 

Größe: 1 Zoll 11 Linien; Gewicht: 1'/, Loth in Silber; fhöner 
Driginalguß im E. E. Münzlabinette. 

Anton Berantius odee Wranczy, am 29. Mai 1504 zu Ges 
benico in Dalmatien geboren , verlebte feine erftie Jugend bei Peter Bes 
rislaw, Bilchofe zu Veſzprim, und nach deilen Tode (1520) bei feinem 
mütterlihen Dheime Johann Statilius, Bifchofe in Siebenbürgen, bes 
fuchte darauf die berüpmte Hochſchule zu Padua, kam, in Spraden und 
mehreren Zweigen der Wiffenfhaft wohl unterrichtet, bald an den Hofdes 
ungariihen Gegenkönigs Johann Zapolya, welder ihn, den Schüßling des 
allgewaltigen Georg Martinuszi, lieb gewann, und ward deſſen Sekre⸗ 
tär, dann Propſt zu Altofen. Seine natüclihe Beredtſamkeit bradıte 
ihn empor und führte ihn einen großen Theil feines Lebens hindurd auf 
die diplomatifhe Laufbahn. Zapolya fandte ihn an verfchiedene Höfe Eur 
ropa's. Beim Sinken der Macht diefed Fürften und defien Witwe Iſa⸗ 
bella’8 fuchte er, Martinuzzi’d böfes Treiben verachtend, im Herbſte 1549 
feinen Gluͤcksſtern beim Könige Yerdinand, der ihn am 7. Mai 1553 zum 
Bifchofe von Fünfkirchen ernannte. Im Yuli darauf ging er weit 
Franz von Zay nad Konftantinopel, um den Frieden zu unterhandeln, 
Später Bam auch der berühmt gewordene Auger Shislain von Busbek zu 
Miſſion, und fie mußten im Jänner 1555 nad Amafla in Kappadseiew, 


wo der Sultan Soleiman überwinterte. 7 haben : 


A 
—— 
ii — 
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fhon 1526, und war befonders thätig zur Zeit des großen und widtigen 
Reichstages daſelbſt, wo fo Mancher ſich modelliren und medailliren 
ließ, - was Mode geweſen zu feyn fcheint, wie man jest filhouettirt un 
Daguerreotppiet. Dieſer Hagenauer, der fi ſelbſt »einen Portraite 
und Bildhauer « nennt und ſich rühmt an vielen Höfen und Drten mit 
feiner Kunjt Ehre eingelegt zu haben, lebte noch 1543, wie feine Re 
daille auf Melanchthon von diefem Jahre beweifet. 

Desgleihen vermag ich aus dem reihen Schaße des E. k. Min 
und Antikenkabinettes eine andere Serie pradtvoller, und zwar voruie 
Iih in Wien oder in Prag entflandener Schauſtücke aus der zweite 
Hälfte desfelben ſechzehnten Jahrhundertes vom Jahre 1567 — 1587 je 
fanmenzuftellen Die erften führen die Buchſtaben A. A, Die meihe 
aber die Chiffre AN: AB, daher diefer Medallleur bisher gemwöhalid 
der unbefannte Meifter AN: AB genannt wurde (vgl. S. 17). 

Bevor ih die mir befannten Stüde des Meiftere AN:AB, d.i. 
Antonio Abondios, oder wenn es beliebt Abbondio's, dem m: 
ter den gleichzeitigen Kunftgenoffen feines Faches in unferem Vaterlande 
entſchieden der Ehrenkranz gebührt, einzeln befchreibe und Das Leben der 
dDargeftellten Perfonen in Purzen Umriſſen dem Lefer vorführe, willig 
deſſen perfonlihe Bechältniffe näher zu beleuchten verfuden. 

Es gibt nach meinem Dafürhalten für die Runftgefchichte ein ite 
lieniſches Doppelpaar Abondio, ein edles florentinifdei 
und ein lombardiſches. 

A. Zu jenem gehören zwei Alerander AbonDio; dr Ba 
ter, ein Schüler Michael Angelo's Buonarotti, und deſſen gleihnami- 
ger Sohn, welche hiftorifhe Stüde und Bildnifle aus gefärbtem Wachſe 
mit großer Kunſt verfertigten. Beide, berühmt In der Keroplaftit, wur: 
‘den vom Eunftiinnigen Kaifer Rudolph Il. (reg. von 1576 — 1612) nad 
Prag berufen, mo der eritere noch im Jahre 1606 arbeitete. Wohl vor 
die ſem in das geharuiſchte, belorbeerte Porträt Desfelben Kaifert 
in halber Figur, von mehrfarbigem Wachle flach erhoben, auf einer raw 
den, Blasfcheibe von fünftyalb Zol im Durchmeſſer. Den Herrſcher 
Rechte hält einen Befehlshaberſtab, den linken Arm zieren Perlen. Auf 
dee Ruͤckſeite prangt eine ftehende Siegesgöttin mit einem Lorber 
in der Rechten und einer brennenden Fadel in der Linken, welde Be 
auslöſcht; neben ihr fisen zwei gefeflelte Türken, umgeben von aulerlä 
Kriegszeug. Dben: VICTORIA DACICA. Diefes in der E E. Im 
brafer s Sammlung *) (im Marmorfaale, Schranke XI, Rro. 12) ver: 
wahrte Kunſtwerk ſtimmt fowohl an Inhalt und Zeihnung als aud an 
Größe ganz mit der Schaumünze in Luckii Sylloge Numismatum ele 
gantiorum, Argentinac,, 1620, p. 379 überein, aus welcher fie Mar- 
quard Herrgott Nummotheca Principum Austriae Tom. I. Tab. XIII. 
Nro. 21 abgebildet und &.90 befchrieben hat. Sie bezieht fich auf die 
Wiedereroberung Siebenbürgend 1599 oder vielleicht nach Herrgott auf 
die dortigen Ereigniſſe aın 22 Auguft 1603. Borliegendes Wachsbild 
mag der Medaille ale Modell gedient haben. 

Nach des Kaifers Tode (f 1612) trat der jüngere Alerander 
in die Dienfte des Herzogs Marimilian von Baiern, ging aber fpäter 
wieder nah Prag zurüd, wo er ſtarb. Bon ihm ift das berühmte Beiper: 
bild, welches die lateinifhe Kongregation zu Münden befeflen und 





) Diet 8. Ambrafers Sammlung, befhrieben von Alois Brimiffer. 
Wien, ı8ı9, S. ı98. ' " 
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Ambling geftochen Hat. Diefer Alerander fammelte Fragmente über alt 
deutfche KRunftgeihichte, die Sandrart benübte, wie er im Bande I. 
© 344, dann II. 3 feiner Akademie erwähnt. Beral. Dr. 9.8. Nags 
ler’d neues allgem. Künftler«Leriton, München, 1835, Bd. I. 8, und 
Sonverfations s Leriton für bildende Kunſt. Berlin, 1843. Bd. I. 34. 
— Somit if} jene den dacifhen Sieg verherrlichende Arbeit in der E E. 
Ambrafers Sammlung, welche Herr Bolzenthal S. 168, der Ticozzi) 
folgend beftimmt von Antonio Abondio foridht, ihn aber auch ei⸗ 
nen Sohn Aleſſandro's aus Florenz feyn läßt, unferm Antonio ab « und 
wohl einem der florentinifhen Abondio, wahrſcheinlich Dem älteren, zus 
zufprehen. Beide Aleſſandri fheinen ausichließlih oder vorzugsweife in 
Wachs gearbeitet zu haben. . 

B. Lombardifhen Blutes war der Bildhauer Antonio 
Abondio, der von feinem Geburtsorte den Beinamen Afcona ?) 
führte. Er verfertigte für 8. Franz I. von Frankreich Venus und Apollo, 
und nah Fuͤeßliſs allgem. Künftler  Leriton, Züri, 1779, S. 10 ſteht 
man zu Matland an Der prächtigen Fagade des Haufes, das Damald dem 
berühmten Künftler Leone Leoni gehörte, acht riefenmäßige fteinerne Sta: 
tuen von feiner Arbeit. Ze 

Für den Sohn dieſes Antonio Abondio halte Ih unfern Ant os 
nio, der auch, wie der florentiniſche, feines Vaters Taufnamen trägt. 
Den Beleg gibt mie deflen von Martin Rota (8.10) in Kupfer 
radirtes Porträt, das ſich ſowohl in der k. k. Hofbibliothek als auch in 
der reihen Kupferſtichſammlung Sr. kaiſerlichen Hoheit des Herrn Etjz⸗ 
herzogs Karl befindet. Die Worte auf demſelben lauten: 


ANTONIVS. ABVNDIVS. A. F. >) 
ANNO SVAE AETATIS XXXVI 
M, D. LXXIIII 
Martinus Rota F. ecit. 


— Auf einem medaillonartigen Oval, das ein Viereck umrahmt, iſt 
Antonio's Bruftbild mit ſtarkem Schnurr> und Kinnbarte, in einem 
Pelzrocke, der vorne mir Schnüren zufammengehalten ift, und mit einer 
Halskrauſe. In den vier Eden des Rahmens find vier Embleme als 
‚allegorifcher Zierat, oben rechts (vom Bilde aus): a) Köcher mit Pfei⸗ 
len, Bogen und Keule; links b) der Ichlangenummundene Merkursftab ; 
‚unten rechts: c) ein Elephantenkopf, und links d) eine Fußangel, dar⸗ 
über ein Auge. — Höhe: fünf Zoll und acht Linien; Breite: vier Zoll 
und fünf Linien. Vergl. le peintre graveur par Adam Bartsch, 
Vol. XVI, pag. 264, N. 56; beiagler, Bd. XII, ©. 457, Nro. 56- 

Ich nehme nun Antonio den Jüngern als Bombarden, 
wahrſcheinlich ift er zu Mailand felbft, wo ſich fein Vater aufpielt, um 





ı) Stefano Tieozzi, Disionario degli Architetti, Soultori, Pittori etc. Mi« 
lano, ı830, Tom. I, ı9, mo er wohl unrichtig fagt : suo (diAlessandre) 
ülio e soolaro Antonio oontinud, morto il padre, ad esercitare l’ arte 
paterna, che deve riporsi nel genere meuo nobile della sculture. 


) Dögleih Afcona, ein großer Marktflecken am Lago maggiore im Bezirke 
Eocarno des Kantons Teffin, heut Ar Tage_ zur Schweiz gehört, fo er⸗ 
laube ich mir doch Abondio, zumal den ga ngern, dee fchon zu Mais 
land geboren feyn dürfte, genetilh sum Lom barden zu machen, da dies 
fer Iombardifche Sandfteih vom Herzoge Marimilian Sforza im Jahre 1513 
den Schweizern wegen ihrer geleifteren Hilfe überlaffen worden wer. 


3) Diefes A, P. täße ſich wohl nur a. atoali umd nicht A jexandei F. ilius 
deuten! 55 
1 %* 
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1538 geboren. Seine Jugendzeit fällt in die Jahre, als der vorermähet: 
Leo oder Leone Leoni, Soldihmied, Stahlfchneider und Bildhane 
aus Areszo , welchem K. Karl V. nebjt dem Adelsbriefe ein ſtarkes Ya 
geld und ein Haus zu Mailand gegeben hafte, daſelbſt in großem As 
ſehen und fo reihlihem DBerdienfle lebte, daß er fein Haus, Das Aut 
nio der Aeltere (wie gefagt) mit acht Statuen zierte, zu einem ber fe 
benswertheften ausſtatten Eonnte. Zu Leo's Fhönften Medaillen gehen 
Die auf den Kriendhelden Ferdinand 1. von Gonzaga⸗Guaſtalla, der m 
1546 bis 1554 Eaiferliher Statthalter zu Mailand war , umd deſſen Ge 
mahlin Zfabella von Sapna, welde in Köhler’& hiſtoriſchen Münıbeirie 
gungen 1. 33 abgebildet find; dann die auf deren anmuthreiche und a 
volle Tochter Hippolyta iu ihrem fechzehnten Jahre. Da Diele am 17. Ja 
1535 geboren war, fo fält die Medaille ins Jahr 1551, in welden & 
fhon ale Witwe von ihrem eriten Gemahle Fabrizio Colonna Dun & 
Tagliacozzo bei ihren Aeltern in Mailand Iebre. Die Medaille af 
&elangelo Buanaroti machte Leo in deſſen acht und achtzigſten Leben⸗ 
jahre, welches, da bekanntlich Michelangelo 1474 geboren wer, is 
Jahr 1562 fälle. Schon aus diefen Angaben erbellet, daß der ung 
Abondio wohl Leo Leoni's Schüler geweien feyn Bönne. Gin nie 
kuͤnſtleriſches Verhaͤltniß zwifchen beiden ergibt fi mie größerer Bekimm: 
heit aus der Medaille auf den füdtirolifhen Sreiheren Nikolaus vo 
Madruzzo, Karls V. Dberften über deutſches Fußvolk, und Lommas: 
danten jener drei Fähnlein, die der Kaifer in Wittenberg ned defien 
Uebergabe 1547 eingelegt hatte: 

Av NICOLAVS. BARO, ET. DO.minus MADR. uci AVLi 
ET BRENT. onici ET. C. etera. Deſſen bärtige Brufbildmt« 
nem Ueberwurfo über dem Harnifche !) von der linken Seite. Am Ras 
die Chiffre AN. AB (verbunden), leider ohne Jahrzahl. Abgebildet ia 
meinem DMedaillenwerke auf berühmte und ausgezeichnete Männer ba 
Öfterr. Kaiferftaates, Tab. III., Nro. 13, und befchrieben daſelbſt &.4 
und 25. Größe: 2300 11 Linien öfterr. Maßes; Gewicht: 313), fıt 
in Silber; einfeitiger Driginalguß im E. k. Müngkabinette. 

Die NRüdfeite zeigt nach Luckii Sylloge numismatum elegar 
tiorum etc. ab anno 1500 ad annum usque 1600 cusorum, Arge 
tinae, Fol. 1620, pag. 124 »den Sturs der Biganten« mit ia 
Motto: » DISCITE [VS’TITIAM MONITI« aus Virgil's Zen. VL 
620 in meifterhafter Arbeit, welche Sicoguara 2) II. 410 dem Ürw 
Leoni zuſchreibt. — Demnach wäre diefe Medaille ein Werk Leoaül 
und Antonio Abondio's! 

Köhler, Thl. XVI. 129, und Herrgott, Nummotheel 
Tab. XXIII. N. 48 geben diefem Gigantenflurge als Avers das Por 
trät 8. Karl's V., welde Zufammenjtellung aus allen Umftänden y 
ſchließen die richtigere und würdigere ift, da Madrus dem Kaiſer gegen 
über nur eine untergeordnete Rolle fpielte. — Der Kopf des Dberften iſ 
aus defien vorgerüdteren Alter (t 1570), und dieſe Kehrfeite ihm als 
Theilnegmer des kaiſerlichen Kriegszuges gegen den Schmalkaldenbun 
abſichtlich oder vielleicht ohne alle Abſicht als prachtvoller Lüdenbüße, 





ı) Die Bruſtbilder mit einem Ueberwurfe über dem Harnifche Darzuftelen, 
it die charakterifiifche Manier unfers Abondio, wie Der aufmerkfame ke 
fer aus den fpätern einzelnen DBefchreibungen feiner Medaillen entnehmen 
ann. “ 


s) Cicognara, Storia della scultura dal suo risorgimento im Ätalis sino al 
secolo XIX, Venesia, ıBı6. Vol. Il. 4ıs. 





18645. Angetige- Blatt. 58 


wie bei Zaͤch und Schregel (S. 11 und 12), beigegeben worden; oder 
iſt dieſer AN: AB gar Antonio Abondio der Aeltere, der hiemit 
einen Berfuh machte, was kaum anzunehmen iſt?! 

Bleidhzeitig lebte und fhuf bewundernswerthe Kunſtwerke diefes 
Faches Jakob Trezzo, von dem mir gleihfalls (vergl. Köhler, 
VIII. 362) ein ausgezeichnetes Medaillon auf den fo eben erwähnten 
Ferdinand von Bonzaga und feine Gemahlin etwa vom Jahre 1553. und 
desgleihen auf deren Tochter Hippolyta in ihrem fiebenzegnten Jahre, 
alfo nach Feoni, kennen. S. Mufeum Mazzuchell. 1. Tab. LXX. 
Unvergleichlich ſchoͤn iſt desſelben Medaillon auf die Königin Maria von 
England (+ 1558), bei Köhler Vil. &. 2 abgebildet, im Fahre 1553 

emacht. 

i Bekanntlih war Trezzo (+ 1595) auch ein treffliber Edelſtein⸗ 
fhneider, der für feinen Herrn, den K. Philipp il. das ſpaniſche Wapen 
in einen Diamant fchnitt, eine Arbeit, Die den Künitler fehr berühmt machte. 
Als der König auf den Hauptaltar im Eſcorial ein Tabernakel feßen 
wollte , deſſen architeftonifhe Glieder aus Ahat, Jaspis und andern 
Edelſteinen zu Eonftruiren waren, ward dieſer in der Bearbeitung der 
Edelſteine außerordentlih geſchickte Künftler berufen , Dem nach volleudes 
ter Arbeit die Ehre zu Theil wurde, feinen Namen neben dem des Kö⸗ 
nigs in den Sodel des Tabernakels eingraben zu dürfen *). Diele ns 
ſchrift lautet: IEISV CHRISTO SACERDOTI AC VICTIMAE PHI- 
LIPPVS It. REX D. OPVS JACOBI TRECCIIL MEDIOLANENSIS 
TOTVM HISPANO E LAPIDE. 

Daß Antonio, der Züngere, diefen Meifter gekannt, und von ihm 
wie von andern Eunftverwandten Männern, deren Mailand damals nicht 
wenige zählte, Manches gelernt haben mag, beftätiget mir eine Medaille 
im k. E, Kabinette: LACOBVS NIZZOLLA DE TRIZZIA MDLXXII. 
Deffen Bruftbild und AN. AB, 

Rev. ARTIBVS QVAESITA GLORIA. Die fiehende behelmte 
Dallas, mit der Rechten auf einen Speer ſich ſtuͤtzend, reiht mit der 
Linken einen Palmzweig einem vor ihr auf einem Amboß fisenden Feuers 
künſtler (Bulltan ?), der einen Hammer in der Rechten hält, zu deſſen 
Füßen Setzwage, Zirkel und Rechtwinkel bemerkbar find. Größe: 2 Zoll 
-8 Linien, Driginalauß in Bronce. 

Ferner ergibt fih mir noch, daß Jakob de Trizzia (Treszo) zu feis 
nem Geſchlechtsnamen Nizzolla hieß, der meines Willens nirs 
gends angezeigt if. Trezzo oder lateinifb Triccia, bei der Stadt 
Alba, Fam erft im Frieden zu Chierasco 1631 an Savoyen. 

Graf Kafpar von Sternberg fagt in feiner Bergwerköges 
ſchichte Böhmens, Bd. I. Abtheil. IT. 80: »Kaifer Rudolph II. ließ, 
vorzüglich als er feine Sammlung zu bereihern wünſchte, den Bergmeis 
ſter Hölzel und den Edelfkeinfuher Abundio mit Verfchreibung 
an die Dbrigkeiten durch Halb Böhmen reifen, um zu fhürfen, Stufen 
und Stein für die Sammlung zufammenzubringen.« — Demnad war 
Abondio ein Sdelfteinfenner; ob er auch Edelſteine geſchnitten, 
vermag ich nicht zu enticheiden ; wenigſtens hat die fo reihe d.t. Samms 
lung von gefchnittenen Steinen, weldye vorzüglich von diefem Kaifer her: 
rührt, kein Stück, dab in feinem Charakter mit den Medaillen unferes 
Meiſters irgend eine Achnlicpkeit Hätte. 





°%) Civognara, IL 411; Yiorillo, IV. 157; Fußliſs Fortſ. des allgem 
Künftlers Legik., Il. 1940 unter: Eregao- _ 
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Wann, durch wen nnd auf welche Veranlafſſung Abondio na4 
Defterreih und Böhmen gefommen, ift mir unbefannt. DBielleiht dry 
andere feiner Landsleute, deren wir mehrere, 3. B. Pietro Ferabosc, 
Eennen , oder vom eigenen Glücksſterne geleitet ? 

Seine Kunftleiftungen betreffen befonder® die Faiferlide $e 
milie und Männer von hoher Geburt und Stellung, als die Freie» 
ren von Harrach, Khevenhüller, Peruftein und Tram 
fon, den ungarifhen Primas Franz VBerantius, Den zu Wim 
Neuftadt mit feiner Gemahlin gefangenen Herzog von Sadfın 
Gotha, die ausgezeichneten Männer $gerabo8&co und Fordern, 
und einige Andere, befonders Jakob Nizzolla Di Trizzia, mi 
denen er in näherer Bekanntfchaft geftanden haben mag. 


Nun folge die Befchreibung der einzelnen Denkmäler in chronß 
logifher Drdnung mit kurzer lebensgeſchichtlicher 8a 
leuchtung der dargeftellten Perfonen. 


A. Die erften Medaillen mit der Chiffre A. A., theild ohne 
theils mit Angabe des Jahre. 


MATTHIAS. MAXIMILIANVS. ARCHI. duces AVST.rise, 
— Deren an einauder gelehnte Bruftbilder (protomae jugatac) im 
Rnabenalter; am Arme A. A. — Größe: 1 Zoll 10 Linien im Wiener 
Maße, Gewicht: 11/, Loth in Eilber, getriedene Arbeit. Abgebildet und 
mit Nro. II. ald eine Medaille zufammengeftellt in HerrgotrsNum- 
motheca Principum Austriae, Tom. II., Tab. XVIII.. N. 1, un 
in van Loon hist. metallique des Pays-Bas, 1732. Vol.TI, p. 130; 
Deräuß, Taf. XIX., Fb. — Ohne Kehrfeite, welche wahrfceialid 
das folgende Stuͤck, das gleihfalls ohne Revers it, bilden ſollte. 

Die Kaiferin Marta, Karls V. ältere Tochter, gebar ihrem ße 
mahle 8. Marimilian 11. gehn Söhne und ſechs Töchter: der vierte die 
fer Söhne war a) Matthias, zu Wien 1557 am 24. Februar (daher 
Defien Name) geboren, vielleiht der talentreihfte feiner Brüder , ward, 
vom Ehrgeize und den Feinden feines Haufes verleitet, von 1577 iü 
1580 Statthalter in den aufrührifhen Niederlanden, Dann nad fi: 
nem älteren Bruder Erzherzog Erneft auch in Defterreih , führte 15% 
den Dberbefehl gegen die Türken in Ungarn ıc. Am 19 Wovember be 
wog er feinen alternden Bruder Rudolph IT. ibm Ungarn und das Err 
Berjogtbun Defterreih abzutreten, worauf er zu Preßburg gekrönt wurd. 
Am 23. Mai 1611 erhielt er in Prag die böhmifhe und am 15. Imi 
1612 aud die Kaiſerkrone. Gr ftarb am 20. März 1619. Seiner Ge 
mahlin Anna (F 18. Dez. 1618), der jüngeru Tochter aus zweiter Ehe 
des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, verdankt das Wiener Kapusinen 
kloſter mit der Faiferlihen Gruft fein Entſtehen. Die Ausführung dies 
Entſchluſſes übernahm K. Ferdinand II. ats Vollſtrecker ihres Teitamer 
1eb, da fie drei Monate vor Matthias, am 14 December 1618 geilen 

en war. 

b) Des Erzherzogs Matthias jüngerer Bruder war Marimi 
lian III., zu Wiener » Neuitadt am 12. Dctober, feinem wie des Batert 
Namenstage,, 1558 geboren. Am 4. Mai 1585 wurde er bei den Augu 
ſtinern (zu Wien?) feierli in den deutfhen Drden aufgenommen, un) 

nad des polnifhen Könige Stephan Bathory Tode (+ 15. Dec. 1586) 
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am 22. Auguft 1587 von einem großen Theile des polnifhen Adels zum 
Könige erwählt , ohne fih jedoch gegen den von der Gegenpartei ermäpl» 
ten König Sigmund III. von Echmeden behaupten zu. Pönnen. Im 
J. 1595 wurde er Hoch» und Deutſchmeiſter, zeichnete fih im Türken 
Briege befonder6 aus, und ließ fpäter das in Kloilerneuburg verwahrte 
Kandesinfigne , den neuen Erzherzogshut, machen. Gr ftarb zu Wien am 
2. November 1618, und rupt auf fein Begehren bei St. Jakob in Inns⸗ 
bruck. 
II. 


ALBERTVS. WENCESLAVS. ARCHIDV.ees AVSTRIAE. 
Beide Bruftbilder im Knabenalter an einander gelehnt von der lin⸗ 
ten Seite. Bergl. Derrgott a.a.D. und van Loon 1. 130; He 
räus, Taf. XIX. F. Größe: 1 300 8 Linien; Gewicht: 11/4, Roth, 
aus Silber getrieben. . 
c) Erzherzog Albert VII., am 13. November 1559 zu Wiener: 
Neuftadt geboren „ begleitete 1570 mit feınem Bruder Wenzel die ältefte 
Schweſter Ana *) über Antwerpen und Bließingen nad Spanien, wurde 
1575 Kardinal, 1583 desfelben Königs Statthalter in Portugal, 159% 
Erzbiſchof zu Toledo , und. nach feines ältern Bruders Erneſt Tode (S. 16) 
im %. 1595 Qubernator in den fpanifhen Niederlanden. Gr legte an 
12. Zuli 1598 feine geiftlihen Würden nieder, und vermählte fich mit 
K. Dhilipp’s älterer Tochter aus dritter Ehe, Clara Iſabella Sugenia, 
am 13.November desfelben Jahres zu Ferrara. Gr ftarb kinderlos zu 
Brüffel am 13. Zuli 1621. . 

d) Wenzel, zu Wiener: Neuftadt am 9. März 1561 geboren, 
kam zu Gnde des Jahres 1570 nad Spanien, um Dafelbit erzogen zu 
merden , ftarb aber fhon am 22. September 1578 su Madrit, und ruht 
im Eſcorial. Deſſen ſchön gemaltes Bildniß verwahrt die E. k. Ambra⸗ 
fers Sammlung unter den kleinen Porträten Nro. 939. 


III. 


CAROLVS ARCHIDVX AVSTRIAE 1567. Deſſen geharniſch⸗ 
te8 Bruftbild von der linken Seite. Am Rande A. A., wie bei . 
van goon I. 126. 
Rev. AVDACES FORTVNA IVVAT. (Nah Virgil's Aen. X. 
284.) Die Fortuna, melde auf zweien im Meere ſchwimmenden Dels 
phinen ſteht, hält in beiden Händen ein Segel, von einem Winde ges 
fhwellt, der aus der vollen Bade eines Kopfes eined Windgottes her⸗ 
bläft. — Größe: 1 Zoll 1 Linie; Gewicht: !/, Loth; fchöner Driginals 
guß. An Herrgott II., Tab. XIX, Nro.3, wo aber wie bei van 
8oon I. 126 die Shiffre A. A. nit ausgedrüdt it. Sind etwa diefe 
Stüde fpätere Güffe mit Weglaffung der Chiffre? - - Diefe Porträtmes 
Daille mit dem Wahlſpruche und der bildlihen Devife des Erzherzogs, 
die er nach Herrgott Tab. XIX. 1. fhon im Zahre 1553 führte, kann 





*) Maria, Karls V. Tochter, gebar ihrem Gemahle noch zu Gigales in Spa⸗ 
nien am ». November ı549 diefe ültefte Tochter Unna. Anfangs Karl IX., 
Könige von Frankreich, zur Ehe beffimmt, lernte fie franzöfifch; vers 
mäplte fih am ı2. November 1570 mit König Philipp Il., ihrem Oheim, 
als defien vierte Gemahlin, gab ihm den Thronerben ‚Philipp All., und 
Rarb den 28. Detober 1680. Ihre zweite Schweſter Elifabetha, am 
6. Zuni 1554 zu Wien geboren, war 8. Philipp’s Sohne, dem unglüdlis 
chen Don Carlos (t 24. Juli 1568) zugebacht, lernte deshalb ſpaniſch, 
und ehelichte dann deſſen Onkel Karl IX., König von Frankreich 
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ſich nicht auf die erft 1570 geführten Verhandlungen mit feinem Better 
K. Philipp II. beziehen, wie van Loon am angeführten Drte anaibt. 

Karl II., K. Ferdinands I. jüngfter Eohn, am 3. Juni 1540 
Wien geboren , erbte nad dem väterlihen Teftamente dd. Prag 1. Ju 
1543 und der Hausordnung vom 25. Februar 1554 die inneröfen 
reichiſchen Rande und ward Stifter der zweiten Feiermätrli 
ſchen Linie, die im Mannsſtamme mit 8. Karl VI. im 5. 1740 erlofk. 
Er vermäplte fih am 26. Auguft 1571 feierlid mit Maria, Herpgu 
von Baiern, die ihm ſechs Söhne und neun Töchter gebar. Gr kai 
am 10. Juli 1590. 

IV, 

In dasfelbe Jahr 1567 fällt die Medaille auf den mir übrigens 
unbelannten Doctor Albredt Tuhem: ALBRECHT TVHEN- 
DOC. tor AETA.tis SVAE. XXXVIl. 1567. Deflen bärtiges Bruß 
bild mit einer gefältelten Halskrauſe über dem gefchloflenen Gewade 
und einer goldenen Kette, an der ein Medaillon hängt, ohne Kopfle 
deckung, von der rechten Seite. Am Rumpfe des Armes: A.A. 

Größe: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: 1%,, Loch in Silber, gegoffer; 
wie die vorigen Stüde im E. k. Münzkabinette. 


V 


Ferner aus demſelben Jahre auf Johann Freiherrn von Khe 
venhüller: IOAN. nes KREVENHVLER.BARO. AETA.ts XXIX. 
1567. — Deſſen baͤrtiges Bruftbild im Harniſche, von der ſinken 
Seite. Hinter dem Rüden am Rande unten: A. A. 

Rev. NIL MOROR NVGAS. Zwei Hunde paden einen Igel iz 
einer wilden Berglandfchaft. 

Größe: 1 300 2 Linien; Gewidt: !/, Loth; Deriginalauf. 

Anmerkung. Gin größeres gegoſſenes Stück von 1 Zoll m 
6 Linien, und 111/,s Loth im Gewichte, mit der Umfchrift: IOAN: ne 
KEVENHVLER — AETA:tis XXVII. (1565 oder 1566). — Defa 
bärtiges Bruftbild im Panzer, fehr ähnlich wie auf Dem vorhergehes 
den Stüde. | 

Rev. NIL:MOROR .:NVGAS. Diefelbe Borftellung wie von 
ber , leider ohne GShiffre A. A., aus welcher fih in Vergleichung der U 
terdangabe auf dem vorhergehenden Stüde eine um ein Paar Jahre fre 
here Ankunft Abondio's nad Deiterreih annehmen ließe. — Ein ander 
Stück auf diefen Freiherrn f. ©. 17. 

Johann, aus dem uralten Färnthnerifhen Gefchlechte der Khe 
venhüller *) von Aichelberg, eriter Graf von Frankenberg, 
Sreiherr zu Landskron und Wernberg ıc., um 1537 geboren , war de 
Baiferlihen Majeitäten Maximilians II. und Rudolvps I. Kämmerer, ge 
heimer Rath, dann Ritter des goldenen Vließes, 1566 Eaiferlicher Geſand⸗ 
ter zu Rom, vom %. 1571 an über dreißig Jahre Botfchafter in Spa 
nien, und Des dort weilenden KardinalsErzherzogs Albert VII. (S. 7) Ober 
bofmeifter. Am 1. Juni 1581 Laufte er vom K. Rudolph die Herrfdaß 
ten Sranlenburg, Kammer, Kogl und RanariedL! (das der 
Kaifer 1591 wieder ablöfete) im Lande ob der Enns um 235,000 rheini⸗ 





°) Diefer Name entfland aus dem alten cheva, noch in der Schweiz hefa, 
kefa, die Erbfe, weiche noch grün in der Hülfe (Hülle) feſtfiht (erram 
Oder pisum sutivum). Berg. Schmellers baier. Wörterbuch , I. 51 
unter Hüf, welcher felbft in der Dberpfals die Ortsnamen: Kefenhäl 
Breitenhũt, Irlpül ıc. kennt. 
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fhe Bulden. Laut Diploms dd. Prag 19. Juli 1593 erhob derfelbe Kai⸗ 
fer die Herrſchaften Frankenburg, Kammer und Kogl zu einer Graf⸗ 
ſchaft und zugleih ihn in des b. römifhen Reihe Srafenftand mit 
dem Titel Sraf zu Frankenburg. Der Graf beftimmte in feinem 
Teftamente vom 6. Auguft 1605 diefe Graffchaft Frankenburg fammt den 
einverleibten Herrſchaften zu einem Majorate oder Primogenitur s Fideis 
commiffe nad fpanifcher Art, weldes das erfte und älteite Majorat in 
Deutfchland feyn foll, und verordnete, da er ſtets unverebeliht war, daß 
fein Bruder Bartholomä, der in feiner Jugend faft ganz Europa, 
Daläftina und einen Theil Aſiens durchreiſſt hatte , fammt deflen Defcens 
den, in demfelben folgen follte, was der Kaifer, welcher den feinem 
Minifter Johann verliehenen Grafenftand Eraft Diplomd vom 13. Nor 
venber 1605 auch auf Bartholomä und deſſen Nachkommen erſtreckt hatte, 
im folgenden Jahre beitätigte. Graf Johann ftarb zu Madrir am 8. Mai 
1606 , und ruht in der Hieronymitaner Kloſterkirche, wo er eine fchöne 
Kapelle und in diefer feine Grabftätte gefliftet hatte. 

‚  Deiien Neffe, Bartholomaͤ's Sohn, ift der Durch feine Annales 
Ferdinandei in zwölf Foliobänden und zwei Supplementen berühmte 
Staatsmann Franz Chriſtoph Graf von Khevenhüller, wel 
her durd vierzehn Jahre 8. Ferdinands II. und III. außerordentlicher 
Geſandter und bevollmädtigter Miniſter geweſen. Er ftarb am 13. Juni 
1650 zu Baden in Deiterreih, und ruhet in der Kirche zu Kammer. 


VL 


ANT.onius VERANCIVS. ARCHIEP. iscopus STRIG. onien- 
sis HVNG. arıae PRIMAS. Defien Bruftbild mit langem Barte, 
der Tonfur und im geiftlihen Gewande, von der linken Seite. Unten 
am Rande A.A. — Rev, Auf drei unten verbundene Füllhoͤrner ergies 
Ben ſich aus Wollen geuerflammen, gleihfam daß Beranciuß feine 
Würden und Glücksgüter dert Wirkung feiner höhern Beredfamfeit zu 
verdanken habe, worauf audy die Legende deutet: EX. ALTO. OMNIA. 
d. i. Alles von oben. 

Größe: 1 300 11 Linien; Gewicht: 1'/, Loth in Silber; fchöner 
Driginalguß im E. &. Münzlabinette. 

Anton Berantius oder Wranczy, am 29. Mai 1504 zu Ges 
benico in Dalmatien geboren , verlebte feine erfte Jugend bei Peter Bes 
rislam, Biichofe zu Veſzprim, und nach deſſen Tode (1520) bei feinem 
mütterliden Dheime Johann Statilius, Biſchofe in Siebenbürgen, bes 
Iuchte darauf die berüpmte Hodfchule zu Padua, kam, in Spraden und 
mehreren Zweigen der Wiffenfchaft wohl unterrichtet, bald an den Hofdes 
ungarifhen Gegenkönigs Johann Zapolya, welcher ihn, den Schüßling des 
allgewaltigen Georg Martinuszi, lieb gewann, und ward deſſen Sekre⸗ 
tär, dannPropft zu Altofen. Seine natürliche Beredtſamkeit brachte 
ihn empor und führte ihn einen großen Theil feines Lebens hindurch auf 
die diplomatiſche Laufbahn. Zapolya fandte ihn an verfchiedene Höfe Eus 
ropa's. Beim Sinken der Macht diefed Zürften und deſſen Witwe Iſa⸗ 
bella’& fuchte er, Martinuzzi's böfes Treiben veracdhtend, im Herbſte 1549 
feinen Glücksſtern beim Könige Ferdinand, der ihn am 7. Mai 1553 zum 
Bifhofe von Fünfkirchen ernannte. Im Juli darauf ging er mit 
Franz von Zay nad Konftantinopel , um den Frieden zu unterhandeln. 
Später Bam auch der berühmt gewordene Auger Ghislain von Busbek zur 
Miſſion, und fie mußten im Yänner 1555 nah Amafla in Rappadocien, 
wo der Sultan Soleiman überwinterte. Diefe Gefandtfchaftsreife Haben 
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Rev. Ohne Umſchrift. Der jugendliche Herkules in einer 
fhauerlihen Landſchaft swifhen Tugend und Lafter, von denen jene ihn 
zu dem auf einen Fels gebauten Tempel emvorsuführen fib anſchickt. 
Größe: 2 Zoll 1 Linie; Gewicht: 21/, Loth in Eilder. Diefer fchön 
geſchnittene Driginalguß kam im Winter 1845 aus der v. Wellenheimis 
fhen Sammlung ins E. &. Münzkabinett. — Der Kunitler gibt in Diefer 
Kebrfeite, wenn fie ander von ihm gearbeitet ifl, ein Zeichen feines Dar 
ftelungstalentes in ganzen Figuren und im Landfdhaftlichen. 

.. Dad Nähere über diefen Zohann Freiheren von Khevenhüller ſ. 
oben ©. 8, Neo. V. x 
IX. 


RVDOLPHVS: Il: D:ei G:ratia ROM: IMP:erator S: emper 
A: ugustus H:ungariac B:ohemiae REX. Deſſen bärtiges Brußs 
bild mit Teihtem Webermurfe über dem Harniſche, und Halskrauſe, 
ohne Toifon, von der rechten Geite. Unten AN:AB.. 

Rev. DVX: BVRG:undisace MARCH:io M:oraviae ARCHI- 
DVX AVSTRIAE. — Der gefrönte Doppeladlcr, den Reichsapfel 
mit dem Öfterreibifhen Bindenſchildchen auf der Bruſt tragend,, neben 
defien Krallen Schwert und Scepter. 

Größe: 1 300 6 Linien; Gewicht: 1?/,, Loth in Silber, Origi⸗ 
nalguß im k. E. Kabinette. 

- BeiHerrgott Il. Tab XIV. Nro. 34 abgebildet; derfelbe fagt 
S. 08: * In imo siglae monetarii cujusdam: AN: AB: in 
nummis nostris non admodum infrequentes, leguntur.« 


xX. 

RVDOLPHVS II. ROM:anorum IMP:erator AVG:ustus. 
Deſſen bärtiges Bruftbild mit leichtem Ueberwurfe über dem Panzer 
(ohne Zoifon), und Halskraufe, von der rechten Eeite. Hinter dem 
Rüden am Rande ſieht man deutlid AN: AB. auf einem filbernen, 
1'/2 Loth ſchweren Sremplare des Directors der E. k. Münsgraveur:Alas 
demie, Herrn Joſeph Daniel Böhm, weldhe Chiffre fowohl auf den 
beiden Broncejtüden im ® 8. Münzkabinette, als auch in der Abbildung 
bei Herrgott Bd IM Taf. XII. Nro.7 fehlt. 

Rev. SALV’TI PVBLICAE. Gin Adler über Wollen hebt 
ſich zu höhern Wollen empor, aus denen ein ftrahlenumfloflener Lorbeer: 
Franz winkt. Größe: 1 Zoll 10 Linien. 

Anmerk. Beachtenswerth ift eine andere Medaille, weldye beide 
Damals regierenden Häupter der beiden habsburgiſchen Linien von zwei 
in folder Entfernung von einander fchaffenden Künitlern darftelt. Die 
Vorderfeite mit dem Breuftbilde Rudolphs Il. erinnert unwilllürs 
lich an die Meifterband Antonio's, und dürfte unferer Suite angehören ; 
Die Kehrfeite aber führt das Bruftbild des 8, Philipp II. von 
. Epanien im Harnifche, mit der Inſchrift: » PHLLIPPVS.IL.HISPAN. 
ET NOVI -ORBIS OCCIDVI REX. Mit der Chiffre: I. PAVL. 
POG. F. ecit. 

Diefer Johann Paul Poggi aus Florenz war an 8. Ppis 
lipp's EL. Hofe ein Nebenbuhler Ponmpejo's , des Sohnes von Leon Leoni 
(S. 4). Leicht Eenntlih find deſſen, wie Abondiy's einfache und ge: 
fhmadvolle Arbeiter, dem Kennerauge- Audy Poggi machte Eleine Pors 
träte in mehrfarbigem Wade, und wel’ große Anzapl gegofiener Mes 
Daillen von ihm und andern Künitlern entitand, lehrt uns.Gicognara II. 
409: x» Moltissime celebri e belle principesse e daeme e donne di 
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chiara fama e bellezza Poggi ritrasse in cera da cui ne 
vennero cavate le forme e fuse poi in piombo dallo 
stesso autore o da altri.« a | 


XXI. 


RVDOLPHVS II. ROM: anorum IMP:erator AVG. ustus. 
Deſſen baͤrtiges Bruftb ild mit leichtem Ueberwurfe über dem Harnis 
fhe, mit Halskraufe und dem Drden des goldenen Vließes. 
Unten AB. — 

Größe: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: >/, Loth in Silber, einfeitig, 


Nudolph TI., am 18. Zuli 1552 zu Wien geboren, ward in feiner 
Tugend, wie fein Vater Marimilian, nah Spanien gefchicht und dafelbft 
vom R. Philipp, feinem mütterlihen Oheiine, erjogen. Im 3. 1571 
berief ihn fein Vater wieder zurüd, um ihm die Nachfolge in feinen Läns 
dern zu fibern. Am 25. September 1572 wurde er aum Könige von Uns 
gurn, am 22. September 1575 zum Könige von Böhmen, am 27. Detos 
ber desfelben Jahres zum römifhen Könige erwäplt und am 1. Novems 
ber zu Regensburg gekrönt. 

Rudolph: befaß die Gemüthsart feines Vaters, dem er am 12. De: 
tober 1576 in der Regierung folgte, befam aber wahrſcheinlich durch feis 
nen langen Aufenthalt in Spanien eine falſche Richtung. Wie fein Das 
ter liebte er die Wiffenfhaften, doch ihm dienten fie nie zur Er⸗ 
pebung des Geiftes , zur Aufklärung Des Verjtandes und zur Veredlung 
ed Herzens, im Gegentheile machten fie ihn einfeitig und zum thätigen 
Wirken auf feinem erhabenen Standpunkte unfähig Für Aunft iſt an 
feinem Hofe viel gefhehen; feine Sammlungen waren damals vielleicht 
die erften der Welt. 

Kaifer Rudolph II., die Erzherzoge Erneft und Karl von Steiers 
mark erhielten zu Prag am 2 Juni 1585, Wilhelm, Regierer des Haus 
ſes Roſenberg und Dberfiburggraf in Böhmen, dann Leonhard Freiherr 
von Harrach (S. 22) aber am folgenden Tage die vom K. Philipp IL, 
als damaligem Großmeifter, dahin geſchickten Infignien des Vließordens !) 
aus der Hand des Erzherzogs Yerdinand von Tirol, welder fon feit 
1556 mit demfelben geihmüdt war. — Eomit fällt die Berfertigung der 
Medaillen Rro. XIX und XX mit dem Titel Imperator nidt früs 
her als in das Ende des Jahres 1576, und die unter Nro. XXI mit 
dem Toifon nit vor Juni 1585. 


XXI. 


MAXIMIL: ianus D: ei G.ratia ARCH: idux AVST: riae. Defs 
fen jugendlihes Bruftbild mit dünnem Barte und leichtem Ueberwurfe 
über dem Darnifhe, und der Halskrauſe, von der linken Seite. Dinter 
dem Rüden am Rande AN. AB. Ganz im Style wie die Medaillen 
auf dDefien Brüder Srneft und Matthias Nro. XIV und XV. 

Rev. FRANGIT ET ATOLLIT (sic) 2), — Pallas, in vol 


oval 





ı) Nach einem gleichzeitigen Denkmale in der B. P. Ambraſer⸗ Sammlung, 
von dem ich in diefen Jahrbüchern 1830, Bd. LI im AUnzeigeblatte ©. = bis 
18 ausführlicher redete. 

2) Frangit et adtollit vires in milite causa: 

Quae nisi justa eubest, excutit arına pudor, 
Propert, Lib.IV, eleg. VI, vers, 61 et 62. 


2% 
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umgefchlagenem Pelzkragen an der Schaube. Am Arme eingegraben: 
AN. AB. Diefe Borderfeite ift abgebilder in Bolzenthal’s Knaſt 
geihichte ıc., Taf. XVI, ©. 165. Rev. RESPICE FINEM. Ein Mam 
in damaliger adeliger oder reicher Tracht, mit federgeſchmücktem Be 
rette und Degen, vor einer Truhe und einem Geldfade ftehend , flemmt 
die Nechte auf die Hüfte und die Linke reiht einen Humpen gegen eine 
ihm gegenüberftebenden Bettler, der in der Rechten den Hut hält 
und fi mit der Linken auf einen Stod ftüßt. 

Durch diefe Borftelung will der Künftler wahrfcheinlidh das Motts 
» RESPICE FINEM « verfinnliden. — Ganz diefelbe Kehrfeite if anf 
einer filbernen Medaille derfelben Größe im E. E. Münzkabinette gleichfem 
als Lückenbüßer zu feben, deren Borderfeite von einem andern Meile 
gearbeitet it, nämlid: DAVID. SCHREGEL,. 1578. Deffen bärtiges 
szuhbil mit zugeknöpftem Kleide und Halskrauſe, von der rechte 

eite. 

Größe: 1 Zoll 5 Linien; Gewichts 1:%,, Loth; Driginalguß us 
meifterhaft gefchnitten im k. k. Münzlabinette. 

Diefelbe Vorderfeite, gleibfaUs mit: AN. AB. 

.. Rev. SVSANNA. SCHLECHTIN. SEIN. HAVSFRAW. IRS. 
ALTERS. IM XXXI. IAR. Ihr Bruftbild mie Xopfbededung über 
dem Daarnebe, einer Halskrauſe und gefchloffenem Kleide. Größe: 1300 
5 Rinien; Driginalguß in Bronce. 

Diefee Sebaftian Zäh oder Zäch vermählte ſich auf der 
Kaufleue Stuben zu Augsburg am 23. Zuli 1560 mit Der tugendjamen 
Frau Sufanna Schlechtin, weiland Lienhart Egglhofs Hinterlafe 
ner Witwe, und Herrn Ottmar Schlechten Tochter. 

Dieſer Hochzeit wohnte der Modenarr Veit Konrad Schwarz 
bei, welcher am 30. October 1541 geboren war, und wahrſcheinlich wie 
fein Vater Matthäus im v. Fugger'ſſchen Handelscomptoir diente, der 
Buchhalter geweſen. Sein Poftbarer Anzug, den er bei diefem Feſte 
trug, ift ind Breite befchrieben in: Matthäus und Veit Konrad Schwarj 
nach ihren merfwürdigften Lebensumftänden und vielfältig abwechſelndea 
Kleidertrachten aus zwei im berzoglid Braunſchweigiſchen Kunftcabinette 
befindlichen Driginalien ıc. von Elias Safpar Reich ard. WMagde 
burg, 1786, in 8., von ©. 133 — 137. — VBielleiht war Sebaftian 35H, 
der um 1527 geboren wurde und fih im drei und dDreißigiten Lebensjahre 
mit der neunzehniährigen Witwe — wie fih aus den einzelnen Daten 
folgern läßt — verehelidhte, au in v. Fuggerſſchen Dieniten. Ob dieſe 
Medaille in Augsburg oder Wien ıc. gemadt wurde, und in welchem 
en Berhältnifie Jaͤh zum Künitler fland, laͤßt ſich nidt be 

immen. 


IX. 


PAVLVS SIXTVS TRAVTHSON BARO. Deſſen bärtiges 
Bruftbild mit einem leichten Ummurfe über dem Harniſche, in des 
Künitler Lieblingdmanier, ähnlich mie bei Khevenhüller und den meiften 
Medaillen von feiner Hand, von der rehten Seite. Am Rande: AN.AB. 

Rev. TEMPORE PERFICITVR 1574. Gine junge Palme 
waͤchſt an der großen und ſtarken allmälig empor. 

Größe: 1 Zoll A Linien; Gewidt: */,, Loth; Driginalguf. 


Paul Sirt, der jüngere Sohn Johanns von Trautfon, 
Sreiheren zu Sprecenftein, Echmarfhals in Tirol ıc., Eaiferl. geheimen 
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Rathes und Reihshofrathspräfidenten (F 29. Dec. 1590) , ward Taifer!. 
Hofmarſchall, dann auch Reichshofrathspraͤſident, niederöfterreihifcher 
Statthalter, Ritter des goldenen Vließes ıc. | 

Kaiſer Rudolph II. erhob im 3.1598 die Herrfhaft Falkenſtein, 
im V. U. M. 8. in Niederöfterreih gelegen, die feinem Bater und defr 
fen männliden Nachkommen am 11. September 1572 verliehen worden 
war, zu einer freien Sraffhaft, und ihn und fein Geſchlecht in 
den®rafenftand mit dem Titel eines Grafen von Falkenſtein. 
Im %. 1615 verlieh ihm K. Matthias das hohe Münzgregale Gr 
errichtete am 9. April 1615 fern große® Majorat, und erhielt am 23. De: 
tober 1620 das dard Georg Shrenreih Freiherrn von Roggendorf ob 
erimen perduellionis etc. verwirfte Erblandhefmeifteramt in 
Defterreihh unter der Enns. Gr war dreimal vermählt, und farb um 
30. Juli 1621 (nicht 1620). Aus dritter Ehe (am 30. April 1604) mit 
Suſanna Veronika Frelin von Meggau, war fein Sohn Johann Franz, 
Graf Traution von Falkenftein , der das Geſchlecht fortfebte, weiches mit 
dem Fürften Johann Wilhelm am 31. October 1775 erloſch. 


x 


PIETRO FERABOSCHO S.acrse C.aesareae M. ajestatis 
ARCHIT. ectus 1575. Deſſen bärtigee Bruftsild mit Halskraufe 
und leihtem Umwurfe. Am Rande: AN. AB. Bev. VSQVE QVO. 
Gin unter dem Joche fortfhreitender Stier. — Größe: 1 300 10 Li⸗ 
nien; Gewicht; 1'3/,6 Loth in Silber; Driginalguß. — Im Befiße des 
8. E Rämmerers und Generalmajor Herrn Franz Grafen von EIk 
in Wien. 

Feraboscho oder Ferabosco ift der aͤchte Rame, welder 
in v. Bucholtz's Geſchichte der Regierung Ferdinand I., Bd. IV, ©. 536 
Faum Eennbar erfcheint, wo es heißt: » Ende 1554 beflimmte König Fer: 
Dinand den Meitter Peter Berabitfha, Maler, und Meifter 
Bonifag sum Baue des Prager Schloffes, « welches fammt der fo wich 
tigen böhmifcben Landtafel am 2. Juni 1541 verbrannt war. Er iſt aus 
Lagno in Jtalien 2), Dderfelbe, der nady den Verfaflern der böhmifchen 
Literatur um die Mitte des ſechzehnten Fahrhunderts ein prächtiges 
Luftgebäude am Edniglihen Garten zu Prag aufgeführt hat. 

Gr war nit der einzige und wohl auch nicht der erſte Fer“ 
bosco in Deutfhland; denn nad des Freiherrn von Hormayr goldes 
ner Chronik von Schwangau 1842, ©. 191 waren im 3. 1538 italienis 
fhe Baus und Handwerköleute in Hohenſchwangau, darunter unternahm 
Carlo Ferabes co (sic.) die Eteinmebarbeit. 

Jener Matthäus (nah andern Matthias) Ferabosco, 
den ih im Bande ll. 37 *) meiner Medaillen auf berühmte und ausge: 
zeihnefe Männer des öfterreihiihen Kaiferftaates nachwies, war vielleicht 
Peters Eohn. Diefer war neben Jakob Echwendner, Domperen zu 
St. Stephan, Kiofterrath 2), die mit Johann Ruoff, dem hartgeprilfe 
ten Abte zu Heiligenkreuz’ und Bifitator des Eifterzienfer- Ordens, am 
24. April 1586 Ulrih Hackl zum Abte des Stiftes Zwetl einfesten. — 
Anton JZeraboscho und Beit Spindler von Hofegg, der Stamm⸗ 





ı) gersl. DI abacz «lg. HiR. Künſtler⸗Lexikon für Böhmen. Prag, 1816. 
.ö86 90. 


2) Kloferrath hieß damals das Departement der geiftlihen Angele ens 
deiten bei der niederöfterreichifchen Sandesregierung. Ries Bee 
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vater der nun erlofhhenen Grafen von Spindler, waren kaiſerliche Räte 
und Xlofterräthe (et in rebus monasteriorum a consiliis). Cf. Max 
riani Pachmayr historico-genealogica series Abbatum Mon- 
sterii Cremifanensis. Styriae, 1777. Fol. Tom.Il. 346. 


XI. a) 


IMP:CAES:MAXIMIL: II. AVG. — Defien bärtiged Brap 
bild mit leichtem Leberwurfe über dem Panzer, mit dem goldenen Blick 
und einer großen Halskrauſe, von der rechten Seite. AmNRande AN: AB, 

Rev. MARIA IMPER:atrix MDLXXV. Deren Brufbih 
mit ausgefchlagenem Pelzkleide, einer Dalskraufe und Haube. Am Rank 
AN:AB, AbgebildetinDerrgottil. Tab. VIII. Nro 22 ud S.35; 
Heräus Taf. XIX. Nro.2; angezeigt in Arnet h's Beichreibung de 
im E. k. Müngs und Antitenkabinette zur Schau audgelegten Mäna 
und Medaillen. Wien, 1845. ©. 50. Nro. 185 und 186. 

Größe: 2 Zoll 4 Linien; Gewicht: 5'/, Loth und zu 35/,, Loth in 
eilber, ferner in Bronce. Ale drei Stüde befinden fih im k. k. Mi 

abinette. 


XI. b) 
MARIA IMPER :atrix: MDLXXV. Deren Bruftbild wieaj 
ber Kehrfeite der vorhergehenden Medallle, wie auch mit der Chifte 


® 
‘ U 


Bev. ZEQVITAS PRINCIPIS. Die allegorifcdye Figur der 
Aeguitas (mie auf römifhen Münzen) hält in ber geſenkten Reqhten 
die Wage, In der erhobenen Linken die Lanze. — Diefe Mückſeite iR von 
anderer Hand gearbeitet. 

Größe: 2 300 3 Linien; Originalguß in Bronce tim B. E. Rah 
nette. — AdgebilderinHeergott'sil. Bande, Supplfem. Tab. XXXIX, 
Nro. 2 zu 8.53. 

Die Kaiſerin Maria, Karls V. Tochter (S. 7, *), reiſete nad den 
Tode ihres Gemahles, des K. Marimilian IT. (+ 12. October 1576), m 
Herbſte 1581 mit ihrer Tochter Margaretpa nah Spanien zurüd, bezab 
fih in das St. Slara » Klofter zu Billamonte bei Madrit , und flarb de 
felbit anı 26. Februar 1603. Sie gebar außer ſechs Töchtern zehn Soͤhrt, 
deren ältefter Kaifer Rudolph II. war. 


XII. 


DVX IOANNES FRIDERICVS CAPTIVVS. Deſſen baͤrtiges 
Bruſtbild in einem bi8 oben enge zugeknöpften Kleide und umgeſchla⸗ 
genem Halskragen, von der rechten Seite. Unten AN. AB auf den 
Sremplare in der Sammlung des Herren Strafen von Ele. — 
ſteht unten A DAB in Wilh. Ernſt Tengel’s ſaͤchſiſchem Medaillen 
Gabinett, Bd. I. Tab. XVII. 8.245. Die Vorderfeite ift auch abge 
bildet in Deräus, Taf. XLVII. 13. 

Rev. ALLEIN EVANGELION IST ONE VERLVST. De 
fähfifhe Wapen. Gewicht: 1?/,, Loth in Silber, Driginalguf. 


XIII. 
ELISABETA DEI GRATIA DVCISSA SAXONIAE. Deren 
Bruſtbild mit einem Barette über der Nebhaube. Halskrauſe, gol: 


dener Kette ſammt angehängten Kleinode, von der linken Seite, ohn⸗ 
Monogramm am Rande. _ rn 


— ——— ⏑ — 
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Rev. HILF, HIMLISCHER HERR HOCHSTER HORT :). 
Das vierfeldige pfälsifhe Wapen mit dem fähfifhen Rautenſchilde 
in der Mitte; unten 15— 76. ©. Tenttzel a. a. O.; auch bei Köſh⸗ 
ler XVI. ©.137 gleihfall® ohne Monogramm auf dem Averfe. Die 
DBorderfeite ift auch abaebildet in Deräus XLVII. 15. 
Größe: 1 Zoll 8 Rinienz Gewidt: Ihe Loth in Silber; Drigis 


nalguß, im Befise des Herrn Grafen von & 16. 

Sm E. E. Münskabinette befindet ſich dieſelbe Vorderſeite Diefer 
Medaille allein — ohne. Kehrfelte — mit der deutlichen Chiffre 
»„AN:AB« am Rande. 

Größe: 1 300 8 Linien; Gewicht: 11/,s Loth in Silber. 

Anmer? Die Wahlſprüche, befonders Der des Herzogs, und 
die Wapen auf der Nüdfeite lafien mich vermuthen,, daß Diele Kehrſei⸗ 
ten nicht vom Meifter Antonio, der das gefangene Fürſtenpaar wohl 
ſelbſt modellirte , fondern vieleicht in Sachſen gemacht find?! Das ein: 
feitige Stud im k. k. Kabinette mag die urſprüngliche Arbeit fen. 
Anderwärts dürfte auch der Avers von der Medaille auf den Herzog ſich 
finden, und die Avers diefer beiden Stüde follten wahrfcheinlih zuſam⸗ 
men Eine Medaille bilden. . j 

Diefer unglüdlide Herzog Johann Friedrich von Sack 
fens®otha, des unglüdlihen Johann Friedrich unglüdlicherer Sohn, 
murde bekanntlich der v. Grumbachiſchen Händel wegen am 12. Decem: 
ber 1566 in die Reichsacht erklärt, am 13 April 1567 gefangen genom⸗ 
men und in Die Baiferlihe Burg zu Wiener NReuftadt, in der K. Maris 
milian I. am 23. März 1459 geboren ward, zu lebenslänglihem Gefaͤng⸗ 
niſſe gebracht. Seine edle zweite Gemahlin Eliſabeth, Tochter des 
Kurfürften Friedrich III. von dee Pfalz, mar nad der unten folgens 
den Ynfchrift, die treu Popirt zum Theile wegen ihres Ortes, wo fie 
fi finder, für manden Freund der fächfifhen Geſchichte nicht ohne In⸗ 
tereffe feyn dürfte, am 30. Juni 1540 geboren, am 20. Zuni 1558 ver: 
maͤhlt, am 13. April 1567 erilirt. Sie kam im Sommer 1572 mit des 
K. Marimilian II. Erlaubniß, die fie fi erbeten, dahin, und theilte 
fein Schicffal bis zu ihrem Ende am 8. Februar 1594. Ihre Singes 
weide wurden in der Pfarrkirche zu Winzendorf (anderthalb Stun⸗ 
den von Meuftadt gegen das weſtliche Gebirge hin), das zu jener Zeit 
den proteftantifchen Freiherren von Teufel gehörte, beigefebt ; der 
Leichnam aber Diefer Ahnfrau der heutigen jungen weitverzmeigten Der» 
soge von Sadfen » Soburg in zwölfter Generation, nah Coburg abge: 
führt und dafelbft am 30. December zur Erde beftattet. 

Da diefe Infchrife weder bei Duellius 2) volftändig, noch in der 
kirchlichen Topographie Defterreihs im VIII. Bande der I. Abtheilung, 
S. 88, und in des Freiherrn v. Hormayr Ardive, 1826, S. A ganz 
richtig und diplomatifh getreu mitgetheilt ift, fo folgt dieſelbe in ganz 
getreuer Abſchrift durch die Güte des dermaligen Heren Pfarrers J os 
fepb Wenzl, der mir fchreibt: das fraglide Monument aus dunkel: 
rothem Marmor ſteht im Presbyterium auf der Epiſtelſeite, und iſt eine 
drei Schuh breite und ſechs Schuh lange flache Tafel mit dem Wapen. 





ı) Das iſt der treuen und Gott vertrauenden Herzogin Wahlfpru d 
fie ſelbſt mit fünf H in des Heren v. Radenit rammbus (Br en 


2) Bayın. Duellii exoerptorum genealogico - historicor. libri IL, Lips. 1726. 
Fol., p. 331, Nro.5, wo aud die Srabfchriften der Freiherrlich von T eu: 
fe l'ſchen Familie gu Iefen find. 
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In ganz gleichem Style, wie Diele befchriebenen Medaillen, und 
unverkennbar von demfelben Meifter, wenn auch ohne deſſen Chiffre, 
find etliche Medaillen auf gleichzeitige Männer : 


A. 

BIERONIMVS WVRMPRANT ZV STVPPACH AET. atis 
SVE XXXI. Deſſen bartiges Bruftbild im Panzer mit Halsfraufe, 
yon der rechten Seite. 
’ Rev. LAVS—DEO. Deflen Wapen, nämlid ein Wurm 
(Eindiwurm) , dee einen an beiden Enden Flammen fprühenden Brand 
(daher Wurmbrand) im Schnabel hält. Größe: 1 Zoll 7 Linien; 
Gewicht: 1/6 Loth in Silber. Abgebildet in Köhler, Bd. Ali. 
©.153. Das im E. E. Münzlabinette verwahrte, meifterhaft geichnittene 
Gremplar zeigt das techniſche Berfahren, wie ſolche Stüde gearbeitet 
Wurden. 5 


Hieronymus, Sohn Melhior’s (+ 1555) von Wurmbrand, 

erR zu Stuppac (bei Siodnis), und der Frau Margaretha von 

alttz auf Meudorf und Leeftorf, 1542. geboren (fomit fällt die Mes 
daille um 1573), war der kaiſerlichen Majeſtaͤt Rath und Truchieß, 
danı 1563 Commissarius Custodiae des Herzogs Johann Friedrich 
von Oachſen⸗Gotha zu WienersReuftadt. Gr wurde zugleih mit feinem 
jängern Bruder Matthias vom Erzherzoge Karl im %. 1578 mit dem 
vderften Küchenmeiſteramt im Herzogthume Steiermark und nohmal am 
22. December 1584 mit demfelben belegnt. Er erkaufte noch 1594 Den 
Rendeckhof unweit Stüchfenftein von Herrn Hieronymus von Neudeck. 
Auf feinem Vertenhof fand ich über dem renuvirten Portale : 


Syronimus Wurmbrandt zu Stupach 
vnd Veftenhof. obrifter Erbküchenmeiſter 
des Surften aus Steyer: Rom: Ray. 
Majt. Rattp und Barbara Wurmbrandt 
geborne Khunißberg zu Sebenftein 

Unno 1594, 


Er farb den 10. Mat 1597 und ruhet zu Glocknitz in der Kapelle; 
und da fein jüngerer Sohn Wolf Leonhard, K. Rudolphs Kämmerer, 
vor ihm unvermäbhlt geflorben war, ererbte fein eriigeborner Sohn 
Meldhior aud die beiden Güter Veſtenhof und Neudederhof. 


B. 

CRATO A. CBAFTHEIM CONS: iliarıus ET: MED: icus 
GAES; areus. Deſſen bärtiges Bruftbild in pelzverbrämter Schaube 
und mit Spisentragen. Rev. IRAE MODERERE ET ORI, d.t. den 
Born bezaͤhm' und die Zunge! Simfon zerreißt dem Löwen den Rachen. 

Größe: 1-300 3 Linien; Gewicht: !/, Loth in Silber; ovaler 
Drigmalguß im ® E. KRabinette. Abgebildet in Dr. Joh. Christ, Kunde. 
manniı.Silesii in Nummis. 1738, Tab. XXVIII. Nro. 87 ju ©. 
891. — Auch iſt Crato's Porträt von Martin Rota radirt. 


Krato von Kraftheim aus Breslau, Leibarzt der 8. Ferdi⸗ 

nand E., Mar 1. und Rudolph I., fhloß dem K. Marimilıan IE. 

auf dem Reichstage zu Regensburg am 12. Detober 1576 die Augen, bes 
ab fih dann bald auf fein Landaut Ruders im Glatziſchen zurück, und 
arb dafelbft am 9. November 1585. 
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Somit können wir unferem Antonio Abondio, welder der 
lombardifchen Kunſtſchule angehört, ſechs Medaillen mit der Chiffre 
A. A., von denen eine vom Jahre 1567, neun mit AN: AB und den 
Jahrszahlen 1572, 1574, 1575, dann 1586 und 1587, und zwölf mit 
derfelben Shiffre, aber ohne Zahreszahl, im Ganzen 27 Stüde beitimmt 
jutheilen, zu denen fih noch Stüde diefed Meiiters, die ohne Aus⸗ 
nahme durch Guß und Eifelirung erzeugt find, ın andern Sammlungen 
finden mögen. Ob er aber auch Stämpel zu Münzen geſchnitten, 
bezweifle ich, da fib an den Münzen der Kaifer Marimilian Il. und Rus 
dolph II. nirgends die Spur von unferes Künftlerse Hand wahrnehmen 
laßt. Auf Erzherzog Ferdinand von Tırol Eenne ich leider Eeine Medaille 
von Abondiv, wahrſcheinlich weil bei deſſen Auftreten um 1567 diefer 
Eunftliebende Fuͤrſt ſchon im fernen Tirol regierte. 


Nehenfhaft über meine handſchriftlichen Stu: 
dien auf meiner wiffenfhaftliden Reife von 
1840 bis 1844. 


Bon Drofefior Dr. Tifhendorf zu Leipzig. 
(Gortfegung.) 


III.) Die Patriarhalbibliothet zu Kairo. 


' Unter den Nachrichten, die Auguftin Scholz; von feluer 
orientalifhen Reife in den Jahren 1820 -- 1821 gegeben hat, befindet 
ſich auch dieſe, Daß die beiden griechiſchen Kloſterbibliotheken zu Kairo, 
d. i. Die Des Patriarchen und die des Berges Sinai, Beine Handichriften 
von literärifhem Intereffe enthalten. (GVergl. feine »Reife in die Gegend 
jwifchen Alerandrien und Parätonium, die libyfche Wüfte, Siwa, Egyp⸗ 
ten, Paläftina und Eprien.« Leipzig 1822. ©. 119.) An ähnlichen 
Auffhlüffen aus derfelben Auelle Hatte ich bereits üble Erfahrungen ges 
macht ; ich zweifelte daher längft an der Richtigkeit diefer Nachricht, obe 
ſchon ich von keinem der gelehrten Reifenden im Laufe der lebten zwanzig 
Jahre eine tharfähliche Widerlegung derfelben gegeben fah., Im Frühs 
ling des Jahres 1844 war ich felbft fo glücklich, die Kairiner Klöfter zu 
befuhen. Ich beeile mich nun, duch dieſe Blätter das Ergebniß von 
meinen eigenen Nachforſchungen In den genannten beiden Bibliotheken 
der Deffentlichkeit zu übergeben, und zwar zunäcit von denen in ber 
Bibliothek des Patriarchen. 

Es Hat um diefe Bibliothek eine eigenthümliche Bewandtniß. Aus dem 
Munde des hochbetagten Patriarchen felber mußte ich hören , daß fie ver 
mauert war. Wie fie zu einer foldyen Verwahrung gekommen, , kann Id 
nicht beftimmt angeben ; nur ijt mir, und zwar ſchon bevor ich den Patriars 
chen befuchte, mit großer Waprfcheinlichkeit erzählt worden , daß fie vor 
vielen Zahren vom Patriarchen zu Antiohien dem Patriarchen zu Alles 
randrien ald Pfand gegeben, als foldes vermauert worden und immer 
noch unausgelöft geblieben fei. Dem ungeachtet gelang mir eine nähere 
Bekanntſchaft mit ihren Schäben. Namentlich wurden mir achtzehn alte 
Handfchriften zu freier Prüfung geftelt, welche allerdings, wie mir ver» 
fihert wurde, neben mehreren Taufend gedrudten Büchern , den ganzen 





®) 1 und U fiche Band CX. Anzeigebl. ©. ı bis ı9 diefer Jahrbücher. 


q 
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Rev. Ohne Umſchrift. Der jugendlide Herkules in einer 
ſchauerlichen Randfchaft zwiſchen Tunend und Lafter, von Denen jene ipa 
zu dem auf einen Fels gebauten Tempel emporzuführen ſich anfdidt. 
Größe: 2 Zoll 1 Linie; Gewicht: 21, Loth in Eilber. Diefer fhin 
geſchnittene Driginalguß Bam im Winter 1845 aus der v. Wellenheims 
ſchen Eammlung ins kak. Münzkabinett. — Der Kunitler gibt in dieſer 
Kebrfeite, wenn fie anders von ihm gearbeitet ift, ein Zeichen ſeines Dar 
ftelungstalentes in ganzen Figuren und im Randfchaftlichen. 

.. Das Nähere über diefen Johann Freiperen von Khevenpülke [. 
oben ©. 8, Nro. V. 
XIX. 


RVDOLPHVS: Il; D: ei G:ratia ROM: IMP: erator S: euper 
A:ugustus IH: ungariae Bohemiae REX. Deſſen bärtiges Braut 
bild mit leichtem Ueberwurfe über dem Harniſche, und Halgkrarfe, 
ohne Toifon, von der rechten Seite. Unten AN: AB. 

Rev. DVX: BVRG:undise MARCH: io M: oravise ARCHI- 
DVX AVSTRIAE. — Der getrönte Doppeladler, den Reichtepſel 
mit dem öſterreichiſchen Bindenſchildchen auf der Bruft fragend, ueber 
deſſen Krallen Schwert und Scepter. 

Größe: 1 300 6 Linien; Gewicht: 1/,, Loth in Silber, Drigi 
nalguß im k. k. Kabinette. 

- BeiHerrgott Il. Tab XIV. Nro. 34 abgebildet ; derfelbe faat 
©. 98: rin imo siglae monetarii cujusdamz AN: AB: in 
nummis nostris non admodum infrequentes, leguntur.se 


xX. 

RVDOLPHVS If. ROM:anorum IMP:erator AVG:ustus, 
Deſſen bärtiges Bruftbild mit leihtem Ueberwurfe über dem Panjer 
(ohne Zoifon), und Halsfraufe, von der rechten Eeite. Dinter dem 
Rüden am Rande fiehbt man deutlid AN: AB. auf einem filberne, 
1?/, Loth ſchweren Sremplare des Directors der E. €. Münzgraveunits 
demie , Herrn Joſeph Daniel Böhm, welche Chiffre ſowohl auf den 
beiden Bronceitüden im ® E. Münzkobinette, als auch in Der Abbildung 
bei Herrgort Bd II Taf. XII. Nro.7 fehlt. 

Rev. SALVTI PVBLICAE. G&in Adler über Wollen hei 
fich zu höhern Wolken empor, aus denen ein ſtrahlenumfloſſener Lorbem 
Franz winkt. Größe: 1 Zoll 10 Linien. 

Anmerk. Beachtenswerth ift eine andere Medaille, welche bei 
damals regierenden Häupter der beiden habsburgiſchen Rinien von zwei 
in folder Entfernung von einander fchaffenden Künftlern Darftellt. Die 
Vorderfeite mit dem Bruftbilde Rudolphs Il. erinnert unmwillie 
ſich an die Meifterhand Antonio's, und dürfte unferer Suite angehören; 
Die Kehrfeite aber führt das Bruftbild des 8, Philipp IL vn 
. Spanien im Harnifche, mit der Inſchrift: » PHILIPPVS. II. HISPAN. 
ET NOVI ORBIS OCCIDVI REX. Mit der GShiffre: 1. PAVL. 
POG. F. ecit. 

Diefer Johann Paul Poggi aus Florenz war an K. Phi 
lipp's EL. Hofe ein Nebenbuhler Pompejons, des Sohnes won Leon keori 
(©. 4). Reicht Benntlih find deflen, wie Abondio's einfache und ge: 
ſchmackvolle Arbeiten, dem Kennerauge. Audy Poggi machte Pleine Per 
träte in mehrfarbigem Wade, und welch' große Anzahl gegoſſener Me 
Deillien von iym und andern Künstlern entitand, lehrt uns .Cicognara Il. 
409: x» Moltissime celebri e helle principesse e.dame e donne di 
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chiara fama e bellezza Poggi ritrasse in cera da cui ne 
vennero cavate le forme e fuse poi in piombo dallo 
stesso autore o da altri.« on 


XXI. 

RVDOLPHVS II. ROM: anorum IMP: erator AVG. ustus. 
Deſſen baͤrtiges Bruftbild mit leichtem Ueberwurfe über dem Harni⸗ 
ſche, mit Halskrauſe und dem Orden des goldenen Vließes. 
Unten AB. — 

Groͤße: 1 Zoll 9 Linien; Gewicht: >/, Loth in Silber, einfeitig, 
oval. 

Nudolph II., am 18. Zuli 1552 zu Wien geboren. ward In feiner 
Tugend, wie fein Bater Marimillan, nah Spanien gefhicdt und dafelbft 
vom K. Philipp, feinem mütterlihen Dheime, erzogen. Im 3. 1571 
berief ihn fein Vater wieder zurüd, um ihm Die Nachfolge in feinen Län» 
dern zu fibern. Am 25. September 1572 wurde er aum Könige von Une 
gurn, am 22. September 1575 zum Könige von Böhmen, am 27. Detos 
ber desfelben Jahres sum römifhen Könige erwählt und am 1. Novem⸗ 
ber zu Regensburg gekroͤnt. 

Rudolph: befaß die Gemüthsart feines Vaters, dem er am 12. Oc⸗ 
tober 1576 in der Regierung folgte, befam aber wahrſcheinlich durch ſei⸗ 
nen langen Aufenthalt in Spanien eine falfhe Rihtung Wie feln Bas 
ter liebte er die Wiffenfhaften, doch ihm dienten fie nicht zur Er⸗ 
bebung des Geiftes , zur Aufllärung Des Verjtandes und zur DBeredlung 
ed Herzens, im Gegentheile machten fie ihn einfeitig und zum thätigen 
Wirken auf feinen erhpabenen Standpunkte unfähig Fuͤr Kunft iſt an 
feinem Hofe viel gefhehen; feine Sammlungen waren damals vielleicht 
die eriten der Welt. 

Kaifer Rudolph II., die Erzherzoge Erneft und Karl von Steier⸗ 
mar? erhielten zu Prag am 2 Juni 1585, Wilhelm, Reglerer des Haus 
fe& Rofenderg und Dberfiburggraf in Böhmen, dann Leonhard Freiherr 
von Harrach (S. 22) aber am folgenden Tage die vom K. Philipp IL, 
als damaligem Großmeifter, dahin gefchichten Infignien des Vließordens !) 
aus der Hand des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, welcher ſchon ſeit 
1556 mit demfelben gefhmüdt war. — Eomit fällt die Berfertigung der 
Medalllen Nro. XIX und XX mit dem Titel Imperator nidt früs 
her als in das Ende des Jahres 1576, und die unter Nro. XXI mit 
dem Toifon nit vor Juni 1585. 


xx. 

MAXIMIL: ianus D: ei G.ratia ARCH: idux AVST: riae. Defs 
fen jugendlihes Bruftbild mit dDünnem Barte und leichtem Ueberwurfe 
über dem Darnifhe, und der Halskrauſe, von der linken Seite. Hinter 
dem Rüden am Rande AN. AB. Ganz; im Style wie die Medaillen 
auf deflen Brüder Erneft und Matthias Nro. XIV und XV. 

Rev. FRANGIT ET ATOLLIT (sic) 2). — Pallas, in vol« 





ı) Nach einem gleichzeitigen Dentmale in der B. B. Ambraſer⸗ Sammlung, 
von dem ich in diefen Jahrbüchern 1830, Bd. LI im Anzeigeblatte ©. = bie 
18 ausfüdrlicher redete, 


s) Frangit et adtollit vires in milite causa: 
Quae nisi justa eubest, ezcutit arına pudor, 


Propert. Lib.IV, eleg. VI, vers, 61 et 62. 
2° 
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ler Rüftung ftehend, hält in der Rechten den Epeer und an einem Bande 
einen Löwen, in der geſenkten Linken den auf der Erde rupendes 
Schild mit dem Medufenhaupte und gleichfalls an einem Bande eisen 
Eber. 

Größe: 1 Zoll; Gewicht: 7/.0 Loth in Silber, im Beſite dei 
Herrn Directors Joſeph Daniel Böhm. on , 

Nah diefem Mufter find unverkennbar. Brei andere Etüde im 
k. & Rabinette, vielleiht vom Künftler felbit,oder gar von einem andınm 
— daher die Weglaflung der Chiffre? — gebildet, und zwar: a) De 
felbe Ävers mit der Jahrszahl 1583, nur daß ein Loͤwenkopf dad Edub 
terftüct der Rüftung ziert (vergl. Herrgott Il. Tab. XVIII. Nro 3). 
Der Revers führt die Palas ıc.; b) mit der Jahreszahl 1586 und tem 
felben Lömenkopfe auf dem Schulterſtücke, in prachtvoller emaillirter Jar 
fung mit vier Wapenfbildcben auf jeder Seite, in Gold zu ſecht Dit« 
ten mit Debr, demnach wohl das Geſchenk für tapfern Waflendienfl; un 
ce) mit dem nämlidhen Bruftbilde des Eriberzoge Marımiliar II, 
Der aber auf der Bruft das Kreuz des deutſchen Ordens trägt, in md: 
den er nah S. 6 am A. Mai 1585 aufgenommen wurde. Die Erüdı 
b) und c) haben als 

Rev. MILITEMVS. Gin befeftigtes Lager. Schon im J. 15% 
führte der Erzherzog diefen Wahlſpruch. 


XXIII. u 


THOMAS IORDANVS MEDICVS AET. XXXL — Defien 
bärtiges Bruitbild in einem Ummurfe mit Peljtragen und einer Halb 
fraufe , von der rechten Seite. Am Rande AN. AB. 

Bev. Im Bordergrunde einer Ruine mit halbzerfallenen Boges 
gängen, über die ein Obelisk emporragt, ift auf einem Buche ein Ston 
pion, weldem des Schwanzed letztes Glied (novissima) 
se. caudae pars) mit feinem giftigen (virus) Stachel abgeidait 
sen ift; zwifchen dieſem Endgliede und dem Leibe des Tpieres liegt cin 
Scalpell oder Meffer, womit diefer Schnitt gemadht wurde. De 
ber oben die Worte: NOVISSIMA VIRVS, dD.i. das Leute (nd 
abgeſchnitten) it — Gift. — Bielleiht hat Dr. Jordan mit dem Gift: 
des Skorpions Studien und Heilverfudhe gemacht ? 

Größe: 1 ZoU 9 Linien; Gewicht: 17/,, Loth in Silber, vergek 
Deter Driginalguß, der — wenn ich Zordan’s Geburtsjahe 1539 mit deſſer 
ein und Ddreißigftem Lebensjahre zufammenhalte — um 1570 gemalt 
wurde. In der Medaillenfammlung des Herrn Grafen von Els. 


Thomas Jor dan, zu Klaufenburg in Eiebenbürgen 1539 gebe 
ren, ftudierte Philofophie und Medizin zu Paris, Durchreifete Italien, 
ward in Wien Doctor, trat im 3. 1566 in die Eaiferlidhe Armee als 
Feldarzt gegen die Türken, und wurde nah Beendigung des Krieges 
Protomedicus in Mähren. Bevor er dieſes Amt antrat, begab er 
fih nad Karlsbad 2), um feine Gefundheit berzuftellen , unterſuchte die 
Quelle und nahm daraus Anlaß, durch ſechs Jahre die mährifhen Ge 
fundbrunnen zu analyfiren, über weldhe er eine lateinifhe, von Audreas 





1) CE. — falcata novissima cauda est. Ovid. Metamorph. lib. 111. 679 und 
et: novissima crura, id XIII. 96a. . i 

8) De Carro, Almanac de Carlsbad , Prague ı83ı , p. 60; Korivains du ı6me 
siecle sur Carlebad. 
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Zbusky Ins Boͤhmiſche überſezte Abhandlung heraudgab. Später wurde 
er in den Ritterſtand erhoben, und ſtarb nach fünfzebnjägriger Amtsfühe 
rung 1585 au Brünn, ſechs und vierzig Zahre alt. Er mar zugleich aus⸗ 
gezeichneter Geograph und Hiftoriker, beforgte eine zweite Ausgabe des 
Dubravius zu Bafel 1570. und gab mehrere medisinifhe und naturhiſto⸗ 
riſche Schriften, befonders über die Pet, und einen Commentariolus 
de aquis medicatis Moraviae heraus. 


XXIV. 


WRA.tislaus BARO. A PERNSTAIN. EQOVES. AVR. ei 

VELL.eris SVP.remus R.egni B.obemiae CANZ. ellarıus. Am 
Rande: AN. AB. — Deſſen Bärtiges Vruftbild mit dem goldenen 
Bließe über der Ruͤſtung. 
Rev. Ein Mann, auf einer Anhöhe in einer Berglandfchaft, 
ſtrebt einee Pyramide als Ziel auf dem gegenüber jtehenden höhern 
Gipfel zu, die neben einer Palme fieht , während ein Löwe, Drade, 
Skorpion und eine Kröte ſich ſcheu zurückziehen. Oben die darauf bezügliche 
Inſchrift: QVIDVRAT VINCIT, d. i. Beharrung führt zum Biele. 

Größe: 1 Zoll 6 Rinien; Gewicht: 1?/,, Loth, Driginalguß. Ei⸗ 
genthbum des Herrn Franz Grafen von GI. 

Wratislam Freiberr von Pernftein, der Practliebende, 
weiter Sohn jenes Zohann (+8. Sept. 1548), der vom Jahre 1537 am bie 

raffhaft Glat als Pfandſchaft inne hatte und dafelbft münste”), war am 
9. Juli 1530 geboren, bildete fih auf den Hochſchulen zu Prag und Wien, 
machte nicht ohne Auszeichnung einige Feldzüge, und diente dann ausſchlie⸗ 
Bend feinem Baterlande. Das zwei und zwanzigſte Kapitel des Toifons 
Drdend , das zu Antwerpen im 3. 1556 gehalten wurde, erwäplte Ihe, 
gleichzeitig mit dem Erzherzoge Ferdinand von Tirol (vgl. S. 19), zum 
Nitter. Voll Gelehrſamkeit begänftigte und befchüste er die Jeſuiten, 
öffnete ihrem freien Gebrauche feine fhöne und reiche Bibliothek zu Tos 
bitſchau, entfaltete bei allen Feſtlichkeiten die größte Pracht, fo beſon⸗ 
ders bei jenem Turniere zu Wien (ſ. ©. 23) im 9. 1560, wo König 
Marimilian II. ihn Öffentlich mit dem Eoftbarften Kranze beehrte, und 
führte practvolle Bauten zu Daubramnit, in feinem Schloſſe Pernftein 
(fünf Meilen nordmeitlihd von Brünn) und zu Leutomifhl. (Er ſtarb als 
geheimer Rath, Oberſtkanzler in Böhmen und Ritter des goldenen Vlies 
ßes am 27. Detober 1582, und ruht in der Perufteinifhen Kapelle bei 
St. Beit zu Prag. Bon jeiner Gemahlin Maria Manriquez von 
Lara, aus einem der fpanifchen Geſchlechter, die mit R. Ferdinand 1. aus 
Spanien getommen find, hinterließ er fünf Töchter, von denen Poly 
rena In zweiter She 11590) mir Zdenko Adalbert Poppel von 
Lobkowitz, nahmaligem erſten Fürſten, die Stammmutter dieſes 
Hauſes wurde, welches nach dem Erlöſchen der männlichen Pernſtein des 
ren Wapen (den ſchwarzen Büffelkopf mit dem goldenen Ringe ducch 
die Nafe) annahm. Wratislaw's tapferer Cohn Joh ann, kaiſerlicher 
oberſter Zeugmeiſter, der die fogenannte Pernſtein'ſche Maſchine (die Per 
tarde) erfand oder im Paiferlihen Deere zuerft anmandte, fiel während 
der Belagerung der Feſtung Raab bei Recognofcirung der Vorwerke 1598 
durch eine türkifche Stüdkugel. Mit defien Sopne Johann Wratis⸗ 
Tamw, der ſich fhon unter feinem Vater militärifh ausbildete und als 





°) S. Meine Beſchreibung und hifter. Erläuterung der Nünzen der Graf 
(haft Glatz. ©. diefe Jahrbücher, 1833, Bd. CILl., Unzeigeblate, S. 447 
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Ottavio Piccolominis Unterfeldhere in einem feindlichen Ueberfalle kei 
Tangermünde 1631 fiel, erlofch Diefes uralte und glanzvolle Geſcleqt. 


XXV. 


LEONHARDVS AB HARBOCH (sic) BABO IN RORAYV EI: 
PYRCHEN: stein S:acrae C:aesareae M:ajestatis CGON: siliarim | 
ET CVB: icularius. Deffen bärtige® Brupbild mit einem leihen | 
Ueberwurfe über dem zugelnöpften Kleide, aus dem eine Dalskraufe rag, 
von der rechten Seite. Unten am Rande AN. AB. — Da das Bei ı 
bild.o hie daß goldene Vließ ift, fo ift dDiefe Medaille nah ©. 19 zo 
vor dem Jahre 1585 gemacht worden. 

Rev. BARBARA AB HARROCH CONIVGE(S). Dem 
Bruftbild mit ciner Haube, über dem zugelnöpften Kleide ein Um: 
wurf mit Pelz ausgeihlagen, und einer Halſskrauſe, von der lirker 
Seite Unten AN AB in einander verfchlungen, wie auf der Meuk 
auf Nikolaus Freiherrn von Madruzzo, S. 4. 

’ he : 1 300 6 Rinien; Gewicht: 9/,, Loth in Silber, Drigs 
nalguß. 

Leonhard IV. von Harrach, Freiherr su Nohrau, Hm 
der Herrſchaften Rohrau, Pürdenftein und Liebenftein , Prfandinhakr 
dee nun diefem uralten Geſchlechte gehörigen Herrſchaft und des Schiofe 
Brud an der Leytha, geboren im 3. 1514, KR. Drarimilians II. id 
Rudolphs II. geheimer Rath, Baiferlicher oberiter Hofmeiſter und zugleih 
Dberfllämmerer, dann oberfter Erbland-Stallmeiiter in Oeſterreich, ward 
am 4. Jaͤnner 1552 mit feinem gefammten Geſchlechte in den Reid 
freiperenftand erhoben, und erlangte am 12. April 1566 die Gr 
neuerung und Verleihung des Herrnftandes in den gefammten Erblönig 
eeihen und Landen mit dem Titel Freiherr zu Mohran. Im Jahte 
1572 erfaufte er von Gundaker und Heinrih Herren von Ötarbember 
Die Herrſchaften und Schlöſſer Pürhenitein und Liebenfteinia 
Bande ob der Euns. Leonhard erhielt zugleih mit Wilhelm von Roi 
berg am 3. Juni 1585 zu Prag, um einen Tag fpäter als Kaifer Rs 
dolph IL. ꝛc., das goldene Vließ, ©. 19. Er ftarb am 27. Juni 15%. 
Bon feiner Gemahlin Barbara, gebornen Freiin von Windii‘ 
gras, hinterließ er nebit zehn Tuchtern vier Söhne, von Denen Leo» 
hard V. allein den noch blühenden Mannsſtamm fortpflanzte. 


XXVI. 

CORDVLA VON LINDEGG ANNO AET. atis XLIIII. De 
ven Bruntbild mit einem Barette über dem Haarnetze, einer Halt 
Braufe und Kette mit Medaillon, von der linken Seite. Am Rande Wu 
Shiffre AN: AB: Ohne Kehrſeite. 

Größe: 2300 1Linie; Driginalguß in Bronce — Da Bolje» 
thal ©. 168 ausdrüdflich der Medaille des Syndikus der kaiſerlichen Re: 
denzitadt Wien, Kafpars von Lindega — Sizana erwähnt, fo mwurk 
obne Zweifel auch deſſen Bruftbild medailliet, das als Vorderſeite die 
einfeitige Medaille feiner Gemahlin ergänzt. 

Diefe Sordula von Lindegg, gebore Weißerin, war bie 
Gemahlin Rafpars von Lindegg zu Lizzana oder Lifana um 
tee Roveredo in Tirol, die als eine Mutter von fehzehn Kindern im 
% 1586 farb. Kafpar war anfangs des Königs Ferdinand I. Rittmei⸗ 
fter, dann bei dem großen Reihstage zu Augöburg in den Jahren 1547 
und 1548 des Erzherzogs Maximilian Il. Sekretär, hernach Desfelben 
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wie auch Rudolphe II. Rath, ward den 26. September 1565 in den Rits 
terftand aufaenommen, ältefter geheimer Hofſekretär und 
vom Jahre 1567 bis 1579 Eatferliher Stadtanmalt in Wien; fer 
ner aub regensburgifhber Pfleger in Großpedlarn an der Dos 
nau, dann Befiger der Herrſchaft Weißenberg und eines Gutes zu Mars 
bach, das er wie die Herrfhaft und das Schloß Mollenburg — melde 
beide von 1485 bis 1556 den fchnell emporgeblühten Freiherren yon Ros 
gendorf gehört hatten — im Jahre 1581 von Samfon Präsl von Rhodeck 
ererbte. Er ftarb ale Gründer der öſterreichiſchen Linie Der nachherigen 
Freiherren Lindegg von Lizzana im %. 1588, und ruht in der Kirche des 
Marktes Weiten im Viertel ob dem Manhartöberge, mo deſſen fchönes 
Grabmal zu fehen ift. 


XXVII. 


CATHERI—NA. RIVA. Deren ſchoͤnes, jugendliches Bruſt⸗ 

dild von der rechten Seite mit geſchmücktem Haare, einer Perlenſchnur 
um den Hals und einem Armbande an dem rechten Arme. An dem ſchoͤ⸗ 
nen, einfeitinen Gremplare im. E. Kabinette (von 2 Zoll 7 Linien .umd 
AY;e Loth in Eilber) find nur noch die Buchſtaben — AB fidtbar. 
Die damit verbundene Kehrſeite: IMP. CAES. CAROLVS, V. 
AVG. (defien gebarnifhtes Bruftbild von der rechten Seite) jenes 
Broncemedaillond , das in Leopold Welzl’s von Wellenheim Berzsichniffe 
feiner Münz⸗ und Medaillen Sammlung, Wien 1844, Bd. 1. Nro. 6843 
befchrieben ift, halte ih für eine fpätere, wiewohl gefchicfte Zufammens 
fegung. Gewiß unpiltorifh ift Die Jufammenftelung Katharina Riva’s, 
die — wenn eine Zeitfolgerung aus den andern Medaillen unfers Künf⸗ 
lers, des jüngern Antonio Abondio, zu maden erlaubt it — um 1570 
jugendlich blühen mochte, und des {bon 1558 im Klofter ya St. Juſto 
verftorbenen Kaiſers! Um diefe Zeit dürfte Antonio exit feine Kunſtſtu⸗ 
dien gemacht haben ! — 

Ich halte dieſe ſchoͤne Katharina dem (tirokiſchen 7) Geſchlecht e 
de Riva angehörig,,. von welchem ſich zwei Edellſeute im Hofſtaate des 
Erzherzogs Ferdinand von Tirol befanden Etliche Mal finden wir in 
Turnieren des Erzherzogs Yerdinand von Tirol, Die er noch ale Statt« 
halter in Böhmen hielt, neben Andern vom Adel „Julius de Riua,« 
namentli in einem Schrantengeftehe zu Pilfen am 17. Zebruar 1555. 
©. die Turnieraufgriige des genannten Erzherzogse in der k. k. Am⸗ 
drafer: Sammlung Neo. CXLIH, Bl. 6. 8, 12 34 und Nro. CXLIV, 
Bl. 12 und 13. In Hannfen von Srancolin Turnierbuche erfcheinen bei 
dem 1560 zu Wien gehaltenen Turniere ein und vierzig mitturnierende 
Edelleute, welche auf landsknechtiſch mit Harniſch, Sturmhauben und kat 
gen Spießen wohl gerüſtet und bewehrt waren, und roth gekleldet je Drei 
und drei in einem Bltede einhertsaten. Seite XIII, b peißt es: » Julius 
de Riua, jrer Surf: Durch: sc. Camrer;« ©. XIIIL: » Gercules 
de Riua, jrer Fürſt; Dur: Diener;«a — dann ©. LXBIL, a: 
»Der funfft Julius de Riua, jrer Sürft: Durch: Ertzbertog 
Serdinanden ıe. Camrer, der fuert fir fein Keim (Devife) dife 
BSucftaben: L.P.V.L. P.;« ferner: » Der Sibent, Zerr gercn: 
les de Riua, Sürft: Durch: Ertzzherzog Serdinandten 10. Diener, 
fuert für fein Reim die drey Buechflaben P. V. O.« — Dürfte 
Katharina nicht eiue Tochter Zulius’ de Riva geweſen feyn ? 
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manuferiptlihen Beftand der Bibliothek ausmachen follten. Alkin ig 
bin fehr geneigt zu glauben, daß man mit anderen Manufcripten gem 
mich snrüchaltend geweien , oder daß man fih wenigſtens für mid nik 
Die Mühe genommen bat, den wirklichen Beitand genau zu unterfade 

Unter diefen achtzehn Manuferipten befinden ſich wohl mehrere vn 
neringer Bedeutung ; doc glaub’ id für meine Mittheilungen davor im 
Voraus des Inrerefied Vieler verfihert feygn su Dürfen; wenn ih ud 
auf eine da und dort leicht erreihbare Sommentirung des Ginzelnen a 
fehe und nur einfach darbiete, was fich in meinen flüchtigen Notizen wer 
zeichnet vorfindet. 

Mf.L, auf Pergament, in Folio, aus Dem zwölften Jahrh. ak 
haltend: Tov #9 ayıLıs narpoo nur iuayyou APXIEREONORCH zutun 
younolswao Tou Xpuocotcuou Rpoa Touo synalouyrac TNY Aposumm im 

» (sic). Es find Dialoge zwifhen Baocluoo und !uaysme, fcht u 
der Zahl. Anfang des erften: Kpot pe roAlor & yeyoyro aılor yraı ıı 
zar Anfang des zweiten: "Orı psy ouy sorı zac ERzaÄw TN TNO arerı 
‚xeypnedar Övvanet. 

Darauf folat: Ipoo «vopeous ancsroa Tov Fneoxonos zın dr 
zaAnnrou. Mach Aoycı ©. Davon fleht rou aurou copnIn €» zarmı ae 
avoporouo Aoyco © Anfang: Mia» up ÖudlexIns Apepav. ern: 
Ilooo rous anolupIostao Tno auvakıua xat_Tov Öpovatoy eiyar cr m 
zw narpı anoöukıo. Das Ift der Aoyoo . Darauf: To am k 
yoo N, der beginnt: KIso dx rodsuou inauılYoyrac. Der kys I 
heit: Kara loudamy' eAeyIn ds nooc Toue towdargoyrae xar pır' Inoum 
ynorsvoyrac. Anfang: 'Edoulopnv uw ancdouvar ra Ascıhasa tmuc 
TNO UROICKWO Rıpe ne za pn vw ÖulexInv. Das Mi. ii em 
Ende mangelhaft und fließt: aA «irw Beirıoy ourwo anıJam. 

Auf dem eriten Blatte finde ich die Rote von einer alten Hab: 
"Ex ray pepoewo Beöluy, 


Mi. Il. Gin Pergamentcoder aus dem dreisehnten Jahrh., von 
Nuloo verfhiedene Schriften enthaltend. Anfang: Belocogem erırnin 
cay nıy zar ElAnyuy mollo:, zaı loudamy ds Opou OAcyor oycs di ru 
alnJımmy oopıay sCnlwoay ot Tou ypıarou padnra. G ift Daher jertz 
Wert des H Nilus über die Philofophie, da® 3. B. Cod.LIII de 
Baiferliben Bibliothek zu Wien enthält; vgl. Lambecii Comment. 
lib. VII. p.212. Dort heißt der Titel: nıpı rno xara xaarcr ads 
gas , xaı oiova det eivar rous Taum Mpoospyopevouo, za Ott xoo Tu 
rilsıao 69 zn apın EEıwo enwmivdusos my (repuy ayadsysoJaı x 
oray. In den Anfanasmworten fteht dort rn» aAnIn, wofur unfer Mi 
zu almdıya bat. Darauf 'ros aurou Kapamvsosıo RPOG BOYaxXous. G 
folgt ou aurou nept Twy oxtw Äoytopws. Nıoı yaotpıpapyıas etc. Jim 
ner Tou ayrou xspalava dıapopa, fo wie Tip ıu'yne etc. 

Es folgt Tou Hawu Naroos nuuy adda xacıavou Repı daruzusm 
nat Xav0yWy TWy Xata Tny alyunTov xaı Avarolny xoıvoßewy xaz TNe Tor 
zw dtayayno. (GVergl. über diefe Abhandlung Lambecii Commentar. 
de bibliotheca caesar. lib. IV. p 374 sq.) „Hierauf Fomme von dem 
felden Gaffian: poo Asoyriov nen: Twy xara TW caNTIy Ayıma Karısa 
(auch hierüber vergl. Lambec. | 1. p 373 sq.); fo wie über die Aope- 
p9ı Tno xaxıaa und nod) Anderes. 

(88 folgt: demynois Tou Beou Tu ayımy rartıpuy. Ilsps Zerdupar. 
Hepe dwponsou etc. 5 Ilspı ne anarnduone__RapJeyou zaı ueTrayowoze. 
Ba. Hspı Tno ouxopaytnoaone ayayywarım tıya. pß Ilepı ausoyrac —** 


| 


} 


| 
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Ferner folgen: za zsyalaıa no xar' alyırroy ioropıac. a. Ilspi 
Isaysou ou 69 Aus. Die beiden legten Gapitel find: T. Ispı apuura, 
ac. Ilspı Isayyou. 

Bu Anfang diefes Mf. ftebt folgende Note, doch nicht vom Schrei 
ber des Coder: To napov Bıälıoy apupun sie zw posmv Tou yalncıov 
vrıp Yuyuna awrnpraa Tu douÄuy Tov Jiou AyTusteu iPOLOYayoU zat 
zou aYlıov pazapıon. Bon den Noten, die ſich am Ende des MI be 
finden, erwaͤhne ich noch folgende: ayıxamıcın n napouca Präloe di. dko- 
ou Tou Tiniwrarou Isponovayou xup. MuoÄnKTou, zaı biz Yarpcc. Sapıanou 
“nopoyayou Tou noAvriAnnuvon (sic) za sxxÄnstaoyou Tao. asdacpıaa 

oyno No Ayıao ayastasıwao ne xaı zn» PıßAoy SsonoLovone rw, gurd 
eru 3. 16°. (alfo 1386 nach Ehr-) xar ol avayıywazoyrsc 1uyıodar au- 
zouc (sic) dıa Toy xuptov. Auch diefe Note ſtammt nicht von der erften 
Sand, wohl aber die nachſtehende, Die fih auf dem lehten Blatte vors 
findet : puneInte xupts Tov oou Soulou vixolaou novaxou yeyoyoroa Aruron, 
za: ueyalou Oixovonon koyno Tou OToyölou TOU TKıpmvou TOU Row TNYÖE 
Arnoansou ınv BißAcy za note: Leovan dyadınıyou. ao Taurny xupıoa 
dueyyar aurov Tao nlouamae aou Öupsare 89 Tn Tna xpiawe npa Tne 
oupayıov aou Paoıluac duxwuc auto xAnpovopav. dumm. | 


M.IIT, auf Pergament, in Folio, aus dem Preischnten Jahrh., 
enthaltend —RX über das alte Teſtament Nach mehreren neueren Blät⸗ 
tern Papier, worauf Verlorenes nachgetragen wird, beginnt das alte 


Pergament ſelbſt mit öpkıa Ar. Eines dr npoe auto ayw 6 Io 6 


dEayayay cr öx ete., und fließt mit öpıdıa . Eine de‘ pnou lopanı 
zw Iwong' ldov &ya anadınoxu. 


Ne. IV, auf Papier, In Folio, um's viersehnte Jahrh. gefchrieben. 
Zuyraypa xara OTorysıoy Twy Sprepiunguesay Anacwy Tato pas za 
Juaıo xuptaxass Rovn)y TE apa za cuTidey Tw Timmrarw 87 1D0R0- 
yaxoıs xupw patJaw Tw Blasrapı. (Mitten im Mf. findet fid irgendwo 
Die Note : Tou Plastapn ey Jeooalovıxn.) Det Anfang des Tertes fteht 
auf drei neueren Blättern. Auf dem eriten der alten Bläfter befindet 
fih: Ilspt Twy xavovay Tov payakav aJavamıov. (55 folgt: ep rar xa- 
yoyws Tou peyaloı Baatluou, dann: Teoe Twy zavoywy Yonyopıov vucone, 
ferner : xepı Te PN yayypa ronınna auyodon, und fo durch einige Blaͤt⸗ 
ter fort, bis Iso: Tav Kolıtızwy xavova Darauf kommt die Bemer⸗ 
Pung: parSaro olatpoo dy korastais zaı Juraio Tivaza TOuToy WPYaywaR 
navoyus. Es beginnt: Ilspı zne öpYodokou rıarına. npoAoyoe. Eodann 
apyn rou alya. Ilıpı rwy apynezpesum nv GpJadobay nietw' xar Onus 
zouo heransloueoua Kon Sexsadac. Yerner: Ilspı aiosrızuy za Onwe ete. 
bis zu wpeya Toac Xu spapıoy Jopew. (Veral. hierzu Lambecii Com- 
mentar, de bibliotb. caesar. lib. VIII. p. 986 «q.) 

Hierbei heißt es: olxıpou povaozuy raurı paramv, Es folgen : 
Ta esxlnataorua Gpginıa (vgl. Lambee. Commentar, lib. VIII. p. 990. 
1000) und: Ak unoxsuevar untzonolso xar apyunıoxonat Tw RaTpiapy uw 
NO xuyataytiypunolswa Kloıy Aura 0 xatapsıac" 0 Kgtcau lc. 
| Darauf fommt: Mivat zou Prßdlıou Tou Örurepou. zayoyınay Tou 
ayıou [WAYYOU TOU YNOTEUTOL. 

‚ Der erite Abfchnitt Heißt: Iso: Toy Erovowe Apynaapıyuy 70) 
0709, Der zweite: Ilepı yonzuae, etc. (Bgl. Lambec. Gommentar, 
| VII P. 988 sq.) 
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Es folgt: Ta zara woroptos yaopıra apa TNe Tptrno armen, 

Ferner: Kasoyıo ne 9 Yyırasa Rpwrne olwoupssenne owodcy, und dia 
Kavovso anderer Epnoden, bis zu der Synode €» oapdam, deren An 
fang lautet: O oioe i ioxoroo rolswa zoupdoußne ein. (Bgl. Lam- 
bec. Commentar. i. VIII. p. 858 ) 
i Bon den verfhiedenen zum Schluſſe nod folgenden Briefen ee 
Auszügen aus Briefen führe id noch Folgendes an: Atoyuewu «oyazı. 
norou alıkaröpsae drıoroln npoo Baaıluön ERLERoNon" arozasıs 
dyouca nıpı dtayopws Epwrnaswv uy sEnTNoey 6 ERLOxOROE. 

Tonyopwv Tov Jauparoupyou Kıpı ray da alxpalucıa eldulcdı 
gayoytay .. 

Tou pıyalou PadutAον enıorola: xavosızas und andere Briefe we 
demſelben, fo wie von ypnyopıoa yucano. . 

TipoItov rou ayıov apyunıszonou alıkavöpeao amoxpıous zum 
was Üpwrneus npoowsySucas napa Tws xAnpızas. (DBgl. Lamber. 
Comment. lib VII. p 885.) 

Brogılou dpyunısnonou alskavöpune Tip Tas ayımy I 
und über Anderes. Kupı$lou alsEavöpuae snıstola:, andere von y 

«00 6 DJsoloyoo, vom dyıos appıloyios , von Yauyadıog. 

Endlich noch: Zuvodtxn dtaywars nıpı deapopwy xıgaklamm, mit 

dem Schluſſe: Ilsp: Rapasrnaıwo Intoxonws. 


Mi. V, auf Pergament , in gr. a. wohl aus den: zehnten Jabrh. 
Es enthält Homilien über altteftamenrlibe Stellen, ift aber zu Anfang 
und am (Ende mangelhaft. Zu den Terteösworten: Ka eino & Iue 
awaxInTw To UWE To URoxaTw Tou oupavoy Le auyaywyny pas za üg- 
Into n Enpa, beginnt die Homilie: Pepe za: onpspoy Ex Toy Tov pzus- 
piov pwvaswo Anparws Tn» lornasıy Napadupey uw) TN AYaRp. 


q bat Mf. VI, auf Papier, in Folio, wohl aus dem vierzehnten Jahch. 
npalt: 

‚1) Zu Anfang finden fih neuere Blätter, worauf: rov ayıı gu 
TIOU Ex TNE QUTOU Rpaypatııne Tno Entyoapopemna pupcodıBÄlou An- 
ywosn loverıou Tou paptupos anoloyıa elc. 

2) Eppeov awkopsvou oalauınıou Äoyoc npoa To» aUToxpaton 
diodootoy za: Unosoıs Tne ixnÄnsaotızne iotopiac. Pacı tar zalm 
autoxpatopwy etc. Mit dem zweiten Blatte Tert beginnt das eigentlide 
Manufcript. Die Kircbengefbichte des Hermias Sozomenus ift fortge 
führt bis rou aurou sxxAnoraozızna toroprao Ton. I. Am Ende ſieht 
su owrılırn Toy zaloy Juw xapıc. Fol. pAB. 

3) Tov ayıov (zaı) paxapıou Juodupnrou Ertoxorou xunou Exxlr 
nactızna totopıao Top. a’. und geht fort bis rön.d., wo es am Ende 
heißt: xaralıko de xara Takıy xaı Toua pera Ötwypor Tu» psyalar Ny- 
povevoayrac nolws. (88 folgen: Oi Twy pupawy enıozono. Oi Tu 
ayrioyıwy enıoxonet. Ok tus alıkavöpıwy snıoxonnt. OL Tnc aumores- 


zwounolwe,. Fol. cAB. 

A) Ewaoatous oyolastızou ixxAnstaozızna loropıae Too IrTe. 
Am Ende des fehsten Buches nah: Il na apxadıou ou Bacılus 
zehlsurno , was mit den Worten ſchließt: Cnoao cn Tplaxoyra 69 Rı- 
paxun Pıöloo xpovos Eruy Sudıxa’ pnwws CE., ſteht Folgende Bemer⸗ 
kung: «9 alloto ayrıypapass supnyrat Tavrz xunya 0UX wc Äsıkosre 
alle xara rponoy alloy gpasıwa Oyta, ausudon Uo » Eorı rare 


— —— 
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rapadıcJar. TeuTou yapıy Tayra naps'nxane eyrauda. Diefer Zuſatz 
beginnt (Fol. iyn): "Erudn de 69 Tooovrw ouuedn ma dyreou Telsurnoar 
Toy EnIoXonoy , avayın zarslaßs Toy inayıny «lo nv so800» arıLJım erı 
To yuporoynoaı EroxoNoy, und füllt zwei Foliofeiten. Top L’ ıft am 
Ende mangelhaft. , , . 

5) (Fol. rra’.) Evaypıo» ayolaotızou Inipavewa xaı ARO ERaPYa 
exxÄnotaoTtınne taToptao zog. rpsıc. Im lebten Werke fehlt Mehreres, 
was Durch eingefügte neuere Blätter angedeutet wird. Auch fließt das 
ganze Mi. mit einer ftarten Anzahl folger Blätter, wodurch alfo das 
Beblende angezeigt wird. 


Mf. VII, auf Pergament , gefchrieben um’s Jahr 1300. Es ents 
hält ein Toeudiov, bereichnet old Tprwöron au Jo Rıpuywy (sic) rm 
anacay aurou axolouay xzar Takıy Tou OAou E(v)tautou Tou xpovou. 

Am Ende bat es folgende Note: "Ersluudn To nasov Tpewöroy 
da yıooa dpou yiupyıou Tov dyaysuarou xaL TAaREOV TOU zouuapxa 69 

mi paptıw de ıms x. Npepay Öeurepa apa‘ u ur. 0), srovo uf. 
(alfo 1301 nad Chr.) aprv' apıs. Haı gt ayaynuaxuyrıc (sic) auroy 
wuytoJar por, ei dapala dta To» xzupiov- aun apıy. an. 

Darauf folgt noch auf Papier und von neuerer Hand: dedaczakra 
axpıßno Tou ayıou suayyılıou Tou Eysaurou, nach xuptaxar georduet. Doch 
ift’s mangelhaft. 





Mi. VIII, auf Pergament, in Folio, etwa aus dem zwölften 
Zaprh., ein ſchoͤnes, gut geſchriebenes Mf., enthaltend: Tov Xpucoore- 
pou uropynpa sie ıny npoo xopıwJoue P’. snieroln. 

Am Gnde fteht von neuerer Hand: To rapo Prßlto» npossnn 
por du tm Baatksuouon Tuy nolsus apupusn de Tn zara aleavöpuar 
ayıwrarn Tou Jıou exxÄnaız Tou 
von dtadıkonıos Äraxopısaı xaı anodowar Ixuce 19 oie xar Ayup 
zuInp: ds agoptauoy ER Tw AgaIpnaOyTE TOUTO N AROGTEENEOVTE. TARUmOG 
adayacıco alıkavöpsıao. 


Mf.IX, auf Pergament, in Folio, älter als der vorige, ein 
ſchönes Mſ., enthaltend einen Kommentar zum Briefe Pauli an die 
Nömer, in Aoyao eingetheilt. Zu Hauloo douloo Incou xpıorov etc. 
beginnt Aoyoo P'. fo: Muuone pn nıytı Brßlta Yaayac oudapou To Ovopz 
To daurou rede. Zu Anfang des MI. fehlt Einiges. * 


MIX, auf Pergament, in gr.4., aus dem zwölften Jahrh. 

Zu Anfang fehle und au mitten im Buche finden ſich Lüden. Es ift: 

ein altteltamentliher Sommentar; 3. B. zu den Worten der Genefis: 

Ka ine 6 Ioa Tmı yuyanı nÄmduay rÄmduyw cotc., heißt es: Ilalın 

6, anıılno oynparı Ta npodokayra yırıza Tu Jwr iva pionoupss Ti 

dpapzıas eE auTne Nam Taura yopoavıc za Saupasupıy Tn» pallouean 

sis Npao no apJapsıae yırsadar Öwpsay. 

Mi. XI, auf Pergament, in Solio, aus demfelben Jahrhe, zu 
Anfang und zu Ende mangelhaft, enthaltend verfchiedene Bıor; 4. B.: 
Pros zaı Rolızua Tou 69 Ayınıa Ratpoc nuws Iwayyou APXURICKOROU Jaso- 

pevov zuyoTayzıyounalwe Tou KpUcOcToHou, 


24 
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7) Iysarıov Ispodtaxoveu Aoyoc enıragioe «la dranayıny Toy Buctos. 
Ich bemerkte noch , daß diefe ‘Briefe gewöhnlid ihr Datum tragen. 
8) ovyyupntızoy auvodızoy Tors omwarra. Von owpporoe zun- 
erayrıvounolse viae Pupna Ratpıapyne. , 
9) Gegen das Ende des m ‚9.739, ſteht: tao» anapallaxreon 
Tou npwrorurou aryıllıov Ypapparos ou xara Aßnsay povactnorou iepov- 
aalnp smovopafopevov. Datirt: ev Erst awrnptw Xılıasra InTaxomoru 
Sydonworw KPWTW. xara unya iayovapıoy. ER yEpncswa ıd. 
Das Dif. hat 770 Seiten. Am Ende ift es mangelhaft. 


Mf. XXXVIII iſt dem vorigen Ahnlih; es enthält: "Erirola 
eraluca: ix pspovo Tou «pyumıoxonou viyamu Opous za Tuy KatıL.um 
Kpoo Tove zara xaıpov Baclue Tna fwocıac xaı ale alla Kıpı aurous 
——* UNCREEHEYG, 


MI. XXXIX ift ein ſchönes Pfalterium, in Folio, auf charta 
bombycina. Drei große Miniaturen: 1) ein Engel, bezeichnet als 
«inc BouAne ayyıloo. 2) 0 npopntne dad suxoumoe ou HurieInsen. 
3) David fchreibend. Auch font noch finden ſich im MI. viele Verzie⸗ 
rungen in Gold und In Farben. Die ZYnitialen find fat immer in Blu⸗ 
menformen. Die Interpunftion ift roth. 
Am Ende fteht: ro rapov yalrnpıov Eypapı uno sursloue ayItuou 
ispopeyayov, xcu 0 ayayıyınaroytsc Ösous TN UnsTepay ayanıy suyuoJatr 
xa: pr,xarnpaods Nepı Ta apalıyra por. enıerous Louc’ (7136). Dazu 


von anderer Hand: ano de ypıorou ayin' (1628). 

Bon der erften Hand fteht aub noch die Bemerkung da: Touro 
Tore aopore zaı Aoyıoıa aydoacı enakıoy Sopwy Prdlne opokıu yap au- 
Tote wa Tara latpoıe Ta tus Puravwy xalnora, ATWEpN CULaTw), 2a- 


* 


uva ds Yuyay owrnpia xaı OgıÄnpa. 





Mi XL, älter ale das vorige, gleihfalld auf Seidenpapier , aber 
gleiher Weife nett und mit vielen ſchönen Znitialen in Blumen gefhmüdt. 
Ungefähr 50 Blätter. KMoAusAeor, wird es bezeichnet, Yalklopoo z) 
rar dsonorizare koprams xaı Ey Tarc pynparo Tuy Sokaloneuy dyıwd, 
Ripisgwy zaı Tao za) ctoprao exloyas, adppoöiwo Epaviosucae Napa 
TIYOG HOYayOu Olyarrou. 

Am Ende ſteht: Teloo zaı tu Ju doka, yııp apaprwiou xupeÄlou 
poyaxou xat aivarrou 


Mi. XLI, XLII, XLIII, XLIV, XLV find fämmtlid aus neue 
eer Zeit und enthalten theils Briefe, tbeil6 Reden, wie 4 B ö 
nJıx00 Tou sapoun\ narpıapyou adstavdperac. (Sins davon heißt: Isa- 
Tpov nolırıxoy, slo To Ömotov Rıpusystur dxoıne aupBouAn Te none va 
zapn xas ano Tı ya anıyn 6 nyıpwy etc. Gin anderes befchärtigt ſich 
mit Der kirchlichen Mufie. 


Außerdem habe ih noch acht Handfchriften für den fortlaufenden 
Tert der vier kanoniſchen Evangelien, fo wie fünffogenannte® u ans 
geliffarien vorgefunden. Bon den legteren , die in tertlritifcher Hin⸗ 
fiht ohne Bedeutung find, ermwähne ih nur, daß fie theild ouf Pergas 
ment, theils auf Papier der beiden Arten, und zwar vom zwölften bis 
fünfzehnten Jahrh. verfaßt find. Eins unter ihnen wird unterfchrieben : 
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Mſ. XXXIII, auf charta bombycina, in $olio, etwa aus dem 
ſechzehnten Zahrh. Tov aopwrarou xar Aoyiwrarou xa Tepiwrarou 89 
ispouovayoıc ExJsora ausornTun Twy Juwn 
Kar 1EOWY GUYCÖLRWY XAYOyWY xal TWI ER TOUTOIT NoÄttınu) YoLWy zZaTa 
dloadnrov. Dabei fteht auch wieder die Note wie oben: Patriarchal⸗ 
bihliorhet Mi IV, parIae oixTpoo ey Bovaazarc xaı Suralc Rivaxz Tov- 
70V UPYzIWOE xaycymy. 

MI. XXXIV, auf Papier, in Quart, mohl aus dem fiebsehnten 
Jahrh. Haceruiov sie anacay tn» Aoyıny rpayparuay. Anfang: Os 
povoy zalwo alla xaı Aray eoIws Toto Epwrwar 0 nala: GWxDaTnO Ned 
zno Öuvausno anıxamaro Aoyou sinwy ouTwar' sypey Rolsum Rpos acya- 
Aeıay OLÖn900 Xouaou xastTrwy- ev de Tu In ww8 Aoyoa rAourou 
etc. Dann durch's aanze Buch Aoyınn. 

Bon anderer Hand fteht auf der erften Eeite: xar rodt xpoo Tore 
allcıo naasu apxıpavöoırou ypuaonodten. | 

Der letzte Äbſchnitt: Mepe Teu ra nolla spwrnuara su notsey rapa 
Aeyıopoy, fließt mit anıp elaıy epya Tne Aoyına TEXYNO ayayxara sie 
Cntnow xaı dtayywary na AAnJuac xaı Twy SRIoTnEWy AnexTnam. el 
Bowie: &: za Yywary Nuwr auray xas Tou alas Tws GÄws altıou xare 
zo Öuyaroy ayJpunw etc. 


Mi. XXXV, ein Papiercoder in Auart, etwa aus dem fechzehnten 
Jahrh. Zu Anfang fehlen Blätter. Nah einem Fragmente von ayıca 
pa&ıpoo Fommt ein Gommentar zum Gvang. Mattpäl. 


Mi. XXXVI, auf Papier, in Fein Auart, aus dem fechsehnten oder 
fiebzehnten Zabrb. Zu Anfang mangelhaft. Es beainnt: To zaImxov xas 
Öpca Tov narprapyou. Es folgt: Ta rno peyalna ıxzincıae Oapına, Asoy- 
zoo rou ptAooogev. 'H yayoyura drarunucıs napa Ton Baaıkewa Asovron Tou 
G0g0U ORwo Kxovcı Tasıwa ol Jpovar Twy exxÄnarwy etc. Ai apyumıc- 
zona und Aehnliches. Dann: "Entorolwy siön, vierzig an der Zahl. 
Serner Briefe, wie: To ayıw xa’nyorpevw xu0w ewpoosw. Tn «9 
xworaytıwounolet TWy Apxupıuy ouvoow. Entotolar Tv IR Tiny reu 

ılırıo» alıkavöocuao. Darauf neugriechiſch: Acyıday repr Tou ayıou 

Gooua cwa, awtsdiy Napa ayastaaıcy Nora Tou EE lwaysıyws. Nier 
ficht am Ende: eypapn dia xeupco Sapıavou povayor. Den Scluß 
mad: Zuotatızcy Tne 89 Paxırıw vorapıas, mit einigem Aehnlichen. 


Mi. XXXVIE, ein neuerer Papiercoder in Folio. Ich ſchrieb 
daraus folgende Angaben nieder: 

1) Okpı ine varavııno aiossıwe Tuy naxcdokur aApusyımy xzaı Ts 
eyaywy yNoTuwy AuUTwy, Xu NED Twy afyeoıwy wv sladoy ıx Tou Baaı- 
Atwe rıpawv xoadpoc ou Aryspeyou Bpaunacen zaı tus & sPdouadun Ts 
Qulaosopsywy Tou OAou Eveautou. , | 

2) Aoyoo ornÄnteutmos Rip appeımy, suTuxouo xal dtocxoseu, 
TıBoJeou Tou eloacu, TETpou Tou xvazıwa, toulızyou Tou alxapvacına 
at an Japrodoxntwy alpıtızwy. 

„9 ypnyopiov na piyalne appwias Äoyoo rap Tus xaxodokw> 
appesıw. , , 
A) snioroklapıov ıx Tww rou pilereou narptapyou alskavöpuae Tew 


anya encotoluy Gs find pe? enorokar. 
5) too» Ton xpuooßouAlou zna 89 ToansLouste noyno. 
6) Top didaozalou suyımov. 
j 3* 
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ey Rarua ın vnow. dnyuras de Tmy Ent TOu RaTyoa Nyıpovıany xaı Koax- 
Tun) xat evdoko» Tou Xpearou yıeay Tert. Dann: orıya Br’. ro zara 
lwayıny suayyılıoy & E39 para Xo0ovovo AS Tno Tov Yprarou avalnyswa. 

Außerdem hat das Mi. noch folgende Note: —— n TRapouca 
PıBloo Tou ayıou Teroarvayyslou da yeraoc Cuovu, Ywoyıoı rou yalncın- 
Ton, EE Erıtayna Ton KıpınoIntou Juon Tou xoaramu za dylov Nuwy 
audıyrou xar Bacıkwo Navınesaıdacton, xupou icaaxıcu alaoÄoyou 
ToU ACay' zaTa NYa auyouoToy Tna Teosaptoxardexarna Ivdırtiayos Tou 
sEanoytktocron OXTAXOCLOGTOU TEYTNKOG TOU TETADTOU ĩ rouo (d.i. im Fahre 
nah Gyr. 1346). 

Bon den in diefem MI. befindlichen Bildern der Evangeliften bes 
merke ich Folgendes. 1) Chriftus berührt die Stirn des Matthäus, 
der feinerfeits ein offenes Buch in den Händen hält. Das Buch berührt 
auch Chriſtus mit der einen Hand. 2) Chriftus übergibt dem Markus 
das Bud. Markus beuar fih und hat auf den Händen ein Tuch liegen, 
worauf ChHriftus das Buch legt, das er mit der einen Hand hält, wäh: 
rend er die andere auf den Arm der erfieren Hand legt. 3) Lukas iſt 
fehr dem Markus ähnlih dargeitellt; nur hat Chriftus die eine Hand, 
die dort auf dem Arme liegt, erhoben gegen das Angefiht des Lukas, 
und hat die Gcherde eines Epredenden. A) Ganz wie bei Lukas. Uebris 
gens find im Mf. viele Buchſtaben in Gold ausgeführt; fo namentlich 
Die xavoveo , die zıpalaa, die Znitialen, die Noten apyn und zelce. 


I. Ein ſchönes Pergamentmanufeript in Quart, mit Bildern 
und vielen goldenen Buchftaben ausgeitattet. Es enthält außer Dem 
Texie den Brief des Eufebius an Karpian, die Kanones, ein Eynara 
rium und ein Menologium. | . 

In der UnoYeso Tou zara narIacy evayyelıov ſteht Folaendes ® 
Teooapa, de earı za esayyılız, xar oure nÄuova ours eÄartova. eneınen 
Teocapz xasclıxa Tytunara, xar Teosapa Ta sayyılım, nayrayoJıy 
Aysoyta Tnv apJaparay xaı avalunupouvta Tovo aySpwnous.sE u» gası- 
Poy 071 6 zaynuego Ent Twv Xesovßıu yaveowus Tora ayIowrere Cöwxer 
Au Terpgapopgev wsayyılıy, xayuo 0 dad aitouuivos Tny Mapouatay 
auTcu Hals" 6 xasnusvco Ei Tun xepoußın eppayndt xaı yao Ta xı- 
powdip Terpanpoouna, xaı Ta NpLoWwNa auTwy Elxcyeo TNO Noayparetas 
Toy uou Ton Daou. To yap Gpcioy Acoyrı etc. 


III. Das Mf. hat, mie das vorige, den Brief des Eufebius an 
Karpian, die Tafel der Kanones, ein Synararium, ein Menologium, 
fo wie die zepalara vor dem Terte der Spangelien. Bilder fehlen, find 
aber vorhanden geweſen. 

Auf die Evangeliiten finden fih folgende Hexameter: 


1) pardatoo 


% 
MarIacon Tode Toupyoy aptoronovoro TeAwvon‘ 
€ * 

Os roxov Eypals Jeroy aneıpcyanoıo Yuvarxoc, 

e ’ e ⸗ 

H Texey aoTop0oy vioy" Gy 0u Xadey Oupayoc EUpuc, 


3, ’ 
Xpiorov au Ewosta, Jıcy Poorou auroy Koyra, 


2) paoxoc. 
'Oooa nepı ypiorow Ienyopoo EShssa rerpee 
Knpvoowy zone ARO OTcuarwy Cprtiuwy, 
’EyJade papxco aysıpı za Ev ocköccan Inne. 
Touvexa zar psnonscow suayyılca alloo söuyIn 
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Ypanıy yupı Japa surelouo ispıwa Tou narpoloyou. (Sin anderes: Icou 
5 —* * —RX — —— auch die Jahreszahl 


‚surd ete., d. i. 6882 (1374 nah Chr.). 

Die Handſchriften mit den vier Evangelien find faſt ſaͤmmt⸗ 
lich auf Pergament, verfaßt vom eilften bis vierzehnten Jahrhundert. 
Ich theile mit, was ich über einige noch beſonders bemerkt und was ich 
davon abgeſchrieben habe. 


I. In groß Quart, auf ſchoͤnem Pergamente, in einem zerriſſenen 
rothen Sammtumfcdlage. 

Zu Anfang ſteht: Anlacıo dxzÄnciastixna rakıua tus za) dxac- 
nv Npepav Asyopımwy wwayyılıwy. 

1) "Iotıom dr dyaynwesıras To Un00 Tou zara lwayıny dyıou 
evayyıkıou &v iBdopaow Eharo Ente apıduoupsvaro dro Tna payalne zu- 
ptaxno Tou Nacya ywpıa Tıywy Tptws npipus. Das Berzeichniß folgt. 

2) To dt zara narIaroy Aytoy suayyslıoy ayaymworsrar ano no 
psta my 3 ÖsuTepaa Nyous Tou ayıoı Rusunaroo Aypı Tna pita Tma uhe- 
ar napaoxıuna‘ zuxloutaı de Ey sBdopacıy ıL'. wy Qi 19 1a’ Eyxovar Toy 
patJaroy xara ixaoıny dyayıywarauıyoy ano de 

yweorstar To zara papxoy ewayyılıoy &v Tara u’ npepaia &y ds Toie vaß- 
Fi za: xuptaxate avayıwazıtar nalıy 6 narJawa aypı tiloue Tas i 
«Böopadun' n du ık' EBdopas vaddadoxupıaxo» poyoy ExXu Sta To aRavına 
AyaytwwoxsoIa: inTaxardıxarny *— patJaroy, sine? yııraz cow 
—— —— ıL’ EPöopac, ayanodıke 
ons xat Ayayyuı Tao € Npıpac“ ıd d apa dia To unxwuoNar 79 
rasya Acer zar ua Toy Äouxay oaßharoxupaxoy ayayıwaxstar ıxu RM 
Torauen IL xUpIamm patJau NToL TNG Xayayarac NPO Tou (axyaral. 
Das Verzeihniß folgt. 

3) To x2re Aouxav dyıov wayyslıov dyayıwaxrar an’ dexne p 
Tno para Tmv uwars xuptaxne 69 OAara EBdouaor 1. an apynao ds Tna 
ey’ avyaywexstaı To xara papxov Ey ram € nuspato, 69 de Too caßfacı 
za: xuptaxara naltıy 0 Aouxao. (58 folgt das Berzeichniß. 

Ein pnvoloyıo» und Die xeyalarz Tcu xara parJaroy svayyıkıou. 
Scdann : "Ioreoy 6 Tı ra yayyılla Tsocapa, Ensı za Ta yepovdıp Terpa- 
popya xaı T2 npoowra autwy ılxovıo Tne Npaykarıiac Tou viou Tou Isov. 
To yap Oporcy Äsoyre To Lumpaxtoy zaı hen xoy yapaxınpıkı ro de 
Onorey Booxw To lıparızoy appanıı To de AyIpwroudee Try capıwan 
taypazıı' To di Opoto» Autw Tny Enmorrnamw Tou Ayıou dyöszyuct Yu 
paroo. Beim Schluffe des Evang. Mattp. jteht: rigen Ax. CEıdoIn 
UN AUTOU TOUTO BETQ XpoyOua n Tno rov ypıarou ayalnıkswa. 

Nach den xıpalara des Markusevangeliums: 'Iarıos 0 Ti To zara 
papxo» suayyelıoy Unnyopeusn uno nerpou 69 pupn Encmaaro ds m 
apynv ano Tou npopntixou Aoyou rou FE Uyoua Eniovtoo Ta Neaa, tm 
Krıpwriny elxova Tou suayyalıou Önkousroe. Nach dem Terte des Gvang. 
ſteht: arıyor ‚ay'. sEsboIn Touro para ypovouc dixa Tna Tov Xptarou 
eyalnıswo. 

Auf die zegalara des Rucasevangeliums folgt: “Iereo» Or To 
xata Aouxav suayyılıov unnyopsusn uno naulou dv fuun. Ars, da lpatı- 
OU Kapaxınpoa UNapyxoy, ANo Layapıcu Tou ispwa Juniuvroe np&ato. 
Tert. Dann: orıyor ‚Bi’. eEidoIn Toro pera Xposova dd TRo Tou ypi- 
arou ayalnyıue. 

Die xepalara des Yohannisevangeliums. Daun: "Iorsoy Orı ro 


xata iwayın» wayyalımy 69 Tele Kpoyais Tpmasou Uanyopıum umo Iwayyou 
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ey Ratuo tn now. dmyurar de Tny En: Ton Karp0o Nysnovexns z2ı Kom. 
Tieny xar evöckos Ton Xorarou yıyızv Tert. Dann: artıya Br’. zo zaız 
lwayıny euzyyskıov sEedon vera Xoovoue Ad Tne Tou Kptorou ayalnuıug. 

Außerdem hat das Mi. noch folgende Note: ereAuwIn n raxsı 
Pıölon Tou ayıou Tirsarayyılov da Xuıpoo euou, Yewoyıou Tou Yale 
Ton, CE irırayno Tou RioınoInton Juou Tou xoaramu xar Ayıov tum 
auIeyrou xar Sacılıwc navınsocıdaotou, xupon tomazıou Kalzolyn 
Tou doay' xarı unva auyouaToy Tna Tesoapeoxardexazrına tvöLxtiune To 
sEanıoxliooton Oxtaxosıoatou NEuTnxooTou Teraprou EToua (D. i. im Jahre 
nah Gyr. 1346). 

Bon den in diefem MI. befindlihen Bildern Der Evangelijten 
merke ih Folgendes. 1) Chriſtus berügrt die Stirn des Matthiu, 
der feinerfeits ein offenes Buch in den Dänden hält. Das Bud berühr 
auch Chriſtus mit der einen Hand. 2) Chriftus übergibt dem Mars 
das Bud. Markus beuat fih und bat auf den Dänden ein Tuch liege, 
worauf Chriſtus das Buch leat, das er mit der einen Hand hält, mih 
rend er die andere auf den Arm der erfieren Hand legt. 33 Luka i 
fehr dem Markus ähnlich dargeitelt; nur hat Chriſtus die eine Han, 
die Dort auf dem Arme liegt, erhoben gegen das Angeficht des Lukas, 
und hat die Gcherde eines Sprechenden. A) San, wie bei Lukas. Uchbri: 
gens find im Mſ. viele Buchſtaben in Gold ausgeführt ; fo naomentlih 
Die zavoveo , die xspalaa, die Ynitialen, die Noten apxn und el:e. 


II. Ein fhönes Pergamentmanufeript in Quart, mit Bildern 
und vielen goldenen Buchftaben ausgeitattet. Es enthält außer dem 
Terie den Brief des Eufebius an Karpian, die Kanones, ein Ennaya 
rium und ein Menologium. . 

In der UroYeaa Tou zara parIarcv evayyslıcu ſteht Folaeades? 
Tiooapa, de earı ta erayyılız, xar oute nÄscya curs EAaTToya. teren 
Teocapa xadclıxa Tysunara, zaı Teocapa Ta svayyelım, rarrzyco 
Rysoyta Tnv apJapcıay xat avalunupousta Tovo aySawrnouc.EE uw gzm- 
pov Ort 6 xanueygo Enı Twv yezospın gavedwstto Tora ayIpwrcte tüun 
nu Terpaposgev wuayyedıy, xa)wo 0 bad alToupevoo Tr» nasowım 
auTou nat‘ 6 xaInuEyco ET Twy Kepoupın Kppaynde za yas Ta ji- 
povPtp Terpanscowna, EIxyEO TNG Noaypazcıas 
Tou wou Tou ou. To Yan Gpctov Arcyrı etc. 


III. Das Mf. hat, wie das vorige, den Brief des Euſebius an 
Karpian, die Tafel der Kanones, ein Eynararium, ein Menologium, 
fo wie die xeoalara vor dem Terte der Evangelien. Bilder fehlen, find 
aber vorhanden gemefen. 

Auf die Evangelijten finden fich folgende Herameter : 


1) parsarco. 


MarIaov Tode onpyos aoısronevoto TiÄmyou" 

‘Os roxo» Eypays 109 ATEIDOYAaLOLO Yuvarxoc, 

“H Tıxev aanopov ulov: Cy ou Xadıy oupayoo Kupuc, 
Xpiotey au Zwoyra, Secy Bporoy autou soyra, 


2) paoxoc. 
"Oosa neo: yprarom Ienyopos Eva nerpoa 
Knpvoowy edı AOHiY ARNO OTCHAaTWy EpLTELWY, 
’EyJads paoxoo ayıpı zas €» oslıdsaow sInze. 


Touyexa zur pioonsoow wyayyıloo alloc söux.se. 





1845. Anzeige⸗Blatt. 39 


3) Aovxao. 
Aouxas NRIOJUpea autoropme Ent tarwp' 
»AYavaroy xpto roto yıvoa xar Juoxsla Kpya 
’Arpexewo xatelske xaı wo Jayıy apps gawcac" 
Ka: ralıy ıx TuuBoro Iopws psponscaw spiyIn 
"EyIiv 8’ ovpayımy UnIp ayruya NaTpı gaaın. 
4) lvoayıne.. 


Booytına Stopwsoo Iwayyne Tavapıctoo 
Upwroronos Gogina UnEpapytoy dupato apXnd, 
pwrogayn yıyıınpa. Jcou Jay. auroysesÄor. 


IV. Ein nett gefchriebenes Dergamentmanufeript , aud dem ellften 
oder zwölften Jahrh., mit den Bildern der Evangeliften. Es beginnt 
mit einem Refte eines Menologiums. Bor dem Evangelientert ſtehen 
hiftorifche und ähnliche Nachrichten. Bei Lukas ſteht nady der unouare : 

Aouxao 6 Iuoc ayrioyevo pay nv, larpor de xaı mv sw von 
‚rolvo ou un» alla za znv eßparxnm nardıay ebnoxnto, Toro Ipcookunate 
eniporrnoae,, Gre En 6 xupico Nuuy Lbrdaonıy wars yacı twio Iva zat 
auroy yımıodar tw #Bdounxorta anooroAus xar dx yırpay aractayra To 
xpotw awyayıneas para xlsona. avalnoJıy too de Tou zupiov zar Tou 
Raulov TioTeuoayroc yıriodar auyexönnoy xat axolouoy autov. cut 6n 
zou nau)ou, xar In auyyoayacdar ro wayyılıov pera rasne axpıpıaa“ 
GO zar AUTO TO Mpooıaloy auzou Eppame. pera nuvzı xaı dıxa Ös ern Tre 
xpıorou ayalnyewo auveyoararo. ypayeı de Tpoa Tıya Jeogikov ouyzln- 
Tixoy Oyra za ApyoyTa iowe. To Yao xpatiote KT Twy ApXoYTWD zat 
nyıpovay sÄsyero, wo xar 0 Raulco Hncı npoo Toy nyipova HnaTon. 

Bei Zohannes finden fib unter Anderem folgende Notizen: nv de 
apa xaı auyyino Tou xuptou. luang © Tna Ravayvou »uorexou naTnp 
Cox dx nporepao yuyanco nadac intra, Tiocapas Apoıyan xar Tpsie 
AInÄuao' zn» papJay' zn» easnp' ıny salwpny. no Ayo In no aalupne, 
vioe ny Iwaysna OuTce. EVLIOXETAL Tolmyuy © —B —V autou wy. Tu 

p Tou xupiou 0 Iwonp Narnp, Tourou de Tou Iwonp n saluun Juyarnp' 
adelon apa Tau xuptou Aoyıkerar, wars xaı 6 Taurna uioa lwayına ays- 
Yı0o TOU zupion. oux aromov ds low za Ta Oyapata Tno Te unTpoG au- 
Tou xar aurou Tou suayyelarou ayantukar N piy yap unınp calwuın xa- 
Aoupeyn Eppmusuerar sipnvian, iwayyno dt Xapıs aurns. yYıywazsta u» 
Rasa yuyn wen elpnyn, N 'nPOa TE Touo ayIpwnove xara Yuyny ano 
Toy RaJwy unTNP YisTar TRO Ja yapızca xar Yerya TauTny EI TE. 
TNy yap Tapattopeny Yuyns zaı TE payaa Kxousay rpoa TE Tovc al- 
Aouo aypwnouo xas Kpoc Kaurny oux sixoo ne Iuac akuInyas xapıroo. 


V. Ein Pergamentmf. in Mein Quart. Die Gvangeliften find 
folgendermaßen dargeftellt : 

Matthäus fist am Pulte, hat auf dem Pulte ein offenes weis 
Bes Bud liegen und fpist fih den E chreibgriffel zu. 

Markus rollt eine noch unbefchriebene Papierrolle auf; er fißt 
und hat neben fich ein Pleined Pult. 

Lukas fist vol Nachdenkens vor dem Pulfe mit einem Tintens 
faſſe, und ſchreibt in’& offene Bud. 

Johannes, alt und mit langem Barte, bat ein offenes unbes 
fhriebenes Bud in der Hand, das auf einem Pulte vor ihm rechts. Er 
ea Kopf rüdwärts zu einem aus der Ede hereinbrechenden Con 
nenftrable. 
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4. rAnoourı Eexnnpoure 

5, sort toio cort To Teic 

7. ESovloun .. ndoslounv 

8. vᷣpẽ ev vu | ‘ 


Bon hier an vergleiche ich nur noch einige Stellen : 
6A3.1. Wasi pn zara To nap0> ap- wa dl pn TO Ta0oy dprasarıı 
po catııt 


2. pnxere napanl yanoy Inen- pniri Inrnca: napanl. yapo» 
ano. 
6.7. Eyyap rösiscunvete.önaor &y yap © nacıy 
10. rn ouLuyia Ievit- zn ouLuyia enipuiie aovef- 
10. Tooaurny ayayany TooauTno anoönuiae Ayadyany 
12. egawero Tic enatuiro To Tüc 
24. autcle nyacdan autay nydunv 
644.6. Unontesur ouöt xad' Eva Toy Unontessy za dya TpcRoy 
„Tponos x " I) * 
7 "rRaoz2 rn Riot 70) 
22 EAnksypeyay Meluuurvos 
23. ou xarsopa dance 0ux ansppaJuunc«» 
645 6. oxanto oxnx reo 
18. zn» Sy To) Öoaparoe T. Op. TOUTOU ToU Nodyparos. 


27. Nah 6 de, ars folgt im MI. Fol.33: Taurme al @uvası 
nedos etc., mas u nÄourapyou. Rip: nolunoayhocumne gehört, veral. 
Plutarchi Moralia ed. Wyttenbach. Tom. Ili. P.1. (Lipsiae 1828). 
p-88. 3.3. Im Mf. follte Fol. 33 auf Fol. 21 folgen, während Fol. 22 
mit TouTwy oux Koxeıharo rapapudia beainnt, und alfo bis Fol. 24 verso 


den Schluß vom "Anexnpurropivou Adyoa des Libanius entpält. 


Außerdem find mir einige Drudfehler in meinem erften Artikel 
aufgefallen. . 

S.1 unter Mf-1) Zeile 8 lies »als Coder V« für „des dor 
der Va— S. 1 unter Mf. 1) Zeile 18 lies »ferner ift das A gaͤnzlich 
frei« für »ferner ift dad A gänzlich frei.« — S. 2 in der Note lies 


mbar für ben. — S. 3. Zeile 13 von unten lies Kapırakayto 
r2.--s 13 2 223 


für zaperafayro. — S. 4. Zeile 14 lies unxero für unıxera. — ©.5 
unter 3) vorlegte Zeile lies Erınaviou für enoavion, — ©.6. Zeile 3 
anftatt der 24 Blätter haben fihb nur 22 vorgefunden. — S. 8. Zeile 1 
lies ercAnpuevo. für ErcAnppevo. und Zeile 4 lies ünoulov für unoudos. 
— & 9. Zeile 13 von unten lies e&edpacIn für eEeBoasn.— ©.10 un 
ter 14) Zeile 5 von unten ließ Ypnepor- für Xppapoı. — ©. 11. Zeile 18 
lied Encoxoncucay für ensoxönsocav. — In den Accenten ferner ftehen 
manche Fehler. — S. 15 in der Note it der Name »Kuda für »Tuch« 
zu lefen. 
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820.8. alla xat alla 
10. pnra pn 
14. d de ra a ra 
15. zou Biov xpoect ooupi voto xpoa 6 roũ Bcov 
20. aplıcda: —RB& 
23. Adyım np. upäo np. up. As'y. 
36. aImalouo Tpupdy sole aInvalore Tpupäy 
821. 2. xaranınluopsvoue ataxsxÄsudyous 
7 daꝝxpvoie deax ovuo 
10. oudste or ovdiie as 
19. roorm qılizneo nponim gli 
19. a unaty rap uni 
28. tie —B — dea di iue 
28. iꝙg ne ‚spde eo no npas 
30. KırWxoav xaranırwaöam (sed scribitur zara- 
RIRTOR). 
33. 6 douloo 0 Bapdapoe 6 Scüloe zai 6 Bapfapee 
822. A. ou par _ os spare 
6.7. TouTwy zat00) TouTwy za zatpan 
9. öpde Alive 6päy nörwe etc. 
Vol. IV. p- 639 2 
4. a, Ta oyra aurüe za Oyra au 
7. a. za drıyvovo at yvoue 
7.8. pertıa 6 yore , 
8.8. agüxan ı auToy zo ray anrxay auro 
6. * ıpüc Suoyıpü 
10. ei yap æa: pn 
640. 3. a dpyasiay zılsiay CEepyaclar 
&. ertpeloupivors ERTBIVOBEvOrG 
6. zat xatpov 33 
7. ou oudt 
"6% 2 <ö * 
8. Toy olzot Tan olmslay 
9. dd zu naralinoı d Tıya zaralıina 
‚ 11. aydyan —R aydyan po: aumn 
641.1. dr yrı nliov dene tı nAdos 
4. Euv Yula ıirıly ou, Icio einwy 
4. vpde ze Audo Ts 
6. & aloe o diaao ra 
7. Gera T6 Yıyanı z6 ‚yoyary aueyöc 
11. in vro⸗ ix € avreũ 
11. as ıpao und odupaoJar Tac 'pde aurou und OdupsoIes 
12. so „Sxao Tüpıcy npoc masTnpon 
14. vpus pw, 0 oral, 
19. ra gaulornroc Tyco auldrntoc 
2. TouTo av zer v 
20. —B ancppr 709 
25. une 285 urup, 5 2 
26. —* rouro To <a aur To za 
27. roooũ ro TOUTO TOoouToY 


28. Ürepoy ÖL ou yixpay Tı 


auuPn 


dtaoov 8° ou pixpon. 
au 
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Landwehr⸗Regimentes Herr A. v. Sydow; zu korreſpondirenden Mit: 
aliedern die Herren Dr. chir. Stahr in Berlin, Paſtor Böttcher zu 
Imſen bei Anlefeld im Königreide Hannover , Chorherr und Bibliothe⸗ 
tar des Stiftes Neureiſch bei Echelletau in Mähren Dr. Stratky und Ardhis 
tet Gaëẽtano Brey in Mailand (Berfafler eines verdienfivollen Dands 
wörterbucdhes der Künfte und Handwerke). In die Klaffe der Ehrenmit⸗ 
alteder wurde verſezt Here Rentamtmann Preusker in Großenhain.; in die 
Klaſſe der orrefpondirenden Mitglieder: HerrDberlehrer Brohm in Burg. 
— Zum Sekretaͤr der Befellibaft wurde Herr Dr. Ernft Tillich, Oberleh⸗ 
rer an der höheren Bürgerſchule zu Görliz, ernannt. Die Wahl zum 
Bibliorpefar traf Herrn Dberleprer Tzſchaſchel. Die Bicepräfidentue 
nahm Herr Juſtizverweſer Geißdorf an. Als Inſpektoren des Hauſes 
und der Sammlungen werden fungiren die Herren Pape, Konrektor Dr. 
Struve, Oberlehrer Hertel und Oberlehrer Fechner. Nach 6. 6 der neuen 
Statuten wählt die Geſellſchaft zur Ausübung der Geſellſchaftsrechte und zur 
Bertretung nah außen zwölf NRepräfentanten, von denen zwei 
aus der ſaͤchſiſchen Lauſiß feyn müflen. Zu Nepräfentanten der Gefell« 
fhaft wurden fhließlih ernannt die Herren: Profeffior und Direktor 
Kaumann, Juſtizrath Sattig, Diakon Hergefel, Privargelehrter Janske, 
VPaſtor Dirde, Dr. Thorer, Oberlehrer Deinze, Polizeiratd Köhler, 
Apotheker Struve, Juſtizrath von Stephanp ,. Protodiatonus Mag. Des 
fhed in Zittau und Paſtor Dornid in Hainewälde bei Zittau. 
Goͤrlitz, den 26. Oktober 1845. 


Dr. 8 Tillich, 
Gekretär d. oberlauf. Geſ. d. 
Wiſſenſchaften. 


1845. 


Regiſter 
des 
hundert neunten bis hundert zwölften Bandes. 


A. 


din Sindſchar Schu⸗ 
‚der Emir, CIX. 15. 
a , ber „ehalife, CIX. 25. 

8, Sad, 79. 

ce 58 ie CIX. 3ı , 3a, 

rrabman . und IL, CIX. 44, 
Dolmetit 
0 


med 


d der Chalife, CIX. 76. 
bondio, Antonio, der Medailleur, 
cxu,. 4.8. ı 

bulshark, die Brüde, CIX. 87. 

Accorombona, Vittoria, CIX. ı60. 

Adner, der Gelehrte, CX. 146.— Def 
fen Reife nach Varhely, Cxl, 84 

Adana, die Stadt, im Jeſchil, CIX. 44. 

Adel, des deutfhen, Geſchichte, von 
Gtrans , CXIl. s@9. 

Aelianus, CIX. 109. 

Aeſchylos, 3* gefeſſelter Prome⸗ 
theus, von ©. 3. Shömann, CIX. 
214. — Deflen Eumeniden, deutfh 
von ©. 3. Schömann , CXI. »35, 

Afridı, die, CXf. 7. 

gatbarhides, CIX. 89. 

Ahra, das Schloß von, CIX. 73. 

ara, die Stadt, CXI. 35.— Deren 

roße Moschee. CXII. 96. 

Omen ul , Bultan , CIX. 79. 

Hmed Shah Srabmal , CXI. ı», 

jaftufdiie, die Medrese, CIX.65. 

sonktars Moschee , CIX. 64. 

aeddin, der Sultan ,„ CIK. 56. 

bert VIL, Erzherzog zu Oeſterreich, 

xu. A. B. I. 

au ei gar, der Palaft von Cordova, 


Ru Eee 


an. 


Aldini, antichi lapidi Tieinesi, CXI. 
“ “ 8 ° 
Alemanen, die, CIX. ı77. 
Alerander des Großen Grobe 
sungen, CX. 157. — Deſſen Lebensbes 
fhreibungen , CIX, 102 ff. 
Alessnadri u. Historiarum Seriptores 
Astate Suppares, CIX. 83. 
Albambra, CIX.3, 36, 27, 29, 46. 
ai Shah, der Sultan, CXIL. 133. 
Albhons, König, cxıl. 193. 
Altert häümer, daciſche, CX. 236, 
Amadeddin Gensi, „Dereier der 
Asabegen von Moßul, CIX. 77. 
Amadia, die Gtadt, CIX. do. 
Amprafe r Liederbud, dad, vom 
%. 158: , von Iof. Bergmann, CIX. X. 


Anmianus, cxıL. % 8. 6. 


Amritsie, die Stadt, CXI, 14. 
Amru,der Shatife, cıx. 76. 
Unatnagb, Die Quelle , CXII. 75. 
Unatnagb, der Tempel von, CXIl. 87. 
Anaragoras, CXL sı6b. 
Unarımenes, der Schriftſteller, 
CIX. 105. 
Anazsimenes Lampsacenus, CIX. 


123. 
Angeimenes und Milet, CXI. 
2:0. 
Androſthenes, CIX. 106, 138, 
Anthemius von Tralles, CIX- 


89. 
An tigonu 8 aus Karyſtos, CIX. 8. 
4 ne pater, der Gchriftfieler, CIX, 

1 


Aneſchel, der See, CXII. 46. 
a ne Ilonius, der Schriftſteller, CIX. 


Arabifee Architektur, über, 
CIX, Io 


Archelaus, der Gcheiftfieller, CIX. 


90. 
Ardhiteltur der Araber, CIX. ı, 
Ariana, dab alte, CXI. 51,3». 
Uriaspen, die, CXI. 33, 
Arıflipp, CX. 155. 
Ariftobulus, CIX. ııı. 
Ariftofles, cix. 90. 
Ariſtophanes, Über die Zahl der 

Schaufpieler bei demfelben,, von Carl 

Beer , CX. 5ı. 

Ariftoteles, CIX, 90. — CX. 157. 
Aeneth, zwölf vom. Nititärdipfome, 
CXI. 4. ®. 4. — Synops. Num, Rom, 

CXI. u. B. 6, 1760 
Arrianus, cız, 107 , 106. 

4 fata, das Armenpaus daſelbſt, CIX, 


Kam in Indien, CXII. 144. 
Atſchun⸗MNRullah Shah, CXIL 


54. 
ut sibut, die Quelle in Kaſchmir, 
.7% 
Aurel’s, Mark, Reiterftatue, SE 7. 
Auro Jantulli, CXI. X. B. 


B. 


Baeton, CIX. 134. 

BaHi’s Höhlen, CXL 10. 

Bala, die Cıtatelle, CXI. 19. 

Baraga, Briedr.: Sefdichte, Charak⸗ 
ter, Sitten und Georaugq⸗ der nord⸗ 
ameruaniſchen Indier, CIX. A. B. 5ı. 

Baramula, der Paß von, CXII. 48. 


4 mi rita, der Unfterbiihleitstrant, CX. IB 7 etoch, Adam, lc peistre graveun 


x. 4. 8. 8. 


4 
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Landwehr» Negimentes Herr A. v. Sydow; zu korreſpondirenden A 
alıedeen die Herren Dr. chir. Stahr in Berlin, Paſtor Böttder a 
Imſen bei Aplefeld im Königreide Hannover, Shorherr und Bibliethe 
tar des Stiftes Neureifch bei Echelletau in Mähren Dr. Kratkg und Arch 
tet Badtano Brey in Mailand (VBerfafler eines verdienfivollen Yan 
wörterbudhes der Künfte und Handwerke). In die Klafle der Ehremirs 
alteder wurde verfebt Herr Rentamtmann Preuster in Großenhain.; indı 
Klaſſe der orrefpondirenden Mitglieder: Herr Oberlehrer Brohm in Bar 
— Zum Sekretaͤr der Befellibaft wurde Herr Dr. Ernſt Tillich, Döerlep 
rer an der höheren Bürgerfhule zu Sörlig, ernannt. Die Ball un 
Bibliorhefar traf Herren Oberlehrer Tzſchaſchel. Die VBicepräfietizr 
nahm Herr Juſtizverweſer Geißdorf an. Als Inſpektoren des Hari 
und dee Eammlungen werden fungiren die Herren Pape , Konrektor Dr, 
Struve, Dberlehrer Dertel und Dberlehrer Fechner. Nach $. 6 der ana 
Statuten wählt die Belelichaft zur Ausübung Der Gefellichaftsredhte und zw 
Bertretung nah außen zwölf Nepräfentanren, von denen jzi 
aus der ſaͤchſiſchen Lauſiß feyn müflen. Zu Repräfentanten der Berk 
fhaft wurden fchließlih ernannt die Derren: Profeſſor und Dirdı 
Kaumann, Juſtizrath Sattig, Diakon Hergefell, Privatgelehrter Yanttı, 
Vaſtor Hirche, Dr. Thorer, Sberlehrer Heinze, Polizeitath Kohle, 
Apotheker Struve, Zuftizrarh von Stephanp,, Protodiatonus Mag Pe 
ſcheck in Zittau und Paſtor Dornid in Hainewälde bei Zittau. 
Goͤrlitz, den 26. Oktober 1845. 
Dr. E. Tilliq, 
Sekretãr d. oberlauf. Sa.ı 
Wiſſen ſchaftes. 
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Sraterus, OIX. 106. 
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Daciſche Geſchichte, CXI. B.. 
Damascius, der Neuplatoniker, CXI. 


Dendmar, die Gtraße von, CXII. 


Dante Aligpieri's profaifhe Schrif⸗ 
. ten, überfegt von Carl 2. Rannegiefier, 
CX. 331. — Deffen il Convito, CK. 

‚ds. — Vita nuova, CX, 233 — De 
Monarchia, GX. 333. — De valgari 
eloquio, CX. 283. — Briefe, CX. 334. 

Dara, der Berg, CXII. 6. 

—W Der Garten von, CXII. 


—R zu Bagdad, CIE. 


Debian, cX.6,7,8& 
Debling, der Dre, CXI. 43. 
Decebalus, König, CXI. 4.3B-7,9. 
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Deutihen, der, Zugend in Nord⸗ 
Amerifa, CIX. 4. B 

——— die Tempel der Siken, 


Dida, P. Clodius, der Künftler, CXI. 
171. 

Didymi Chaleentori opusoula, CXI. 119. 

Dilamer, der Garten von, CKIR. 63. 
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Eſch refiie, der Palaft, CIX. 60. 

Eumenes, der Gchrififteler, CIX. 
05, ı33. 

@uripides, CX. 65 

Eumer, die Moschee, CIX. 4g. 

Evander, der Künſtler, CXL. ıqı. 


F. 
Fdani, Mohaſſen, der Dichter, CX. 7. 
Barisiije, die Medrese , CIX. 66. 
Sarktaniiet, die Medrese, CIX. 59. 
Feidhi, der Dichter, CX. 17. 
Gerabosco, Peter, CXU. ı3. 
SerdinandL, Kaifer, CX. ı8.. 
Ferdinand, Griberjog, deffen Schrei⸗ 
ben an feinen Bruder K. Karl V., 
CXl, 193, Ye — CI. ıs, 19, 37, 
s8, 19, 37,4 
Berbengi Shunel, Ccx. 
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mal zu, oͤxn 96, 10% 
Fez, die Moschee zu, CIX. 3. 
Fieschi, CX. se. 
Ziruf, Erbauer von Dehli, CIX. 78. 
Birufabadi's Werte, CX. 16. 
Birufpur Pantfhal, der Paß, 
Florenz, über, CXII. 5, 
Borbiger, A., Handbuch der alten 
Geographie, CXI. 127. 
Fouqué, ia Motte, der Dichter, 


CXIi. 6. 
‚ König von Frankreich, CXI. 
172, 


Sriedemann, Br. Tr., üßer die Ges 
ſtalt Italiens bei den alten Geogra⸗ 
phen, CXL ı34. 

Brienei IV., Raifer, CcX11. X. B. 
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— Deſſen Memoire swr le culte de 
Mithras, CXI, 85. 87. 
Hamfa, des Schah, Grab, CK. 
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Heft tſchahi, die Zeftung, CXI. 7. 
Deinrim, Herzog von Baiern, CXIL 


Helvius Juſtus, CXI. A. B. ı7. 

Hemſpur, dad Gebirge von, CXII. Bo. 
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Jantullus Orgetes, CXI. A. B. 25. 
artendi, die, CXL 66. 
bn Shafi’s Moschee , CIX. 64. 
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Joſeph 11. Reiterfatue in Wien, CXIL. 


I. 

Zogauin de Prez, der Tons umd 
Sanameifter, CIX 4.8. =. 

Ifigonus aus Nicaa, der Hiftorifer, 
CIX. 93. 

Iskender Butfdifen, der Gulf 
tan, CXI, 136. 

Istenderun, die Stadt, CIX. 46. 

Iskerdo, die Bauptfladt von Kleins 
Tıber, CXI. 64. 

Ismail, Schah, CIX. 

Ismailchan, Dera, die Gtadt, cxL, 
5 

Ismaili, die, CK. 16. . 

Zunius, der Selehete, CXL ı7ı, ı93. 

Auftinus, CIX. 108 

Juftinus, Aurelius, CXI. 4. 8. 3, 
6, 10. 

Jusuffaiie, der Stamm, CAXL 6, 

Zusupaß, der, CXL 38, 


K. 


Kabul, die Stade, CXL 19. 
Kabiret (Rairo), CIX. 48, 
Kahtaha, das Schloß, CIX. 67 
Katrewan, Gründung von, CIX, 3, 


48. 

Kairo's arabifhe Bauwerke, CIX, 5. 
— Die Patriarchenbibliothek daſelbſt, 
CXII. A.B. 25.— Die Bibliothek des is 
naitentlofters daſelbſt, CXII. U. B. 30, 

Kaitbais Moschee, CIX. ı6. 

Kali, dıe Göttin, CXL 7B. 

Kali Sangam, in Kafhmir, CXIL 


57. 

Kalimandir, Wallfahrtsort, 
CXU. 1483. 

KRamrup, die Bewohner von, CxXII. 


144. 
KRanderbalspantfhal, der Paß, 
cxıl. 48. 
C. Ludw., Dante 


Rannegießer, 
aligbiertd profaifche Schriften, CX. 


Karabunar, die Stadt, CIX. 56. 
Karakuſch, ber Emie, CIX. 13. 
Karindſch, der Berg, CXI. 8. 
Karınm. , König von Engiand , CXII. 


258. 
Rarnl, ni, Herrſcher von Indien, cz. 


Rarolinger, die, CIX. ı8%. 

Kaſchmir, Werte über ‚ cXL 3, rı. 
— CXI11, 45. — Kaſchmirs Flüſſe, CXII. 
47, — Die Stadt Kaſchmir, CXIL. 6o, 
51. — Gebäude. diefer ©tadt, OXI, 


der 
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51, 53,'57.— Garten, CXII. 58, 6. — 
Die Grauen und Tänzerinnen von Kaſch⸗ 
mir, CXIU. 6ı, 63, 63. — Shawl⸗ 
mweberei in Rafbmir, CXII. 93.— Kaſch⸗ 
mirs Steinarbeiter, CXUI. 43. 
Rafhmirer, die, CXU. 46. 
Kafwin, die Stadt, CIX. 53. 
KRafyapa, der Brabmane , CX. 22. 
Kataktſchend, der Drt, CXI. 65. 
Ratancsich Istri Acc., CX1.X.8. ı, 
12, 36, 39. 
Ratbarinenberg, der. CXI. 144. 
Katholiken in Nordamerifa, CIX. 
4. B. 36. 
Keſbir, die Sage von, CXIL. 140. 
Rebiren, die, CXII. 134. 
Reianemwiie, die, CX. & 
Keititul, der Berg, CXI, Bı. 
-Reiumersiie, die, CK. 4. 
KEeltukeri, die Stadt, CIX. 61. 
Kenpur, die Etraße von, CKIT. 79. 
Kenrid, Biſchof von Philadelphia, 
CIX. u. B. 43. 
Kerollpie, der Berg, CXI. 38. 
Keppler, der Gelebrte, CXI. 232. 
Kernawer, der Paß von, CxII. 76. 
Keru, die Straße von, CxII. 86. 
Khevenhüller, Johann Baron von, 
CXII. A. 8.8, ı7. 
Kiapadhane, der Palaſt von, 
Konſtantinopel, CIX 75. 
Rimliapaß, der, CXI. Aı. 
Kilawun, des Gultands, Moschee, 
CIX. 7. 
KRirai, die Moschee „ CIX. 61. 
Kirchenſtaats, des, Induftrie, Hans 
del und Schiffahrt, CIX. 153. 
Riubrengaraß, der, CXI. 4. 
Kleimanyr's Juvavia, CIX. 155. 
Kitarhus ‚ der Gecſchichtſchreiber, 


zu 
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Rob s Sternfeld, der Velchrte, 
CIX. ı6ı. 


Kobat, die Ebene, CK. 6. 
wöblen, der Müngfundige, CXII. X. 
& 


Kofernag, die Quelle, CXU. 73. 

Konia, die Stadt, CIX. 56. 

Ro nra v ‚ Erabifchof von Köln, CXI, 
so 

Konftantinopels Bauten, CIX. 25. 

Kopitar, der Gelehrte, CIX. Rn. 

Kopp, J 6, König Rudolph und feine 
Zeit, CAM. "176. 

Köppen, der Selchrte, CXI. 87. 

Koptifche Klöfter, CXIL. 231. 

Kofhpara in Kaſchmir, CXII. 63. 

Koteghar, der Ort, CXI. 39. 

Krafft, Albrecht: Drientalifhe Hand⸗ 
ſchriften der Bibliothek des Stiftes 
Söttweih in Defterreih, CX. 4. 8. 


Kramer, Gustavus: Strabonis Geogra- 
phica, CXI. 135. 

Krates von Theben, CX. 155. 
Krato von Kraftbeim, Leibarzt 
K. Ferdinand's 1., CXIL A. V. 124. 

Kriegt, Dr. ©. 8, CK. ı47. 


Negiften 


CXII. 82. 
Kriſchna Dwarika, der Temyd, 
GCXII. ı30. 


Rubinyi, Auguftvon, Director, CK. 
83. 


Ruinarwahb Pantfıal, der Pas, 
CXII. 48. 

Runawer, die Landſchaft, CXILi,. 

Rurtet, die Ebene von, CIL 37. 

Kuter, das Dorf, CXII. 8ı. 

Kylas, der Berg, CXI. 42. 


8. 


Lajard, Felis: Memoire sur deut bs- 
reliefs mithrioques qui ont die dem 
verts en Trensylvanie, CN. 336. — CiL 
81. 

Lala, die Malerin, CXI. ı-ı 

Lamas, der, heilige Wallfahrten, CA, 
63. 

Lamech's Grabſtätte, CAI. =. 

Lanz, Dr. Bart, Gorresponden: ie 
Kaiſers Cart V., CX. ı78. — CII. ı>, 
— CXIL ıa. 

gautenfaf, der Känſtler, CXL.X. 


.Io 
Läzär, Stephan , der GSelchrte, CI 
107. 
Llebreng,der Drt, CXI. 46. 
Lednau, die Stadt, CXU. v0, 
Ledagbi, Sitten und Gebraude ker, 
CXI. 5-, 58, 59. 
Leder, der Drt, CXT. 53, 55. 
Leqman, der Zluß von, CXI.B. 
Leki Bowen, die Quelle, CXU. -5. 
Leone Keoni, der Künftfer, CXIL 


U 8.4. 

Leopardi, Giecomo, Poesie, CI. 
160. 

Letronne, J. A, der Gelebhrte, CA. 
99, 101. 

Li, die Hauptſtadt von Ledagh, CXI.65. 

Lihhnomsf », Fürft, der Selbıat 
fhreiber, CXII. 204. — Deffen Se 


Idihte des Haufes Habeburg, CIX. 

240. 

Lider, der Fuß in Kafchmir, CXII. 6-. 

Liederbuch, das Umbrafer, vom 9. 
von Iof. Bergmann, CIX. X. 
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Lih, die Aauptfladt von Ledaah, CXI. Sr. 

Lindeqq, Cortula von, die Medaille 
auf diefelbe, CXI1. I. B. vr. 

Lingam, der Kultus Des, CXTI. 93. 

Literatur: und Runftberidt, 
mwöchentliher, von Demwald Marbad, 
CX. 4.38: 63 

Lloyd, 8. William, Narrative of a Jonr- 
ney from Couapoor,, CXI. :. 

Longueviflle, CXU. 357, 258. 

Lotos, über die, CXII. gı. 

Eudwig der Fromm e, Raifer, CIX. 
ı88. 

Ludwig XUI., König von Frankreich, 
CX. 183. 

Ludwig Philipp 9., König der Frans 
sofen, Darftelung deſſen Lebens und 
. Wirkens, CX. 108. 
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Lufas, der Evangeliſt, CXII. =36. 
&nfım ahbus aus Alerandria, der His 
ſtoriker, CIX. 92. 


M. 


Mapdras, die Stadt, CXI. 76. — CXH 
108. 

Magahar, das Grab von Kebir das 
ſelbſt, CXTI. »39. 

Magemeft, die Schlucht, CXI. 18. 

Maghribel, das Kofter,, CIX. 69. 

Mababalıpuran, der Ort, Exi. 


76. 

Mahmud!., Sultan, CIX. 77, 7% 

Mahmud's 1. Bauten, CIK. 73. 

Mabmud von Shafna, Sultan, 
CXıl. 49. 

Maia, dıe, CK. 35. 

Maiaufftand, der, im Jahre 183g, 
CX. 125. 

Ma krifi, CIX. 50, 71,54, 55, 37, 59, 60, 
61,61, 63, 65, 66, 67,69, 70 

Malagas arabiiche Bauten, CIX. 3. 

Mal deh, das Grab Ruthb Schab's 
daſeldſt, CAM. ı4:. 

Malıt Maredwadevan, der Paß, 
CXII. 48. 

Malin us i, Dr. C., Mus, Lap. Modenese, 


CXIl A. B. 3. 

Malte:Brun, der Gelehrte, CKI. 
133, 137. 

Mamilius Respeecetini, CX1.2.%. 
16. 

Mamun, der Chalife, CIX. 77. 

Manasaromara, der Ber von, CXL, 


40, 44. 
ManasBel, der See, CX11.65, 66, 
68. 


Manerenpaß, 

Mane wiie, die, CX. 4. 

Manseremwer, deren Zlüffe in der 
Nähe, CA. 53. 

Manfur, CIX. 7. 

Manfur, der Chalife, CIX. 77 

Manßur Kılamun, der Sultan, 
CIX. 9 

Marabuthen, die, CIX. sı. 

Marbah. Oswald, woöchentlicher Li: 
seratur und Kunftberiht, CK. A. B. 
3 


Marcelliaa Aviti filia, CXI X. 


der, CXI. 47. 


B. 37. 

Maria, die Kaiferin , Karl V. Tochter, 
cxu. &., 3 

8. Maria del Fiore, der Dom, CXU. 
5. 


Mariotte,der Selehrte, CXi. 215. 
me rsRanal, der in Kaſchmir, CXII. 


Mark Aurel, Raifer, CXI. A. 8. 5. 
Martunije, die, UX. 4. 
Marokko, die Stadt, CIX. 50, 
Marrnat, Gapt., CIX. 4.3. 49. 
Marfyas, CIX. 105. 

Marsyas Pellaeus, CIX. ı30, 
Masife in Kaſchmir, CAT. 49. 
Massmann, T. F., Tabulae ceratae et 
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antiquissimae et unicae Romanae in fo- 
dina Auraria apad Abrudbanyam, CX. 
336. — Libelius aurarius,, CXt. 8ı. 

Masson, Charles, Narrative ofv.rious 
journeys in Balochistan, Afghanistan 
and the Panjab, CXI, 3, 

Mattan, der Tempel von, CKII. 7a, 

Matthias, Karfer, CXL. A. DB. 6. 

Matthias, Erzherzog, CN. 4. 38. 
17. 

Marimilianıı., KRaifer, CXL 175, 
177. — Medatlfe auf denfelben, CXU. 

. 17: 

Marimilian, der Erzherzog, CXU. 
A. B. 19. 

Maximianus Severi, CXI. A.B sı. 

Medinetefsfehra, die Stadt, CIX. 
47. 

Medius Rarissseus. ELIX. ı38. 

Medfhauli, das Dorf, CXI. 40. 

Medfh ud, die, CK.4. 

Mehdıje, die Stadt, CIX. 47 

Mebemed Al's Perföntichkeit, CXII. 
28. 

Meinete, der Gelehrte, CXI. 145. 

Mendſchief, die Moschee, CXII. 65. 

Menıtern, der Ort, GX. 45. 

Mentilo, das Feſt, ECXl. So. 

Meraghad Sternwarte, CIX. 61. 

Meſchhed, dıe we, CK. 52. 

Mefdetiie, Die, CX. 

Mibmandariie, die Medeete, cıx. 

3 

Mibh r, das Dorf, CXIl. Bı. 

Mim Enden, die Straße von, CXU. 
83. 

Mi En der empel der Buiem daſelbſt, 
Ü ı36 

Mifes, Dr,, CIXL. X. B. 33. 

Mitra, CX. 33. 

MithbrassDBasreliefs, CX. 345. 

Mithras, über den, CXl. 8%, 85, 
86, 87. 

Moſeijed, der Sultan, CIX. 57. 

Mohammed I, Erbauer der Moschee 
zu Brusa, dix. 9 

Mohda mmed —8 ed, der Koͤnig, 
CA. 10}. 

Mohefibiie, die Medrese, CIX. 59. 

Moifeddın Ibek, der Sultan der 
Mamtlufen vom Nile, CIX, ı». 

Molla Ahmed, der Dichter, CXU. 


135. 
Monimus, der Schriftfiellfer, CIX. 
. 

Mo atgomery Martin, the History, 
eantiquities, topography and statistice of 
Eastern India, CXI. ı, 

Monumenta Celejane, von 9% ©. 
Seidt, CXIı U.D8 1 

Moorcroft, William, Trarvels in the 
Himalaysa provinces of Hindustan, CXI. 


% 
Morus, Alex., der Selchrte, CIX, 


99. 
Moftanhar, der Epalife, CIX. 9. 
Motemwettil, der Chalife, CIX. 
77. g* 
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CXII. BD. 


© en abasram, dad Denkmal zu, CXII. Setledſch, die Quellen des, CXI. 49. 


Saantimer, 
Dehli, CIX. 74. — CXL ı4, 36, 71. 
— Cxtt. 46, 58. 

Schalipic, der, CXI. 39. 

Schatul, der Paß CXI 34, 

5834ra Runde von, CX. 86. 


— De zZiuß Setledſch, CXL. 51. 


der Sarten von, zu Shamwimwe beresin Kaſchmir. CXIL 


98. 
Siahpuſch, das Bolt der, CXI. 8. 
Sialkut, die Stadt, CXII. 8. 
© „dbarbat, der arabifhe Held, CIK. 


Schehriſtani, deffen arubifge Res Siebenbürgens Altertbümer , CK. 


Itauonsgefchichte,, CX. a 
Scheichhu, das Klofter, CIX. 66. 
©®cherbpura, CXli. 138. 
Schelal, das Dorf, CXIl. 83. 
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nger, der Berg, CXI1. 86. 
ibfe, der Drt, CXI. 5a. 
babeddin, der Philoſoph, CK. 


ii, die Secte, CXI. 55. 
itapur, die Stadt, CXI 
ınwari, die, Cil. 7. 
erermader, der Gelehrte, CXI. 
offers Weltgeſchichte, CX. 147. 
Schmun topogr. Lericon von Gteier: 


markt, CXI. U DB. 36. 
Shnaafe, Dr. Sarl. Heſchichte der 
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bildenden Künſte, CX. 

Schneller, Julius, 8 Gelehrte, 
cıu. 2. 

Behoell: Histoire de la Litterature 


greeque , CXI. 137. 
GSchoemann, ©. 8, des Aeſchylos 
efeſſelter Prometbeus, CIX. a4. — 
es Aeſchylos Eumeniden, CXI. 135 
Scholz, Auguſtin, deſſen orientaliſche 
Reife, GXII X. 8. ah 
Schudfhaa, der Shah, CXI.7, 29. 


139 — Mofaitböden daſelbſt, oxi. 81. 
Wachstafeln, CXI. 105, 106, 107. — 
CXI. 115. 


Sillig Catal. Artiff., CXI. 169, 171. 


enbghafan, der Örabdom, CIX.ISimanije, die Medrese, CIX. 69. 


Ginat, der, CXII. 240, 242. 

&inaitenflofter, des, Bibliothet 
zu Kairo, CXU. A. 3. 30, 

Sind, der Fluß, CI. 46. 

Sinhsha:sbeb, der Fluß, CXI, 55. 

Sintſchin, der Dre, CXI. 43. 

Siriakus, das Rlofter, CIX. 63. 

Sir non Trautfon, Paul, CXIL 
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Birtinifhe Kapelle, die, CXil.7. 

Skerwetſchenu, der Ort, CI. 65. 

Smartas, die, CK. ı=. 

Smet, P. ve, der Indianers Apoftel, 
CUX U. 2. 53. 

Smets, Wilh., Deflen Ausgabe der 
feommen Lieder Zr. Spee's, CAL 199. 

Smith, Willian, der Öelehrte, CXI. 
337. 

Sobeiha, die Moschee, CIX. 49. 

Sojam, das Erdfeuer von, CXII. 86. 

BSonasmurg ın Kafdınır, CAll. 43. 

Sonnenburg's, Dr. A., Tellus, 
CXI. 210. 

Sanni Berari, die Quelle, CXI. 
„3, 


Schupin, der Wallfahrtsort bei, CALL. Sorhoties, CIX. 239. zer I21, 12% 


53. 
Sebatu, die Stadt, CXI. 38. 


©, J bet, das Dorf von Rafymır, CXIT | © oult, 


Su. die Strafie von, CXII. 85. 

Seels Mitbrasgehrimniffe, CXI. 95. 

Seid Ali HYamadanı's Moschee, 
CXU. 5. 

Seide, die, CXI. 5. 

Seidl, 3. G., Epigrappifche Ereurfe, 
CXI. A DB 

Seinul-Aabidin, Sultan, CA. 
124, 035. 

Sein, die Dynaäaſtie, CXU. 133, 

Seinagher, das alte, CKXIL. 87. 

Seinedden, Herrſcher Kaſchmirs, CXII 
92. — Deſſen Grabmal, CAll. 89. 

Gelim's ll. Bauten, CIX. 75. 


Dorremenrai, die Ztadt, CIX. 45. 

Sotion, der ÖSöhrurtfleller , CIX. 95. 

der Miniſter, CX. ı30. 

Spee, Sr ‚ fromme Lieder, CXI. 199. 

Spengel, der Philologe, cıx. 85. — 
CA. 139, ı63, 

Speratia Juliana, CXI. %. ®. 30. 

Speufippus, CK. ı55. 

Spiti, der Dre, CXL. 47. 

Ssadikrie, die, CX. ı7. 

© safapur, das Dorf, CXKU. 66. 

Ssafewrn, die Dynaſtie, CIX. su." 

Ssafi von Derenur, die, CXI. 10. 

Ssaufer,. König der Himiariten in 
Jemen, CX. Br. 

HAsalabeddin, Sultan, deffen Baus 
ten, CIX. 64 

Gsiamiie, die, CX. 4 


Gendeli Medar Schafe Grab, Sſiſchanga, die Quelle, CXII. 75. 


CA, 139. 
Senderber, der Berg, CXII. As. 
Sentonius Albucius, CXI. A. B. 
ıB. 
Seraduſchtie, die, CK. 4. 
®erapıstempel, der, CXII. azı. 
Serhind, die Stadt, CA. 37. 
©eringapatnam, die Stadt, CXl.79. 
Serwaniie, die, CX. 4 


© tälın, Epriftoph Friedrich , wirtem⸗ 
bergifche Geſchichte, CIX. 165. 

Steger, Dr. Franz, Ergänzungsblät⸗ 
ter zu allen Eonverfationsteriten, cx1. 

. 40 

Steger Friedrich, und J. Andreas 
Romberg, Geſchichte der Bautunft, 
CK. sıo. 

Sternberg's, Kalpar von, Berge 
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Pirgendfc in Indien, CXI. ı4ı. 
Dir Dantfbal, der Daß, cxn. 48. 
Pie Oman Dfbengis Grabmal, 
Piſchawers Geſchichte, CXI. 6. 
Plato, CIX. 97. 

Plutard, CIX. ı08. — CXI. 153. 

P 2 Ar Job. gyaul, der Künſttler, CXU. 


po. o T een, der ꝰRiuß in Kaſchmir, CXII. 


Po 1 emonis Fragmenta ed. Preller, CXI. 


Dornbius, CIX. sı0, 

Pompejus Surus, CXI. A. 38. ı8, 

Pongtefhosrotno, die Moschee der, 
su Soppalgendfc , exı. 179. 

Pratrit, das, der Bengalen, CXI. 
143. 

Pramlocha, die Nymphe, CX. 23. 

Probus, K., CIX. ıqı, 

Prokeſch, Ritter von Oſten, CXII. 


sı0. 


P Ente goras, der Periegete, CIX. 
P ellus, Michael, der Polyhiſtor, 
CIX. 95. 


Ptolemäus, CIX. 105, 110. 

ProlemäusHepbäftion, CIX. 95, 

Publicius Callistus, CXl, 4. 8. 
19. 

Purana's, die, CX. ı8, 19. 

Purania, der indifde Difleitt, CXII. 


142. 
Purcell, Biſchof von Cincinnati, CIX. 
A. B. 43. 


Purravins Castor, CXI. A. B. ı7. 

Pyrker, F. L., Lieder der Sehnſucht 
nach den Alpen, CIX. 206. 

Pythagoras, CIX. 106. 


Q. 
Quartus Sirae libertus, CXI. A. 
B. 13. 


R. 


Radf Da Bripa, der Wallfahrtsort, 

ı3 l. 

Radſchmahall in Indien, CXI. 138, 

Rambagh, der arten von, CAI.74. 

Rambur, die Stadt, CxXI. 47. 

Nana Someraubeguin, die indis 
ſche Kaiferin, CXII. ı0n. 

Raudha, der Nıilometer gu, CIX, 3. 

Raoul - Rochette: Supplement au 
Catalogue des Artistes de l’Antiguite 
Grecque et Romaine, CXL 136. 

Ras id in Kaſchmir, CXII. 80. 

Kawi, die Stadt, CXI. 13. 

Reinede Zude, das Gedicht, CXU. 
ss 

Veligionsgeſchichte, CK. ı. 

Reſchidi, die Stadt, Cix. 6ı. 

RestutusSaturnini filius, CXI. 
A. B. 20. 

Riſchis, die, in Kaſchmir, CXII. 90. 

Ritter, deſſen Geographie, cx.x. 8.47. 


Regifer 


Riva, Katharina, 
dieſelbe, CXIL. 4. B. ⸗ 

Robath, die Stadt, ce. 56. 

Noghbenatpur in Indien, CXII.141. 
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Robitaswagar, der Palaſt von, 
CXII 136. 

Rokadet, die Stadt, CIX. 46. 

Rom's Armentefen , Spitäler, Findel⸗ 
und Armenhbäuſer, cax. 141. — Muflt 
in Rom, CIX 143. — Schulen, CGIX. 
147. — Gommunitäten der alten Mäns 
ner und Frauen, CIX. 100. — Bevöl⸗ 
ferung Roms, CIX. 158. — Aufenthalt 
in Rom, CIX. ı61ı. — Orden, CIX. 
163. — Jeitteles Reife nad) Rom, CXII, 
195 

Romanin, 'S.: Le Storie dei Popeli 
Europei dalla Decadenza dell’ Imp, Ho- 
mano, CX. ı47. 

Romberg, 3.%., und De. Steger: 
Geſchichte der Baukunſt, CX. sıo. 

Röomiſche Briefe, cıX. 36. 

Ronggopur, der indifhe Diftrikt, 
CXII. 143. 

Rofas, Profeffor, CXIL. 10. 

Roßa Ai der Bau der, su Cordova, 


R . 2a, Martin, der Kupferftecher, CXIUI. 


Kotpınsivaß, der „ CXI. 42. 
Rouler, der Selchrte , CIX. 95. 
Rudolph, König, und feine Zeit, von 
3. €. Kopp, CXIL 176. 
Rudolph von Habsburg, Kaifer, 
CXl. 147, ı4B. 
Rudolph il., CXIL.N.B. ıB, 19 
Rufius Hormas, cıl. A. B. 20. 
Rupinpaß, der, CXI. dı. 
Ruru, die Stadt, CXI. 40. 


S. 
S a Erzählung von deffen Volke, 


Sagan Pantfhal, der Paß, CXIL 


Saint-Priest, Alexis, La perte de 
Y’iInde sous Jouis XV,, CXL. 3. 

Sakkara, das Mumienfeld daſelbß, 
GXII. 137. 

Saludhfeft, das, CXI. 441. 

Salzbacher, Dr. Jof,, Reife nad 
Nordamerika, CIX. 4. B. 8 

Samartand, CXI. 38. 
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